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Vorwort. 


Die im Jahre 1860 erjdhienene erfte Bearbeitung des vor- 
liegenden Gegenftandes, eine Erweiterung eines auf bem Hamburger 
Kirhentage 1858 gehaltenen Vortrags, gab, hHauptjächlic, auf reich- 
haltige Mitteilungen aus den meiften Gegenden Deutjchlands be- 
ruhend, eine überfichtliche Zufammenftellung des gegenwärtig in 
unferem Volfe lebenden Aberglaubens. Eine umfafende Darftellung 
u. tiefere wiffenfchaftliche Begründung war weder beabjichtigt, mod) 
damals möglich. Seitdem ift auf diefem Gebiete jo viel gearbeitet 
worden, aus ben verfchiedenjten Teilen unjeres Vaterlandes find 
fo bedeutende, zum Teil vortrefflihe Sammlungen der Bolksfitten 
u. des Aberglaubens erjdhienen, daf wir ung jegt wohl bie Aufgabe 
ftelen fünnen, in einer völlig neuen Bearbeitung des Gegenftandes 
eine umfafjendere u. wifjenjchaftliche Darftellung des Ganzen zu 
geben. Wir haben e8 allerdings nur mit dem BVolfsaberglauben 
der Gegenwart zu tun , und übernehmen nicht die riefige Auf- 
gabe, auch die gefamte Vergangenheit mit Hereinzugiehen; wir 
unternehmen nicht eine Gefchichte unferes Aberglaubens, die aud) 
füglicherweife nicht auf ein Volk fi bejchränfen dürfte; fondern 
wir wollen nur, um ein Geiftes- und Sittenbild unferes jeigen 
Volles zu geben, einen Querfchnitt durch die gejdhichtliche Ent 
widelung unferes Woltslebens zeichnen, welcher jedenfalls das 
nächitliegende und vieljeitigfte Intereffe erwedt. Hinweifungen auf 
den gejehichtlichen Urjprung beftimmter Vorftellungen find damit 
nicht ausgefchloffen, vielmehr zum Verjtändnis geboten. Das ber 
Voltsdihtung angehörige Gebiet ber Sage gehört nur infofern in 
unfern Plan, als es auf ben wirklichen Aberglauben, der wejentlich 
praftifch ift, vielfach ein Licht wirft. Wusgejchlofien von unferer 
Aufgabe ift alles, was nicht wirklich im Volte geglaubt wird, was 
nur einer fremdartigen, in zahllojen Zauberjchriften niebergelegten 
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Magie angehört; ebenjo, was wohl früher geglaubt wurbe, jegt 
aber als geglaubt nicht mehr nachweisbar ift; höchftens kann es 
zur Erläuterung von noch jeht geltenden Meinungen in Betracht 
fommen. Wir find daher mit ber Auswahl bes Stoffes ehr vors 
fichtig gewejen; ein großer Teil von Schriften über unfern Gegens 
ftand war für unfern Zwed völlig unbraudbar, weil fie ohne 
Wahl und Urteil alles zufammenrafften, was fie in andern, zum 
Zeil nur Selbfterdachtes bringenden Schriften fanden; wir mußten 
auf vielen Stoff verzichtleiiten, weil er in Beziehung auf Zeit und 
Gegend unverbürgt war. in großer Teil des Stoffes ruht auf 
den meift {Con in der erften Bearbeitung benüßten fehr zuverläffigen 
Mitteifungen,*) oder (befonders aus Schlefien, Oftpreußen, Berlin, 
Halle) auf eigener Kunde des Verfafjers. Die fonft bemüßten ge- 
dructen Quellen find nur bei wichtigeren Punkten ausdrücklich 
angeführt; biefelben bei allen einzelnen Dingen anzuführen, wirbe 
das Werk um mindeftens ein Viertel umfangreicher gemacht haben 
und meift jehr überflüffig gewefen fein. Die Gegenden, aus welchen 
der betreffende Aberglaube uns fundgeworden, find immer genau 
angegeben, womit jelbftverftändlich nicht behauptet ift, daß berjelbe 
nicht auch anderswo vorfomme. Eine Erklärung aller einzelnen 
Meinungen zu geben, haben wir füglicherweife unterlaffen können; 
die meiften erklären fi aus ben allgemeineren Erörterungen von 
jelbjt; mande find freilich noch unerklärt. Ein möglichft genaues 
Regifter, für den Unfundigen geroig Meinlich erjcheinend, zu geben 
hat fich der Verfafjer die Mühe nicht verdriegen laffen, ba erjt 
durch ein folches das Werk feinem Zwed entprechen kann. 

*) Bon ben HH. Blumfardt in Vol, Genzten in Schwarzenbed, 
Schatteburg in Oftfriesland, Holfcer in der Oberlaufig, Ezerwenta in Kärnten, 
Straube in Faltendagen, Bod in Münfterderg, Blaufuß in Zranten, Zeih in 
Herbftleben in Thüringen, Dr. Laurent in Neuenbettelsau u. a. 


Der Verfasser. 





L_ ESSENER ERRE 


Die dritte Bearbeitung des trefflichen Wudjes, das der 
BViffenfhaft noch immer unenthehrlic) ift, läßt den Grundftod des» 
felben, die reiche, wohl geordnete Sammlung bes beutjchen Bolts= 
aberglaubens ber Gegenwart ober dod; ber neueren Beit, faft 
unangetaftet. Doc) find ihm namentlich aus der bisher minder 
berüdfichtigten Überlieferung bes beutfchen Südweftens mancjerlei 
neue Angaben beigefügt und einzelne Fehler befeitigt worden, auch 
bedurfte die $ 209—212 gegebene Gedichte des Hereniwejens, bie 
ingroijchen bedeutend aufgehellt ift, einer wefentlichen Umgeftaltung. 
Die allgemeineren Vetraditungen, mit benen ber Berfafjer fein 
Werk beginnt und fchließt und auch zwifcheninne burchflicht ($ 1-8, 
7176-783, 254—258), habe ich, obgleich ich ifmen nidjt Durch 
weg zuftimme, nicht verändert, und Höchftens mit ein paar ihr 
Wefen nicht berührenden Zufägen verjehen. Bür die Behauptungen 
der ausführlichen mythologifchen Einleitung $ 9— 62 möchte ich nicht 
verantwortlich fein. Zwar habe ich hier und ba ein Wörtlein da= 
zroifchen geworfen und öfter eine bedenkliche Anficht getilgt oder 
mit einem Fragezeichen verjehen. Aber mancd)es Zweifelhafte habe 
ich ftehen lafjen, weil ich fonft ganze Partieen umreißen mußte. 
Das Bud) follte aber Wuttte’s bleiben, das, im Wejentlihen uns 
veraltet, die reichte Schaplammer bes beutjcen Volksaberglaubens 
darftellt. 


Freiburg i. Br. 
Elard Bugo Meyer, f 
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vi. Das Häusliche Leben, ©. 396. 
A» Haus u. Wohnung, ©. 396. 
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651—654. Hafer, Erbfen, 655; Bohnen, Hirfe ıc., 656; Flach8, 667 f.; 
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Einleitung. 


Water den geiftigen Mächten, welche unfer Woltsteben bewegen 
und beherrfchen, ift dev Aberglaube eine dev bedeutendften, in vielen 
Kreifen eine größere als die Religion und manchmal faft ganz an deren 
Stelle getreten, Der Wiffenfchaft und der Religion gleichjehr entgegen» 
aefegt und von beiden aufs äußerfte Defämpft, zeigt ev eine überrajchend 
zähe Augdaner und unverwütliche Lebenskraft, glei) jenem Haustobold, 
den man dur; Anzünden des Hanfes loswerden wollte, ud der, als 
die Familie mit ihren Befiptümern davonfuhr, ganz munter vom Hintern 
Teile des Wagens rief: „wenn wir nicht wären entronmen, jo wären 
wir alle verbromnen.“ 

Der Aberglaube ift zwar nicht fo alt als die Religion, aber fo 
alt als die von der Wahrheit abivrende Religion; als Aberglaube er 
taunt aber wirde ex immer nur bei höher entwidelten Stufen bes 
religiöfen Bewußtfeins und der geiftigen Bildung überhaupt; unge 
bildete Völker Haben Aberglauben, aber wiffen es nicht. Am früheften 
erkannt war ex bei den Sfracliten, deren Offenbarungägefeß allen Abers 
glauben, fowoht die Weißagung wie den Zauber, fir f—hweren Srevel 
erklärt und mit dev Tobezftrafe der Steinigung belegt. Die betreffenden 
Erklärungen der h. Schrift find in Beziehmg auf bie fittfich-refigiöfe 
Venzteilung des Aberglaubens mahgebend getvorden auc) für Die ge> 
famte Chriftenheit; und fie bezeichnen das Wefen besjelben beftimmter und 
richtiger al3 die Andeutungen der griechifchen und römischen PHilofophen. 

Die merkwürdige Thatfache, ba, während bie vericjiedenen Wöller 
in Beziehung auf Religion, Sittlichleit und felbft auf Wilfenfhaft bis 
zu dei fchmeidendften Gegenfägen und Wiberfprüchen auseinander: 

Wuttke, Aberglauben. a 


. 





treten, der Aberglaube aller Wölter und Zeiten im den Grumdgedanfen 
amd Hanptgeftaltungen cine höchft auffallende Übereinftimmung zeigt, 
daher geviffermaßen bei der babylonijcen Spradjen- und Gedanfen- 
vervirrung der Menfchheit die allen verjtändliche, gemeinfame Sprade 
bildet, — wie die in den Büchern Mofis erwähnten Erfcheinungen des 
Aberglaubens ganz genau jo auch bei umferm jegigen Zolfe wie bei 
den morgen und abenbländifchen Völtern des Altertums und der 
fpäteren Seiten fich vorfinden, — beweift in Verbindung mit jener 
Unfrautnatur der Unvertilgbarleit, daß wir es Hier nicht mit bloj; will- 
türlipen Einbitdungen und Erfindungen zu tum Haben, jondern daf 
der Aberglaube einen tieferliegenden Grumd in dem menfchlichen Geiftes 
Teben Habe, daß er zwar beftimmt nicht ein an fi berechtigter, aber 
unter Vorausfegung einer fündfichen Entartung des menfchlichen Seiftes 
Tebens eine jehr natürliche, mit einer gewifjen Notwendigteit auftretende 
Geftaltung der ganzen Weltanfchanung ift, weiche eben dem „natür« 
lichen“ Menfchen, wie Paulus fid; ausdrüdt, viel mehr entfpricht, ihn 
einfeuchtender und heimifcher erjeint als die ungefärbte Wahrheit. 

Was der Aberglaube feinem Begriff und Wefen nad) fei, it nicht 
fo feicht zu fagen, als c8 beim erften Unbtict fcheint. Die Wortbedeutung 
ift ein irriger Gfaubet); aber eine Anficht Kann fche falfch, kan völlig 
verkehrt fein, ohne Aberglaube zu fein. Bis gegen das Eide des 
vorigen Jahrhunderts Hielt man das Feuer für einen jelbftändigen 
Stoff, Märmeftoff, für ein Element; das war ein ehr falfcher Glaube, 
aber kein Aberglaube. Wenn ich einer Pflanze cine Arzneifraft zur 
fchreibe, welche fie in Wirklichkeit nicht hat, jo habe ich mic) geivrt; 
wenn ich aber Rotlauf dadurd) heilen wid, daß ic) eine Stange votes 
Siegellat auf den Leib lege und die Heillraft eben in derroten Karbe 
Suche, oder werm ich Selbfucht duch irgend etwas gelbes heilen will, 
fo ift dies Aberglaube, weil id) der Farbe der Dinge eine Wirkung beie 
fege, welche fie der Natur der Sache nad; überhaupt nicht Haben tan 
Wenn id) Bahnjchmerz durch Vefprechen heilen will, jo fchreibe ich dem 
Worte, welches jenem Wejen nach mır auf den betoufiten Geift wirten 
Tann, eine unmittelbare Wirtung auf die bewußtloje Natur, aljo eine 
übernatürliche Wirkung zu. Der Aberglaube jchreibt aljo den Natur 
Dingen übernatürliche Eigenjchaften, dem menfhlichen Thun über- 
menjhliche Sraft zu, Tegt den Naturdingen wie dem Menfchen jeibft 


*) Aberglaube wird. meift exflärt — Afterglaube, d.h. falfcer Glaube: 
nad; Grimm, Weigand u, a. — Ülberglaube, alfo ein Glauben des Grundfojen 
Aud Auge Ciymolog. Wörterbuh und Paul Deurfces Wörterbuch fehen im 
erfien Element diefes im 15. Jahrhundert aufgefommenen Wortes eine Richtung 
auf bad Vertehrte außgebrüct, wie in Aberwif und Abername. 
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eine über das Natürliche Hinausliegende, alfo mehr oder weniger gött- 
liche Kraft und Bedeutung bei. 

Damit ift aber die Frage nod) nicht erledigt, auf hriftlich- s 
veligiöfem Standpunkte wenigftens nicht, denn hierin begegnet fich der 
Aberglaube mit der Religion, und nur für eine naturaliftiiche Welt- 
anfang wäre die Sache fertig, denn Diefe erflärt folgerichtig auch 
alles eigentümlich Chriftliche für Aberglaube. Der abergläubifche 
Zauber begegnet fih mit dem Wunder, die Wahrfagung mit der 
Weisfagung; und gerade die das Wunder und die Weisfagung fo 
ftart betonende Neligion das A. und N. Teft. weit jhärfer als jede 
andere Religion die Zauberei und die Wahrjagung als frevelhaft zu- 
vüc, die fich zu jenen verhalten wie der Affe zum Menjchen. Die 
ägyptiichen Zauberer machten die meiften Wınder des Moe nad), und 
doc; erfheint der Zauberer im U. T. als das widergöttliche Gegen: 
teil des Wunders, 

Dem Aberglauben und der Religion gemeinfam ift der Ge 
daufe, dai in der Natur mod) eine höhere Macht walte als die biohe 
an der Materie haftende Naturkaft, daß der Geift eine Macht jei 
über die Natur, und daß der Menfd nicht als ein bloß unfreies 
Sein eingefettet fei in die unbedingte Notwendigleit des All, fondern 
dafi er der Natur gegenüber feinen Willen durchführen, fich jelbft be» 
fimmen, die Naturmächte beherrfcen tönne. Hierin ift der Aber» 
glaube ein wirklicher Ausdrud der Vernünftigeit, der Geiftigkeit, der 
Freiheit, im Gegenfage zum vernunftlofen, unfreien Naturjein; nur 
vernünftige Wefen Können abergläubifch jein; das vernunftloje Tier 
zeigt fich in feinem Thun vielfach) verftändiger als der abergläubijche 
Menfch; und doch fteht der Aberglaube höher; in feinem Unverftande 
liegt Vernunft. Der Aberglaube feugnet ebenfo die vernunftlofe Not 
wendigkeit wie den Zufall; die ungeiftigen Naturmächte follen den 
Geiftern der bewußten Welt unterthan fein. „Es giebt feinen Zufall“, 
das ift die Vorausjegung aller vernünftigen Weltanfchauung; aber in 
der allgemeinen Ordnung dennoch, freie Selbftbeftimmung gegenüber 
der Natur, das it die Vorausfegung aller Sittlichteit. enes drüdt 
die Religion aus in dem Gedanken der göttlichen Vorjehung, und 
in diefes Gebiet fällt die Weihagung, diefes durd) den Gedanfen der 
Herrfhaft. des vernünftigen Geiftes über die Natur, und in diefes 
Gebiet fällt das Wunder. Der Aberglaube drüct jenes aus durch 
den Gedanken des Schidjais, dem die Wahrfagung entfpricht, Diefes 
durch den Gedanken der Bewältigung dev Natur durch den freien 
menfchlichen Willen, und dem entjpricht der Zauber. Weltorbnung 
und Freiheit find die Grundgedanken der Religion umd des Aber- 
laubens; und in diejer Übereinftimmung des Aberglaubens mit der 
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Religion, in diefer ihm zu &runde Hiegenden Vernünftigfeit fiegt der 
eine Teil feiner großen die Wölfer beherrjchenden Macht; der bloße, 
reine Unfinn kann nie eine weltgejchichtlihe Macht werden. Es giebt 
fein außecchriftliches Volt, in welchem nicht Wahrfagung und Zauberei 
eine jehe Hohe Stellung im ganzen Boltsieben Hätte, entweder als Be 
jtandteil der Religion oder neben derjelben. Eine Krankheit durch eine 
Bauberformel heilen wollen, das hat ganz wie die biblifchen Wunder: 
Heilungen den jehr vernünftigen Gedanken zum Grunde, daß Die 
Störung der rechtmäßigen Ordnung in der Nature nicht eine unbedingte 
Notwendigkeit fein Könne, fondern durch den Willen des vernünftigen 
Geiftes aufgehoben werden könne, daß ber Geift über das Vernunft: 
tofe herrichen, das Vernunftividrige aufgeben mühe Die Herejchaft 
des vernünftigen Geiftes tiber die Natur ift nicht bloß der exjte Segen 
Gottes über den Menfchen (1 Mof. 1, 26. 28 f.), jonderm ift ein hoher 
und reiner Ausdrud der Vernünftigfeit überhaupt; eine Weltordnung, 
in welder der vernünftige Geift ohne feine Schuld unter die Herrichaft 
der vernunftlofen Natur gejegt wäre, wäre eine jchledhthin widerfinnige 
und widervernünftige. 

Während mın die Hriftliche und die altteftamentliche Neligion 
jenen Gedaufen, daß alle Natur dem Geifte untertvorfen und feinen 
Ziwede zu dienen beftimmt fei, näher dahin beftimmt: der mmendliche, 
vernünftige Geift, der alhwifiende, allmächtige und Heilige Gott ijt voll 
kommener Herr feiner Schöpfung, die auf einen heiligen, alles um 
faffenden Sie gerichtete alhveife Vorfehung führt und leitet das 
Leben des Als im ganzen wie im einzelnen, und ver Mench hat die 
fittliche Wufgabe, den heiligen Willen Gottes mit Freiheit zu voll 
bringen, und Hat die Macht dazu im den Maße, als er feinen 
Willen mit dem Heiligen Willen Gottes in Einklang feht, — läßt 
der Aberglaube den Gedanlen der unendlichen, von dem einen, all 
mächtigen, perfünlicyen Gott getragenen Vorjchung fallen, löft den 
Gedanfen einer über den Zufall exhabenen allgemeinen Weltordnung 
und den der Freiheit des perfönlicen Menjehengeiftes von einander, 
fet an die Stelle der perfönlichen Borfehung das unperfönliche 
Scidjal und irgendwie befhräufte Mächte, ar die Stelle der ver- 
nünftigen Freiheit des fittlich mit Gott verbundenen Menfchen den 
befonderen Einzelwillen desfelben; der Menjch in feiner unfrommen 
Eigemwilligfeit giebt den von der allweifen Vorfehung verlaffenen 
Zafein Zee, aber eben nicht einen einigen vernünftigen Biwed, 
fondern willfürtiche, dem Eigengelüfte entiprechende Ziele, jet fid) jeibft 
in bejtimmten Gebieten an die Stelle der Vorfehung, jpielt mit der 
Natur. — Dies ift aber der Grunddarakter der heidniihen Welt- 
anfhauung im Unterfchiede von der chriftlihen. Uller Uberglaube 





ee 


ift Heidnifch, und alles Heidentum feinem inneren Wefen nad) Aber- 
glaube; und wo fic) der Aberglaube an Hriftlihe Gedanfen und hrift- 
liche Dinge anfehnt, da ift eben eine Vermifhung hriftlicher Gedanken 
mit heidnifchen. 

Das irrige Meinen fteht dem wahren Wiffen gegenüber, der 
Aberglaube aber dem wahren, religiöfen Glauben; irrige Anficht und 
Aberglaube mögen in ihrem Inhalt oft mit einander zufammenfalfen, 
ihrem Wefen nad) find fie Doc) ganz verjchieden, fie liegen eben auf 
ganz veridjiebenen Gebieten. Der Aberglaube legt den CEinzeldingen 
als folhen eine geheime, jenfeit Des wirtfihen Naturlebens liegende, 
aljo irgendwie übernatürlihe und göttliche Kraft bei, jegt das 
Einzelne, auch den Menfcen, mehr oder weniger ar die Stelle des 
Göttlichen, das über das Einzelfein hinausfiegende Allgemeine aber 
faßt er nicht alS unendlichen Geift, fondern al3 unperjönlicdhes, un- 
geiftiges Schidjal. Der Aberglaube ift alfo nach der einen Seite hin 
religiös, infofern er über dem blofen einzelnen Naturjein und bem 
einzelnen Menfchengeifte noch höhere, göttliche Mächte in der Welt an- 
erkennt, denen die Einzeldinge und darum auch der Menjch, unter 
worfen find, nad) der andern Seite aber üjt er heidnijch und 
widerchriftlich, injofern er diefes Höhere nicht als den einen, all» 
heiigen und allwaltenden Gott faßt, jondern als Bielheit und als 
irgendwie beichränft. Demgemäß betrachtet Die d. Schrift von den 
älteften Zeiten an allen Aberglanben fehlehthin als heidnijces 
Wefen. „Wenn du in das Sand fommit, das Dir der Herr, dein 
Sott, geben wird, jo follft du nicht Ternen thun die Greucl diejer 
|tananitifchen] Wölter, daß nicht unter Dir gefunden tverde, der feinen 
Sohn oder feine Tochter durchs Feuer gehen läßt, (im Dienjte des 
Molod), 3 Mof. 18, 21), oder Wahrfagung treibt (4 Moj. 24, 23]. 
noch ein Zauberer, Zeichendeuter, Beichtwörer, Bannjpredjer, Toten 
beichwörer, noch fin [die Geheimniffe) Wiffender, oder der die Toten 
befragt. Denn wer foldes tt, ift dem Hern ein Öxeel, du aber 
folt unftäflich fein mit dem Heren, deinem Gott; den bieje Voller, 
welche du vertreiben jollft, hören auf Zauberer und Wahrfager; dir 
aber geftattet nicht alfo der Herr, dein Gott“ (5 Mof. 18, 9-14). 
Bauberei und Wahrjagerei wird mit dem Tode der Steinigung beftraft 
(2 Moj. 22, 18; 3 Mof. 20, 6. 27). „Ihr follt euch nicht wenden 
zu den Totenbejchwörern und zu ben „„Wijjenden“”; ihr jollt fie 
nicht fragen, daß ihr nicht verunveinigt werdet mit ihnen; Ich bin der 
Herr euer Gott“ (3 Mof. 19, 31; vgl. dv. 26; 5 Moj. 13, 2 ff; 
1 Sam. 28, 3. 7 fi.; 2 Kön. 17, 17; 21, 6; 28, 24; 2 Chron. 33, 
6; Jej.2, 6; 44, 25; Jerem. 27, 9; 20, 8.9; Micha 5, 11; Sad). 10, 
2; Mat. 3, 5). Im gleier Weife wird ber Aberglaube im N. T. 
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verurteilt (Upoft. 8, 9 ff.; 16, 16 fj.; 19, 13—20; Gat. 5, 20; Off. 21, 
8; 22, 15), obgleich die in der Apoftelgejch. angeführten zaubernden 
und weisfagenden Perfonen dem Chriftentume Teineswegs feindjelig 
entgegentraten (mit Ausnahme von 13, 6 ff.). 

s €3 ift aber doc no, ein Unterfchied „wichen Heidentum und 
Aberglauben im eigentlichen und engern Sinne, jonft könnten nicht 
geiechifche und römifche Schriftfteller von Aberglauben reden; und eine 
Gejcjichte des Aberglaubens fält nicht zufammen mit einer Gefchichte 
der Heidnifhen Meligionen. Den Altern war superstitio, — von 
superstes, übrig oder zurüdbleibend, — eigentlich eine Anficht, weldhe aus 
einer: früheren, gefchichtlich bereits überwundenen, niedrigeren Stufe 
zeligiöfer Weltanjhauung zurücgeblieben ift; und dies ift genan der 
Begriff des eigentlichen Aberglaubens. Für die höhergebildeten Griechen 
und Römer, tweldye wenigjtens annäherungsweife zu dem Gedanlen einer 
inneren Einheit der Weltordnung hindurchgedrungen waren, war alles 
das Aberglaube, was die göttliche Macht nur in einer Vielheit von 
gefonderten Einzeltvejen, duupoves, fand, (daher deraudenmowe im 
fpätern Sinne). Für den Chriften ift Aberglaube alles, was aus der 
durch das Chriftentum überwvundenen heidnifchen Weltanfhauung als 
Reft zurüdgeblieben ift, ein Hereinragen Heidnifchen Wefens in das 
Hriftliche Leben ift. Und eben, weil nad) hriftlicher Auffafjung das 
Heidentum durch die Sünde bedingt ift und auf ihr ruht, und dev 
Aberglaube alfo dem natürlichen Wefen des fündlichen Menfchen ent 
fpricht und in demfelben feine feftefte Stüße hat, jo fan der Aber 
glaube auc) nicht durch bloße Berjtandesaufflärung gänzlich über 
wunden werden, fondern nur mit der Macht der Sünde zugleich. 
Unglaube ift noch feine Überwindung des Aberglaubens, fondern mit 
demfelben oft aufs engfte verbunden und demjelben in der Tat innere 
lid) verwandt; wir werden Hiervon noch) zu reden haben 
& Der Aberglaube Hat aljo jowohl einen moralifchen wie einen 
gefhichtligen Grund und Tann mur aus beidem zugleich, verftanden 
werden. Jr das Leben der chriftlichen Völker vagt nocd) das Heiden- 
tum, in das der einzelnen Chriften der „alte“, „natürliche Menfc) 
der Sünde herein; das Heidentum, durch das Chriftentum weltgejchicht- 
fi überwunden, Hat die Trümmer feiner zerfallenen Tenmpel auf 
Hriftlichem Boden zurüdgelafien. Der Aberglaube unterfcheidet fich 
bon der noch lebendigen Heidnifchen Neligion dadurch, daß er nicht 
Einheit, nicht Syftem, nicht geordnete Lebensgejtalt ift, fondern nur 
noch [hmaroperartig in die Höhere Lebensgeftaltung ji Hineinchlingt 
und fie wie ein Schwamm durdhwucert. Der umgehauere Stamm 
treibt nur noc) {hwäglic ftrauchartige Wırzeiicöplinge und läft aus 
dem morjhen Holze Fäulnispilze in üppiger Fülle entjprießen. Das 
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noch) nicht ertötete natürlich - fündliche Wefen des Menjchen ift für 
joldje Gewäche ein fruchtbarer Boden und taucht germ die heiligiten 
Dinge der höheren Neligion in die trüben Wafjer heibnijcher Auf 
fafungen, wie die Sfraeliten den Gedanten Jehovas im goldnen Kalbe 
fich näherzubringen fuchten, und das Hohe Sinnbild göttlicher Hilfe, 
die eherne Schlange, zum Gdgenbilde machten (2.Kön. 18, 4). Was 
im der chriftficen Religion Bild des Göttlichen ift, weil es Gottes 
Schöpfung ift, das wird dem Aberglauben zu einer jelbftändigen, gött- 
fichen Wirklichleit. Der Aberglaube ift alfo nicht eine bloße Ber- 
zerrung der Wahrheit, nicht bloße Srrlehre, fondern ruht auf einem 
der chriftlichen Weltanihauung völlig entgegengejegten Grunde. Was 
die Schlange zu Eva fprad): „ihr werdet fein wie Gott,“ das jpricht 
der Aberglaube zu der Schlange und zu dem Gejcaffenen überhaupt, 
und was er als Geift erfaßt, ift ihm nicht unendlicher Geift fondern 
beichränfter Einzelgeift, Gejpenft, nicht Gegenftand der Ehrfurcht, fonderit 
der Furcht. Wie der Glaube in allem Gejchaffenen das Abbild des 
Görtlicen fieht, jo der Aberglaube etwas Dämonifhes, und jelbjt 
heilige Sinnbilder des Göttlichen werden ihm zu etwas Göenhaften. 
Der CHrift icheut daher den Wberglauben nicht als bloßen Irrtum, 
fondern als etwas Bothwidriges. 

Der Menjch Hat zu den höheren Mächten, die ihm ber Aber: 7 
glaube vorhält, nad) zwei Seiten hin ein wejentlich anderes Verhält- 
nis als der gläubige Chrift zu feinem Gott. Ws perjönlicher, fitt- 
ficher Geift it der Menjch in einem grellen Mißwerhältnis zu ben 
unperfönlichen Schidjalsmächten, ift in ihre blinde, nad) feinen fitt- 
lichen Sweden waltende Gewalt gegeben, ift alfo, im Gegenjage zu 
der riftlichen Weltanfchaummg, tvo der perjönliche Geift zu dem 
perfönlichen Gott in einem freien, fittlichen Verhältnis fteht, wejentlich 
unfvei md in einem feinem vernünftigen Wefen widerjprechenden 
Abhängigkeitsverhältnis. Der fündliche Denjch, innerlich unfrei, ihafit 
fich jeibfe Mächte, auf welche ex feine Unfreiheit bezieht, von denen er 
fich abhängig fühlt, wie der durch Blutftodungen im Schlafe be 
ängftigte Menfch fid) träumend Zuftände erfinnt, welde diefe Be 
ängitigung bewirken Fünnten. Die Welt des Aberglaubens ift eine 
Traummvelt. — Andrerfeits find jene in heidnifcher Weije aufgefaten 
Mäcıte doch immer befehränkte, weil fie wejentlic) ungeiftige, bes 
ftimmt wicht wahrhaft vernünftige find, und der Menjch Tann ihnen 
nicht bloß durd) Schlauheit und Fuge Kunde ausweichen, jondern fie 
fetbft teilweife zum Dienfte feines Eigenwillens leiten und zwingen, 
und Fann zu ihnen jagen: nicht dein, fondern mein Wille geichehe; 
und nad) diefer Seite fteht der Menfch im Aberglauben ımabhängiger 
und freier da als in der dpriftlichen Auffafjung. Weide einander jeinbar 











wiberfprechende Seiten des Wberglaubens ziehen fih, mehr ober 
weniger Hervortretend, durd) alle Heidnijcen Religionen hindurch. 


8 Bei Betrachtung des Uberglaubens müfjen wir einen inneren Unters 
fhied desfelben felbft wohl Beachten. Won dem eigentlichen aus dem 
Heidentum überfommenen, in und aus dem Wolfe jelbft ertvachjenen 
Volksaberglauben ift wefentlic verjchieden ein von außen her in das 
Bolt erft eingedrungener Aberglaube ganz fremdartigen Urjprungs, welcher 
fich zu dem Volfaberglauben verhält wie die Kunftpoefie zur Volfspocfic; 
wir meinen jene aus dem Morgenlande, bejonders von den Arabern, den 
Kabbaliften und den neuplatonifchen Pflegern der Mantit und Theurgie 
nad) dem hriftlichen Abendlande hevübergefommene und im Mittelalter 
fehr ausgebildete Magie, die in ihren Iepten Wurzeln nad) Ägypten und 
Sirdien (oder vielmehr nad dem einft von den Alfadern beherrfchten 
Mefjopotamien) führt. Hier bereit8 wurde eine gıfte, gettliche Magie von 
einer dDämonifchen, teuffifchen unterjchieden?), von denen jpäter die eine als 
„weiße Kunft“ mehr in Das Gebiet der praktifchen Naturwifjenichaft über: 
ging, die andere ald „Ichwwarze Kunft“ das Gebiet des Widerdhriftlichen, 
Dämonifchen betrat. — Diejer in Form einer geheimen Wiffenjchaft, 
und einer pratifchen, auf Theorien beruhenden Kunft auftretende Aber- 
glaube ift von den Volfsaberglauben ungemein verjchieden, ud obwohl 
ex in der Wirklichkeit des vorhandenen Uberglaubens vielfach mit demjelben 
vermifcht und oft untrennbar mit ihm veriwachfen ift, jo dürfen wir doch 
den wefentlichen Unterfchied nicht aus dem Auge verlieren. Der Kunft 
aberglaube der Magie, man geftatte ums diefen Ausdrud, ift das Er: 
zeugnis des einzelnen Beiftes md wuht auf bewußter Berechnung md 
Theorie, ift das Ergebnis einer ivregegangenen miyjtiichen Wiffenjchaft, 
weiß überall Necyenfchaft zu geben von dem, was’ er annimmt und twas 
er tut, hat ein Syftem zur Vorausfegung. Ber Volfsaberglaube da 
gegen ift durchaus waturwüchfig, ohme Berechnung und Theorie inftinkt 
artig und unbeionßt aus dem heidnifch getrübten Volfsgeifte hervorge 
wachjen, weiß nicht, woher, warum und wohin, trägt durchaus den 
Charakter der Naivität, jpekuliert nicht und macht fein Syftem, jondern 
glaubt einfach und Handelt. Dort twaltet die vermeintlich geniale Er: 
findung und Ergrimdung, Bier die gläubig aufgenommene und feftgehaltene 
Übertieferung von unbekannten, ins Urgraue fi) verlierendem Urfprung; 
dort werden Namen genannt von hochberühmten Männern, es müfjen 
Doktoren und Magier fein, — hier giebt e8 nur eine Sache, dem Glauben 
und das Zaubern felft, die [on von den Urvätern als etwas Ururväter- 
fiches vorgefunden wurde; dort werden Eılomo, Hippofrates, bis zu 


3) Lenormant, die Geheimmiffencaften Afiens, 86 ff. 
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Dr. Fauft, Albertus Magnus und Theophrajt Paracelfus als die Höhe 
punkte menfchlicher Weisheit und der „berühmten Kunft“ vorgeführt, hier 
Hält man fid) befcgeidentlih an Schäfer, Schmiede, Hebammen und alte 
Mütterchen und weiß von feinem Salomo und feinen Doktoren. 

Der Unterjchied ift gar nicht etiva bioß ein formeller und äußer- 
licher, fondern fchmeidet durch bis auf den Grumd; und es fan gar 
feinem Zweifel unterworfen fein, aufmwelcdyer Seite ber meifte vernünftige 
Inhalt, der tiefere Sium, die meifte Wahrheit enthalten ift; — der 
Bolt3aberglaube fteht in allem diefen umleugbar bei weitem höher als 
der andere. Wie fid) der Geift ganzer Völker faft nie jo weit verirrt, 
fo tief erniedrigt, jo fuftig verfteigt als ber einzelne Geift, wie jener 
im allgemeinen mehr das gefunde Gefühl und das gejunde Urteil be- 
wahrt, wo einzelne ausfchweifende Geifter bis zur Berfehrung aller 
Bernunft und alles verftändigen Urteils fortgehen, jo hat der Volks» 
aberglaube bei weiten mehr, obgleich unbewußt, die Vernunft und das 
Sinnige bewahrt als jene „Kunft“, die in ihrem prunfenden Reifrod 
und ranfchenden Flittern zwar viel anfodender auftritt, aber aud) ber 
ernfteren Prüfung jo garnichts bietet al3 hohle Masten, während ber 
viel befcheidenere Vollsaberglaube doch meijt wenigjtens die Ahnung 
von etwas Vernünftigem zu Grumde liegen hat. Der größte Unfinn in 
allen Gebieten des Geiftes ift nirgends von dem Wolfe ausgegangen, 
fondern von den Gelehrten und denen, die fich weife dünkten; und jo reicht 
an Unfim der Vollsaberglaube aud) nicht entfernt an den, ber von den 
Gelehrten und „Bebildeten“ ausgegangen ift; suum cuique. 

Wir lafen hier jenen Kunftaberglauben abjichtlich beifeite, und 
haben 08 mır mit dem Voftsaberglauben zu thun; wir müjjen dabei aber 
allerdings bemerken, daß es oft unmöglich ift, denfelben von den fremd» 
artigen aus dem Kunftaberglauben hereingedrungenen Elementen ganz 
zu trennen. Diefer Iegtere ift in vielen Gegenden, befonders im weit- 
lichen und jüdlihen Deutjchland, wo die Vollsbildung eine ältere it, 
in die Schichten des Voltsaberglaubens Hindurd) gefidert, und hat da 
eigentümliche Foffilbitdungen zujtande gebracht, bei denen aud) das 
Auge des geübteften Veobachters oft zweifelhaft bleibt, ob antedilu- 
vianife) oder Alluvialgebilde, ob vulfanifc; oder neptunijch, — weil e& 
eben verfhwontmen durcheinandergeht. Magijche Formeln wurden oft 
aus Zauberbüchern abgejchrieben oder wohl noc) Häufiger mm Handjchrift- 
lich übernommen, und num allmählid) zue Tradition, und obwohl durd) 











* (Nach der in weiten Streifen der Tatholifcen Kirche maßgebenden 
Theologia moralis Gury's wird bie weiße Magie dur natirlige Urjadhen 
ober menfchliche Benühung, die fhrmarze mr mit Hilfe bes ausdrüdtich oder 
filgjcpweigend angerufenen Teufels zu Stande gebradit.) 





















den bielen Gebrauch meift fehr abgefchliffen und unfenntlich, find diefe 
Elemente doc nur als eingefprengtes Geftein, als fremdartiges Elentent 
zu betrachten. Dar kann wohl ehr oft diefen fremden Urfprung here 
ausfühlen, mutmaßen, aber nicht immer beftimmt nachtweifen.! 


= €8 fehlt ung no) eine umfaffende wiflenfgafttiche Gefhichte der 
Magie. Horft (Dämonomagie, 2 ©. 1818) und Ennemofer (Gefch. der Magie, 
2 9. 1844) erfüllen die Aufgabe nicht. H. Bruno Schindler's, der Aber: 
Alaube des Mittelalters, 1858, (vgl. deijen frühere Schrift: „Das magifche 
‚Seiftesteben”, 1857) ift nur ein Unterhaltungsbud) für das größere Publikum 
und wifenfhafttic wenig Draugjbar. Für das Neligiöfe fehlt dem Verf. alles 
Perftändnis; das Chriftliche ald „die Weltanfchauung des Mittelalters" ift ihm 
N nicht bloß die wefentlihre Quelle alles Aberglaubens, fondern mit diefem felbft 
r eine; und biefe mittelalterliche Weltanfepauung wird in einer möqlichft verkehrten 
Meife aufgefaht. (Carl Meyer, der Aberglaube des Mittelalters und der 
nädftfofgenden Sahthunderte, 1884, hüft in einem nicht tiefgehenden Nofehnitt 
die Maffifche und die jüdifchscriftlihe Kultur für die Hauptquelle des mittel 
& alterlichen Aberglaubens, der Einfluß des germanifcen Heidentuns fei von 
I. Grimm vielfad) überfchägt.) 






Erfter Teil. 


Ber Aberglaube im allgemeinen, nad feinen Yor- 
ausfehungen, Bedingungen u. Mitteln. 


1. Die heidnijfhen Grundlagen des deutjhen Aber 
glauben. 


Der Urfprung des bei weitem größten Teils des Aberglaubens 
aus dem früheren Heidentune der hriftlichen Bölfer ift außer Zweifel; 
bei dem deutfeheh Aberglauben alfo liegt die aftdeutfche Religion zu 
Srunde. Die alten Heidnifchen Vorftellungen haben fid) bei oberfläd). 
ticher Belehrung der Maffen noch neben den riftlichen Gedanten er= 
Halten, mit diefen vielfach vermifcht, haben neue, zum Teil sehr 
üppig wuchernde Wurzeliproffen getrieben; u. find oft unter äußerlich 
hriftlichen Formen u. Namen doc dem Wefen nad) heidnifch geblieben. 
Nicht alle heidnifchen Erfcheinungen des Aberglaubens ftamnmen unmittels 
bar aus der heidnifchen Zeit, es bilden fid) vielmehr fort u. fort aud) 
mene Geftalten; aber diefe find durchaus nur befondere Wendungen 
altüberfommener Vorftellungen. Der Aberglaube, feinem Wejen nad) 
einer längit vergangenen eit angehörig, fdafft u. erfindet nicht mehr 
wirklich Neues, fondern fept nur neue Lappen auf das alte leid. Nicht 
blo die Grundgedanken des gegenwärtigen Aberglaubens, fondern auch 
die meiften befonderen Geftaltungen berjelben finden fi schon im Mit- 
telalter vor u. reichen unzweifelhaft in die heibnifche Zeit hinein; und 
eine Darftellung des mittelalterlichen Aberglaubens würde von der des 
gegenwärtigen nur wenig verihieden jein. Daher Die fofort ins Auge 
fallende Tatjache, daf vorzugsweife diejenigen Lebensgebiete, Lebens: 
u. Beichäftigungsweifen von Aberglauben umrankt ıt. ducchflochten find, 
welche in die ältefte Zeit hinaufteichen, während diejenigen, welche erft 
der neueren Zeit angehören, nur wenig davon berührt werden. Das 
einfache Familienleben, Landbau, Viehzucht, Baden, Buttern, Schladten, 
Jagd, Krieg, Kaufen u. Verkaufen, Reichtum u. Gefundheit erlangen, 
das find die Hauptgebiete des Aberglatibens; das ftädtifche, bürgerliche 
Leben ift viel weniger davon berührt; von Handwerfen fommen nur 
die ätteften, das Schmieden, Nähen, Bauen und ähnliche in betradht; 
alles ift Hier altertümlich; u. auch durd) die Kriftliche Übertünchung im 
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Gebiete Kirchlicher Dinge, twie bei der Taufe ı. Trauung, fchimmert das 
alte Heidnifhe Gemäuer deutlich Hindurch. (Much Tod und Grab fir 
vom Aberglauben dicht umgeben.) 

10 Wir können den deutichen Aberglauben nicht verftehen, ohne die 
Grundgedanfen der Heidnifchen Vorzeit unferes Volkes zu Fennen. Wir 
Haben hier feine wirkliche deutiche Mythologie zu geben, aber wir möüdjen 
die wejentlichen Grundzüge, infoweit fie in die Gegenwart hineinragen, 
angeben. Auch flavifche Elemente finden fich im öftlichen und mittleren 
Deutjchland und find zu berüdfichtigen. 

Die altdeutiche Neligion geht wie der gejamte indogermanifche 
Bolksftanım von einer religiöfen Naturbetradjtung aus; die großen 
Naturmächte, wie der Sturm, das Gewitter, das Feuer, die fruchtbrin 
gende Exde, ericeinen von göttlicher Bedeutung; das Geiftige, Sittliche, 
Werföntiche, ift nicht das Exfte, der Urfprung, die Grundlage, jondern 
zrft das Zweite, das®ciwordene. Das schlechthin Erfte ift dev Beift über 
Haupt nirgends im Heidentum, fondern nur im Monotheismus. Aber 
während der verivandte Volfsftanınm der Indier feine veligiöfe Nat 
betradjtung immer mehr in Pantheismus ausbildet, den perfönlichen 
Geift immer mehr zurüdtveten ließ Hinter die unperfönliche, fi) zur 
Einheit zufammenziehende Naturmacht, u. während ber andere Ziveig 
desfelben Völterftammes, die Verfer, den Gedanfen des perjönlichen, 
fittlichen Geiftes immer ftärker Herausbildeten, aber bei einem Gegen 
fage des Guten u. Böen, bei einem Dualiftifchen Urgrunde ftchen 
blieben, —- war für die Germanen Natur zwar, wie bei den Perjern, 
nur der Ausgangspunkt, von welchem aus ich der Gedanke des per 
föntichen Geiftes immer beftimmter Herausbildete, aber fie fehritten nicht 
fort bis zu einem geiftigen Urgegenfag, fahten das Göttliche zwar als 
Mehrheit, aber, wie die Griechen, wefentlic) als eine in fid) zufannten 
ftimmende. Die altdentjche Religion unterjcheidet fi) aber von ber 
geiechifchen durch einen unverfenubaren prophelifchen Zug, durch eine 
fpäter immer bejtimmter hervortretende Ahnung von einem dereinftigen 
Untergange der gegenwärtigen Götterwelt in eine höhere Orduung be 
Dafeins. (Doc) erkennt man darin je länger, defto deutlicher den Ein 
Huf chriftlicher Zdeen.) — Dieje Religion, der Form nad) weniger 
durchgebildet als die der übrigen indogermanijchen Völker, dem xeli- 
giössfittlichen Weien nach höher ftchend(?), trägt durdans nicht natır 
raliftifhen Charakter. Die Germanen haben ebenfoiwenig wie bie 
Griechen die Natur als Natur verehet, jondern die Natur ift ihnen 
ne die Hülle des perfönlichen Geiftes; die Naturmächte find getragen 
von perfönfichen Wefen, find deren Wirkung und Eriheinungsformen, 
Die altdeutice Weltanfhauung ift eine dichterifche; alles Natürliche 
ift von Geift, von Verfönlichkeit durhwoben und durchatmet. Das 
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Perjönliche ijt dabei nicht bfoß eine äußerliche Barftellungsform, 
fondern ift der Kern, der Inhalt des Naturlebens. Die Deutjhen 
Haben weder den Sturm, noc) das Feuer, mod) Bäume als Naturdinge 
verehrt, fondern fie fahen in diejen Dingen höhere, geiftige Mächte, 
die dem Menfchen als perfönlichem Geifte verwandt find; und obgleich 
in der ätteften Zeit die fittliche Vedeutung der Götter Hinter deren 
Naturwirken mehr zurüdtrat, jo bildete fich doch allmählich immer mehr 
eine fittlihe Wirfjamfeit derfelben heraus; fie walten fördernd und 
ichügend über dem menfchlichen Leben, fördern die Gefittung, den Ader- 
bau, das häustiche und das Völferfeben, leiten die Schlachten, nehmen 
die gefallenen Helden in ihre Wohnungen auf u. dgl. 

A. Die Natur. — In der Verehrung von Naturmäcten, 
infofern darin geiftig-perfönliche Wefen gedacht werben, begegnen fi 
die Deutfchen mit den Slaven, u. Spuren folcher Verehrung find jeht 
noch zahlreich vorhanden. Die Himmelstörper, Sonne, Mond u. Sterne, 
treten, wie bei den meiften heidniicen Völlern, etwas weniger hervor 
als die der Erde näheren Naturmächte. Man darf nicht mit bem 
Finger nach dem Himmel oder nach der Sonne, dem Monde oder 
den Sternen weifen, fonft ftiht man die Englein tot (Thür, Scht., 
Schw, Bay., Witf.); oder der Finger fault ab (Nr u. M.dtl., Bö.), 
oder er wird fteif (OI.), oder es fällt einem ein Stern ins Auge und 
macht es blind (Wö.); ebenfo darf man nicht nad) den Sternfchnuppen 
weifen 1. fie nicht bejchreien (Schw.), fonft muß man bald jterben 
(Bad). In Fieberbefprehungen wendet man fid) gegen die aufgehende 
Sonne u. fpricht: „Liebe Some, komm herab, nimm mix die 77 Fieber 
ab“ Bom.). Ju der Oberpfalz nimmt man bei Sonnenaufgang den 
Hut ab.‘ Die Summe wird noch) vielfah als „Frau Sonne“ geehrt, 
u. wurde früher als die „frohe, liebe, gnädige Frau Sunne* bezeichnet, 
obgleich wohl nicht als eigentliche Gottheit... ALS Sinnbild der Sonne 
md des Somnenfeners werden wir im Sauber mehrfah dem Rade 
begegnen, (rund, fortlaufend); als folches erfcheint es jchon Hei ben 
ätteften Indiern?; die Some galt den alten Deutfchen als Feuerrad.* 
Das Feuer fteht in natürlicher Verwandtichaft zur Sonne; ebenjo das 
Gold, das goldige Haar, der Fladjs, (als Strahl, vgl. „jtrählen“), 
das Spinurad, die ftehende Spindel, die Wahrfagung, denn die Sonne 
bringt alles an den Tag; „es ift nichts fo fein gefponnen, es kommt 
endlich an die Sonnen“. — Die Hohe Bedeintung des Mondes in 
feinen Wandlungen für die verfchiedenften Lebensgebiete weijen auf eine 
teligiöfe Ehrung zurid, von welder jet noch, Spuren übrig find. 
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Wenn man dem Vollmonde drei Verbeugungen macht, befommt man 
etwas gefKenft (Erag.); vor dem aufgehenden Monde nimmt mar ben 
Hut ab (Obpf); in der Schweiz u. in Baiern Heißt der Mond „ber Herr 
Mond“; bei vielen Bejprechungen wird der Mond angeredet als „lieber 
Mond“; bei Mondidein darf man nicht arbeiten, bef. nicht fpinnen, 
aud) nic)t tanzen, (davon fpäter). — Der Regenbogen, (in Bayern 
1. im badifhen Oberland auch Himmelsring) nimmt teil an der 
Ehrung himmlifcer Dinge, man darf auf ihn nicht mit dem Finger 
mweifen, fonft beftraft ung ber liebe Gott (Harz), oder der Finger faılt 
ab (Bö.), oder der Blik jchlägt ein (Bö.), oder er verjdhtindet Bad.) 
— Aud) nad) dem Gewitter darf man aus gleichem runde nicht 
mit dem Finger weijen (Scht., Bay, Schw, Bö., Old.). Wenn man 
aber aus Verjehen doch) auf jolche Himmlifche Dinge gewiefen hat, mul 
man fid) fojort in den Finger beißen, dann jchadet «8 nicht Wilf., 
Rhein). Yom Gewitter darf man mur in (obenden Ausdrüden fprechen, 
wie: „da$ liebe Gewitter” (Sadıj-, Holft), u: das Holz eines vom Big 
getroffenen Vaumes darf nicht zum Brennen oder Baucıt verwandt 
werden, fonft fehlägt der Bliß ein (Scht, Bö., Obpf.), u. von Big 
getroffenes Adergerät darf nicht mehr gebraucht werden (Obpf.); da 
gegen Hat Holz von folden Bligbäumen Zauberkraft, (davon päter) 
2 Die Natur-Elemente, (Feuer, Wafjer, Luft, Erde), wurden von 
den heidwifchen Deutichen zwar nicht als Gottheiten betrachtet, aber 
doch als die Wirfungsgebiete einzelner Götter Heiliggehalten. Sotdye 
ehrende Heilighaltung, ein fehenvolles Vermeiden aller Verunreinigung 
u. Verunehrung findet fi nod) vor; ja durch das Yurüidtreten der 
eigentlichen Götter, zu denen biefe Elemente in Beziehung fanden, in 
der Kriftlichen Zeit, nimmt diefe Ehrung einen täufchenden Schein wirt 
licher Naturverehrung an. — Das Feuer,’ befonders als Herdjener, 
war und ift jebt noch Gegenftand der Ehrmug, am meiften bei dei 
Staven, bei denen früher Die Feuerverehrung jehr ausgebildet war.? 
In Böhmen nennt man das Feuer gern „Gottes Feuer“; ins euer 
Darf man nicht jpuden (Bö., Scht, Tir.), font befommt man ein Grind 
manl (Wetterau) oder Blajen auf der Zunge (Medt.). — Das Waifer, 
befonders in Flüffen und Quellen, wurde von den alten Deutjchen ges 
ehrt; man betete an den Ufern der Flüffe und an den Quellen, zündete 
Lichter an und ftellte Opfergaben Hin; zu heiligen Zeiten um Mitter 
nat u. vor Sonnenaufgang gejhöpft, hatte es Heilkraft.” Dies ift 
im wefentlien jegtnoch fo. Zu Pfingften jehmüdt man die Brummen mit 
Krängen, Bändern u. feibenen Tüchern u. tanzt um fie herum (Heff., 
Thür, Bad). Ins Wafjer darf man nicht fpucten oder piffen, das tft 
{ehr fündfich u. der Teufel freut fih darüber (85); Stinder dürfen 


% Grimm, 867 ff. — ? &rohmann, 41. — ? Grimm, 89 jj. 548 fi. 
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nicht ins Waffer fehen oder Steine in den Brunnen werfen, denn e3 
ift Gottes Auge darin (S. Dil). — Die Erde war den Deutjchen und 
Staven heilig; wie in altdeuticher Zeit legt man jegt noch ein neuges 
borenes Find auf die bloße Erde, damit es ftart und Fräftig werde 
(85,); gegen die wilde Jagd fügt man fich, indem man fich auf Die 
Erde legt (allg.), Vornamen, die mit „Erd“ anfangen, wie Erdmann, 
bewahren die Kinder vor frühem Tode Bom,, Dftpr.), u. wen jcon 
mehrere Kinder geftorben find, der giebt dem neugeborenen diefen Namen 
(Oftpr). Von Opfern, welche den Elementen jet noch) gebracht werden, 
werben wir nachher fprechen 
Die Bäume, befonders mächtige Waldbäume, den Göttern ge 13 
weit, Eichen, Linden, ganze Wälder, nächjtdem Ojtbäume, ftanden u. 
ftehen in hoher Verehrung." Heilige Wälder waren der Deutichen 
Tempel; unter mächtigen Bäumen wurden Dpfer, Bolts- u. Gerichts 
verfammlungen gehalten, wie nod) jegt gewn heilige Bilder an foldhe 
Bänme geheftet werden, u. Meffe unter ihnen gelefen wird. Die hei- 
tigen Bäume wurden noch im Mittelalter mit „Frau“ angeredet. Die 
Eiche, die Linde, — nocd) bis jegt in den Dörfern meift am Eingange 
des Firhhofs hr gemütvoller Sinnigfeit der eirigende Mittelpunkt, — 
die in dev Mythologie bedentfame Eiche, — die „Fran Hafel*, der das 
Haus und Gchöft befchiigende Hollunder, (miederjächf. Ellorn, Ellhorn), 
ragten Heilige Bäume hervor. Viele Wälder heißen jept noc) „heis 
liges Holz, Heilinghöfzt“ (Frk), u. man [dent fid) vor ihnen, weil es 
darin „nicht richtig“ ift. Im der Oberpfalz bitten die ‚Holzfäller, wenn 
fie einen schönen, gefunden Waldbaun fällen müffen, ihn um Ber 
zeihung, dem die Bäume Haben Leben, fie „reden mit einander“;* aud) 
in Franken vergreift man fid) nicht leicht an Waldbäumen, das it viel 
fündlicher als einen von Menfchen gepflanzten Baum umbauen.” Yas- 
twochen darf man nicht in die Äfte der Bäume legen, das beleidigt 
fie (Bd). Im zahlreichen Sagen dur; ganz Deutjchland wachjen auf 
Sräbern unfchulvig Hingerichteter Bäume (Blutbäume), um das Unredht 
zu offenbaren. Eheverjprechen, unter einer Eiche gegeben, find am 
fefteften md Heiligften (B5.), u. Gebete unter Bäumen befonders wirt 
fan (Bö.). Bäunte fpielen bei der Wahrjagung u. Zauberei eine große 
Nolle, Der Hollunderbanm, nod) jet allgemein der Baunı des 
Haufes, durfte früher (18. Zahrh.) nicht ungehanen werden, ı. wenn 
man einige feiner Üfte abhauen mußte, fra man mit entblößtem 
Haupte 1. gefalteten Händen: „Frau Ellhorn, gib mir was von deinem 
Holze, dann will ich dir von meinem aud) twas geben, wenn es wächjt 
im Walde.“ Man muß noch vor ihm den Hut abnehmen, jogar nod 
* Grimm, 59 ff. 614 ff. — * Ban. 2, 234. — * Ehend. 3, 929. — 

* Grin, 618; Mannhardt, WER. 1, 10. 
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1811 niederfnieen (Wftf., Egerland, Oberfteierm.) Derjenige, der Aus- 
zehrung heilen will, bringt ihm Wachs, Flads, Käfe u. Brot mit den 
Worten dar: „Gun Dag, gräum Marie! IE bring di dat Nig’ (Neue), 
hie being if di Waß, Faß, hie bring if di Kees um Brot, dat fuft du 
upeten un dorbi den Namen vergeten.“ Der Flads wird um den 
Stamm gebunden, und die übrigen Dinge werben unter den Baum ges 
legt. (Medi) (506, 507). (Ex heißt althochdeutic) Höluntar, darf aljo 
nicht mit der Göttin Holda in Zufammenhang gebracht werden.) Auch 
der Wacholder, in dem Elben u. andere Geifter Hauften, dinfte 
nicht abgehauen werben.? 

EU B. Die Götter. — Bon der eigentlichen Götterwelt Haben wir 
weder die norbifche, noch) die ältefte, unentwidelte Form zu beachten, 
jondern nur die fpätere, wie fie bei dem Vorbringen bes Ehriftentums 
fi) gebifdet Hatte und in reichen Spuren fic) erhielt." Alle indogermanifchen 
Völter fapten das bewegte, flüffige Element in Luft u. Waffer, zus 
fammengefaßt im „Quftmeer“, als den Inbegriff der lebenichaffenden, 
Tebenerhaltenden Naturkraft; (bei den Indiern Varuna, jpäter Vischnu) 
Alles ivdijche Leben ift durch Luft u. Waffer bedingt, beide find gegen 
über der ruhenden, feften Erde das Bewegte u. Bervegende, Sinnbild 
der Kraft, gegenüber dem Stoff, der Lebensbrunnen. Alles irdiiche 
Baffer aber ftammt bon dem himmlifchen, twelches im Regen hernieder 
ftrömt; das Meer ift nur die irdifche Zorm des Wolfenmeeres, der 
Ganges ift der vom Himmel herniedergefonmene Himmelsftvon der 
Milhftrahe, die Quellen u. Brunnen find nur die Abbilder der himms 
tijchen Quellen u. Brunnen. Darum werden die vom Himmel ftanmen 
den Menfchenfeelen auch aus den Seen u. Brummen geholt durd) den 

Stord, den dem Waffer u. der Wolfenregion zugleich angehörenden 
heiligen Wogel; im nördl., mittleren u. füdweitlichen Deutjchland hat 
faft jedes Dorf feinen Kinderbrunnen. Zu Bergen und Burgen türmen 
fid die Wolfen auf. Die höheren Götter der alten Deutjchen vertreten 
hauptfächlic diefes Tebenfchaffende Luftmeer, u. ihre Heiligen Tiere beziehen 
fich meift auf die Wolkengeftalten, welche, wie bei den alten Iudiern, 

mit milchenden Kühen, mit weißen oder jdwarzen Noffen, mit Ebern, 
Böden u. Biegen u. dgl. verglichen wurden, tie man jegt nod) die 
Heinen weißen Wölthen Länmerwollen oder Schäfhen nennt. Aber 

im Wetterleuchten taucht ein böjer Drache auf.t 
15 An der Spige der deutjchen Götterwelt ftcht Wodan, Wuotan,im 
Nordiihen Odhin, vom indogerm. vä wehen, der Herr des die Wälder 
durchbraufenden Sturmes, in Sturmesnächten einherjagend an der Spipe 
1 €. H. Meber, D. Boltst. 206; Barth, 2, 366. — ? Grimm, 618. — 

3 Die höheren Götter hießen in der norbif—hen Mythologie As, Asen, wahr- 

fe5eintic) auch bei den Deutfepen Ans, ös. —* E. 9. Meyer, Germ. Myd. 86.95 ff. 
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der „Einherjar“, ber in der Schlacht gefalfenen ‚Helden, u. ber „Wal- 
fyren“, der Schlachtenjungfrauen, welche, mit Lanze, Helm u. Schild 
bewaffnet, auf Roffen reitend, am SKampfe teilnehmen u. die Ger 
fallenen aufnehmen, — daher der Gott des Waldes, der Jagd u. des 
Krieges, der die Schlachten Ienft u. enticheidet, u. Die gefallenen Helden 
bei fi) aufnimmt. Seine Bedeutung als Wolfen- u. Sturmesgott er- 
weiterte fich leicht zum Himmelsgott, der über Sterne und Sonne 
waltet; die Sonne ift des Himmels Auge, u. Odhin ift daher einäugig 
(in Deutjchland nur in zweifelhaften Spuren). 

Gr hat aber noch) weitere u. höhere Bedeutung; er verleiht Frucht: 
barkeit u. Segen, erfüllt die Wünjche der Menfchen u, begründet und 
fördert die Gefittung. Er wohnt im Himmel u. ficht von da auf die 
Erde, durchwandelt aber bisweilen mit andern Göttern die Wohnftätten 
der Menden, ehrt bei ihnen ein, prüft ihre Gaftfreundfdaft und 
feqnet fie.’ Stammen daher die vielen Sagen von den Wanderungen 
Ghrifti mit Petrus? D. ift aber nicht allmächtiger Urgott, nicht Schöpfer, 
ex ift geworden und wird dereinjt mit allen Göttern untergehen. als 
Sturmesgott veitet ex auf einem weißen Noffe, (in der nordiidhen Sage 
auf einem achtfüßigen) trägt einen breiten Hut; fein Mantel ift dunfel 
oder gefledt, fein Bart lang. WS Kriegsgott hat er zivei Wölfe bei 
fich u. Naben. Das Würfelipiel hat er als Gott des Glüds erfunden.? 
Sein heiliger Tag ift der Mittwod, der Wuotanstag, (daher engl. 
wednesday, in einigen Gegenden Schwabens: Gutentag — Wutenstag).? 
Ihm wurden Pferde u. Menfchen (Sriegsgefangene) geopfert; die Köpfe 
der Pjerde wurden an Bäumen aufgehängt; Doc) die weitverbreitete 
Sitte, auf den Sieben der Häufer Pferdeköpfe anzubringen, hat den 
Zwed, Gewitter u. böje Geifter abzwivehren.! Sein Name ift nod) 
in vielen Spuren vorhanden, namentlich in Bergnamen, Karl der 
Große fit jchlafend im Odenberg beim heffischen Gudensberg (1154 
Wuodenesberg), oder im Untersberg bei Salzburg. Am styfihäufer hat 
fi) diefe an Friedrich den Notbart gefnüpfte Sage mit der Antis 
hriftlegende verbunden.? Dieje Kaijer find nichts anderes als Wodan; 
die Raben find Wodans Vögel) 











Der wichtigfte Überreft dev Wodansmythe ift der durch ganz : 


Deutfchland, (nicht in den rein jlavifchen Gebieten) gehende u. jchon 
im 12. Jahrh. bezeugte Glaube vom Wilden Jäger ober (mehr in 
Süd- u. Mittel-Deutjhland) vom „Wütenden Heere*, (Mittelalter: 


1 Grimm, Bort. XXXV. — * Grimm, 136. 145. — ? Ebend. 120 f. 293 ff. 
399 ff. 316. 1205. Mannhardt, Gött. 107 f.; Kuhn in Haupt’s Zeitfehr. 5, 
472 fi. — + €. 9. Meyer, D. Loltst. 69. 200. — > Grimm, 905; Mann 
Hardt, 135; Bav. 3, 298. & 9. Meyer, Germ. Myth. 242 ff. 
Buttle, Aberglauben. 2 
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Wuotunges Heer). Der in den Swölmächten, (in Schwaben auch in 
den Frühlings u, Herbftftürmen), umberziehende wilde Jäger Heißt in 
verfchiedenen Gegenden:Waud, Waul, Rau, Mol, Wodejäger, Waldjäger, 
Wocjäger, Helljäger Mdtt.), Nachtjäger, der tolle Jäger, in Nieder- 
fachfen u. Weftf.: Hadelberg, Hadelmann, Hadelberend (d. h. Mantel- 
träger), in Thüringen u. Schwaben auch: der tolle Fuhrmann, die 
wilden Fuhrleute; in Norddeutjchl, bisweilen „Hru Gode”, oder „gran 
Gode“, wahrjdeinlich aus „Fro Bode” „Herr Wodan*; aud 
Banditterich deutjch B.), Jenner (?) (Medtt.), u. jetbft geihichtliche Namen 
werben hier u. da auf ihn übertragen. Sehr gewöhnlich) ift dev Glaube, 
daf ber wilde Zäger der umgehende Geift eines vornehmen Mannes 
fei, der feiner Leidenjchaft zur Jagd vüdjichts fröhnte, aud) an 
Sonn u. Fefttagen, u. mm dafür bis an den jüngften Tag jagen muß. 
Die „wilde Jagd“ felbit heikt aud) „wilde Gejage der Gejaid (Bay.) 
Nachtjagd, Nachtgejchrei Dbpf.), Nachtgelrit (Bay.), das wilde ‚Heer 
(Schw.), wütendes oder „wüteninges“ Heer (Thür), Muotesheer (Schw, 
nur dialektifh von Wuotesheer verjchieden), oder: „die olle Frid jagt 
nit ihren Hunden“ (Udermark). Der wilde Füäger mit „breitem Hut“ 
zieht mit feinen oft feurigen Hunden u. andern Tieren, (voten u oft 
dreibeinigen), mit gefpenftijchem Gefolge (armen Seelen, bei. Seelen 
ungstaufter Kinder gedacht) oder als Jäger, die während ihres Lebens 
die Saaten zertreten Haben [Obpf.], Hexen u. a., bisweilen ohne Kopf 
ober ihre eignen Gebärme nach) fich fchleppend (Thür.), meijt veitend, 
bisweilen au auf Biegenböden u. Hähnen (Thür.), mit großem Lärnt, 
Keitfegennalt, Pferdewichern, Hundegebell, mit Halloh, u. Huffah durd) 
die Luft, zwingt Menfchen, denen er begegnet, mitzuziehen, die er dam 
meilenweit davon hoc) aus der Luft herabfallen läht, oder er dreht 
ihnen den Hals um ur. zerreißt fie, wirft Pferbefchenfel (meift mit dem 
Hufeifen), oder auch) Stüde Sleifc, bei. von menfchlichen Leichen herab, 
— von Holzweibeln, (52) die ex verfolgt, (Sdtl., Vatl.); in Medi. ver 
folgt ex „witte [weiße] Srauen“, Im der Oberpfalz u. im Böhmer 
Walde verfolgt der wilde Jäger „arme Seelen“, — daher aud) „Urne 
fünderjagen“, befonders foldhe, welche durch) Holz: u. Weidefrevel fid) 
verfündigten.! Cine etwas andere Wendung kommt, obgleic) nur neben 
der vorigen, in Siddeutfchland vor, wonach das „wütende Heer“ in 
den Lüften, bej. über ehemaligen Schlachtfeldern, tobende Schlachten 
kämpft, — eine Erinnerung an die Wämpfe der Einherier, der in Wodans 











3 Grimm, 870 fe; Wolf, Veitr. 1, 1; 9,198 ff.; Kuhn u. Schwarg, nordd. 
Sagen, ©. XX. 497; 8. |. D.M. 4, 49; Schwarg, Voltsgf. 2. Aufl. 15 
#5 desf. Urfprung d. Mit. 5. 8. 115; Schönmerth, Obpfaly, 2, 143 fj. 
— Mannharbt, Gött. 114 ff. 125; Wude, 2, 101. 110. 133. 158. 161; Mühle 
Haufe, 60 ff-; Neufch, 47 {.; Nöhler, 465. 458. 509; Straderian, 1, 369. 
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Balaft wohnenden Heldenfeelen;: Wodan ift eben aud) Schladjtengott. 
Der Urfprung der wilden Jagd aus dem Toben der Stürme ift augen- 
feheintich; die Zwötfnächte find meift Sturmgeiten; bie herabgejchleuberten 
Pferdefchentel find wohl verwandt mit den Donnerkeilen, obgleich aller- 
dings die Zeit der Winterfonnenwende gewöhnlich keine Gewitterzeit 
ift; das vom wilden Jäger verfolgte Weib, urjprünglich die Frigg, 
die dem eigentlichen Sturme vorangefcheuchte „Windsbraut“ ift der 
Wirbehvind. Die feurigen Hunde deuten auf den Blig; Wodan geht 
vielfad) in den Donnergott über; die Tiere überhaupt deuten auf Die 
Bolten, u. ihr Heulen u. Vellen auf das Sturmesheulen. Wenn Hadel- 
bergs Hunde fi jchüttehn, fo regnet es (Niebd.fa.), In Nieder 
jachjen jagt dev wilde Jäger einen Eber; dies ift der Wirbehvind, 
welcher die Exde aufwühlt, bef. aber die Gewittertvolfe, indem (jhon 
bei den Iudieen) der aus dem fchwarzen Tiere hervorblidende Eber- 
zahn auf den Blig deutet.” BVisweilen zieht bie wilde Jagd durdy 
Häufer u. Scheunen hindurd, wenn durd) gegenüberliegende Thüren 
und SFenfter der Zugvind ftreicht (Chir, Frk, Schw, Pf). Wen 
der wilde Zäger im Walde trifft, der muß mit ihm jagen, bis ihn 
jemand erlöft (Deutjch Bd.). Die Leute des wütenden Heeres tragen 
auch wohl Beile im Gürtel u. fhlagen danrit jedem, der fi) ihnen in 
den Weg ftellt, das Kreuz entzwei (Thür). Wenn die wilde Jagd 
vorüberzieht, find alle Hunde auf der Erde ganz jtill, wenn fie aud) 
vorher noch fo lärmten (Thitr.). Im Werragebiefe zieht bie Jagd in 
eine. tiefe Schlucht, die „Donnergrube‘,* — aud) hier wieber die Ber- 
wandtjchaft mit dem Gewitter. In der Nähe wird der Lärm bes wütenden 
Heeres manchmal zu tiebfichen Mlängen u Gefängen Chir, Schw.).t 
Meift deutet das Erfdeinen des wütenden Heeres auf Krieg, oft ız 
auf Pet (Schw.), oder auf Teuerung (Schw., Thir.), oft deutet man 
8 aber grade auf ein gefegnetes Jahr (Schw., Thür), was mit dem 
allgemeinen Glauben übereinftinmt, daß auf große Stürme in ben 
Bwölften ein feuchtbares Jahr folge. Wenn das wütende Heer dur) 
ein Haus zieht u. eins aus dem Gefolge den Finger in das zum Säuern 
des Brotes dienende „Säuerwaffer* taucht, fo geht das Brot im Haufe 
nie aus (Thür.).? So läßt man aud) bei der Ernte für Wobans Pferd 
einige Büchel Ühren ftehen M.dtl. 433). 
Man jepüßt fih gegen die wilde Jagd, wenn man fid) mitten in 18 

den Weg ftellt ober fid) platt auf die Erde wirft, das Gefiht nad 
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U Molf, Beitr. 2, 151 ff.; Schönwerth. 2, 143 fj.; vgl. Meier, 123 fi. — 
3 Schwarg, Voltsgl. 52 fj.; desf. Urfprung d. Myth. 8 f. 268; Kuhn, Herab- 
kunft des Feuers, 202 ff.; Mannharbt, 102. 134 ff. — "Wurde, 2, 210. — 
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unten, u. betet (allg.), oder wei man fi) auf ein weißes Tuch ftellt 
oder ein foldjes um den Kopf bindet, oder wenn maıt den Kopf zwifchen 
ein Wagentad ftedt (Fek.) oder das Kreuz jchlägt, vder geweihte Palmen 
auf den Tifch Tegt (Deutjch-Bb). Man kam fie ungefährdet fehen 
oder Hören, wenn man fid) auf einen Kreuziveg ftellt, denn Die wilde 
Zagd meidet ihn (allg), oder wenn maıı fi anf einen Baumftumpf 
fteilt, auf welchen drei Kreuze eingehauen find (Obpf.); in Süddeutjähl. 
findet man moch oft joldhe Kreuze, von den Holzhausen in Baum 
ftumpfe eingehauen.“ Wer die wilde Jagd fieht, wird lange leben 
(Deutfch-Bb.). Burufen aber darf man ihr wicht, fonft werden Pferde: 
Äepenfel u. dgl. Heraßgeworfen. Das Haus jcüht man vor dem 
wilden Heere, indem man Dchfenlöpfe mit den Hörnern an dasjelbe 
hängt (Schw.). 

Außer dem wilden Zäger find noch viele andere Spuren Wodans 
zunlidgebfieben. In zahlreichen Sagen durch ganz Deutjcht. erjcheint 
ein Schimmelreiter, mit breitem Hut, oft aber and) ohne Kopf oder 
auf kopflofem Pferde, in Schwaben als „Vachreiter” oder „unter 
Zälele“;* bisweilen fährt dasjelbe Wefen auf einem von vier ichwarzen 
Dder weißen, meift fopflofen Pferden gezogenen Wagen (Schw., Wtf.). ° 
I Mitteldeutfchl. ericheint Wodan aus ein gefürchtetes Warldgeipenit, 
Hoimanı (— Waldmann), viefig, mit breitem Hut u. ftatt des Haares 
u. Bartes mit Moos u. Flechten bewachjen; ev reitet auf weißen Rof, 
ihiwebt über dem Walde oder geht durch ihn hindurch; fein lageruf: 
Hoi, hoi, bekundet, dai; jein Neid) zu Ende jei (Stk, Obpf., bayrifch 
Schw.);* in ähnlicher Bedeutung, den urfprünglichen Namen deutlich 
bewahrend, als Wond, Wondl, Wuzl, topflos auf fopflofem Schimmel 
zeitend, ein Schredgebilde für die Kinder (ebend,). ° — u verfchiedenen 
Gegenden Deutfchlands zieht in der Woventszeit ein vermunmnter 
Schimmelveiter durch die Dörfer (Scht, N.dtl., Schw.); die Mythe ift 
zum Boltsfcherz geworden. — Manche Beftandteile der Wodanmpthe 
find, außer auf Chriftus u. Petrus, auf St. Martin u. den Erzengel 
Michael übergegangen; St. Martin mit weiten Mantel veitet auf 
einem Schimmel; die Martinshörner find die Hufeifen von Wodans 
Ro, (oder VBodshörner? der Vod ift oft im Gefolge des Schimmel: 
reiters der ländlichen Aufzüge); in Waden heit der wilde Jäger 
gradezu Zunter Marten.” Chriftliche Form nimmt Wodan and an in 
St. Niclas u. Knecht Nupreht (in Sdtl. and Bartel, Bärtel, 











1 Bab. 2, 238. — ? Meier, 99. 101. — ® Ebend. 93; Kuhn, Weit, 
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Maubauf; in Mediend. früher grade zu,Wode”). In Heffen u. Db.Scdlef. 
geht Niklas oder Nedels, ein in weihen Mantel vermunmter Man, 
am Tage St. Nicolaus (6. Dec.) in die Häufer, läßt die Kinder 
miederfwien u. beten ı. befcenft fie mit Nüffen u. Üpfeln; die ı 
artigen jdjlägt er mit einer Aute oder ftedt fie in einen Sad.! Fu 
andern Gegenden gefchieht dies am Weihnadhtsabend. Knecht Ruprecht 
d. 5. der Ruhmprächtige, Ruhmglänzende) ift in Halle u. Bomniern 
gradezu Name des Schimmelveiters; in den meiften Gegenden Deutich- 
lands tritt er, in S.dtl. aud) St. Niclas, in N.dtl. Stlas, bisweilen zu 
Pferde, ja felbft auf einem Schimmel, mit breitfrämpigem Hut,” als 
eine in einen weißen Pelz (auch Erbjenfteoh) gehülfte langbärtige 
Seftalt, mit Aute oder Keule u. einem Sad u. einer Kuhglode ver- 
fehen, in die Häufer, fehenft den Kindern pfel u. Nüffe u. Honig- 
tuchen, ftraft die unartigen u. ftedt fie in den Sad. In Schwaben 
u. Baden macht 8 ganz ebenjo der „Belzmärtel“, auch in Brandenb 
. Halle, bejchert aber da ant Martinstag. In Schlejien heikt der 
jelde „Zofeph”, in der Mittelmark u. im Halberftädtiichen, Sachjen u. 
Dftpr. gar „der Heilige ‚Chrift“; es ift Wodan, der im Winter feinen 
Umzug hält (vgl. 27). 

Im feiner Bedeutung verwandt mit Wodan, in der Urzeit wahr: 
fcheintich noch früher u. mehr gechrt als biefer, aber dann von diejem 
im Boltsbewußitfein überragt, voher, derber, titanenhafter, ift Donar, 
Thunar, nordifch Thor, in der nordifchen Auffaffung Odhins Sohn, 
der urfräftige Donnergott, der „Altvater‘, — fo heißen nad) ihm mehrere 
Berge u. Felfen in Dentfchland, — über Wolfen u. Regen, über 
Berge u. Felfen gebietend, durd) Donner u. Big fic) befundend. Von 
rotem Haar u. Bart, auf einem vollenden Wagen, wahrjheinfidh mit 
zwei Böden (Bild der Wolfen) befpannt, in den Wolfen fahrend, 
fchleudert er feinen Hammer (oder die Art) herab, der (nad) nordijcher 
Sage) immer wieder in feine Hand zurüickehrt, u. fpaltet damit Felfen 
u. Berge; (dev Hammer wegen feiner Kraft, u. weil Funken aus dem 
Steine |hlagend). Diefe feine Naturbedeutung Hat auc) eine, obwohl 
nur blaffe, fittliche Seite; die Felfen zerfpaltend, mit dem Donnerleile 
den Boden öffnend, macht er ihm fruchtbar u. begründet fo den (yeldbau; 
fein Hammer wurde heifiges Belräftigungszeichen bei rechtlichen Dingen, 
bei Schließung der Che, bei Abgrenzung von Laub, bei Rechtsbejchlichung; 
in älterer eit nahm man Grimdeigentun it Befig, indem man im 
Fahren feinen Hammer aus dem Wagen warf; ein Hammertwurf bes 








" MaHıgaufe, 46. — ? Kuhn, Wet. 2, 100. — * Grimm, 472 482. 
89; Mannhardt, 143; Kuhn, märk, Sagen, 344; derf. in Haupt's Zeitfer. 5, 
482 5; Meier, 453. 465; Kuhn. Schwark, 902; Weinhold, Wein. — * Grimm, 
XVIL 151 fe; Monnhardt, 187 ff. 
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fätigt den Vefit;t die drei Hammerjchläge bei einer Grunbfteinfegung 
u. unfer Auctionshammer hängen damit zufammen; jo wird Donar 
Gründer u. Bewahrer rechtlicher Ordnung u. der Gefittung. — Sein 
Tag ift der Donnerstag, — im Gebiete des Volksaberglaubens eit 
Hocwichtiger, auf frühere eier Himveifender Tag, befonders als 
Himmelfahrtstag. 

Zhm gehört alles zu, was irgendwie mit dem Gewitter u. dem 
(als rot gedachten) Big in Beziehung fteht, u. befonders, was die vote 
Farbe trägt, jo bie von Blit jehr Heimgefuchte, riefige Eiche, aud) fpäter 
no gem als Grenzmarle gejeht, die Ahl- oder Traubenkiriche, der 
‚Hagedorn, der Hafelftrauch, (vielleicht ad) wegen der örtlichen Blätter), 
die rote Vogelbeere oder Ebereie, (vgl. Eber, 16), der Hagebutten: 
ftrauch, die Dadhiwurz, Donnertvurz oder Donnerbart, die Donnerdiftel 
(Eryngium campestre), das Donnerkraut (Sedum), der Donnerflug 
(Fumaria s. Corydalis bulbosa), die Donnerrebe oder Gundermann, ber 
Donnerbejen, ein wirres, bufdiges Schmarogergewächs auf Baumäften, 
(die Vartflechte, Usnea), in Schlefien aucd Nübezahls Bart genannt, 
bei. aud) die Erbe, unzweifelhaft auf den Hagel deutend; wenn in 
Schwaben an den drei Donnerstagen vor Weihnachten des Abends Erxbjen 
von außen an die Fenfter geworfen werden, fo ift die Bezichung auf 
Donar u. auf den Hagel deutlich genug (); Exbjen find die Nahrung der 
mit Donar in Beziehung ftehenden Zwerge, ı. find das gewöhnliche 
Donnerstagsefien in der Mark. Ein durd, Exbenftrohvermummung ger 
bilbeter Bär ift (Schl,, M.dtl.) oft im Gefolge des in der Adventözeit 
als Voltsicherz aufgeführten Schimmelreiters, one Zweifel in Beziehung 
auf Donar. Unter den Tieren gehört ihm der VBod, urfprünglic 
Wolfentier, wohl auch wegen des Mederns, — der rote Fuchs, — das 
Eichhörnchen, wegen der Farbe u. der Eiche, — das Notlehichen, bie 
Donnerziege (Schnepfe), welde Regen ı. Gewitter vorauskündet, der 
in die Wolken fi erhebende Storch mit roten Beinen ır. rotem Schnar 
bel, Happernd, — vielleicht auch die Schwalbe, als „Herrgottsvogel, der 
Specht u. der Kudud, — der auf ber Eiche haufende Hirfchläfer, „Dons 
nerpuppe” genannt, (in S.bil. aud) „Donnerguege‘ d. 5. Domnerfäfer), 
u. als Sinnbild des Bliges wohl aud die Schlange (?). Alle diefe 
Pflanzen u. Tiere haben noch jegt Beziehung zum Gewitter, gelten 
großenteils als Schuß vor dem Blik. Im der wilden Jagd cricheint 
Donar nie; er hat auc) feine weibliche Gottheit zur Seite. Jhm ent 
fprigt in flavifchen Gegenden der jlavifche Donnergott Berun ober 
Berkun. 

Donars Name haftet noch) jet ganz allgemein an Flüchen in den 
monnigfacsjten Wendungen, während Wodans Name nur bei Be: 


3 Grimm, 185; Mannhardt, 197. 











ng 


teuerungen noch vorfommt; „das twalte der rothaarige Donner“, lautet 
ein nordfriefifcher Fluch; „holdich der Fuchs“ u. „Hol dich der Kudud“ 
gehören gleichfalls dahin. Auf ihn beziehen fich die vielen durd) alle 
deutichen Bergländer gehenden Sagen von geifterhaftem Kegeljchieben 
mit goldenen Kugeln in geheimnisvollen Burgen auf den Bergen; — 
von den Bergen jheint der Donner auszugehen. In Holftein jagt 
man beim Gewitter: „der Alte fährt oben u. fchlägt mit der Urt auf 
die Räder.“ — Viele Bergnamen, wie Donneräberg, weijen auf Do» 
mar. In der hriftlichen Zeit ging viele von Donar auf heilige Pers 
fonen über, jo auf Chriftum jelbft, (Gottes Sohn, wie Thor Odhin’s 
Sohn); in Schwaben jagen die Kinder, wenn es donnert: „der Heiland 
kommt” oder „ift zorwig“ oder „ihießt.“! Der Himmelfahrtstag ift in 
engfter Beziehung zur Donnermad)t gejegt; nad) fait allgemeiner An- 
nahme muß am diefem Tage immer ein Gewitter fein; ı. im Fathos 
ffchen Süddeutfhl. werden am Himmelfahrtstage die Kräuter geweiht, 
die als Schuß gegen Gewitter das ganze Jahr über aufbewahrt werden. 
In Bayern fagt man vom Gewitter manchmal: „Gott oder Unfere Tiebe 
Frau fährt fpazieren.” Vieles ging auf Petrus über, der daher oft 
mit rotem VBart dargeftellt wird; wenn e8 bonnert, „idiebt Petrus 
Kegel“ (allg.), oder Petrus „fährt Unfere liebe Frau in einem Wagen 
fpazieren“ (Frl, Obpf.); wenn veränderliches Wetter ift, jo regiert 
Petrus (Mdermarh. Des Petrus Himmelsichlüffel bot Anfnüpfung an 
Donars Hammer, welcher den Himmel Öffnet; der Schlüffel ift ohnehin 
dentjches Donnerzeichen (29), u. der „Fels“ unter den Jüngern er- 
inmerte an den Felfengott. Schon Bonifacius errichtete an ber Stelle 
der von ihm zu Geismar gefällten Eiche Donars eine Petrusfiche.* 
An Tage St. Petri (22. Febr.) [hlägt man in Weftf. mit einem Hammer 
am die Pfoten der Haustür, lärmt in der badif—en Ortenau mit 
Stetten und Gloden, um Ungeziefer abzuhalten. Die vielen „Peters- 
berge“ in Dentjchl find urjprünglich Donars Berge. Manchmal fcheint 
auc) der Apoftel Johannes an Donars Stelle zu treten; er ift ein 
„Wetterhere” (Frl)? Das meifte aber von Donar ging auf ben 
Teufel über, wovon nachher. In der Schweiz heißt 3 beim Donner: 
„der Teufel flägt Feuer an.“* Bei einem thüringifchen Bergwerfe 
wurden früher die Bergleute durch) eine Trommel gewedt; da begleitete 
nad) der Sage jedesmal ein gefpenftiger Bor den Trommler ı. vers 
fchwand dann? Mit dem Eintreten des Chriftentums wurben bie 
Heibiifchen Götter vielfach zu böfen teuflifchen Wefen; rotes Haar 
u. roter Bart gelten mod) allgemein als böfe Zeichen; „roter Bart: 
Teufelsart”; Judas Jichariot wird daher gern mit rotem Bart bargeftellt. 


® Meier, XIX. — ? Nennder, 8..@. II, 70. — * Bav. 3, 928. — 
3. DM 44 — ° Wude, 1, 49. 
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Bon einer deutfchen Entfprechung des mordiichen Goties Frege, 
d. i. der Herr, ijt nichts Sicheres befamnt." 

Bin, Bio, Eins, (von d. Wurzel div, verwandt mit Zeus, deus 
diyus), nord. Tyr, von welchem der Dienstag (jüddeutid) Ziestag) den 
Namen hat, in mander Beziehung mr eine Seite Wodans darjtellend, 
ift urfprünglich der Gott des (natürlichen) Himmels, dann der des Strieges 
u. des Schwertes, infofern vom Himmel die Strahlen oder Pieile des 
Lichtes u. des Vliges gefandt werden, daher aud) in Beziehung zu den 
Gerichten.” Im Mars Thingfus, dem Germanen aus dem nieder: 
länbifden Tiventhe zwei Altäre weihten, Hat man den Dinggott Tius 
exfannt. — Der nordifche Soli (mit ısländ. logi Fener nahe verwandt), 
der Gott des irdifchen wie himmlifchen Feuers, ift in Deutichland nicht 
nadweishar.! 

Der norbifche Baldr, in Deutichland wahrfheintich Pho! oder 
Bol, Wodans Sohn, vertritt, dem Freyr verwandt, die wohltätige 
Sommerfonne u. in fittlicher Beziehung den milden, frommen Stun, 
die fittliche Reinheit; er wurde von dem wilden Hödhr, die winterliche 
Natur darftellend, durch einen aus einem Miftelziweige gemachten Pfeil 
getötet, Sinnbild des Wintertodes dev Natur, — ähnlid in den Mythen 
vieler, bej. morgenländifcher Völter. * 

Den höheren Göttern entfprechen zwei, urfprünglich wohl von ci 
ander verfchiedene, aber [con in alten Mythen vielfach zufanmentreffende, 
u. in ihren Nachtwirkungen auf den jpäteren Vollsaberglauben nicht mehr 
zu jcheibende weibliche Gottheiten, welche in ihrer fpäteren, von dent 
Naturboden fid, mehr abwendenden Geftalt als milde Helferinnen der 
Menfchen im häuslichen Leben exjcheinen, ihnen das Spinnen, Weben 
u. |. w. lehren: die nordiiche Sreyja, deutfch Fromva (Frau, Herrin), 
Frey's Schwefter, die Göttin der heiteren Jahreszeit, vielleicht wrjprüng 
lic) des Mondes, dan dev freundlichen Seite des Lebens überhaupt, 
der Liebe u. der Ehe. Die Hape ift ihr Tier, apen find ih: 
Wagens Gefpann; das elektrifche Tier mit leuchtenden Augen ift ein 
naheliegendes Bild der Öetoittertvolfe (- u); — u. die nordifce Frigg, 
deutic, Fria, Frea, Fride, — von ihr hat der Freitag den Namen — 
Wodans Gattin,® die in verjchiedenen deutjchen Ländern unter mans 
nigjaltigen Namen erf—heint: Holda (die Fremdliche), Frau Holle, 
Hulle, unter diefen drei Namen in größten Teile Deutjchlands 











* Doch vgl. Grinim, 190 f.; Mannhardt, 233 ff. — ® Grimm, 175 ff. XVIL; 
Mannhardt, 282. — ? €. H. Meyer, Gerin. Miyih. 163.; Rod in den Indogerinas 
nifchen Borfhungen, 10,90. — * Grimm, 201 f-; Maunhardt, 253ff.; Simrod,M. 
85 ff. — ® Grimm, 229 fe; Maunhardt, 83.269 ff ; Kubn-Schwark, XXI 
109 fi. 370. 481. 494; Schwary, Voltsgl. TI ff.; Wolf, Beitr. 2, 58 fi.; 4, 
162 f.; 8. f. D. M. 1, 195; Weinyold, deutfhe Grauen, 34 ff. 
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befannt,! Haulemutter (Harz), Wolle, Wulle (Thür., davon wahrjcheinlic) 
der gleichlautende Lodruf für die Gänfe ?), Frau Wauer (Medt.), Bertda, 
Rerchta, Berde (d- H. die Glänzende, in Shdil, im Beil, 
in Thür. u. im Bergifchen), Harke, Urke oder Herfe (Brand., Sa., Anhalt, 
Nordharz), aud) Werre (Bgtl.), in Tirol aud) Stempe oder Stampa, 
in Steierm. die „Pudelmutter“, aus Mißverftändnis ($ 16) oft aud) 
Fran Gode (M.dEl.), in Kinderjpielen auch „Mutter Nofe*.” Dem 
Wodan als Kriegsgott zur Seite ftehend hie fie Hilde, d. h. Kämpferin,* 
daher aud) „Hildeberthe* (Bay.). 

Der Grundgebanfe der deutjchen Hauptgöttin ift die ernährende, 
fruchtbare Natur, jei e8 die regenfchtwangere Wolfe, jchon bei den alten 
Indiern mit milchgebenden Kühen verglichen, fei es die feuchttreibsnde, 
von den Himmelsmächten befruchtete Erde. In Böhmen u. Bayern 
heißen die Wolfen Großmütter, in Mitteldeutfchland die VBerguebel 
Bergweiber; wenn es fchneit, fhüttelt Fran Holle ihre Bettfedern aus 
No), u. in jhwarzen Wolten haufen Hexen, die man durch Zauber 
zum fichtbaren Herabfallen zwingen fann. Als Woltengöttin u. „Winds- 
braut” wird fie in der wilden Jagd von Wodan gejagt, oder führt 
aud) jelbft die wilde Jagd; fie fteht in Beziehung zum Gewitter; oft 
fährt fie auf einem Wagen (den Wolken), trägt langes weifes Gewand 
u. einen weihien Schleier. Als Sturmesgöttin erfcheint fie meijt wild, 
alt, häflic), mit Tanger Nafe ı. großen Zähnen, bej. mit verwirrtem 
Haar; wirres Haar heißt jet nod) „Hollezopf“ oder „Hollerfopf“, im 
Wefterwald eine fairige Bartflechte: „Hollezopf“. Die Eule ift ihr 
Tier. Die Wolfengöttin erweiterte fi zur Himmelsgöttin u. ftcht in 
Beziehung zu der die Wollen ducchbrechenden Sonne; darauf deutet 
wohl ihr langes goldiges Haar; ı. ihr oft binues Kleid deutet entweder 
auf di mmelsbläue oder auf den bläulichen Blig. Wenn es die Woche 
über gereguet hat, erwartet man am Ende berfelben fcönes Wetter, 
denn „Fran Holle muß zum Sonntag ihren Schleier trodnen* (N.dtl); 
fie hängt ihn auf Rofenfträuche, n. darum blühen die Rofen fo jchön.* 
Wem weiße Lümmerwölfden am Himmel ftehen, fo „treibt Frau Holle 
ihre Schafe aus“ (Brand.). Da die Wolfen gern mit Kühen verglichen 
wurden, jo trägt Bertha in Bayern eine Kuhhaut.? Die Erdbeeren 
fichen in mancherlei Sagen zu ihr als einer Sommergöttin in Beziehung, 
fie exfcheint gewn in ihnen.® Der die Getreide: und Fladjsfelder bes 
wegende Wind führte dazu, die Göttin au im Getreide u. im Flachg 
haufend zu denfen; fie wird jo zur fruchtbringenden, fegnenden Macht. 











1 Holda findet fi zuerft bei Burhard v. Worms im 11. Yahrh,, bei 
Wafericleben, 645. Die Hebräfehe Prophelin Hulda in 2 Ron. 22, 14; 
2 Chron. 34, 22 Hat mur zufälig diefelben Laute — * Mannhardt, 
209. —” Ebend. 304. — + Ebenb. 276. — ® Ebend. 288. — © Ebenb. 304 
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” Der Übergang in ihre fittliche Bedeutung liegt nahe. Sie 
waltet befondets über die weibliche Seite des Lebens, über die häuss» 
Tiche Arbeit des Spinnens u. Webens, ift die Wächterin über die häus- 
Tide Ordnung, eine Göttin des Fleißes, des Friedens u. der Liebe; 
fie führt die Spindel als ihr Sinnbild. AS Göttin der Liebe wurde 
Hofba feit dem 15. Fahıh, mit VWenus bezeichnet; der Hörfelberg bei 
Eifenah, in welchem fie Hauft, Heißt daher Venusberg Auch dem 
Wodan als Friedrich, Yarbaroffa im Kyffhäufer fteht Holda als 
Schafnerin zur Seite. — Us Wolfengöttin hat fie das Neid) des 
Iebenerzeugenden Waffers unter fich, weilt nicht bloß gern in Brunnen 
u. Scen, fondern waltet auch in den „Kinderbrunnen“ (14), u. ift fo 
die große Mutter der Menfchen, die Kindermutter; am Meißner in 
Heffen ift ein Hollenteich, in Schlefien ein Brummen der „Spillaholle*, 
d. 5. Spindelholle.! Sie pflegt die ungebornen Kinder, u. ihr Vogel (2), 
der Storch, holt fie aus dem Waffer u, bringt fie den Menfchen; daher heißt 
der Stord) in Norbdentjchl. Adebar, d. 5. wahrjcheinlich Gtüdsbringer.? 
Auch der Sommerläfer (eoceinella) fteht in Beziehung zur Holda u. bringt 
die Seelen der Kinder, aber vom Himmel herunter aus den Wolfen. (?)* 
Bisweilen werden die Kinder aud) aus hohlen, am Wafjer jtehenden 
Bäumen geholt, u, einige alte Bäume heißen: „Frau Hollens Baum“.t 
Verwandt damit ift der Glaube, daß Holle die Seelen der ungetauft ge 
ftorbenen Kinder in Schaaren bei fid Hat u. aud) im wilden Heeve mit 
fich führt. Diefe Kinderfhae wird auc) elfenartig gefaßt als „Heim- 
hen“ Thür), „Schräzl" (Bay.); 

25 In den Zwölften, — bas weit auf ihre Naturbebdeutung, — hält 
fie am Hiebften ihren Umzug unter den Menfchen, u. diefer Glaube 
haftet noch heutigen Tages. Frau Harte oder Perchta oder Fran Holle 
oder Frau Bode (23) zieht in den Bwölfnächten in weißem, Tangfaltigem 
Seinvandgewande dur) das Land ı. ficht durch die Fenfter in bie 
Häufer, ob die Mädchen fleißig jeien; u. wenn fie bis zum heil. Drei- 
Tönigstage (oder aud) Bis zum Freitag vor Faftnacht) ihren Roden nicht 
abgeiponnen Haben, jo zerfrapt fie die Faulen oder verbrennt ihnen bie 
Hände, oder befudelt den Roden mit Pferdemift (Brand., Sa, Medi, 
Bay.), oder teift folche Maufjellen aus, daß die Streifen ihrer Finger 
das ganze Leben fang fichtbar bleiben (Priegnig). Sie fährt in den 
Roden, der am Sonnabend Abend nicht abgejponnen ift u. zerzauft 
ober verunreinigt ihn (Brand., Thür, Hefl., Pf), wie im Südweften 
Frau Faften, oder fie wirft leere Spulen Hin, welde die Mädchen aufr 

fpinnen müffen (Bay, Steierm., Thite). Der Flache am Roden Heißt 
jet noch „Holle“ (Heff.). Baufen u. umreinlichen Mägden fehneidet fie 


ı Mannhardt, 280. — ? Ebend. 282; Grimm, 638; Bartih, 2, 
167. — *® Mannharbt, 233. — * Ebend. 284. 


ci 





Te 


den Bauch auf und füllt ihn mit den von ihnen Kiegengelafjenen Kehricht 
ober mit dem nicht fertig gefponnenen Flache, mit Werg u. dgl. (Ob. 
bay). Am fchten Jahresabend, oder am „Perehtentag“ (30. Dez. 
oder meift 6. Jan.), muß man Fifche u. Mlöfe, oder Brei mit Heringen 
effen, fonft fehneidet fie den Menfchen den Vaud) auf u. füllt ihn mit 
Hederling oder Steinen (Bay,, Thür, Vgtl.); die Fifche ıt. sttöße von 
Hafergrüge wurden an den geftestagen der Göttin genoffen,! Hering 
u. Haferbrei aber war Götterfpeife (2)? In Südbayern it man in den 
Feftzeiten der Bwölften fette Kuchen, Krapfen, „man muß fi) damit 
den Leib fchmieren, dann gleitet Bertha mit dem Meffer ab’. Spuren 
von Speifeopfer an bie Göttin werben wir jpäter erwähnen, Um 
Syivefterabend geht fie in die Pferde u. Kuhftälle u. nimmt aud) bie 
Hühnereier aus (Harz). Sie holt auch faule u. unartige Kinder fort 
in den Wald, wo fie es jehr böfe haben (Harz), oder nimmt in ber 
wilden Jagd Menfchen mit fid) im die Luft u. trägt fie in frembde 
Länder (Kärnten); im Fichtelgeb. u. im Oberfranken jchredt man 
weinende Kinder mit den Worten: „fei ftill, fonft fommt bie Berthe*. 
Man bädt ihr aud) wohl in den Zwölften befondere Kuchen, um fie 
zu ehren oder ihre Strafe abzuwehren (Ob.bay,), Die weit verbreiteten 
in Bopfform gebadenen Semmeln oder Weden, bef. um die Weihnachts- 
u. Neujahrszeit gehören zur Holle, welche in diefer Zeit in die Häufer 
fonmt u. nachfieht, ob die Frauen u. Mädchen ihre Zöpfe ordentlich 
geflochten Haben, widrigenfalts fieignen einen „Hollenfopf” zauft, IhrUmzug 
in dev wilden Jagd eruenert fich in den Hegenfahrten, die in Heffen aud) 
das „Hollefahren” heißen. In den Hexenfahrten fpiegelt fi) die unfreund« 
tiche Seite der Woltengttin, die ditftere, unheimliche Seite tritt in der 
Hriftlichen eit natiivlich am ftärkften Hervor, u. Holda wurde zur Unhofde. 

Nfofern fie die mütterliche Natur darftellt, Tehren bie Seelen 26 
nach dem Tode aud) wieder zu ihr zurlid, u. fie wird Todesgöttin, 
in das Wefen der Het iibergehend. WS foldhe: erfcheint fie an Kreuz 
wegen u, hält dem Menfchen ein fchwarzes Tuch vor (die Wolke); nimmt 
er es an, jo muß er in demfelben Jahre fterben; ruft er aber: „Frau 
Perth, Frau Perth, wirfs Tüchlein auf die Exd’“, fo bleibt er leben 
u. wird glüdfic (Linz).* 

Iufofern Frigg oder Holda Himmelskönigin ift, gingen viele 27 
Seiten ihrer Mythe auf Maria über;‘ auch) diefe waltet in Donner 
u. Blig u. wirft mit goldnen Kugeln. Die Marienfefte (f- Diefe) ftehen 
in befonderer Beziehung zum Wetter u. zu Heilkräuter, bej. Mariä 
Kräuterweihe. Maria wurde vor allen andern Heiligen [hon inı Mittel- 
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alter um Regen angefleht; der Regenbogen ift der- Saum ihres Ger 
wandes, der Schnee das „Ingefieder” ihres Bettes (Bay); daher 
„Mariajchnee”, Maria in nive oder ad nives, jo heißen acht auf Bergen 
gelegene, befonders Heilig gehaltene Marienfirchen Veuticlands. Un 
jedem Sonntag (in Sch, am Dfterfonnabend) muß die Some etwas 
feinen, damit Maria ihren Schleier trodne (Schw., Sa.), ganz wie 
bei Holda. Jn vielen Sagen und Reimen erjcheint Maria als Spin- 
nerin. In Steierm. kommt die Mutter Gottes um die Weihnachtszeit 
wie die Holle des Nachts in die Häufer u. ficht zu, ob in der Küche 
alles orbentlich ift.: Die in der Luft fliegenden Sommerfäden Heißen 
auch Marienfäden, Mariengarn. Die volfstümlichen Marienbilder 
haben wie Holda fait alle blondes Haar; ein auf Fsland Freyjuhär 
genanntes Farnkraut Heift deutfch Mariengras; Marienflachs ift der 
Name mehrerer Pflanzen u. deutet auf die Spimmerin, Der Maria 
wie der Holda find die Rofen geweiht (vgl. Marienröschen) ; fie teodnet 
ihren Schleier gern auf Rofenfträuchern, die dann jtets bejonders lieblic) 
duften Ndtl.), obwohl fie oft gar feine Rofen mehr tragen (Halle); u 
auch) zu den Erdbeeren, werden wir fie in Beziehung treten jehen; der 
der Hulda gehörende Sommerkäfer, au) Sonnentäfer, Somnentälbchen, 
heißt fehr allgemein Marienkäfer, Marienkühlein, Frauentühlein, ja die 
mit Frigg aufammenhängenden, nachher zu erwähnenden drei Fung- 
franen erjdeinen in Schtweizerifchen Stinberliedern als „drei Mareie".? 
Za felbft am Kinderbrunnen übernimmt Maria die Stelle der Holda. 
Inu Köln figen im Kunibertsbrumen die ungebornen Kinder um die 
Mutter Gottes herum, die ihnen Brei giebt u. mit ihnen fpielt. Ein 
Kinderlied Tautet: „Stord, Storch, Steine, mit dem langen Beine, mit 
dem Iurzen niel Jungfrau Marie — hat ein Kind gefunden — in 
dem goldnen Brunnen” u. |. tw. (Schtw., Hei.) 1. ein anderes! „Mutter 
Gottes thut Wafjer tragen mit goldenen Kannen aus dem goldenen 
Brünnel; da liegen viel drin; fie legt fie auf die Kiffen u thut fie 
{hön wiegen auf der golbnen Stiegen“. Der „Unedbrumnen“ in 
Dresden, aus welchem der Stord) die Kinder holt, wurde zu einer 
Marienfapelle gemacht, auf derer Spige noch) (?) der Stord) mit einem 
Wideflinde zu fehen ift.* Maria übernimmt wie Frigg den Inbegriff 
aller Weiblichkeit. 

Zn etwas anderer Wendung begegnen wir der Göttin am Weih- 
nacıtsabend. Bur Seite des rechtes Ruprecht oder des Niclas ober 
Sofeph ericheint in manden badifden Dörfern vor den Stindern cine 
tweißgetteidete, verfchleierte weibliche Geftalt, in Schlef. das „Chrifttind“ 
genannt, in Heffen ein Engel, oft Maria oder Mutter Gottes, oft aber 
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‚Frau Bertha“, oder Frau Hulda“ (FrE)? ı. bejchenft die Kinder 
mit Üpjeht, vergoldeten Nüffen u. dgl, oder ftraft fie mit der Ru 
u. am Meißner in Heffen heißt es: „Frau Holle bringt auf Weil 
machten den axtigen Kindern jchöne Sad)en, dagegen dein unartigen 
eine Rute? Da ift unzweideutig Holle oder Frigg neben Wodan (19). 
Auch) Verhta allein bejchert den Kindern in der Weihnachtszeit ein 
(die Tage find verfchieden), als „Pudelmutter“ in Steierm. am Ehrift- 
abend, in Kärnten am Vorabend des „Perhtentages“ (6. ZJaı.), ganz 
wie Seht Nupredjt in Pelz vermummt, mit einer Kuhglode oder 
Schelle am Nüden u. fragt nad) dem Betragen der Kinder,‘ (Die aud) 
in vielen füddentfchen Perchtenfpielen vorfommende Stuhglode vder 
Schelle ijt beftimmt (2) Heidwifch, vielleicht auf die als Kuh gedachte 
Wollengöttin deutend). In Weftf. kommt au das „Chriftlind“ auf 
einem Schimmel geritten, u. man jeßt Heu u. Hafer vor die Thür, 
damit das Pferd frejfen fünne.” 

Bon der Göttin jelbit find in Sage u. Aberglauben viele Spuren 2% 
übrig. Brunhilde u. das Dornröschen mit der Spindel find Umge- 
ftaltungen derfelben. Des Nachts exfcheint bisweilen eine gläferne 
Sutfche, in welcher eine oder nichrere Frauen mit „ganz verjdhinmelten 
Gefichtern“ figen, def. in der Chriftnacht ficht man zwei gläferne $lut- 
fchen, eine mit jechs Böden, die andere mit jechs topflofen Rappen ger 
zogen; in Teßterer fit eine „verwunfchene Prinzefjin mit Spinnweben« 
arficht u. hohlen Augen“, u. wer fie fieht, muß im nächten Kahre 
fterben oder wird fehr unglüdtid (Thür.);* das ift one Yweifel die 
Höttin der wilden Jagd von ihrer düftern Geite, als todbringend. 
Holda wohnt in Bergen, (von denen die Wolken auffteigen), liebt aber 
auch den Aufenthatt in Seen u. Brunnen, (die im Waifer fich fpiegelnde, 
1. in dasfelbe veguende Wolke); in der Mittagftunde fan man fie fic) 
badenfehen.” Volfsaufzüge u. Spiele in Süddeutichland ftellen die Untzüge 
u. das Gricheinen der Bertha oder der „wilden Brechtel‘“ Sfr.) in mamig 
faher Weife dar.? Won Opfern an die Göttin werden wir jpäter reden. 

Die meiften Grinmerungen an Frigg oder Holda find im deu 20 
durch ganz Deuticht. gehenden Sagen von der Weißen Frau,” welche 
oft Bertha heist, (auch in Böhmen), u. teils auf fie als Roltengöttin, 
teils als Göttin des heitern Sonmenfheins fich bezieht, in erfterer Be- 
siehung oft in der Mehrzahl, als drei weiße Frauen; beide Beziehungen 
vereinigen fich in den überaus zahlreichen Sagen, daß fie weiße Räldhe 
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in See oder an Quellen oder in Brummen wäfcht ud dann bei 
Sonnenjdein (oder au Mondichein) aufjängt oder auf der Wiefe 
leicht. Sie melft auch wohleine weiße Kuh (Thür.); dies ift die vege 
nende Wolke. Ws Sonnenjungfrau hat fie gofdgelbes Haar, welches 
fie am Mittag Tämmt, u. eine Spindel, wie fie oft auch jpinnt; (Gold, 
Flache u. biondes Haar in Beziehung zum goldigen Somnenftrahh); fie 
trägt goldne Halskette und gofdnen Gürtel, gofdne, gligende Schlüffel 
(Mdtl); im diefer Bedeutung ift fie oft bitofchön." An häufige 
ften Hauft fie in Bergen, Burgruinen, verfallenen Kellern u. |. w.; dir 
die Berge gebannt Heißt fie oft „Brau Venus.”  Faft immer hat fie 
ein Bund Sch) am Gürtel, manchmal „bligende* (Thür); das 
deutet, wie das Kettengeraffel vieler Gejpenfter, auf den vaffelnden 
Donner. aljo auf die Gewittertwvolte, die in den Bergen weilt; u die 
weiße Frau erjcheint manchmal gradezu unter Donner und Blip;? außere 
dem deuten Die Schlüffel aud) auf die im Exdinnern verborgenen, von 
ihr bewahrten u. unter Umftänden zu exfchlichenden Schäbe. Sie läßt 
fich jehen am Mittag bei hellem Sonnenfcein u. am Mitternacht, bei. 
zu Dftern oder am 1. Mai oder um Johannis, wo die meiften Ge, 
witter find, oft auch bei Mondchein, auf einigen Burgrainen mr alle 
fieben Fahre (Thiir.). Manchmal tft fie Halb weiß, halb fahtarz, auf 
Tag u. Nacht deutend, über welche die Himmelsgöttin waltet. Dft ift 
ein großer Hund mit tellergroßen fenrigen Augen bei ihr, oder auch 
eine Schlange, (jener auch) in der wilden Jagd, beides deutet auf den 
Big). Die weiße Frau gilt meift als tranernde „venwunfchene” Prin 
zeifin, welche nad) Erlöfung fi jehnt, mandmal Hirten 1 andere, 
meist junge, Männer u, anfehuldige Kinder um Erlöfung bittet und 
große in Bergen verborgene Schäge verheißt. Diefe Exlöfung ift aber 
nicht grade leicht, obwohl fie meift mr in breimaligem Küffen befteht, 
dem die verwounfchene, Die meift felbt jehon ein „verjchimmeltes“ oder 
ein „Spinnmwebengeficht” hat (Thür.),‘ erjeheint dan in immer greit 
ficheren Geftalten, als Schlange, Drache, Kröte, jo daß bem Menfchen 
faft immer ber Mut entfällt; der Exlöfende muß schlechthin jchweigen, 
obwohl fie ihn durch Fragen verlodt (Thür.); in einzenen Sagen wird 
fie wirftich erlöft. Mifcht fi) bier aud) das Mythifhe mit Den Bor- 
ftellungen von gebannten Seelen, jo ift jenes doc) die Grundlage; wie 
bei dem Dornröschen erieint hier Die im Winter fchlummernde und 
ins Innere der Erde gebannte Sonmernatur, welche der Erlöfung harıt. 
0 Im vielen Gegenden erjceint Die weihe Frau als Ahnfrau 
beftimmter Samilien, (jo in den Schlöffern zu Berlin, Ansbach), Bayreuth, 
Neuhaus in Böhmen, die Bertha don Rofenberg in Böhmen), deren 
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Erfcheinen den Tod eines der Familie Angehörigen bedeutet; fie trägt 
dam oft jchtwarze Handjchuhe. Auch im Prager Siecenhauje erjcheint 
jedesmal, wenn jemand fterben foll, eine weiße Frau in jhwarzen Hand- 
Schuhen; wenn die weiße Frau in Lufchtenig in Böhmen erjceint, fo rajjelt 
es, al3 ob ein Bogen Papier gerüttelt würde,! das deutet fichtlid) auf 
die Wolfengöttin. Bisweilen bedeutet ihr Erjceinen aud) Gfüd, bej. eine 
Geburt. Frigg ift die göttliche Uhnenfrau des menjchlichen Gejhlehts, u. 
alte vornehme Gefchlechter führten ihren Stammbaum auf Wodan zurüd. 

Die weiße Frau ift im allgemeinen harmlos u. thut dem Menfchen 31 
wichts zu leide; in Thür. Hilft fie wohl auch) den Mägden mellen;? fie 
idjenft Hirtenfnaben Striegel, die mie zu Ende gehen (Kärnten); mm 
wenn fie genedt oder geihimpft wird, wird fie zortig und erjcheint 
dann wohl au) in greulichen Verwandlungen (Thür.); wer auf fie fhießt, 
den trifft Die Kugel ins eigne Herz (Thür.).‘ Sie hat aud) dann, wenn 
fie heifend und wohltätig auftritt, oft den großen, zottigen Hund bei 
fi), dann ift er aber goldgelbgligernd (Thür.);* fie jhentt den Menjchen 
oft Flachsfnoten, die fi) dan in Gold verwandeln; das alles deutet 
anf den heiten Sonnenfhein. Ju mannigfahen Sagen durd fait 
ganz Dentfchl. erfcheint fie des Mittags, wenn man eine getvifje wun- 
derbare goldgelbe Blunte pflüdt (Brimel), u. führt dann zu einem Schloß, 
deffen Tiiv durch die Berührung mit der Blume aufjpringt, (daher der 
Name Schlüffelbiume); innen find Fäffer voll Gold, gewöhnlich aber 
voll Früchten, Flachstnotten u. dgl., die fi dann in Gold verwandeln; 
man muß aber die Blume wieder mitnehmen, jonft wird man bon einem 
fhwarzen Hunde verfolgt. In andern Sagen ift die Blume bau, — 
mac) der Himmelsbläue der Göttin, — u. eine Stimme ruft dem bie 
Schäge zufammenraffenden Menjchen zu: „vergii das VBefte nicht“, 
nändich die Blume, die daher „Wergikmeinnidht“ heißt;* bisweilen if 
es eine Rofe oder eine weiße Blume (Wald.). " 

In Süd- u. Mitteldeutihl. ericheint die weiße Frau als Urfchel, 82 
Urfel, Orichel, Horfel, Urfula, weiß oder jchwarz geffeidet, immer mit 
einem geogen Schlüffelbunde am Gürtel; fie bewacht Schäge u. will 
exlöft fein; auch den jchwarzen Hund Hat fie bei fi; bisweilen er- 
fcheint fie ohne Kopf;* in Weftf. ift fie die Begleiterin des Hadelberg.” 
Im Hörfelberg bei Eijenady Hauft die Holda; im Urfchelberg bei Pjul- 
lingen (Schwaben) ift eine tiefe Grube, das „Nachtfräuleinslod) ;“ jeder 
Vorübergehende wirft einen Stein Hinein u. jpricht: „wir wollen den 
Nachtfräulein [Mehrzaht) aud) ein Opfer bringen,” fonft hat er Unglüd 
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auf dem Wege! Dahin gehört aud) die Sage, daß die h. Walpırrga 
als weiße Frau mit fliegendem Haar ır. feurigen Schuhen, eine Spindel 
in der Hand, eine goldne Krone auf dem Haupt, die im den me Nächten 
vor dem 2. Mai oder zur Exntezeit vom wilden Heere oder von wilden 
Reitern auf weißen Noffen verfolgt-wird; fie verbirgt fi) im Saatfeld 
oder läßt fich in eine Korngarbe hineinbinden (N.öftr.);* Hiev vereinigen fie 
die Beziehungen dev Göttin zur Sturm: u. Gewittertwolfe u. zum Getreide. 

Die bei. in Mittels u. Süddeutjhl. jehe zahlreichen Sagen von 
verwünfhten Burgfräulein, einzeln oder zwei, am häufigften Drei, 
in lepterem Falle oft die eine weiß, die andere halb jchwarz, die dritte 
ganz jhwarz, find zunächit Ericeinungsformen der Wolten- u. Himmels 
göttin, gehen aber zun Teil in die mit ihr ohnehin verrwandte Hel über. 
Auch fie wohnen in Burgrumen, Bergen, in unterirdiichen Höhlen u. 
Gängen u. bewadhen Schäge, u. find oft von dem die Schäge be 
wacjenden jhtwarzen Hunde begleitet; fie führen immer den Schlüffel- 
bund bei fidh ı. heißen daher Schlüffeljungfrauen.” Oft erjcheinen fie. 
wie Holda fpinnend u. Hängen ihr Gefpinft in der Luft auf, wachen 
u. trodnen die Wäfche (S.dtl.). 

Die Himmelsgöttint waltet über die Zeit u. den Zeitwedjjel; die 
drei Seiten des Lebens: Anfangen, Lebensbewegung n. Untergang, in 
der indifchen Dreifaltigkeit Brahma’s ausgedrüdt, tft auch in ihr ange 
deutet; Frühling, Sommer u. Winter, — Geburt, Leben u. Tod fallen in 
ihren Wirfungstreis; daher die Zerfpaltung ihres Wejens in drei 
BVefen, daher ihre Beziehung zum menfchlichen Schidfal; die drei weißen 
Zungfrauen gehen in den in der nordifchen Mythe mıchr ausgebildeten 
Sedanken dev Nornen, angelfächl. Mettena, der Mefjenden, der drei 
Schidfalsgöttinnen, über, deren dritte als Todesjungfran eine Diiftere 
Bedeutung hat; die eine ift weiß, die andere jewarzweiß; (aud) rot u 
weiß, Bay.), die dritte jehwarz. In Süddeutjch. werden ie bisweilen 
„Nonnen,“ in Bay. „Heilrätinnen,“ die das Glüd oder Heil beraten, 
genannt. Sie walten über da3 menjhlihe Schidjat, exjpähen es u. 
Iprechen e3 aus.* Die drei vorhin enwähnten Jungfvauen gehen viel 
fad) in fie über. Schon bei Burhard von Worms im 11. Jahch 
werben fie als parcae erwähnt, als drei Schweitern, denen im Haufe 
mit drei Tellern u. drei Mefjern gededt wird." Die griechijche Vorftellung 
von einem Spinnen und Ubjchneiden des Lebensfadens ift bei dem 
Deutjchen nicht nachweisbar; mır das Spinnen der drei Jungfrauen wird 
oft erwähnt und mag eine verwandte Bedeutung haben. Die Sommer- 
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fäden im Herbfte hängen damit zujammen als „Mädchenjommer,“ 
„Aterweiberfommer,” u. in Holftein fagt man von den die Felder 
überzieheuden Spinngeweben: „die Metten Haben gefponnen.“ * Mandjers 
lei Sagen ımd Kinderreime Haben die Vorftellung biefer Schidjals- 
jungfrauen bewahrt: — Die weißen leden auf den Fingernägeln 
find ihre Mertzeichen und Heißen auf den Farderinfein Rornenfpuren.* 
Ju der dritten der Nornen geht die Lebensgöttin über in Die ss 
Todesgöttin Hella, (nord. Hel, altpochd. Hellja, dann Helle; d. 5. 
die verbergende, hehlende), die unbarmherzige, zu welder die Toten 
gehen; fie ift bald halb, bald ganz jchwarz, und wohnt in ber Unterwelt, 
tief unter der Erde, u. bisweilen Heißt der Ort jelbft jo.‘ Sie Holt 
nicht jelbft die Menfchen, fondern die Toten gehen zu ihr; aber in 
Peftzeiten reitet fie auf einem dreibeinigen Pferde umher (18. Sahrh., 
Schlesw.); in Schlesw. eriheint Hel als Todesmacht oft männlich. Ihr 
Name haftet noch an vielen Ortsnamen, bej. von Höhlen u. Schluchten, 
„Hölle“ genannt, von tiefen Sümpfen oder düftern Wafjerlöchern. In 
Norddeuticht. heiht manchmal der tirhhofsweg „Hellweg,“ daher bis- 
weilen fo viel als allgemeiner Weg, den alle Menfden wandeln müffen, 
Heerftrahe, (auch in Berlin am Halliihen Tore). Nad norbifcher, 
aber auch in deutichen Kinderfpielen noch anflingender Sage gehen die 
Seelen zue Hel über eine „goldene Brüde* (Michftrage? in Weitf. 
heißt diefe auch Hilweg u. Helweg u. Heerftraße).t — Der jhwarze 
Hund der weißen Frau, welcher die unterirdifchen Schäße bewacht, 
tritt and) als „Dellenhund“ auf,* nordifh, aber in vielen Spuren aud) 
jeßt mod) bei und. Die Hunde fündigen durch ihr Heulen einen Todes- 
fall an u. fehen den Tod; und gefvenftige Hunde deuten in vielen 
Gegenden Deutfchlands auf Tod. Jm Weftf. umkreift der geipenftige 
„Knüppelhund“ im der Nacht dreimal das Haus, ii welchem am folgen« 
den Tage ein Menfd) fterben fol u. läuft dann zum Kicchhof; u. bei 
Seuchen ift er did umd fett;? in Böhmen legt fid ein großer jhtwarzer 
Hund vor das Haus, in welchem ein Sterbender liegt. Schon bei den 
alten Zudiern ift ein fehwwarzer Hund der Bote des Todesgottes Jama- 
(Der Tod feibit wird zwar dichterifch wie eine Berjon behandelt, — er 
Hopft an die Tür, holt den Menfchen, der Menfd) ringt mit dem 
Tode, — ift aber in der deutjchen Religion nicht wirkliche Berjon. 
Seine Darftellung als Gerippe ift undeutjch, fommt erft im 12. Iahrh. 
dor,” vielleicht von vömijhem Urfprung. Totentänze finden fich erft 
im 15. Fahıh; u. „Freund Hain“ ift erit durd, Claudius u. Mufäus 
* Mannhardt, 322. — ? Ebend. 322 ff. — * Ebend. 327. — + Grimm, 
289. 799; Mannhardt, 318 ff. — * Kuhn, Weitf. 2,85; Eurge, 244. — * Mann 
Hardt, 320. — ? Kuhn, Welt. 1, 142 f.—* Grohmann, 147. — * Grimm, 
801 ff. 809. 
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in Umlauf gefommen; der Sinn zweifelhaft; im Voigtlande joll früher 
ein Gott „Hain“ verehrt worden fein)" 

s Die (übrigens zweifelhafte) Früplingsgöttin Oftara, zunächft 
wohl die Göttin des auffteigenden Lichtes, des Morgens, des Ditens, 
wenig befannt,? ift vielleicht nur cine befondere Geftalt der Hinmmels- 
göttin." Der Hafe jeheint im Beziehung zu ihr zu ftehen. Der DOfter- 
monat Hat diefen Namen jhon im 8. Zahıh; die Dfterfener bepichen 
fie) auf diefe Göttin; der Name Oftern für unfer zeft, fonft übers 
all Rafjah genannt, — ift fon in den älteften atthochdentjchen Ur 
funden, micht bei Ufilas); manche abergläubifchen DOftergebräuche weijen 
auf Heibwifchen Götterbienft, 

” Der Sturmesgöttin u. zugleich den Nownen verwandt ı. mit 
(egtern zum Teil verfliehend, erfcheinen die nordifchen, aber aud) ins 
Deutjche hineinragenden Waltyren oder Walkyrien als Schlachten 
jungfranen, mit Wodan in Veziehung, meift mem, veitend, mit Helm, 
Schild u. Lanze, an den Kämpfen der Menfchen teilichmend 1 fie 
entfcheidend, alfo.anch Icidjalsentigeident. Sie zichen auc) (als Sturm, 
wolfen) duch die Luft, Können fid) vertvandeln u. find in mehr als 
einer Beziehung die Vorbilder der Heren; (unter ihnen ift cine Thrudr, 
daher viele mit trud oder drud endigende Frauenmamen wie Gertrud, 
Trut oder Drud aber ift Hexe). * 

s Stavifche Religion ift in den flavifch-gentifchten Gegenden Deutfch 
lands no) im Aberglauben in Spuren vorhanden. Der hödhte jla 
vijche Gott, Swantewit, ift Gott des Lichtes u. der Sonne, daher Für: 
derer der Fruchtbarkeit, Geber des Glücs u. des Sieges (Sw. der 
ftarle Sieger), zugleich aber Gott des Gewitterfturms, aljo mit Wodan 
verwandt; ihn gehört ein weißes, weisfagendes Noß, bisweilen and) 
ein fehtwarzes, u. bei. auch der Hahn als Verfündiger des Tageslichtes." 
Seine Bedeutung ging vielfach über in Sanct Bit, St. Veit; die 
Hohe Geltung des Heiligen, (eines unter Diofetian als Märtyrer ge 
ftorbenen, fonft unbefannten, zwölfjährigen Knaben, in Nom begraben), 
in den flavifchen Ländern wird m durch die Übertragung dev Mythen 
des faft gleichnamigen Gottes evflärtich, St. Bit ift Schuppatron von 
Böhmen und wird mit einem f—htoarzen Hahn abgebildet Die alten Pont- 
mern verehrten den Hahn (als Tier des Swantewit); Bifdhof Otto v. 
Bamberg, der fie befehte, lich die Gebeine des St. Bit in einen fil- 
bernen Arm fahfen u. auf diefen das Bild eines Hahnes machen; indem 
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nun die Pommern vor dem Hahn nieberfielen, erwiefen fie zugleich, 
ohme e& zu wollen, den Reliquien die Ehre u. wurben ihrer Wirkung 
teilgaftig.' Der Hahn auf den Türmen, Kirchen, Kapellen, Heiligen- 
bildern u. Hänfern, be. in Vöhmen, hat hier feinen Urfprung; der 
deutjche Hahn hat eine ähnliche Bedeutung (9). Am St. Beitstage 
wurden in Böhmen nod) vor wenig Jahrzehnten jhwarze Hähne ge- 
opfert; das Hahnenjclagen Hängt vielleicht auch Damit zufammen. Auch 
im nördl. u. öftl. Bayern gilt St. Bit fehr diel, denn im 5—7 Jahrh, 
herejchten dort die Sorben, u. in Granfen ift noc) viel flavifdes Bejen.? 
In Süddeutfchl. wird St. Veit von den Kindern gegen das Bettpiffen 
Angerufen, weil nämlich Swantewits Hahn die Schlafenden wedt. 
Beim „Sonnenwendfener” (Johamisf.) in Oberfranken, Baden und 
Schwaben wird St. Veit angerufen: „Heiliger Sankt Veit [), bejcher 
ung ein Scheit;”” — auf den Somnengott deutend; an einigen Orten Süd- 
bayerns wird diefes Feuer am Tage St. Veits (15. Juni) entzündet‘ u. 
in Schwaben wird bei den Kohamnisfenern St. Veit mit Johannes zu= 
gleich angerufen, immer in Beziehung auf die [feuergebenden] „Sceite*.* 
In der St. Beitsnacht ift Freiheit fir allen böfen Zauber, bef. für den 
Bihvisfchnitter (S.bay.).* 

Die flavifche Todesgöttin Marzana hatte ihr Zeit im März. 39 
Auf fie bezieht fi großenteils das „Todaustreiben“ am Sonntag Lä- 
tare im öftl. Deutihl. u. in Franken, indem ein Strohmann verbrannt 
oder ins Waffer geworfen wird.’ Das Austreiben des „Winters im 
ähnlicher Weile u. ähnlichem Sinne ift übrigens auch im eigentlichen 
Deutichland uralt.* 

AS das deutiche Heidentum dur) das Chriftentum verdrängt 40 
wurde, war e$ jehr natürlich, dafs Die vorher verehrten Götter nicht jo> 
fort als garnicht feiend, fondern als wirkliche, aber dem driftlichen Gott 
entgegenftehende, alfo mehr oder weniger böfe Mächte betrachtet wurden; 
u. wie man einerfeits viele bisher gehegten religiöfen Vorftellungen auf 
Ehriftum u. die Heiligen übertrug, machte man andrerfeits die bis- 
herigen göttlichen Mächte zu geipenftigen, verwünjchten u. unheimliche 
Wefen oder übertrug mandye düftere, mehr die Furcht als bie Liebe 
ertvedenden Vorftellungen von denjelben auf den eiftlichen Gedanken 
gotttwidriger Wejen. Der Vollsglaube Hat die biblifche u. Kirchliche 
Lehre vom Tenfel mit reichen Beiwerf aus dem Gebiete Heidnifcher 
Vorftellungen umflochten u. eine wefentlic, andere Geftalt daraus ge- 
macht. Um den Teufel jammeln fi, faft alle Vorftellungen, die von 
3 Scöppner, Sagenb. des Bayerfhen Landes, 1852, 203. f.; Bav. 3, 
283; Großmann, 74. — * Bav. 2, 508; 3, 293 ff. 3 Ebend. 3, 298. 
936. 956. — * Ebend. 1, 373. — 5 Meier, 426. — ® Bav. 1, 371. — 
? Ehend.3, 958; 4, 199; Jugen’® 8. f. bift- Theof. 1838, 1,170. — Grimm, 7247. 
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übermenjchlichen Mächten aus der- Heidentume fortfebten, fie umfaffen 
einen großen Teil der Götterwelt; die Riefen, Donar, Wodan u. a, 
geben ihre Beiträge zur Ausftatti, des Teufels; u. die Teufelsfagen 
find im Voltsglauben bei weitem zahlreicher als die ‚Heiligenlegenden, 
deren größter Teil eben nicht aus vem Volke entjprungen, fondern den 
Volke mitgeteilt ift. Weber das CHriftentum mod) das altdeutjche 
‚Heidentum haben eine dualiftifc;e Weltanfhauung, aber das Berweben 
beider mit einander bildete eine folche. (Der deutjche Name des Teufels 
ift aus dem griedjifchen du@ßoAos gebildet, bei Ulfilas diabaulus, davans 
wurde tiubil, diuval, fpäter tievel, tiuvel.) 

In ber Heitigen Schrift find die böfen Engel rein geiftige Wefen; 
e& wird Teine Geftalt derjelben erwähnt; der einzige Fall einer wirk- 
lichen Exjheinung des Teufels, bei Chrifti Verjuhung, giebt nicht die 
mindefte Andeutung über die Gejtalt desjelben. Der Teufel des Volks» 
glaubens ift eine beftimmte, fünlich wahrnehmbare, förperliche Geftalt, 
die in allen ihren Vejonderheiten dem KHeidentume entfehnt ift u. in 
dei riftlichen Urkunden gar Leinen Auknüpfungspunkt hat, u. aud) 
feine meiften geiftigen Eigentümlichteiten find Heidnifchen Uxfprungs.! 

Die den Deutjchen mit dem griechijchen Heidentune gemeinfame 
Borftellung von rohen, riejigen, titanenhaften, Förperlic) jtarken, geiftig 
niebrigftehenden Mächten, welche den eigentlichen geiftigen Göttern dor- 
ausgingen u. von diejen überwunden tourden, find in zahlreichen Teır 
felzfagen durc) ganz Dentfehland übriggeblicben. Der „Dumme Teufel“ 
übernimmt Riefenbauten aller Art, befonders von Burgen, Manevn, 
Brüden, felbft Kirchen, u. wird bei dem Vertrage, in weldem er fid, 
Menfcgenfeelen ausbedingt, gewöhnlich von den fehlaneren Menfchen ge- 
prellt. SFordert er die Seele dejfen, der zuerit den neuen Bau betritt, 
fo läßt man zuerft ein Tier denfelben betreten; (davon find jebt noch) 
deutliche Spuren übrig); hat er den Bau faft vollendet, jo wird er 
durch einen küntlich gewirkten Hahnenjchrei oder durch etwas Heiliges 
unterbrochen. Das twird jCon in der Edda von einem riefigen Bau: 
meifter erzähft* CEigentümlich u. in ihrer Bedeutung noch) nicht ganz 
aufgeklärt find die zahlreichen „Teufelsfanzeln“ durch ganz Deutichland, 
zohe hervortretende Felfen, vielleicht alte Kultuspläge. — Der Teufel 
tann in Grashalme gebaunt werden, oder fährt von Befefjenen in fie, 
(bei. in das Schmielengras (Aira caespitosa), weil er von da ins Vieh 
u. von diefem wieder in einen Menfchen gelangen kann; man Darf 


daher Grashalme nicht als Zahnftocher gebrauchen, weil man fonft be 
feffen werden fann (Tir,, Schw.) 





i Grimm, 168. 936ff.; Rocholz, Schweigerf. 2, 189 fj.; v- 
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Bon Wodan ging auf den Teufel über der Name „Hellejager,” 
reitend auf jchwarzem Pferde;' der Rabe ift fein wie Wobans Tier, 
u. fhwarze Tiere überhaupt, auf die nächtliche Sturmmwolfe deutend, 
gehören zu ihm. In der Neujahrsnacht fommt der Teufel mit feiner 
Frau auf Schimmel geritten Oftr.).: Er hat wie Wodan das Würfel: 
fpiel erfunden u. immer viel mit Würfeln zu thun. Der Pferdefuß hat 
wahrfeeinlich denfelben Urjprung. DB feine eilen vorkommende 
Molfsgeftalt auf Wodans Wölfe fid) bezieht, ift zweifelhaft. Daß der 
Teufel jo oft al8 Jäger in grinem Rod mit Hahnenfeder auf dem 
Hut ericheint, ift jedenfalls eine Beziehung auf den wilden Jäger. 
Bon den Heren wird der Teufel meift „Hans“, „Zunfer Hans,” „Feder 
hans” genannt. Die meijten Eigenfchaften des Teufels aber jind 
von Donar übernommen. Er hauft im Gewitter u. Wirbelwind; er 
Hinterläßt, wenn er durch ein Heiliges Wort oder ein heiliges 
‚Zeichen vertrieben wird, oft einen Schwefelgejtan, dies deutet auf den 
Blig; Donars heiliges Tier, der Vod, jteht in engfter Beziehung zum 
Teufel; in dev Hexenverfammlung exjcheint er in Bodögeftalt, in Tirol 
als Gensbod mit goldenen Hörnern; nad Scweizerfagen hat er 
die Ziegen, nad) tirolifchen die Gemfen erichaffen; vom Bod hat er jelbjt 
feine Hörner. Die Donnerkeile heißen auch Teufelsfinger; in Flüchen 
ift Donner u. Teufel oft dasjelbe; Donnerslind glei ZTeufelstind; 
ihn fehr früh wird der Teufel „Hammer“ genannt;* cwierige 
Schmiede: u. Schlofferarbeiten werben dem Teufel zugeihrieben. Die 
großen, fenrigen Augen, fein Erfcheinen als jwarzer Hund mit Feuers 
augen, die rote Farbe jeiner Kleidung, die rote Hahnenfeder auf dem 
Hut u. dgl. weifen auf den Gewittergott; die roten Preifelbeeren find 
von ihm gefchaffen (Tir). Der Teufel erjceint aud) als ihwarzes 
Schwein oder als jchwarze Kae mit feurigen Augen (Kärnten), u. der 
Schwarze Hahn ift fein Tier. Das Unterirdifche, dem Tageslicht Ent: 
rückte, gehört in Teufels Gebiet, er bewahrt die Schäge, u. wer Schähe 
heben will, muß fich gewößnlid) mit dem Teufel abfinden; er fordert 
oft ein Opfer, einen jhwarzen Bot, ein jhwarzes Schaf, ichwarze 
Hühner oder Hähne; das jchon im Mittelalter vorfommende Sprid): 
wort: „dem Teufel ein Licht aufteden,“ deutet auf Teufelsopfer. Des 
Teufels „Mutter“ oder „Großmutter“ ijt ohne Zweifel Holle (vgl. 23). 

©. Das Schidfal. — Ju keiner Heidnifchen Religion find 42 
die wirklichen Götter die Höchjte u. uubejchräntte Macht; die Ahnung 
einer höheren Einheit, dem alles Bejondere, auch die Eingelgötter, unter- 
geben find, zieht fid) durd) alle heidnijchen Religionen Hindurdh. Dieje 
höhere Einheit ift nit in der wirklichen Religion ausgejprochen, 
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fondern trof ihrer geahnt; fie Hat feine Tempel, feine Priefter, feine Ver 
ehrung, feinen Namen; fie fteht nicht in Verbindung u. Einklang mit 


der jedesmaligen Religion, fonderu in Widerfprud mit ihr, u. die 


dunkle Ahnung von ihr ift das böje Gewiffen des Heidentums, das 
umerbittliche, in der deutfcien Religion bis zur tragifchen Schärfe fid) 
fteigernde Nein, weldes unverjtanden, aber muchtig id) der Götterwvelt 
gegenüberftellt u. auf ihren dereinftigen Untergang mit düfterem Exufte 
Hindeutet. E8 ift die Idee des Schidjals, welches weder Natur, 
noch Geift, weder Ding, nod) Berfon, aber um jo gewaltigere Madit ft, 
dor welcher felbft die Götter verftummend fich beugen müffen. Im 
Diefem innern Widerfprude des Heidentums liegt tiefere Wahrheit als in 
deffen wirkficher, zufammenftimmender Lehre. Die Götter, befonders 
Wodan, geben dem Menfchen Glüd, aber jelbft Wodan steht unter dem 
Schidjal, dem er dereinft erliegt; u. alle Götter vermögen gegen das 
felbe nichts; es vollbringt fi) gegen ihren Willen.” Diefe not- 
wendige Ordnung, (altuord. scöp, womit „Ihaffen“ verwandt, die Be 
ftimmung, althodjd. urlac), bejtimmt zivar nicht die einzelnen menschlichen 
Handlungen, aber den Anfang ı. das Ende des menfchlichen Lebens 
u. den Ausgang der Unternehmungen; Dauer u. Gtüd ift dem Menfchen 
vom Schidjal in voraus beftimmt; „was geichehen foll, das füget 
fih;“ aber für die meiften ift e$ verborgen; c& bedarf einer be 
fonderen Fähigkeit u. Kunft, um es zu erfennen. Bisweilen haftet es an 
dem Befip beftinmter Dinge, wie des Nibelungenhortes Das Er 
tennen des Schidjals umfaßt einen großen Teil des Aberglaubens 
Der Schidjalsglaube unterjcheidet fich ebenjo von der heidnifchen Götter 
verehrung wie von dem chrijtlichen Glauben an den heiligen, allums 
faffenden Willen des einen, unendlichen Gottes. Im Schiejalsglauben 
ericheint die Seite der Unfreiheit, der Unmacht im heidnifchen Bewußt- 
jein u. im Aberglauben, wie im Gedanken de3 Zaubers die Seite der Frei 
heit u. Macht des Menfchen gegenüber der Natur, Beide Seiten gehören 
zufammen, ftehen in Wechjelbeziehung, 1. in ihrem Widerfpruch liegt 
tiefe Wahrheit; denn der Menjc) ift frei u. abhängig zugleich; die Löfung 
des Widerjpruchs ift nur im chriftlichen Glauben, wo der geheiligte 
Gottesmenjc) in voller Freiheit dem Heiligen Gotteswillen fi) unterivirit 
Im Heidentume wie im Aberglauben werden beide Seiten in under- 
nünftiger Weife erfaßt; das Schidjat ift blind u. vernunftlos, der 
Zauber wilffürlich u. unheilig ; Menfch u. Schidjal fämpfen gegen einander. 

Nur felten wird das Schidjal als fejlechthin beftimmend auch auf 
die freien Handlungen der Menihen ausgedehnt. Verbrecher ent- 
Tepufdigen fich wohT oder werden Damit entfejuldigt, Daß e3 ihre Beftimmung 
geivefen u. fie nicht anders Hätten handeln fönuen (Oftpr, Sa.); fonft 
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aber bezieht fi) das Schidjal nur auf bie Sebensfchidungen, die der 
Menfc) unfrei über fich ergehen laffen muß, auf Glüd u. Unglüd, die 
nicht nad) feinem fittlichen Verhalten fi abmeijen, fondern urfprünglic) 
beftimmt find. Wiele Flüffe, Seen u. andre Gewäfler fordern nod) jett 
alljährlich ihr Opfer, am liebjten unfculdige Kinder, jo die Unftrut 
in Thüringen, die Enz in Schwaben am Himmelfahrts» u. Petri- u. 
Baulitage der Nedar am Himmelfahrts- u. am Zohannistage die Jart 
am Betri- u. Paulitage die Donau bei Ehingen am Magdalenentage 
(22. Juli), die Saale am Johannis- u. Walpurgistage, die Elfter in 
Sachjen, die Bode im Harz, der Salzunger See in Thür. ıc.; in Böhmen 
wie in Baden fordern am Tage vor Johannis u. am Petri- u. Bauls- 
tage jeder Fluß u. viele Seen ein Opfer'. In Köln jagt man: Sanlt 
KHohann wel Hann verzehn dude (tote) Manır, ‚fiben, de lemme 
(Hettern), fiben, de fivemme Nur teifweife wird diefe Exjcheinung 
auf den Nir bejogen (Schw.). Menfchen, die vom Schidjal zum Er- 
teinfen beftinmt find, werben von Nix geholt (56). An folhen ver- 
tufenen Tagen badet man nicht (Bö., Sidtl.), es fahren aud) die Schiffer 
nicht (Brand.), man hält fid) von allem Wafjer fern u. geht über feine 
Brüde (Schw., Obpf.) 

D. Beifter u. geipenftige Tiere. — Außer den eigent- 13 
lichen Göttern glaubten die Heidnifchen Deutfcen u. glaubt das Volk 
jept mod) an andere, außermenfchliche, geifterhafte Wefen, die größten» 
teils uefprünglich Vertreter von Naturmächten find, dann, twie bie 
Götter perfönliche Bedeutung angenommen Haben ı. zu den Menjchen 
in teils freundliche, teils feindf Beziehung treten. Won den nad) 
dem Tode als Gejpenfter umgehenden Menfchenfeelen reden wir hier 
noch) nicht, obgleich jene geifterhaften Wefen mehrfach, mit diejen ber» 
mifcht werden, twie ja andrerjeits urfprüngliche Götter im Aberglauben 
als Geivenfter erfcheinen (der wilde Zäger, die weiße Frau u. a). 
Diefe Geifterwejen find nicht Eörperlos; dev Begriff rein Törperlojer 
Geifter ift ganz unvollstümlich. Die „Geifter“ Haben nur eine andere 
Seiblichkeit als die menfchliche, fie effen, trinken, fchlafen, Haben oft 
au Ehe u. Kinder, können allenfalls verwundet, ja getötet werben, 
Ihre Leiblichteit ift aber meift feine fefte, aljo daß ihnen fehwer beizu- 
fommen ift; fie fönnen meijt nach Belichen erfcheinen u. verfchwinden, 
durch Schlüffellächer u. Rigenhinduchichlünfen; wenn fie fi unfichtbar 
machen, Hört man fie doc), u. fie lafjen Fußjpuren zurüd. Sie können 
fid) aud) fehr oft verwandeln, ihre eigentliche, meift menfchenähnliche 
Geftalt mit tierifcher vertaufchen; immer aber ift etwas an ihnen, was 
fie von den natürlichen Menfchen u. Tieren deutlich unterjceibet. Sie 
fönnen fich meift fchnell bewegen, find aber jelbjtverftändlich an dein 
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Raum gebunden; meift gilt die Regel, daf fie nur da, wo fie im einen 
geiepfoffenen Raum Hineinfommen, twieder hinaus fünnen, fo daß man 
ihnen mandmal den Rücdtweg abfcneiden u. fie fangen fan. — Die 
Geifterwvefen, obwohl manchmal fich, fortpflanzend, find doc) im ganzen 
älter als da3 Menfchengeichledt, u. haben vor demfelben auf der Erde 
gewaltet. hr wandelbares, nebelhnftes Wefen feheint ihnen jelbt viel 
fach zur Laft zu werden; fie jehnen fich nad) menschlicher Gemeinschaft, 
u. fuchen fid) fetbft duch geraubte menfchliche Kinder zu ergänzen 1. zu 
exkräftigen. Da diefe Wefen mehr einer Heidnifch-dichteriichen Natur- 
bettachtung al3 ber eigentlichen Religion angehören, Fonnten fie fich fo 
beharrlich in den Sagen u. Vorftellungen der hriftlichen Völker erhalte, 
ohne das cheiftliche Berouftfein alzufehe zu gefährden; ı. ein grofer 
Zeil diefer Vorftellungen gehört in der That in das Gebiet einer Find» 
Lichen, fchonend zu behandelnden Volfspoefie. 

Mehr in die Sage als in den wirklichen Aberglauben gehören 
die der eigentlichen Götterwelt in der Voltsreligion vorangehenden Bor 
ftellungen von Riefen (Hünen), vohe, wenig geiftige Geftalten, das 
Maffenhafte in der Natur darjtellend. Erinnerungen an hodhgeitaltete, 
rohe, von Norden fommende Völker mögen fich in diefe mythijchen Vors 
ftelfungen eingemifcht haben, u. im mittleven u, füdl. Deutichland weifen 
die Sagen ausdrüdtich auf Norden! Nohe, gewaltige Bauten gelten 
als Niefen- oder als Teufelsbauten; Elefantenknochen ı. Rippen gelten 
‚als Niefenknochen, u. finden fi) als foldhe hier u. da au den Sicchen 
aufgehängt; (die Hünengräber in N.dtl). Die Niefen jchmieden 
nur felten, aber baden u. rauchen u. werfen fich Beil, Mefier u. Brot 
dt. Sie heben Menfchen, „Erbwürmer“, famt-Pflug u. Gejpam auf ı 
tragen alles fort? Dieliejen ftehenden Menfchenviel ferner als die Bötter 
u. die Zwerge u. Elfen: daher find auch Opfer für fie nicht nachweisbar. 

Bei weitem reichhaltiger u. verbreiteter find die Sagen und Vor- 
ftellungen von den Zwergen u. den mit ihnen verwandten Kobolden. 
Die Zwerge? — au Zwargl (Obpf.), Erdmänncen (Sdtl., Thür.), 
Erbjchmiblein (S.dtl.), Erdleute, u. Erdiwichtel (Schw, Dld.), Wichtel 
u. Wichtelmänndhen (allg.); Erbbiberli (Schtwz.), VBergmännchen, Erz: 
männden (Thür), Hojemännl (S.bay.), Griefchel oder Grohmannel 
(beutjch Bö.), Duerge (deutfh Bö., Lauf., Bgtl), Nazeln, Schrazeln 
(Böhmerwald), Frankerin Obpf.), Heinhen, Heinzelmänncen (oft), 
Hanferln (Fichtelgb.), Schlegehen u. Querkeh (Frl), die Unterivdifchen 
MdL, Dftpr), Didköpfe Brand.), Hollen Witf.) u. fogar Hinen 
(Wald.)* 1. a. — vereinigen die Bedeutung dev Wolfen: u. der Erd- 
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geifter; (Wolfen fteigen aus den Bergen auf u. jeeinen im fallenden 
Nebel in die Erde fich zu verbergen). Wod jagt die gelbhaarigen 
Unteriedifehen im Gewitter;” Donar ift der Beicüiker der Hiverge;” 
auch ihre Vorliebe für die Erbfen deutet auf Donar. Sie werben 
vorgeftellt als Heine, meift didföpfige Gejtalten von beiderlei Gejchlecht, 
die Männer meift alt mit langem grauen Bart, mit änfe- und Geiß- 
füßen, wohl auf ihre geifterhafte Gejhtwindigfeit beutend; ‘ fie Tafjen 
aber ihre Fühe nicht gewn fehen, fondern verdeden fie durch einen 
langen Mantel, u. wenn man Ude u. dgl. freut, um ihre Fußfpuren 
zu fehen, verfchwinden fie (S.dtl); bisweilen haben fie auch Kinder- 
füße, aber an jedem Fuß fehlt eine Zeche Obpf), Sie find jehr 
fchnell u. behend, u. jchtveben wohl aud) manchmal fliegend herbei." Sie 
tragen ärmliche, graue, dunkle, oder rote (in Bay. auch grüne) Kleider 
von Sinnen, Mäntelchen, (auch Lederfdürgchen), u. auf dem Stopfe 
ein fpigiges Hütdhen, die „Nebellappe”, welches fie unfichtbar macht, 
— auf ihre Wolfenmatur weifend, — u. wenn ihnen diefetbe entrifien wird, 
werden fie fihtbar (allg.); Sonntagstinder fünnen aucd) die unfichtbaren 
fehen. Sie haben ein jehr feines Gehör u. find geichidt n. Hug (allg.). 
Sie wohnen unter der Erde, in Bergen, welche fie durch Gänge 16 
aushöhlen, manchmal auch, in alten Gemäuer, felbft in hohlen Bäumen 
Obpf.); fie arbeiten in der Exde fehr emfig als Bergleute u Schmiede, 
bei. Waffen fchmiedend, — urfprünglich die Donnerfeile für den Donner 
gott, — bringen große Schäge von Gold, Silber u. GEdefteinen im 
ihren Behaufungen zufammen u. bewachen fie forgfältig (allg.)r Aud) 
die Salzwerke find in ihrem Bereich, das Edo rührt von ihnen her 
(Schwz.); die Gemfen ftehen unter ihrem Schup (Schtws.) Manchmal 
fertigen fie auch Schuhe (S.dtl.). Ihre Nahrung find Milch, Exbfen u. 
Mehlipeifen; fie baden Brot u. Eierfuchen; Fleifh u Simmel verab» 
ihenen fie, kaufen aber gem Fifhe. Sie leben gefellig und in Samilien, 
zeugen Kinder u. vufen bisweilen menfchliche Hebammen zu ‚Hilfe, die 
fie für ihren Dienft reichlich) belohnen (allg.). — Sie reden ihre eigne, 
den Menfchen unverftändliche Sprache; fie fingen, machen Mufit u. 
lieben fie und tanzen nächtfid) fehr gern, u. ihre Tanzpläpe kann man 
oft auf Wiejen u. unter Eichen fehen; das Gras ift da im reife ganz 
niedergetreten u. wie verbrannt (allg.). — Ihr Wefen treiben fie meift 


! Grimm, 408; Wolf, Beitr. 2, 309 ff; Meier, 54; 8. fe ® M. 
2, 141; Schönmerth, 2, 34 ff. 288 fi; Rocholz, Naturm. 102; besf. 
Schweizer. 1. 284 fi; Schwarg, Volfsgl 113 ff.; Straderjan, 1, 397; Kühler, 
450. 460. 470. 383..493; Curge, 218 ff ; Kuhn, Weftf. 1, 8. 63f. 136 f. 156. 
232 ff. — * Miüllenhoff, 372 j. — * Wolf, Veitr. 2,324. — * Daher das Straut 
Chenopodium bonus Henricus, Gänfefuß;; guter Heinrih — Heingelmann. — 
® Rocholz, Schweizerf. 1, 371. 232. — ® Rodholz, Naturm. 121. 





de3 Nachts, be. in der Mitternachtsftunde; bisweilen Lafjen fie fi aud) 
in der Mittagsftunde jehen (Thür.). 

Ehe nod; Menjchen auf der Erde waren, befaßen fie das Land, 
u. fie betrachten daher die Menfhen etwas mißmutig als Eindringlinge 
in ihr Eigentum, fe fügen ihnen daher auch manchen Schabernad zu; 
indes find fie, wenn fie nicht gereizt werdeit, meit jehr gutmütig, ges 
fällig u. dienftfertig, Helfen den Menjchen im Haus, in der Scheuer, 
im Ader, beim Baden, Schleifen u. dgl., immer aber in der Nacht, it. 
ihre Gegenwart ift glüdbringend (allg.), u. wo fie unter einem Ader 
wohnen, da trägt diefer reichlich, denn ihre Feuer erwärmen den Boden 
(St). Sie laffen fih oft von menfchlichen Fährtenten über Flüffe 
fegen u. bezahlen ihr Fährgeld (Leine Goldmünzen u. dgl) (allg); fie 
nehmen überhaupt nichts gefchentt, fondern geben inmer, term mar 
ihnen Effen giebt oder fie etwas beanfpruchen, eine Seinigkeit, Späne 
u. dgl, die fi) dann aber in Gold verwandeln, oder aud) Salz u. dgl. 
Sie nehmen e$ übel, wenn man ihnen für ihre Dienfte etw 
fhentt, bej, wenn es neue kleider find; fie vufen dann traut 
zomig: „ausgelohnt, ausgelohnt!” u. bleiben für immer fort; fie wollen 
fich einmal nicht auszahlen laffen; dagegen haben fie es gern, wenn 
man ihnen ehvas Milch), einige Broden Brot oder einige Pfennige iebt 
(allg). Spott vertragen fie nicht, u. neue Kleider betrachten fie eben 
als Spott; u. wenn man ihre Stimme oder Geberden nadmacht, 
bleiben fie fort (allg). Sie können aber auch) jehr zormig werben 
u. find dann gefährlich, denn fie find troß ihrer Meinheit jehr ftark 
(Bay.). 

Die Zwerge Haben Religion und beten, find aber nicht Ehrijten; 
fie vertragen daher fein Glodenläuten, fondern fie weinen dabei u. 
fliehen (Sdtt); aus Böhmen find fie mit Einführung dev Gloden aus“ 
geivandert, tverben aber einft wwiederfehren; in vereinzelten Sageıt jedod), 
au) fon im Mittelalter,* haben fie hriftlichen Glauben angenommen 
Sie lieben die Stille u. verlaffen daher geräujchvolle Gegenden; das 
Ausroden der Wälder, Anlegen von Hammer- und Pochwerfen u. dgl 
vertreibt fie. An der Elbe Hat „ber alte Fri“ die Ziverge vertrieben; 
oder fie find verfchtwunden, teil ihnen die Menfchen jett „au Hug“ 
find (Old). Sie feinen das Gefühl ihrer niedrigeren Stellung im 
Vergleich zum Menjchen zu Haben, fuchen daher aus dem menjchlicen 
Geichfedjt neue Sträfte zu gewinnen, Haben nicht bloß Liebjchaften mit 
menjhlichen Mädchen ud Zünglingen (Bay.), jondern rauben auch) Kinder 
u. legen die ihrigen dafür als MWechfelbälge Hin (allg.). — Es werden 
aud Biwergkönige mit „funfelnden Kronen“ erwähnt, als „Könige der 
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Berge“, die gegen den Menjchen oft feindfelig find;* u. Königinnen 
(Fehmöhme) (Od.).” Manchmal gehen fie als Wafferzwerge in die 
Bedeutung der Nire über (Thür., Bay). — €3 ift wohl umzweifel- 
Haft (2), das in den Sivergenfagen fid) mit den heibnifchen Borftellungen 
auch Erinnerungen an die von den einwandernden Deutjchen unter- 
worfenen, vorher im Lande anfäffigen Wölfer, bef. wohl die Kelten, 
vermifcht Haben, deren friedlic) arbeitfames Wejen, bef. aud) ihre Ge 
fhidlichfeit in Exrzarbeiten vielfach, mit den ‚Biwergnupthen fid) berührte;* 
im nördf, u. öftl. Bayern feinen aud) Erinnerungen an jlaviiche 
Stämme fi anzufchlichen. 

Mit den Zwergen verwandt, aud) in den Namen vielfach mit 47 
ihnen übereinftinmmend, find die durch ganz Dil. verbreiteten KRobolde 
(Henzelmännchen, Katermann, Pudje, Wichtelmänncdhen, Hütcdhen, Gütel, 
Poltergeifter, Rumpelgeifter, Numpelftilächen, Bullermanı, Bullerfater, 
Schratl, Bopel, Pövel, Popelmann, Popanz, Mummel, Buße, Buße- 
mar, (bisweilen wie Wuzl eine Form Wobans), Schradagerl (Erag., 
Bo.), Kolbuk oder Chobold (Oftpr)],* die mehr nod) al3 die Zwerge 
in Beziehung zum Gewitter, Donner und dem häuslichen Feuer jtehen, 
daher ihre Farbe, ihr Poltern, Kegeln und Lachen, u. ihre leuchtenden 
Augen. Sie find meift einzeln ı. immer nur männlid); gutmütige, 
fuftige, dienftfertige, obgleich auch nedende u Lojen Unfug treibende 
Hausgeifter. Der Kobold ift zwergig Hein, grau, oft vot gekleidet, trägt 
fait immer einen jpißigen, roten Hut oder eine folde Mübe, Hat feurig 
glänzende Augen, ift fonft aber durch feine Mitge, der Mebellappe ver- 
wandt, unfichtbar. Boltstümliche Nahbildungen des Koboldes find die 
hölgernen Nußtnader u. die aus Hollundermart gejchnigten „Stehauf- 
männden“.” Er lebt in einem beftimmten Haufe, zu dem er unzer- 
trennlich gehört, zieht aber aud) mit der Familie u. oft gegen ihren 
Villen mit aus, u. die Sagen erzählen viele Iuftige Gefchichtchen davon. 
Er verläßt das Haus nicht, geht nicht über die Dachtraufe hinaus; u. 
wenn man ihn loswerden will, muß man das Haus verbrennen (allg.)r 
aber an jede Thüre ein Wagenrad ftellen (Schlesw.); ober man trägt ihm 








! Wude, 2, 74; Grimm, 421; Köhler, 461; Kuhn, Weftf. 1, 136. — 
? Steaderjan, 1, 401. — ® Wude, 2, 81; Schönwerth, 2, 179; Bav. 2, 
346. — + Schömwerth, 2, 34. — ® Kobold Tommt fhon im 13. Jahıh. vor, 
wir meift aus dem lat. cobalus adgeleitet, ift aber wahrcheinlic, rein beutfch, 
urfprünglich ein Hausgöge (Hildebrand in Grimms MWörterb.); im mittelalterf. 
Latein fommt ber Name portunus u. neptunus bor (Gervafius b. Lieb- 
zet, 29. 131). — ° Wolf, Veitr. 2, 331 ff, Desf, Hell. Sagen, 48; Grimm, 467; 
Müffengoff, 318 ff; Kubn-Schwarg, 15. 64. 423, 469; Schönmwerth, 2,291 ff.; 
Meier, 76; Wude, 2, 64; Töppen, 16 ff.; Schwarg, Boltsgl. 116. — 7 Wolf, 
Beitr. 2, 346, 
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eiwas auf, was er nicht fchaffen fan (Brand.), Er Häft fi im 
Haufe am Herde, in der Holzfamımer, auf dem Boden, im Gebält, 
aud) wohl im Keller auf, ift jehr gefhäftig im Hausweien, meift in ber 
Nacht, Hilft in Stüche u. Seller, auf dem Boden u. im Stall, melkt die 
Kühe, ftriegelt die Pferde, flicht ihnen Zöpfe, füttert das Vieh, Hilft 
beim Drefchen u. Spinnen, bringt Geld u. Getreide, dasjelbe ebenfalls 
für feinen Heren aud) ftehlend, u. ergügt fid) nebenbei mit Poltern u 
mancherlei Poffen u. lacht dann „wie ein Kobold“; (diefer Ausdrud 
jchon im 17. Jahrh., u. das fchallende Gelächter des Kobolds jchon im 
Mittelalter ı. allgemein fein Wejen bezeichnend, offenbar mit dem 
Boltern zufammengehörig, ähnlich dem Schlüffelraffeln der weihen Fran) 
Im badifchen Oberland fommt Poppili nachts in die Scheuer, nur 
Heu für das Vieh zu „Liechen“, herauszuzichen. Dann muß man ihr 
mahnen: „Boppili, nit z'viel u. nit z’twenig“, jonjt wirft er den ganzen 
Heuftod herab. Der PVoppele in Schwaben fegelt jeden Sonntag um 
Mitternachtmitgoldnenstegeln u. Kugeln. Bon den polternden Pofjen ftammt 
aud) der Ausdrud „Lobolgen“, „Kobold jdichen“ jür Burzelbaum jehiehen; 
das deutet auf die fid) drehenden u. polternden Gewitterwolfen; in der 
Oberpfalz fagt man vom Gewitter: „die Hexen hießen Pırzelbäume”;! 
Purzel ift felbit ein Meines, dides, foboldartiges Wejen. Als Lohn für 
feine Dienfte will er gut gefüttert fein, bef. mit Mitch u. Grüße u Eiern; 
man ftellt ihm gewöhnlich den Net des Ubehrdbrotes Hin; in Oftpr 

muß er auch ein weiches Bert Haben. Liebeshändel treibt ev nicht. Er 
Tan fich, in verjchiedene Tiergeftalten vertwandeln, u. exjcheint Def oft 
als Kater (daher auch Hinzelmännchen), dann and als Hund, Bod, 
ihlwarzer Hahn (Dftpr.), Eule (Dftpr.), Schlange (u. geht da im den 
Drachen über). Er ift fer empfindlich, verträgt nicht Spott, Nederci, 
Schimpfen u. Fluchen u. rächt fich dafür, obwohl meift nicht in boshafter 
Weife, erichredt die Leute, bindet das Vieh los, verwirrt den Pferden 
die Mähnen u. dgl. Wird er nicht gut gepflegt, jo verläßt er Das 
Haus u, nimmt, was er zugebracht, mit fort (Dftpr.). Nad) dem Tode 
des Pilegers geht er manchmal zu deffen Verwandten (Dftpr.). Mit hrift 

lichen Namen und Bingen will der Kobold nichts zu fhaffen Haben; den 
Namen Chrifti fan er nicht ausiprehen (Sa) Im Boigtl. ift er 
der Geift eines ungetauft gejtorbenen Kindes.’ 

Zu den Kobolden gehört aud) das Hlabatermännden (Mla 
bautermann, Kalfatermann) auf den Schiffen Bom., Old.); es ift fehr 
Dienftfertig, wäfcht das Schiff, Hilft in den Segeln u. |. w.* Man fegt 
ihm Milch) als Nahrung Hin; aber Rödhen u. Schuhe darf man ihm 
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nicht hinlegen, das nimmt ex wie bie Zwerge (46) jehr fibel u. verläßt 
das Schiff; dasfelbe thut er, wenn ein Berbrecher unter dev Manı- 
schaft ift oder ei Verbrechen begangen ift, oder wenn das Schiff unter- 
gehen joll; mit ihm zugleich veraffen die Ratten das Schiff (DI.). 
Auf Rügen entftehen diefe Männchen aus Yäumen, in welche der Bruch) 
eines Sindes hineingezaubert ift, Tobad nämlich der dom Bruch) 
geheilte Menih ftirbt u. das Holz dann zum Schiffbau verwandt 
wird. 

Xu mancher Beziehung mit dem Stubolb verwandt, zum Teil mit 
demfelben Namen, ift der in ganz Deutfchland befannte feurige 
Drache (in Oftpe. Kolbut oder Alf, in S.btl. Alber, Alp, in Did, 
die Drake), der noch mehr wie jener das Gepräge des Gewitterfeuers 
hat, u. wie Donar jelbft vielfach mit dem Teufel zufammenfällt? Er 
zieht als ein feneiger, funfenfprühender Streif, Ballen, Windelbaum 
durch die Luft, welcher die untenftehenden Menfcen mit. ftinfenden 
Schmp, mit Pferdemift (Old, Medt., Thür.) ober mit Qäujen ı. Uns 
geziefer (Oftpr.) bewirft; bisweilen erfheint cr auch blau. Fit er vot 
glühend, fo bringt ex Geld, ift er blau, fo bringt ev Getreide (BÖ.). 
Gr vaubt den einen Geld, Getreide, Butter, Käje u. dgl. 11. bringt e3 
dem, dem er, oft auf Grund eines Binrdiiffes, dient, faft immer durch 
den Schornftein, u. bewacht die Schäge. Im Haufe hat er Menjcen- 
geftatt (Dftpr.); ftatt dev Drachengeftalt beim Fliegen findet fi aud) 
die Geftalt eines Wogels, def. der Eule, mit nachzichendem Fenerftreif 
Dftpe), oder einer fenigen Kape Bd.) Wenn der Drade über 
Dünger u. Lohe fliegt, jo muß er feine Laft fallen laffen (Bd). Wen 
er fi auf eine Wiefe niederläßt, fo verbremmt er das Gras, ı. e8 
wächft fieben Jahr fang fein Hal mehr darauf, (Bay), Zir., OId.); foldje 
Stellen heiten „Wlberflede” (Sdtl). Aber ber Tiroler Aber Hat 
auch fhmalzige Fühe, unter denen das üppigite Gras fprießt. Wenn 
man ihn ziehen ficht ı. möchte wiffen, was er trägt, fo muß man 
fprecen: „es fährt fein Fuhrmann über Land u. Vrüd, er läffet feinen 
Zoll zur“, jo muß ex etwas don dem, Mas er trägt, fallen Lafjen 
(He? Man zwingt ihn, feine Laft fallen zu faffen, werm man ihm 
den bloßen Hintern zeigt (Oftpr., Ndtl, Heff.), oder mit Stahl oder 
Eifen nach ihm wirft (Od, Medi), oder mit Schrot in feinen 
Schweif fießt (Old); u. wenn ex auch mr Pferbemift fallen fäßt, 
fo verwandelt diefer fich in Gold (Did). Das Zeichen des Kreuzes 

DM 2%, 14. - * Wolf, Beitr. 2, 333; Miültenhoff, 206; 
Kuhm-Schtwarg, 5. 104. 402 520; Töppen, 17 ff; Neufch, 1; Orohmaun, 22; 
Schwark, Voltsgl. 117; MochHolz. Natun. 188; Curpe, 190 ff.; Straderjan, 
1,200 f.; vgl. E.9. Meyer, Gern. Myth. 95 ff —? Wolf, 3. f. DM. 2, 82, 
He 77 
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fügt vor ihm. Man kann ih, wenn man ihm ziehen fieht, au fi 
zufen u. ihm Aufträge geben, wenn man ihm durch die Nabe eines 
Wagenrades zuruft (Bö.). Durd) ein umgelehrtes oder abgezogenes 
Wagenrad zwingt man ihn fih aus einem Hauje herauszubrennen 
(Medi): Wenn man ruft: „der Drache zieht“, jo entflicht er (BÖ.). 
Als Kobold fordert er im Haufe gute Pflege, u. macht dafür den, dem 
ex dient, reidj; er wird mit Hirfe gefüttert (Wgtl., Brand), Er 
geht wohl aud) durch Vererbung auf andere Familien u. Häufer über 
u. fann 3. B. als Heiratsgut der Tochter mitgegeben werben (Vgtl.)? 
Die Wendung, daf man eir Abkonrmen mit ihm treffen muß, (eine 
eigentliche Teufelverfchreibung jdeint nicht nötig zu fein), u. daß er 
als Teufel dafür die Seele des Menjchen beanfprucht, u. den Menfchen 
„holt“, ift eine fpätere Geftaltung der urfprünglich beftimmt bie 
fegnende Gewitterfchlange andeutenden mythifchen Vorftellung. Des 
Donnerstags ift er befonders thätig (Oftpr.); dies weift auf die Dommer- 
macht; die Schlange ift ein allgemeines Sinubild des Bliges; zugleic) 
ift fie Schägehiterin, Sein Erfheinen gilt ın Böhmen als Vorzeichen 
einer Feuersbrunft. Veranlaffung zur Erhaltung des Drachenglaubens 
giebt wohl die zum Schornftein. hinausledende Flamme u. der blane 
Rau. — 

” Mit Kobold u. Drache gleichjehr verwandt find die AUlrannen 
Alcunen)‘ (von runa, Geheimnis, der Geheimnifje umdig), welde 
Gold durch) den Schornftein bringen (Dftfriest,, DOW.) u. überhaupt 
reich, machen (Weftf.); wer einen Alrım hat, braucht mr ent Seldftüch 
in eine Ede zu legen, fo ift c$ am andern Morgen verdoppelt (ON.); ers 
fcheint auch) als Hund u. als ein Vogel, der Geld ftatt Eier legt (Schwz.)® 

Die in der freien Natur, im Walde u. auf Wiefen fich bewegenden 
Elben oder Elfen, teils Liht-Elben, gutmütig und munter, teils 
ScwarzEiben oder bösartige, beide auf Wiefen Tänze aufführend, 
die bösartigen dabei das Gras wie verbrannt zurüctaffend, Menfchen 
Herbeigiehend u. fie zerreißiend,* find im weentfichen mur ein allge: 
meiner Name der nichtriefiichen Naturdämonen, zu denen die Biverge, 
wie die Berg, Wald, Feld-, Wiejen- und Waffergeifter gehören. In 
den Bayrijchen Alpen leben die gutmütigen, weiblich gedachten Elfen 
in Bergiehluchten, find jehr jceu, daher jcwer zu fehen, mähren fic) 
von der Milch der Kühe und Ziegen, die in ihrer Nähe weiden, md 
geben den Menjchen dafür reichlichen Segen.’ 


% Zahn, 161; Grimm, 3.199. 471. 499; €. 9. Meyer, Germ. Myth. 98 |; 
Zeitfehr. f. Boltst. 5, 214; Vartie, 1,257. 2, 201. — * Köhler, 646; Beitfchr. 
f. Boltat, 2, 78. — » Zöppen; 17; Großmann, 233. — + Grimm, 1174 ff-} 
Straderjan, 1, 396; Kuhn, Weitf. 2, 27. — ° Nodholz, Schweizer]. II, 43. — 
s &rimm, 411 ff.; Wolf, Beitr. 2,228; Schönwerth, 2, 164f. — ? Bav. 2, 788. 
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Berggeifter haufen faft in allen größeren Gebirgen, meift ein- = 
fam, u. al3 männlich gedacht; auf dem Fichtefberge u. im Boigtland 
der „Kapenveit“,' im Harz der „Gübich“, im Niefengebirge der mit 
drolligem Sagenkreife umgebene „Nübezahl“; (dev Name, zufammenge- 
zogen aus mittelhochd. Rüchezagel d. i. Nübenf—hwanz, ift als Name 
eines Berggeiftes fehiwer verftändlich,? wenn man nicht in biefem einen 
urfprünglichen dem Wotan verwandten Mindgeift erfennen will, der 
ähnlich benannt wurde, wie der Wirbehvind „Sauzagel*). Wenn man 
an elfen Licht fieht, jo bewacht der VBerggeift fein Feld (Eufengb.). 
Fu den Bergverfen Haufen faft überall Toboldartige Wefen, Die den 
armen, fchwachen, verirrten Bergleuten, plöglich aus gold» und filber- 
gefülltem Geftein hervortretend, bei der Arbeit Helfen u. reiche Adern 
zeigen, aber auch wohl den Tod ankünden. Wenn die Bergleute fluchen, 
fo bringt fie der erziünte Verggeift ins Unglüd (B5.), u. wenn fie im 
Schacjte fingen oder pfeifen, jo rufen fie den Verggeift herbei (85.).” 
Die VBerggeifter fallen oft mit den Biwergen zufammen. Aus ihnen 
werden fpäter die Bergmönde und Wenediger (208). 

Wald geifter find nur felten männlid); wilde Waldmänner rauben 5? 
Mädchen und leben mit ihnen in Ehe; andere erfchreden bie nächtlichen 
Wanderer (Bö, Bgtl)‘ Biel häufiger u. harmlojer find die Wald- 
weibel (Holzweibel, Holz oder Waldfräulein, Moosleute), ziwergig, 
Geficht und Gewand grau wie graue Moos, feltener nadt, fie leben 
in hohlen Bäumen. Sie fpinnen ihr Garn aus bem Bauinmoos, 
twafchen fich das Geficht mit Tau, welcher in dem Frauenmäntelchen 
(Alchemilla, Marienkrant) ift, baden fich im Wiejentau u. trodnen fi, 
mit Wollmoos ab. Sie leben in Ehe (die Männer treten aber wenig 
hervor), u. haben Kinder. Gegen die Menden find fie gutmütig, 
Bitten fie um Hilfe u. find auch ihnen bienftwilfig im Walde u. bei 
der häuslichen Arbeit, u. geben manchmal fogar Gold. Sie nehmen 
als Lohn für ihre Dienfte m Speifen an, aber nit Zleifh; man 
feßt wohl Brojamen u. Speiferefte für fie auf den Dfen, Sie führen 
ein trauriges Leben, denn fie werben von dem wilden Jäger verfolgt 
u. dann in der Luft in Stüde geriffen u. die Glieder herabgeworfen; 
fie Hagen daher viel u. heißen „Slageweibel, Klagemlitter”. ‚Sie bitten 
oft die Holzhauer, drei Kreuze auf die Baumftumpfe mit der Art eins 
zuhauen; darauf jegen fie fi u. find jo vor bem wilden ‚Zäger ficher; 
(Sit, Bö.) in Bayern u. Tirol findet man jehr oft jolde befreuzte 
Baumftumpfe° Sie gehören augenfcheinlich in das Gebiet der Frigg 


1 Köhler, 515. — ? Linde, bie neueften Mübezahlforfhungen, 1506. 
3 Strubel, Sammlung bergmännifger Sagen, 1882. — * Grofmann, 13. — 
15; Köhter, 452. — ® Bav. 2, 237 ff.; 3, 300; Grimm, 401. 451; Söhler, 
450 ff. 
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und Freyja; fie warnen vor Entheiligung des Freitags, Heiden fich in 

Sinnen und jpinnen jelbft; wer einen Strang von ihrem Garn befikt, 

dem widerfähtt fein Unglüd (Bay-); bei der Flachsernte u. oft auch) 

bei der Getreideernte läßt man für fie einige Büchel ftehen (Stk). 

Die böhmifchen u. voigtländ. Walbweiber find bösartiger u. bringen 

Wedjfelbäfge.: Die Waldfeute berühren fich bald mit deu Niejen, bald 

mit den Ziwvergen.* 

Zu den Getreidefeldern Hauftein weiblicher Geift, Kornweib, Kom 
wif Mied.ja.), Kornmutter, Roggenmutter (Old., Vgtl., Eljaß), Roggen- 
muhme (Brand., B5.), Tremjemutter (Dsnabr.), Nodertsweible (Bad.), 
Erbfenmutter (OMd.), Großmutter, wilde rau, u. f. 0, Durch garız 
Deutjcht.), bisweilen in dev Mehrzahl. Wenn der Wind das Getreide 
bewegt, jo zieht die Kornmutter über dasjelbe. Sie hat feurige Finger, 
hängende fhwarze oder mit glühenden Eijenjpigen verjehene Brüfte, 
woran jie die ing Getreide nad) Kornblumen laufenden Kinder augen 
fäßt, u. hat eine Nute oder Veitjche in der Hand. Manchmal reitet 
fie auf einem Pferde durch die Getreidejelder;? fie bringt auch BWedzfel- 
bäfge.* ZI badifchen Mlettgau wandelt fie in der Mittagsftunde übers 
Feld u. raubt Kinder, um böfe an die Stelle zu jegen. Das ift die Uns 
mermoire bei Limburg a. d. Lahn, die Ennungermohr am Nieder 
hein, die gejpenftiiche Mittagsfrau (von Under» Zwifchenzei).* Diejes 
Ween ift unzweifelhaft wieder eine bejondere Beftalt der Sturm» u. 
Wolkengöttin, u. die tierifchen Korndämonen, wie der Noggemwotf, ge: 
hören zu ihr. — Kornmänner find feltener. Die bisweilen u. ur 
fprüngtich geifterhafte Mahrt u. den Bilwisicnitter werben wir jpäter 
erwähnen. In Süddeutfchl. tommt aud) ein „Viehjhelm“ vor, als 
ihwarzer, hinten veriwefter Stier, welcher Viehjeudhe bewirkt (Ob.bay., 
Fir)? Die Stampa in Tirol mit Pferdekopf, welche Kinder u. 
Wöchnerinnen entführt,” ift mr eine Geftalt dev Frigg (23). 

” Im Waffer Haufen durch ganz Deutjchland die Nire, männliche 
u. weibliche, (Nider, Nidel, Nidelmann, Wafjermann, Seemenid) [OMD.), 
Wafferjungfern, Wafferfeäufein, Wafferfrauen, Serjungfer, Seeweibel, 
Wafierliffen [Schlef.))" Hakenmann M.dtl,, Wald., jv. Deutjchl.), weil 
mit einem Hafen ausgerüftet.? Sie leben in der See, in Seen, Zlüffen, 
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ı Gromann, 13 fe; Köhler, 451. — + Mannhardt, WER 
1, 1875, 2. Rap. — ® Mannharbt, Korndämonen, 19 f.; Grohmann, 
15. — 4 Köhler, 480, — ® Beitfehe. d. Nachener Gefdjichtsvereins, 14, 85. — 
© Bob. 1, 1, 326. — ? Bingerle, 8. f. ©. M. 4, 37. — * Grimm, 456 ff.; 
Wolf, Beitr. 2, 281 ff.; Großmann, IL; Schönwerth, 2, 185. 214 f.; Kuhn- 
Schwark, 70. 80. 172; Köhler, 184. 471 ff.; Straderjan, 1, 419. — ? Shane 
dag. Müller, 342; Heilig, Beite. 3. e. Wörterb. der Mundart d, Taubergrunds. 
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Zeichen, feldft in Brunnen. Der männliche Nig, meift bärtig u. alt, 
mit grünem Hut u. grünen Zähnen, oft auch grünen Haaren u. grünem 
Bart, (in der Lauf. u. im Voigtl. mit roten Beinen), lebt meift einzeln 
u. ift jehr bösartig. VBisweilen erfcheint er aud) in Roßgeftalt oder 
als fÄhtwarzer, brüllender Stier (Oftpr.).‘ Seine Magende Stimme läßt 
fd bejonders des Abends hören, oft wie der Hilferuf eines Ertrinfenden, 
um Menjchen heranzuloden (S.dil.), daher au „Ohelftmann’ genannt; 
man hält daher oft den Hilferuf eines Ertrinfenden für bie Stimme 
des Niges u. läßt ihn Hilflos umtommen (S.dtl, B5.). Die rufende 
Stimme des Nires ähnlich der des Pfaus (Bö.), ift aber oft fo ver- 
lodend, da der Menjch umwiderftehlich nad; dem Wajjer Hingezogen 
wird m. fi hineinftiirzt” ein bioßer Blied ift gefährlich u. zieht 
Kinder ins Wafjer Obpf.); er lodt fie aud) durch bunte Bänder 
(8); in der Mittagsftunde ift er am gefährlicften (85.); u. wer fi 
während des Abendläutens badet, verfällt dem Waffermann (Bd.). Auch 
am Totenfonntage (Lätare) und am Johannistage ift er jehr [hlimm 
(8b, Swdtl). Der Nir Hat aud Liebjhaften mit menfhlichen 
Mädchen u. Weibern u. zieht fie ins Wafjer; fie leben da in der 
Waffertiefe in einem Kryftallpafaft ı. zeugen mit dem Nig Kinder, 
ziehen wohl auch ihre Brüder bein Baden mit in die Tiefe u. bringen 
fie wieder fchlafend ans Ufer Thür)? Er kommt aud mandmal ans 
Lad, zeugt mit menfchlihen Mädchen Kinder, die er aber mit ind 
Wafjer nimmt Obpf.)* Auf dem Lande ficht er wie ein Menfc) aus; 
aber es tropft ihm immer Waffer aus dem linfen Rodidhoß (Bö.); er 
befucht die Zahrmärtte u. bringt den Mrämern Glüd (Mähren). 

Die weiblichen Niren find munterer; fie tauchen mit dem halben ss 
Körper aus dem Waffe, — die untere Hälfte Hat nad) mehrfaden 
Sagen einen Fiichichwanz (M.dtt., Dftpr,, Sch, Bay, Dbpf.), 5is, 
weiten auch) Schlangengeftatt (Obpf.); fie erjcheinen meift de3 Nachts 
auf dem Wajfer, unter Brücen oder auf denfelben; fie figen aber aud) 
gern an der Sonne u. fämmen ihr langes Haar; fie find fehr fchön, 
Haben geiinliches (auch, gelbes) Haar, u. lange, grünliche Schlepptleider 
(Thür). Sie lieben Tanz, Gefang u. Mufik, fingen jhön, find ges 
jelliger als der männliche Nie u. erfheinen fogar, oft zu dreien, bei 
ländlichen Tänzen u. auf Hochzeiten; fie Haben dam ganz menfcliche 
Geftalt, aber ein Zipfel ihres Stleides ift immer naß (allg.). Wenn fie 
fic) aber, in zärtlichem Tändeln mit den jungen Männern, bei folchent 
Tanze verfpäten, jo werden fie bei ihrer Nüdfehr von dem Nig getötet, 
man Hört dam ihr Todesjammern, u. ein Vlutftrahl jprigt aus dem 
Baffer auf (Frf, Thür, Schw.). Sie leben bisweilen aber aud) längere 
3 Neufch, 28 f. 32; Orimm, 458. — ? Wolf, Beite. 2, 301. — * Wude, 
2, 24. — 4 Echönmwerth, 2, 189 — 

Wuttte, Uberglauben, 4 
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Zeit unter den Menfchen verheiratet, ı. gebären ihren Männern Kinder 
(RO), von denen aber das fiebente dem Wafler gehört (Obpf). 
Iudes twird ihre Zärtlichkeit den Geliebten oft auch verderbfid, inden 
fie diefelben mit ind Waffer ziehen u, drutmten mit ihnen leben u. Kinder 
erzeugen, bie aber immer Schwimmhänte zwifchen den Behen haben 
Rdtl., Dbpf., Bi.) Manchmal lafjen fie ihre jo gewonnenen Männer 
nad) einiger Zeit wieder auf die Exde zurückkehren (Thür). Ste bringen 
mandmal ihr neugebornes Mind zu den Menjcjen, mm es von biejen 
aufziehen zu Laffen; wenn cs ertvachjen ift, fordern fie es aber zutrüd, u. 
wenn e8 verteigert wird, ziehen fie c8 gewaltfam ins Waffer (Thür) 
Sie Holen oft aud), wie die Zwerge, menjchliche Hebammen zu ihrer 
Niederkunft ıı. bejchenfen fie mit einer jcheinbar geringfügigen Sache, 
die fi) aber dann in Gold verwandelt; weigert fi die Hebanıme mit 
äugehei, fo wird fie mit Gewalt geholt u. man findet dann ihre Leiche 
auf dem Wafler jchiwimmen (Thitr.).‘ Eine Nire verliebte fic) in einen 
jungen Mebger u. bejuchte ihn täglich, da hadte er ihr einmal einen 
Finger ab; fortan zehrte er ab u. ertranf in dem See (Thir.).* 

Die Nie u. die Nigen ziehen germ Kinder ins Wafjer, fangen 
ihnen das Blut aus u. fperren ihre Seele unter ungefchrte Töpfe, Die 
ins Waffer geworfen wurden, u. zwingen fie, jelbjt Nire zu werden, 
wenn e8 nicht einem Menfchen gelingt, die Töpfe umzuverfen; wenn 
ihnen eine Seele entflieht, jo fteigt fie als Luftblaje aus dem Wafjer 
empor N.dtl., Bb.)." Die Seeweibchen loden aud) gern die Schiffer 
aus dem Kahn ins Waller (Bi). Sie fordern oft altjährlid ein 
Menfchenteben (42); fie Haben aber nur über folche Menjchen Gewalt, 
die vom Schidjal zum Erteinfen beftimmt find (Bö., Old). A den 
Körper der fo Erhrunfenen ficht man oft den Abdruck einer Hand, 
mit welcher ihn der Nir ins Wafjer gezogen hat (Bo). Die Nirar 
Haben aud) Händel unter einander. Wafjerfrauen werden von Wajjer 
männern in andere Gewäffer entführt, vom eigenen Maine twicder 
geholt ıt. der Entführer getötet (Thür) Wenn Seeweibden von 
Menfchen gefangen twerben, wilfen fie fich bald zu befreien u. rächen 
fid) dann did) Sturm 1. Überj—htvemmung (Old.). Die Niren Lünen 
fi) auch verwandeln u. 3. B. als große Hröten ericheinen (Schw.)* 
Man fichert fi) vor den Nigen, wen man vor dem Badeı fich drei- 
mal befreuzt (Bd.); u. wenn man den Wafjermanı kommen ficht, muß 
man bunte Bänder in das Wafjer werfen; er greift neugierig danad) 
u. derwidelt fich in fie (Bb.); mit einem geweihten Balmenziveige wird 











3 Wolf, Beitr, 2, 288. — ? Ruhn-Schwarh, 96. 171; Shönwertd, 2, 
214 ff. — ® Bude, 2, 23. — 4 Ebend. 2, 25. 40. — © Ebend. 2, 23. — 
© Wolf, Beitr, 2, 292 f. 297; 8. fe D. M. 1, 29: Grohmanı, 12. — 
% Wude, 2, 42, aus dem 17. Jahrh, — ® Meier, 69. 
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man feiner mächtig, u. mit einem VBaftftrange fan man ihn Binden 
(85). Was gegen die Heren fügt, fügt auch, vor den Nizen, bei. 
aud) Doften ı. Dorant. — Die Niren berühren fi) vielfad; mit den 
Bivergen, u. verfchwinmen mit den „Wafferzivergen‘ (46), Die „Wajler- 
menfchen, Wafferkinder, Waffertüder Taucher)“, wohnen in der Tiefe 
der Erde; ein tiefer Teich) ift ihr Eingang u. Ausgang; fie find jehr 
Häßfich, bfeich, u. taufchen Wechfelbälge aus (Thir.).' Wechjelbälge 
werden faft überall neben den Zwergen auch den Niren zugefchrieben. 
Selten mr gelten die Nixen aucd) als verwinjchte Menjhen (SchL, 
Thür). Ju der See haben die Seemenfehen auc) Kirchen (OMd.);? 
doc) ericheint dies nur vereinzelt. 

Unter den geifterhaften Tieren, infofern fie nicht bloße vor- 
übergehende Verwandlungen von wirklichen perjönlichen Wejen find, 
fpielt die Schlange” unter verfchiedenen Geftalten eine bedeutende 
Rolle, ein Bild des Bliges u. in Veziehung zu ihm, (vgl. der jeurige 
Drache, 49) u. wie alles Fenrige in Beziehung zum Golde u. zu 
Schügen; daher werden nad) alter Eitte Ninge u. anderes GSejchmeide 
in Saylangenform gearbeitet. Schägebewachende, feuerjpeiende, oft (als 
Big) geilügelte Drachen Haben feit dem Mittelalter einen reichen Sagen 
freis, (der Ausdrud „Drache“ ift nicht deutfch, jondern von draco, 
ift aber fchon im Mittelalter eingebürgert; älter ift der Ausdrud 
Wurm“). Bei verborgenen Schähen erjcheint neben dem jchwarzen 
Himde mit alühenden Augen durch ganz Deutfchl. die Schlange als 
Wärhterin; dev Cintwurm (nicht von Linde, fordert von althochd- 
lint, Schlange, wird bef. in Siddeutfchl. als Schägehüter geglaubt (Bay. 
Schw., Tir, Schwz.)* Im Voigtl, Südbeutfchl., Böhmen-u. der Schweiz 
ift eine „Bausichlange“ oder „Hausotter” ein ehr enwünfchter Saft im 
Haufe; fie bringt Gtüd u. Segen ins Haus, wird mit Mid, gefüttert 
u. fehr geehrt;" bisweilen hat fie eine goldene Strone auf dem Kopf; 
in Böhmen ift fie weiß. Man darf fie nicht töten, jonft bringt man 
Unglüd u. Tod ins Haus; wem fie ftirbt, muß auch der Hausvater 
fterben (Bö.), m. wenn man fie fchlecht behandelt, flicht der Segen. 
Fu mancyen Häufern giebt es ganze Schlangenfamilien, von der jedes 
Glied ein Glied der menfhlichen Familie vertritt, aljo daß, mas der 
Schlange widerfährt, aud) dem Familiengliede gefchicht (B6.). Sie 
bewacht and) Schäge u. erfcjeint daher bisweilen mit einem Schlüffel- 
bunde am Halfe (Schw.). — Auf der Thürfchivelle darf man nicht 
Holz fpalten, weil die „Hausotter” darunter Kegt (Bay, Vgl, B5.). 
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3 Wude, 1,47. — ? Straderjan, 419. — ? Grimm, 648 f. 929; Banger, 
2,755; Meier, 210 fj.;Rodholg, Natuent. 188. — 4 Meier, 210 f.; Banger, 2, 
75 f.; Wpenburg, 377. — ® Köhler, 416; Meier, 28. 203 ff. 209. 231 ff.; 
Bav. 2, 788; 3, 343; Leopredhting, 231; Gropmann, 78 f. 230. 











— 62 — 


Der Schlangen: oder DOtternkönig oder Königin, oft als Haus 
fehlange, häufiger im Walde, trägt eine goldene Strone auf dem Kopf 
u. herejcht über das ganze Gejhlecht; er ruft oft die andern Schlangen 
durch Pfeifen zur Verfolgung von Menfcen herbei; ex trinkt u, badet 
in einer Duelle, u. wenn man vor der Ark): desfelben ein weißes, 
in einer der Heiligen Nächte gebleichtes Tuc, an der Quelle ausbreitet, 
fo legt der Otternfönig fein goldenes Kröufein Darauf, welches dem, der 
«3 befigt, Gtüd u. Reichtum bringt; man fan davon abjchaben, fo 
viel man will, e3 nimmt nicht ab (Thir., Die, Schw., Bad, Vai, 
Dftpr, Lauf). Zu Böhmen legt er die Strone nur am Tage Peter ı 
Baul ab, u. man muß neben den Bad), in dem er fid) badet, ein weißes 
Tuch ausbreiten u. eine Schüffel Senmmelnilcd hinftellen? Wer eine 
Schlangentrone findet, wird entweder jelbft ein König oder doc einer 
feiner Nachkommen (Bö.); fie Bringt auch Sieg im Kriege; u der alte 
geit Hat eine befeffen, die ihn ein Dragoner verfchaffte, welcher der 
Schlange den Kopf abhieb (Oftpr.). Wer die Krone Hat, ift auch vor 
allem Schlangenbiß ficher (Bb.) u. kann damit zaubern (B6.) 

ss Der Hafelwirn, eine Heine weihe oder bunte Schlange, wohnt 
unter Hofelfteäuchen, auf denen eine Miftel wächlt, nährt fich von den 
Blättern des Strauc)s, in deren jedes er ein rundes Loch beit. Wer 
ihn fängt u. bei fich trägt oder von ihm it, kann fi, unfichtbar machen 
u. erhält aud) andere Zauberkräfte, kann Schäge heben ı die Kräuter 
eben hören, wozu fie gut feien (Tir)? Der Menfchen und Bich 
raubende Hafjehvuen in Pommern, * der Feuer jprüht und fi heulend 
ins Dieer wirft, fcheint ein drachenartiges Tier zu fein Wenn etıt 
tohffchwarzer Hahn fieben Fahr alt wird, jo legt er ein Ei, aus dem 
ein Drache entjtcht, der Hunderte von Jahren alt und immer größer 
wird, Man läft daher feinen Hahır, am wenigften einen fehwargen, 
bis ins fiebente Jahre feben, u. fcrwarze Hähne überhaupt werben 
möglichft bald gef—jlachtet (Tir, Thür., Od, ähnl. in Bo). — Der 
Bafitist entfteht ebenfalls aus einem Hahırenei, wenn diejes auf eine 
trochne Stelle gelegt wird; er fieht mit dem Stopfe aus wie ein Hahı 
und ift fehe giftig (Tir.). Ein roter Hahn, wenn ex zehn Jahr alt 
wird, fegt ein Ei in den Mift u. läßt e$ darin ausbrüten; daraus 
wird ein Vogel, welcher die Leute vergiftet (Obpf).? — And) ein 
Hausfrofc, Bd.) u. jhägebewachende Kröten kommen oft vor. 

” GBejpenfterhafte Tiere erfcheinen oft ohne Kopf (Pferde, Schafe ıc.), 
u. vierfüßige erfcheinen oft dreibeinig (Pferde, Böde, Ziegen, Hunde, 









U Wude, 1, 16 f. 192; 2, 145; Reuich, 42; Köhler, 495; Haupt, 
Sagenb. Nr. 82 ff.; Straderjan, 2, 108; Baader Nr. 98. — ? Grofmann, 
79. — * Alpenb. 379. — * Jahn, Voltsf. a. Bommern, 171; — ® Alpend. 376; 
Srohmann, 18; €. H. Meer, Germ. Myth. 111. — * Bad. 2, 304. 
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Hafen, Kapen; Kaninchen, Füchfe; allg); es fol damit das übernatür- 
tiche, mythifche Wefen bezeichnet werden. Manchmal erjcheint ein 
weißer Hirfch mit gofdenen Geweihe; wer ihm [hießen will, ben trifft 
die Kugel jetbft (Thüx.);" ein weißes Reh, welches bei Nacht einem 
Neiter aufs Pferd fpringt u. den Meiter anhaucht, wodurd) er fofort 
weißes Haar befommt (Thür.);? ein riefiger Wär, welher Schäge ber 
wacht (Thür.), ein jehwarzer Bär mit Feueraugen (Bgil.),” zottige, 
Bärenartige Ungetüme, die den Worbeigehenden aufhoden (Thür.), Kühe 
mit tellergroßen Augen (Did.), ein Schaf ohne Kopf, welches den Leuten 
auf den Nüden fpringt (Thür.), ein weißes Schaf (Bgtl.),* ein weißes 
oder fchtwarzweißies Schwein (Schw), ein gefpenftiges Kalb, Schyäße 
hütend (Dauf., Bgtl),* Def. oft jchmwarze Naben, ıt. ihwarze, mit 
Ketten vaffelnde Hunde. Mehrere davon find fog. Dorftiere, die vor 
dem Dorf Nachts dem Wanderer auflanern. 

Der Habergeis (Bay., Tir., Steierm,, Kärnten), eine gefpenjtige 
Eufe, manchmal dreibeinig, zeigt durch) ihr Gejchrei einen Zodesiall 
am u. wer es nachahınt, wird von ihe mifhandelt u. zerriffen.* (Dar 3 
von ganz verjchieden ift die dur) vier vermummte Männer gebildete 
„Habergeis“, vor mit Happendem Geistopf, bisweilen den St. Niclas 
begieitend (S.dtl.); ähnlich in Weftf. ein Schimmel zur Faftnadt).” — 
Auch ein geipenftiges, Ichreiend durch die Luft laufendes Rad, aber 
die Seftalt wechjelnd, kommt vor, (Dld.), Wagen ohne Pferde, Steine, 
die fid) immer von felbft wieder umdrehen u. a. (Old). 

E. Der Menjch. — Der altdeutjchen Religion u. dem Uber- 60 
glauben ift der Menfch in vieler Beziehung etwas anderes als ber drijt- 
| lichen Auffaffung. Fener Glaube erhebt fid) allerdings weit über die 

niedrig maturaliftijche Auffaffung; er unterjcheidet fehr beftimmt, obwohl 
| in Endlich: anfhaulicher Weife, die Seele u. den Leib, u. fchreibt jener 
geradezu einen übernatüclichet, Himmlijchen Urfprung zu (2), wodurch) 
der Mench über das bloß Natürliche, über das Tier erhoben wird. Das 
Volk glaubt zwar ficherfich nicht, da der Storch die Kinder bringe, aber 
| in diefem Bringen dev Kinder durch den Stord,, im deutjchen Glauben 
alt u. in das Altindifche veichend, liegt etwas mehr als bloße Kinder- 
mähre. Nicht fowohl die Kinder Holt u. bringt der Stord, als viel- 
mehr die Seelen derjelben (2), u. holt fie urjprünglid) aus den 
| Wolfen, aus dem Wollenjee, von welchem die irdifchen Brunnen u. Seen 








mir Mbbilder find, wie in denjelben die Wolfen id) fpiegeln; der 
Storch aber, mit feinem voten, MHappernden Schnabel u. feinen roten 


| 3 Wude, 1, 146; Zeitfehr. f. beutfche Philologie, 1, 90; €. H. Meyer, 
Germ. Myth. 246. — ? Wude, 2, 86. — ° Köhler, 535. —* Ebenb, 

526. — ® Ebend. 501; Haupt, Sagenb. Nr 83 — ® Bingerle, Sitten, 42; 

Alpend. 385; Weinhold, Wein. 10. — ” Ebend, 10; Kukn, Weftf. 2, 131. 
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Beinen auf den Donnergott weifend (20), ift das Tier der himmlischen 
u. wdifcen Waffer zugleich, wie der inbijhe Varuna (u. ähnlich 
Wodan), der Gott des Wolfenhimmels u. des Meeres zugleich it; der 
Stordy alfo ift der Seelenbringer (14. 24. 27).' Bei den Tiheen u. 
Mäfren bringt nicht der Storch, fondern die Nrähe, u. manchmal der 
Weihe die Kinder? Im Schweizer Frictale holt die Hebamme die 
Kinder ans einem Waffer im Feljen, in weld.s beim Donner ein Stein 
herunterfällt, welder ein Kind wird.” Die Seele wird m einerjeits 
don Leibe unterjchieben, andererjeits aber jelbft wieder als etwas iegends 
wie Leibliches u.Sichtbares vorgeftellt, ift auch wicht mit dem Reibe 
antrennbar vereinigt, jondern fa denfelben zeitiveie verlafjen, faft 
immer duch den Mund, u. erfcheint dann in verjchiedener Beftalt, am 
bäufigften (it. faft allg.) als Mans, — was wiede auf den Wolfens 
uefprung der Geefe hinmveift (2), denm die grauen Mänfe find MWolfens u. 
Gewittertiere (davon fpäter); bisweilen ift es eine weiße Maus 
(Heff.), oder eine vote (Veit). Einem durftig Schlaferben geht die 
Seele ala Maus aus dem Munde, läuft zum Wafjer u. trinkt (Bd.). 
Ein fehlafendes Kind darf den Mund nicht offen haben, jonft Fan ihm 
die Seele als weiße Maus entjchlüpfen;* der überall verbreitete Winder- 
veim: „kommt ein Mäuschen, will ins Häuschen, da net, da nein“, 
wobei man dem Kinde auf den Leib oder auf dem Mund wweift, bezieht 
fich zweifellos Hierauf? Außerdem erjdpeint fie bei folchen Ansgängen 
als Wiefel, bei. weißes (Heff.)," als Schlange (Schw., Bb.),' als 
Sröte, als Stäfer (Schw.),' als Spinne (Schw.), als Fliege (Sieben: 
Diigen), als Schmetterling,’ als Flämmhen (bei. nad) den Tode), 
beim Alp oft and) als Flaumfeder, oder als bianer Dunft oder Rauch 
(Dld.),'° überall alfo Mleindeit, Leichtigkeit, Beweglichkeit, Nur jelten 
geht die Seele in ihrer menfchlichen Gejtalt aus dem KXeibe 
(DM). Hat die Seele in folher Weile den Leib verlaffen, fo liegt 
der Menfc) im tiefften Schlafe u. ift gar nicht zu erieden; wird Das 
Seelentier aber gefangen oder gar getötet, jo ift der Menfdh tot 
(faft allg). Macht man dem von feiner Seele verlaffenen Schlafenden 
drei Strenge auf den Leib, oder wendet man ihm um, fo fanıı bie Seele 
nicht mehr hinein u, der Menfch muß fterben (Thür, Bb., Bgtl.);'* eben? 
fo, wenn die als menjchliche Beiftesgeftalt austwwandernde Seele zuhaufe 

















* Mannhardt, Gtt. 32 f. 280 f. — ? Grogman, 64; 8. f D. M 
4,333. — 8 Rochholz, Schweizerf, 1,Rr. 77. —* 8. |. D.M. 4,449; €. 9. Meyer, 
Gern. Myih. 831, — ® Bf. D.M. 4,449. — 9 Auch fchon im frühen Mittel: 
alter, Siebrecht, 114. — ? Meier, 205; Grohmann, 60; and im Mittelalter, 
Grimm, 1036. — * Meier, 183. — ® Sehr alt, Grimm, 1036. — 1? Etrader- 
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mit Namen gerufen wird (Old.). Dies Auswandern der Seele geht 
durd) fajt alle Völter hindurch, galt aud) bei den Römern." Die hervor: 
ftechendfte Erjceinung diefer Auffaffung werden wir beint Alpdrücken 
tennen fernen. — Bei den Tihechen kann ber Menfch fogar fein Leben 
mit einem Baume teilen; die Seele geht bei Nad)t aus dem Körper 
in einen Weidenbaum, u. alg diefer abgehauen wurde, war aucd ber 
Mensch tot? Auch nad) deutjcher Überlieferung geht die Seele in 
einen Baum über, aus dem Blut quillt, tern er von ber Urt ger 
teoffen wird.® 
Die angeführten Erfcheinungen der Seele als Tier zeigen nicht 0 
etwa, daf zwiihen dem Menfchen u, dem Tiere fein Unterfdied gemacht 
wide; denn jene Tiere find feine wirklichen Tiere, fonbern ur tier- 
ähnliche, geifterhafte Eriheinungen; die wirklichen Mäufe find feine 
Seelen, u. jene Seelenmänfe feine wirklichen Mäufe. Uber allerdings 
faft der Aberglaube die menfchliche Perjöntichteit nod) nicht als etwas 
feftes, in fich bleibendes, u. die Grenze zwiihen Menfch u. Tier wird 
nicht überall icharf feftgehalten. Denn einerfeits gilt es faft allgemein 
| ats ausgemacht, dap ad) Tiere, def. die Vögel, eine eigene Spradjer 
haben, welche zu verftehen nur wenigen Wefen vergönnt ift, andrerjeits 
| Tonnen fich Menfehen zeitweife in Tiere verwandeln (nicht umgekehrt) 
tie wir bei den Herar u. beim Wertwolf fehen werben, u. fie behalten 
dabei ihr menfchliches Bawußtjein bei. Was dann biefem Tiere wiber- 
fährt, widerfährt auch dem Menfchen; wird es verivmbet, fo zeigt der 
zuicverwandelte Menfc die Wunde; wird cs getötet, jo ift ber 
Meufch tot (allg). Der Glaube an folhe Verwandlungen geht Ducd) 
faft alle Heidnifchen Wöller, u. die deutfchmordifche Religion giebt an 
den Göttern felbjt das Vorbild folder Verwandlungen; Ddhin ders 
toanıdelt fich in verfchiedene Tiere oder in einen Menfchen,t u. bef. Die 
Höttinnen verwandeln fi durch übergeworfene Hemden, Beberfleiber 
u. Tierhäuter Das heidnifche Wefen diefes Glaubens wurde ichon 
| von ber alten Kirche fehe beftinmt erfannt.® 
| Eine etwas andere Wendung nimmt die Wandelung der menfd): 6x 
| tichen Perföntichkeit, infofern fie Durch einen Flud) oder Bann, — 
(weffen, bleibt oft unklar) — verwilnfcht (meift „dertvunfchen“) 
wird;” gawöhnfich bleibt da die menfchliche Geftalt; oft aber tritt eine 
andere, tierifche ein; die verwinfchte Perfon tft meift dem gewöhnt 
lichen Ange enteitekt, ift nur zeitweife fichtbar, oft in einem lange 
dauernden tiefen Schlafe, daraus nur felten eriwachend, meift an vers 
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* Blinius, hist, nat. 7, 52, — * Stohmann, 87. — * Manuharbi, 
BER. 1, 40 f. — * Yrelinga Saga c. 7. — ® Herh, Werwolf, 47 ff. — 
® Augustinus de ciy. dei, 18, 17 f, — ? Grimm, 903 ff. 
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borgenen, entlegenen Orten, in alten Schlöffern, im Innern der Berge, 
in der Tiefe der Exde, „wo fein Hahn nad) äht”, d. H. bis wohin 
der Hahnenfchrei nicht dringt, und kann inımer nur dur Erlöfung 
von feiten eines andern Menfchen von dem Banne befreit werden. 
In den überaus zahlreichen Sagen von „Verwunfchenen” Yaufen alte, 
nun geftürgte Götter, Iebende u. geftorbene Menfcden vielfady durch 
einander (3. B. bei ber „weißen Fran’). — Über den Buftand der 
Seelen nah dem Tode u. ihre Erjheinungsformen als Ierlichter, 
Fenermänner u. dgl. werben toir fpäter zu veden Haben; in Beziehung 
zu dem vorhin gejagten erwähnen wir nur, daß die Seele nad) dem 
Tode bisweilen al3 Biene (Schw.), oder ald Vogel auf den Bäumen 
umberfliegt (Bö., vereinzelt auch im eigentf. Dtl.)," als Eule (Bö.), oft 
auch als weiße Taube (Thür.)." Alte Zungfern fliegen als Kibige, in 
Medienburg als „Snartendarts* herum? 


I. Die zauberifhen Zeiten. 
es Der Aberglaube ftellt dem natürlichen Leben, Wiffen u. Thun 
ein übernatürliches gegenüber, welches aber nicht von dem unend 
lichen, perfönlichen u. heiligen Gott ausgeht u. von ihm bedingt ift, 
fondern von andern übernatürlichen Mächten, die von diejem perfüns 
lichen Gott verjhieden find; u. dies ift eben das Wefen des 
Baubers im weiteften Wortfinne, aljo mit Einfchluf des übernatürlichen 
Willens u. des Schidjalswirkens. Diefer Zauber, der ebenfo den natüir- 
ticjen Gefchehen wie dem chriftlichen Wınder gegenüberfteht, ift bedingt 
durch beftimmte Beiten, Orte, Dinge, Perfonen n. Handlungen; ex ift 
nicht immer, nicht überall, nicht unter allen Umftänden vorhanden 1. 
wirkfam; wir müffen alfo biefe beftinmten Bedingungen, an die ev ge- 

Inüpft ift, fuchen, zunächft die zauberijchen Beiten. 

Dieje find teils an u. für fi die Träger des Schidfals, aljo 
Schiefalszeiten, teils bedingen fie die menjchliche Ausübung zauberifchen 
(u. wahrfagenden: Tund. Pas Wiffen der Schidjalszeiten fol uns 
nicht bloß davon Kunde geben, was una wiberfahren joll, fondern es 
bietet uns aud) die Möglichkeit dar, in Huger Beredinung das Schid 
fat zu wählen, dem heranfchreitenden Unglücd auszuweichen, das 
glüdliche Shidfat auf ung Herzulenfen. Das ift wohl ein Widerjpruc) 
mit dem Gedanken bed Schidjals; aber diefer Widerjpruc) geht durd) 
das ganze Heibentum, u, e3 liegt in bemfelben mehr Vernunft als in 
dem ftarren Fatalismus; der Menfeh fühlt den Widerfpruch zwifchen 

% Großmann, 194; Grimm, 789; Mühlyaufe, 320; Mannhardt, 


Nogg. 29; Liebreht, 115. —? Mude, 1, 37; Grimm, 788. — ® €. 9. 
Meyer, Germ. Mytd. 03. 
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feinem freien, fittlichen, perfönlichen Wefen u. dem unperfönliden Schid« 
fal u. darum will er nicht dem Ießteren umbedingt unterworfen fein, 
fondern fucht ihm fehlau den Vorteil abzugewinnen. Das Scidjal 
verläuft in dem Wechfel der glüdlichen u. unglüdlichen Zeiten; u. wenn 
id) diefe weiß, fo Farm ich mic) danad) richten; an die Stelle der Wahl 
zwiicen Gutem u. Böfem tritt eine Wahl zwifhen glüdlichen u. un 
glüdticjen Zeiten; der Menjch fragt nun bei feinem Thun u. Laffen 
nicht jowohl das heilige Gebot Gottes, fondern den Kalender u. gar 
mancher getaufte Chrift befragt u. befolgt den Schidjalsfalender mit 
ebenfo ängftlich ftrengem Gehorfam wie ber gläubigfte Chinefe 

Das Näcjitliegende für das Volfsbewußtfein ift die Unterfdeidung c+ 
der Tages: u. Mondzeiten, u. der einzelnen Wochen, Monats» u. Jahres« 
tage als glücticher u. unglüdficher (106). Un einem als unglüdlic) 
geltenden Tage wird nichts wichtiges unternommen, Feine Reife, fein 
Wohnungs- oder Dienftwechfel, fein Kauf oder Verkauf, Feine 2er: 
tobung oder Hochzeit. Diefe Tagewählerei geht durch ganz Deutjhland 1. 
durd) alle Schichten der Gefellfchaft; u. gar mandjer vermeintlich Aufgeflärte 
beobachtet ängjtlichgenau alle Tage der Woche, nur ben Tag des Herrn nicht. 

Die Tageszeiten haben für den Zauber verjchiedene Geltung. 
Das helle Tageslicht ift dem Zauberwefen nicht günftig, das geheimnis- 
volle Duntel entfpricht dem geheimnisvollen Tun; die Maren beftimmten 
Geftalten der Wirkfichfeit müffen umhüllt fein; vor dem Sonnenlichte 
flicht der Zauber. Am geeignetften ift die Dämmerung vor Sonnens 
aufgang 1. nad) Sonnenuntergang, u. für die höheren u. bef. bie un 
heimficheren Weifen des Zauberns die Mitternachtsftunde, Io zivei 
Tage mit einander ringen, ı. alles den Menfchen anheimelnde Leben, 
mit dem Schleier der Nacht umhüllt, fchlummert; nur am „Scrmen- 
twendtage, dem Johannistage, als einem Sonnenfefte, ift die Mittags- 
ftunde befonders zauberkräftig. Auch der Wigenblid des Sonnen» 
aufgangs ift zauberkräftig. Man mag wohl nod) Hie u. da Kranfe bei 
Sonnenaufgang unter den Apfelbaum tragen (Medt.) u. am Maitag 
fhneidet der Kuhjunge mit Tagesanbrud) den vom erften Somnenftrahl 
befchienenen Eberefhenzweig, um die junge Kuh durd) feinen Schlag 
zu Schüßen (Mftf.). 

Die Beachtung der Mondzeiten ift eine der volfstümliciten, es 
uralte,' durch alle Völker Hindurchgehende Geftalt des Aberglaubens. 
Der Mondwechfel wird beim Feld- u. Gartenbau, bei den meiften Kırren, 
beim Schröpfen, Aderlaffen, Haarfchneiden, Häuferbauen, Wohnungs: 
wechfel, Hochzeiten u. dgl. als wichtiges Beftimmungszeichen beachtet? 
Alles, was zunehmen foll, gefchieht bei zunehmendem Monde, alles, was 
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abnehmen foll, bei abnehmendem. Bei zunehmendem Monde muß man 
fäen, pflanzen, Bäume befehneiden, Dünger fahren, Haare u. Nägel 
fchneiden, Hochzeit machen, eine neue Wohnung bezichen; bei abueh- 
mendem Monde muß man Holz fällen, (Bauholz bei zunehmenden, 
Kärnten), mähen (allg.). Der Vollmond Hat die gefteigerte Straft des 
zunehmenden, ber (unfichtbare) Neumond Die des abnehmenden. Bei 
abnehmendem Monde läht fich nicht leicht jemand trauen oder aud) 
nur den Ehefontralt aufjegen (allg). Stuben darf man mır bei ab- 
nehmendem Monde weilsen, weil fie fonft nicht teodnen (Medi). Schlachten 
muß man meift bei abnehmendem Monde, mandmal bei zunehmenden, 
weil dann das Fleijc im Topfe quillt, oder bei Vollmond, weil da 
das Vieh am fetteften (Old.), Schweine jchlachtet man bei zunehmenden 
Mond, damit der Sped nicht auslaufe (Bad.). Gewädjie, die ihre 
Frucht über der Erde tragen, müfjen bei zunehmendem Monde gefäet 
werben, bie, welde fie unter der- Erde tragen (d. h. uollen- u. Rüben- 
gewächie), bei abnchmendem (Schw, Sa.). Gefüllte Blumen werden 
bei Vollmond gefäct u. geftedt (Pf); im abnehmenden Mond verfeht, 
werden fie leer, während leere Blumen dur) Verfeung bei Vollmond 
fich füllen (Bad). Wenn man bei Vollmond eine Blume berührt, 
veriveikt fie (Bö.); wenn man das Haus bei Neumond reinigt, kommen 
Spinnen ins Haus (Bö.). Wird eine Leiche in Vollmond begraben, 
fo nimmt fie den Segen aus dem Haufe (Exzg.); ftirbt jemand bei ab- 
nehmendem Monde, fo geht cs mit feiner Familie vücdwärts, daher 
giebt man folhen Leichen [wohl als Löfung) Geld u. Brot mit in den 
Sarg (Erag). Wenn Bäume im Vollmond blühen, fo giebt «3 viel 
Dbft, wenn bei abnehmenden, giebt es wenig oder nichts (Erag., Vad.). 
— Daf übrigens der Mond wirklicd) einen Einfluß auf das Leben der 
Planen u. Tiere, aljo aud) auf das Leibliche Leben der Menfchen, 
befonbers bei Sraufpeiten (Mondfucht u. ander Nerventranfheiten, bei 
Würmern u. dgl.) Habe, wird nad) den fihjerften Beobachtungen wohl 
faum zu bezweifeln fein. 
ss Beldie Tage des Jahres u. der Woche glüdliche oder unglid- 
tiche jeien, darüber gelten in verfehiedenen Gegenden etivas abweichende 
Anfihten. Die Grundlage Bilden entjchieden die altheidnifchen ü 
Heferungen, nur teilweie duxch hriftliche, Def. römifch-fatholifche Ein: 
wirfungen etwas umgebildet. — Der Tag der Sonne u. der bed 
Mondes Haben no; deutlich ihre Beziehung zu beiden als göttlic) 
erfaßten Himmelsmächten, der „Frau Sonne” u des „Hermm Mond“ 
(il). Der Sonntag, bei. bei Geburten u. Kirchlichen Handlungen 
in Betracht tommend, gilt allgemein als glüdlicher Tag, wird daher be- 
jonders aud) zu Trauungen gewählt. Somntagäfinder find Glüde» 
Yinder u. Tönnen vieles andern Menfchen Verborgene fehen u. erkennen, 
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dem der Sonne ift nichts verborgen); u. wen fie aud) an einent 
Sonntage getauft werden, Fünnen fie bie Geifter fehen u von ihnen 
manches erlangen (allg.); da dies aber manchen als bedenkliche Gabe 
gilt, vermeiden fie diefen Tag zur Taufe. Beitimmter: wer Somt- 
tags zwifen 11—12 Uhr Nachts geboren ift, Tann jeden Sonntag 
in berfelben Stunde in einer blühenden Stiederlaube Geifter jehen 
(Harz); oder wer am erjten Sonntag nad) Neujahr geboren ift, fieht 
Geifter (B6.). Kinder, die an einem goldnen Sonntage geboren 
find, d. H. wo der Sonntag mit dent Duatember zufammenfällt, ober 
am Sonntag nad) Pfingften, find befonders glüdlich u. geifterfehend 
(Ihr, Bad.) Am Sonntag darf man fic) die Fingernägel nicht bejchneiden 
(He). Wer leider trägt, die an einem Sonntage genäht find, wird 
Trank (Old.), oder vom Bit getroffen, oder geht auf der See unter 
(Schw.); in einem am Sonntag genähten Hemde fann man nur Ichwer 
fterben (Witf.), YBäume, die am Sonntag beichnitten werden, gehen 
ein (Od). Wenn man am Sonntage frank wird, muß man fterben 
Brand). Ar jedem Sonntage muß die Sonne etwas feinen, damit 
die Mutter Gottes ihren Schleier trodnen Fönne (27.). 

Der Montag übernimmt die Bedeutung des Mondes; diefer ift 67 
vertvandt mit der Nacht, der Weränderlichkeit, der Dunkelheit, dem 
Stehlen; der Montag ift alfo meift ein Unglüdstag. Montagstinber 
fiexben einen fchnellen Tod Bay). Um Montag barf nidts unter: 
nommen werden, was dauernd fein jo (allg.), denn e3 wird, wie der 
Mond, nicht wochenalt (Wftf., Lanenb.); „Montags Anfang hat feinen 
guten Fortgang“ (Old... Man darf an Montag nichts wegfeihen, 
tein großes Geld ausgeben, weil man fonft das Stück für die Woche 
weggiebt (Sa., Altenb.); man darf nicht Wäfdhe wajchen, in feine neue 
Wohnung ziehen, nicht Hochzeit machen, nicht die Ernte beginnen, 
feinen Dienft u. feine Reife antreten, fein Kind zum erftenmal in die 
Schule fehiden (Bay., Old). Mägde, die ant Montag in Dienft treten, 
Halten nicht aus (M.btl.) oder zerbrechen viel (Rhein). Lotterie u. 
Erbfchaftsgeld, welches man am Montag einnimmt, behält man nicht 
(O1b.). Den Dieben dagegen ift der Tag des Mondes günftig (Schwz.); 
der Mond heißt „Diebesjonne”. ud) die in der Nadit Haufenden 
Hexen find an diefem Tage mächtig, daher darf man nichts an ver- 
dächtige Werfonen verfeifen u. niemanden fein Vieh zeigen (Thür., 
Altenb.). — Infofern aber der Mond, bei faft allen Völlern, als 
Förderer der Fruchtbarkeit gilt, bef. der zunehmende, ift der Montag 
günftig für alles, was wachfen foll, alfo zum pflanzen MN u. W.btl.). 
Wie der Montag begonnen, glüdfich oder unglüdtich, fo geht es die 
ganze Woche N.dtl,, Schl., Sa.), 

Der Dienftag, Tag des Ziu, des Gottes des Krieges, des es 
Schwertes u. des Gerichtes (22), (dies Martis, j—hwäß. Biestag), ift 
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wichtig für Gerichts: u. Vertragsfacden, (alt: ı. plattd. Dingstag = 
Gericptstag), daher aud) für Hochzeiten (urfvrünglic) der Freien, der 
Kriege); Trauungen werden fehe gern am Dienftag gehalten (Scl., 
Bay, Schw., Bad., Tir,, Hejf., Old); der D. ift günftig für Antreten 
eines Dienftes (Harz, Wftf.), u. zu Zauberfuren (OId.); Kinder, aut 
D. geboren, Haben Neigung zum Stehlen (Oftpr.). 

Mittwwod), Wodans Tag, hat Beziehung auf Sturm und Un: 
gewitter, ift daher ein Unglüdstag (allg.), ift j—hon feinem Namen nad) 
fein voller Tag. Am Abend fahren die Hexen, die Sturmesmweien, 
aus; am M. fol Judas feinen Heren verraten haben (Bad.); da 
darf nicht gefäet u, wicht gedüngt werden; man darf nichts wichtiges 
unternehmen, den Stall nicht reinigen, nid;t das Vieh auf die Alp 
treiben (Cir); man darf wicht mit Wich Handeln, fein neues in dei 
Stall führen (Heff., Sdil.L; nichts, was von Dauer jein fol, darf 
angefangen werben (Old.); mittwochs werden mur gefallene Mädchen 
getraut, (Bad., Schw., Old), Am Mittwoch in der zwölften Stunde 
ändert fi) gern das Metter.! 

Donnerstag, des wilden Donars Tag, (in S bay. ein Heren 
tag) ift dor allen andern Tagen mheilvoll; da darf nichts wichtiges 
unternommen, Kinder dürfen nicht zum erftenmal in die Schule gefchidt, 
nicht gelämmt, Teller u, Löffel u anderes Gejchirr nicht gereinigt, 
fein Kalb entwöhnt werden; manche Arbeit ift unterfagt, weil der 
Tag ein Heidnifcher Fefttag war; fein Holz darf gehauen, fein Mift 
ausgeführt, abends nicht gefponnen werden (allg.);? jelbit die Wögel 
tragen am ®. nicht zu Neft (Scht.); man muß forgfättig allen Bauber- 
Schuß beobachten, dem die Hegen halten Umzug (N. u. S.dtl); Kinder, 
am D. geboren, dürfen nicht am Sonntag getauft werden, fonft jehen 
fie Geifter Oftpr). Wer am D. frank wird, fommt nicht wieder 
auf Bay.). Kälber, am ®. geboren, oder zum eritenmal ausgetrieben, 
geben Teine Nahzuht (Fıl, Schtwz). Am D. find die meiften Se 
wilter, da „geht unfer Herrgott über Land“ (Yargan). In Beziehung 
auf Hochzeiten find die Unfichten verfchieden; wo die düftere Seite des 
Donnergottes fich vorbrängt, bef. in Gegenden, wo flavifhe Elemente 
einwirken, da wird am ®. feine Hochzeit gehalten, font „donnert 
63 in der Che“ (Mdk., zum Teil OM.); aber Donar ift aud) Gott 
der rechtlichen Ordnung, ex feftigt Durch jeinen Hammer Gejeh u Ver 
trag; Donnerstag ift daher früher, zum Teil jegt nod), Serichtstag 
(Sit) u. e8 werden, two diefer Gefichtspunft obwaltet, Hochzeiten grabe 
gern am D. gehalten (Sidtl., Heff., Schtoz., Old.); Donnerstagsheirat: 


1 €, 9. Meyer, Germ. Myth. 255. — * Vgl. Wolf, Veitr. 1, 69 ff; 
3.1. D.M. 1, 204; 2, 422; Mannharbt, german. Mythen, 23, 48 f.; beöj. 
Sött. 197; Simrod, M. 480; Kuhn, Weiti 1, 61. 


Eu 


sen 


Glüdsheirat (Sdil.). Als Gerichts- u. Feiertag war der D. aud) Ge- 

feufhaftstag u. gilt als folder in S. u. W.dil. nod) ziemlid) verbreitet, 

daher dies acndemicus; daher au, für Gejelliaftspug die Ausdrüde: 

„Ponnersnett“, „aufgebonnert“ ; in der Schweiz fallen die meiften Märkte 

feit alter Zeit auf den Donnerstag. — Anı D. muß man Exrbfen effen, 

); diefe gehören zu Donar, 20); u. Exbfen u. andere Hüfjenfrüchte 
müffen an diefem Tage gefüet werden (S.dl.). 

Der verhänguisvollfte Wochentag ift der Freitag; je nadbem zı 
aber die heidnifche oder die chriftliche Überlieferung überwiegt, gilt ec 
als der glüclichfte oder, aber feltner (2), alS der unglüdlichfte Tag. AS 

Tag der Freyja oder Frouwa (23) eignet er fid) vor allem zu Hodj- 
zeiten, (Did, SHolft.) u. alles am Freitag unternommene gelingt, bej. 
aud) die jympathetifchen Suren u. andere Baubereien (M.dtl., Dftpr., 
Schwz.), das Segen in die Lotterie (DId.). Freitagsfinder, am Sonntag 
getauft, gelten den Sonntagstindern gleich (Oftpr.). An einem gr. muß 
man zum exjtenmal einfpannen 1. Die Exnte beginnen (Fef., N.bil.); 
am Fr. muß man jich die Haare fchneiden, bej. im zunehmenden Monde, 
dann wachen fie gut (Sıhl., Thür., Dld.), ebenfo die Nägel, jo hat 
man Glüd u. bewahrt fic) vor Zahnjhmerz (allg.). Wo dagegen, bei. 
in fatholijchen Ländern, die chriftliche Beziehung auf den Leidenstag 
vorwaltet, da ift der Freitag der unglüdlichfte Tag ; — aud) heidnifche 
Beziehungen mögen da mitwirken. An Fr. darf man nicht verreifen, 
wicht die Wohnung oder den Dienft weclelt, nichts Wichtiges unters 
nehmen, denn alles mißlingt (Scht,, Lauf, Sa, Thür, Wftf, Sdtl, 
kath. Schwg.); eine am Fr. gefchloffene Ehe ift nglüdlic) u. bleibt kinder- 
108 (Bay., Lat. Schtwz.) Freitagstinder haben im Leben viel zu leiden 
Tir). An Freitag darf man feine Wäjche wachen (Heff.), fie wicht im 
Bache fegwensmen, jonft Lommmt Überjchwennmung (Kärnten); man barf nicht 
baden, fonft befomntt man wenig Brot (Schw., Dftpr.), oder es entfteht 
Zant (Erzg.), man darf fi wicht kümmen, fonft mehrt fi das Unge- 
ziefer (Schw.), man darf nichts wegleihen (Thür.), nicht Obft abnehmen, 
fonft trägt der Baum das nächte Jahr nicht CPf.), nicht Mift ausfahren 
(Wi), wicht in See gehen, fonft giebts ein Unglüd (Did., Holland) ; 
die Burjcen dürfen nicht „fenfterln“ gehn, jonft ommt der „Schmer- 
Bettler“ [?] (Bay); man darf nicht von Hexen reden, benn fie hören 
8 u. rächen fi) (Schw) in am Zr. geborenes Kalb taugt nicht 
zur Aufzucht (Old). — Wie Freitags das Wetter ift, bej. Mittags 
12 Uhr, jo ift es auch) am Sonntag (Sch, Pi, Dlb., S.dtl.); am 
Fr. ändert fi) jtets das Wetter (Halle). 

Der Sonnabend, Samstag, gehört dem alten Herrgott, der 72 
Somtag u. Montag dem jungen, Obpf.;' «8 foll am Samstag die 
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Sonne jheinen, ern auch nur zu Mittag drei Minuten lang oObpf.; 1 
* fonft gilt dies m vom Ofterfamstag), dem die Mutter Gottes will 
ihr Hemd oder des Chriftlindes Windeln troden (Old, Bad, vergl, 1 
23. 27. 66). Am Abend darf nicht gefponmen werben, dem was L 
man da jpinnt, wird in ber Nacht wieder verdorben oder wegge E 
nommen (Thür, Bi, Schw., Bad, Bay., Old), oder man jpinnt fid) 
den Gafgenftrid (Obpf.), oder man Fommt nicht in den Hinnmel Ritf.), \ 
oder die Schafe werden narrig (Witj); jede Spimerin mu am ©. 
ihre Kunfel leer gejponnen Haben, fonft fpinmen die Hexen (S.dtl.), oder 
fonft Hafpelt der Teufel anı Sonntag (MWftf.). Am S. darf nicht ge 
fäet, gedünget, feine neue Arbeit begonnen, keine neuen SHeider dürfen ge 
Tauft, fein Dienftu. feineReifeangetreten werden (Scht., Lauf., Medi ‚Dftpr, 
Schw.); man darf nicht Wäfhe mangeln (Frl), m nad) dem Besper- 
fänten nicht die Matten wählen, jonft muß man es auch nach dem Tode 
tun (Sdtl), fein Bich austreiben, fonft Lonmt das Sterben hinein 
Old). Kinder, am S. geboren, neigen zur Heuchelei üfternheit 
(Dftpr.), oder fie Können meh fehen u. hören ats andere Lonte (MT) 
7a Sn der Woche überwiegen jonad), befonders wenn Freitag als 
Unglüdstag genommen wird, die nglüdlichen Tage die glüdtichen, 
m. der Menfch) wird fo feines Lebens nicht vecht froh 
Die Monatstage, die eine 7 haben, der 7. 17. 27, find 
unglüctlich, da darf man nicht jüen, fonft hat man jehlechte Ernte (Tir). 
— Per Frühling ift eine glüdfihe Zeit, u. feine Boten haben 
Glüdsbedeutung; Glüdszauber u. Wahrfagung ift zu vollbringen, went 
man die erfte Schwalbe, den erften Storch, die exfte Bachjtelge zc. ficht, 
oder den Kudud zum erftenmal oder das exfte Gewitter hört, ober 
Anden man das erjte Veilchen, die erjten Sornähren anwendet, — Die 
meiften Schidjalszeiten u. Schidfalstage des Jahres find feibit dann, 
wo fie fi) fheinbar an hriftliche Fefte, wie Weihnachten u. Oftern an 
tehnen, augenjcheinlich aus heibnifchen Auffafungen u. weten ent 
fprungen. Die alten Deutjhen hatten drei große Opfer- u. Gerichtszeiten: 
im Winter (Weihnachten), Frühling u. Hochjommer, mit Feftesfeueru ger 
feiert, daher die Ofter- u. Johannisfener, in Schweden, u. früher aud) 
in Deutjcht., die Weihnachts: oder Julfener, u, au allen drei Feten 
Schmud mit geinen Bäumen 1. Laube! — Bei den Schiejalszeiten 
ift wohl zu beachten, daß fich in verfchiedenen Gegenden Drutichlands 
‚bei Zeiten derjelben Bedeutung oft ein Unterfhied von 10 bis 12 Tagen 
findet, indem 3. ®. auf den 12. Mai gefegt wird, was eigentlich auf 
den 1. Mai (Walpurgis) gehört; dies ift nichts anderes als der Unter- 
ichied des atten u. neuen Kalenders, indem im Wolfe fich oft nod) die 
alte Zählung erhalten hat. 


3 Grimm, 594; beöf. Rechtalt. 922; Molf, Beitr. 117 ff 
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An der Spite der Schidjalszeiten ficht die verhängnisvolle, in 74 
das Gebiet des Wodandienftes gehörige Heit der Winterfonnemvende, 
im welche das cxjte große Opferfeit, das Zulfeft, fiel, u. in Der die 
Götter ifren Umzug über die Erde hielten! Dieje Beit der Zwölfe 
nächte [aud) „Unternächte” (Bgtl) d. h. wohl „Swifchennächte*, wie 
die Zeit and) „zwiichen den Jahren“ heißt (Bad), meift von Weihn. 
bis Dreifönigstag, manchmal die 12 Tage vor Weihn. (Scht) oder 
vom Thomastag bis Neujahr (Way.), oder die 12 Tage nad Nenjahr 
(Medt., Fıl)]), die durch) ganz Deutjchland (am wenigften in Zirof), 
eine Hauptzeit des Aberglaubens ift, Hat zwar in einer entjprechenden 
alttiehlichen Feiteszeit einen Anknüpfungspwrkt, * aber der bei weiten 
größte Teil ihrer Bedeutung hat rein heidnifchen Urfprung. Schon 
die Altindier feierten diefelben. An diefer Zeit, Def. in den Nächten, haujt der 
wilde Zäger (16), in Ofdend. aud) Weltjäger genannt, u. e8 wird ger 
wiffermafen die alte heidwiiche Götterivelt losgebunden; daher ift dies 
die Hanptzeit für alles heidwiiche Wefen, für Wahrfagung it. Zauberei. 
Die Hexen walten in den zwdlf Nächten frei,, die weiße Frau zeigt fich) 
(Sit). Ieder Tag ift am ich fon die Vorbedeutung für Wetter 
u. Sciehjal eines Monats des folgenden Jahres (allg); je eifriger der 
wilde Jäger jagt, je gewaltiger der Sturm bie Bäume fhüttelt, um jo 
frndhibarer wird das künftige Iahr (allg), wenn es nicht von den 
Dächern hopjt, jo geben die Kühe wenig Mild, (Erag.); je länger die 
Giszapfen werden, am jo länger wird der Flache (Wfl); u. nie 
fprechen die Träume u. andere Schietjalszeichen jo deutlich 1 werden 
fo eifrig befragt als in Diefer Zeit; alles, was man in den 12 Nächten 
träumt, wird wahr (Dftpr., Frf.), oder wird im ben dem Tage cent: 
forerhenden Monat wahr (Thür, Exzg, Schw.); Vegräbniffe in biejer 
Belt bedeuten viele Todesfälle Od.) Die wictigften häuslichen 
Arbeiten werden da ruhen gelaffen, es darf nichts „umgehen“ d. h. 
fi drehen, fein „Rad fi drehen“, weder am Spinmvad, nod aut 
Wagen, dem der wilde Zäger geht um (Old, Wfl, N.dtl.y; das 
drehende Nad bezeichnet die Arbeit überhaupt, wohl and) in Beziehung 
auf die jeht gewifiermaßen ruhende Sonne (2). &8 darf nicht gefponnen 
werden, vielmehr muß aller Flache vorher abgefponnen fein (allg. 
fonft kommt Wod oder die Frigg u. zerzauft oder zerfragt die Spinne 
tinnen, oder bejudelt fie oder den Roden mit Pferbemift (N.dtl.),* oder 

"Weinhold, Wein. 10 f.; Woll, Betr. 2, 124; KuhuSchwark, 
408 ff; Mamnhardt, Gott. 235. 240. — ? Bon Wein. bis Epiphan., bei den 
Griechen Dodekahemeron genannt, durfte in ber griech. u. Tat. Kirche nicht ger 
faftet werden, weil fie als efteszeit galt; fo beftimmt f—hon bei Ephraem Syrus 
im 4. Jahrh ; Ungufti, Handb. ber driftl. Arhäul. 1, 542; II, 471. Uns 
zweifelgaft ift au da ein altes Naturfeft im ‚Hintergrunde. — * Schwarg, 
Boltsgl 37; Kuhn, märt ©. 371; Miüllenhoff, 168. — 
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«3 fommen die Zwerge u. fpimen ab (Witf.), oder die Heren und 
bringen Kröten, Ratten u. Mäufe ins Haus M.dtl.), nur Hexen fpinmen 
in biefer Zeit (Schw.); aus dem in den Zwölften gejponmenen Cart 
dreht der Teufel Ketten (DId.), oder man [pin fi) den Strid (WR). 
Ebenfo darf nicht gewaschen, gebaden, ausgefegt, Mijt ausgefahren 
werben u. dgL., fonft zerreift der Wolf das Vieh, oder es font Un 
geziefer, Krantgeit, Tod u. allerlei Unheil ins Haus (N.dtl, Bay, 
Vgtl.); e3 darfnicht gedrofchen u. nicht geflöppelt werden (Erag.); über« 
Haupt muß alles ftill fein, Tein Tiid, darf gerüdt, feine Thür zuge: 
fchlagen werden, fonft jchlägt im begumenden Jahre der Blig ei 
(Steierm.), jelbft die Schuhe darf man nicht jchmieren (Frk), wenn 
ein Kleidungsftüd gewafcen wird, jo ftirbt zwölf Jahre nacheinander 
jährlich ein Menjch aus dem Haufe (Medl.), oder es fehlt an Geld 
(Bil), u. wer in den Zwöfften den Zaun „bekleidet,“ d. 5. Wälche 
zum teodnen darauf hängt, muß in demfelben Jahre den Sarg oder 
den Kirchhof beffeiden (M.dtl.); oder man hängt in dem Jahre fo viel 
Kuphäute auf, ald man Stüde Wäfche aufhängt (Frk.). Auf dem Herde 
darf fein Feuer gemacht werben, daher geht man jehr früh zu Bett 
dit. Oftpr.); man darf wicht mangeln, fonft wird es im Jahre an allem 
mangeln (Bgtl.). Wenn Urbeit, bei. wobei fi) etwas dreht, gemacht 
wird, fo ftirbt alles Vich im Haufe, was fortan geboren wird, ober 
das Haus brennt ab (Ofd.); aber man bindet Bejen, mit denen man 
"das Bich u. den Kohl beftreicht, um Läufe und Naupen fernzuhalten 
(Medl.); man darf Egge u. Pflug nicht im Freien laffen, jonft ftedt 
fi) Hadelberg mit feinen Hunden darımter (Witf.) ; Holz u. Badgerät 
darf nicht vor dem Dfen liegen (M.dtl.). Beftimmte Speifen, bejonbers 
Erbjen u. andere Hilfenfrüchte, werden forgfältig gemieden, weil maıt 
fonft vom Ausihlag od. von Beulen bejallen wird (N.dtl,, Oftpr., 
Ihür., Bay., Frl., Erzg); man darf aud) fein Fleijch effen, font wird 
man frant (Bay, Obpf.); am liebften ift mar Grünfraut (Bad), Grün 
tobt mit Schweinstopf (N.dtl.); das Vieh muß befonders gut gefüttert 
werden, jonft fommıt der Teufel ins Haus (DId.); am lichften giebt man 
ihm neunerlei Futter (Vgtl.). Haus, Feld u. Barten werden mit Zauber- 
{cup umgeben, die Bäume mit Strohfeilen umbunden, damit fie reiche 
Frucht tragen (allg); der Gebrauch der Strohjeile jtanımt unzweifel 

Haft von dem alten Heidnifchen Zefte;" auch ift es nicht gut, im diefer 

Beit etwa aus dem Haufe zu verleihen oder Kehricht Hinauszutragen 

(Ditpr). Man darf einige Tiere, die zu den Heren gehören, nicht bei 

ihrem Namen nennen; ftatt Fuchs jagt man „Langjhwanz“, ftatt Maus 

„Bönlöper“ (Bodenläufer, Medi). Dan bremt in diejer Zeit Ache, 

die zur Vertilgung des Ungeziefers beim Vieh, auf den Felde u. auf 


Kuhn, Weftf 1, 108 ff. 
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Bäumen dient (Oftor., Bgtl.). In Sitddeutfähl. fallen in dieje Zeit 
die vier Rauchnächte (auf THomastag, auf Weihnacht, auf Neujahr, 
auf Epiphan; in der Dbpf Heißen alle 12 Nächte fo), in denen der A 
Briefter das ganze Haus mit Weihrauc, ausräuchert, u. dag O+M+B+ 
mebft der Jahreszahl an alle Thüren im Haufe jchreibt, um es bor 
allen böfen Wefen, die in diefer Zeit ihr Wefen treiben, zu Ichügen. 
Als Gipfelpunkt der Bedeutung der Bwölften gilt die an Wahr: 75 
fagerei u. Bauberweien reihe Sylvefter- oder Neujahrsnadit. 
Da werden die Obftbäume unter Bauber- oder Gebetsformeln mit ‚Stroh 
umbunden; man jchießt in Die Ziveige, um reiche Objternte zu ger 
winnen (allg); man jpricht zu den Bäumen: „ic, wünfde euch das 
neue Jahr au, daß ihr gute Früchte tragen follt“ CPf., ähnlich in 
Mdtl.), oder tanzt um fie w. fingt: „freuet euch, ihr Bäume, Neus 
jahr ift kommen, diefes Jahr eine Sarre voll, übers Jahr ein Wagen 
voll- (Hildesh.). Die Strohfeile abzureißen, gilt als große Sünde; 
Bäume, welche nicht tragen, werden mit Geld bef—entt, welches man 
unter die Ninde oder an die Wurzel tet Medl, Vgtl), eine Urt 
Opfer. Man bindet die Zäume an den Ehtifch, damit die Pferde das 
Jahr über gut frefien Oftpr.). Abends wird die Stube gereinigt, mit 
Sand u. Tannen beftreut u. gut geheizt, damit es „den Engeln“ be» 
Haglich werde (Dftpr.). Wenn man Weißfraut ift, jo hat man das 
Jah Hindurch Geld (Hefi, Thür.) u. it man gelbe Rüben, jo be- 
tommt man Gold (Heij.), iht man Hering und Hirjebrei oder mur 
leßteren, jo hat man das ganze fommende Fahr viel Geld u. Glüd 
(Thür, Vgtl,, Brand.); die Heringsfeele wirft man an die Dede, jo 
fpringt nad) 100 Jahren ein Pferd, ein Schinmel ohne Kopf (Sa), 
aljo Wodans Pferd, herumter (Schl., Lauf, Sa., Vgl); die Herings» 
köpfe werden durch die Augen an bie Dede gefpieht, u. dann dem 
tranten Vieh zu freffen gegeben (Vgtl). Man darf am Neujahr fein 
feifches Hemd anziehen u. feine Üpfel effen, fonft befommt man 
Schwären (Heff, im Erzg. muß man aber grade ein feifches Hemd 
anziehen); man darf auch nicht mit dem Hammer Hopfen, jonft zuft 
man einen aus dem Haufe zum Grabe (Brand.). In der Mitternacht 
macht man mit Theer drei Sreuze auf die Stalltüre,, damit das Vieh 
nicht behext werden könne (Oftpr.). Die Hühner werden am Neujahr mit 
Dirfe gefüttert, fo Legen fie gut (Wgtl.). Wer in diefer Nacht Holz ftiehtt, 
ohne ertappt zu werden, Kann das ganze Jahr ruhig fortftehlen, denn der 
‚Säger betrifft ihn nie (Medt.). Stinder, in der Neujahrsnacht geboren, 
erhalten die Gabe, Geifter zu fehen (def). In der Mitternacht: 
ftunde fprechen die Rinder u. Pferde weisfagend mit einander (Nbil., 
Dftpr., Batl., Bad.);* in Tirol gilt dies von der Nacht des „großen 


Jahn, D. D. 214. — ? Wolf, Beitr. 1, 126; Töppen, 66: Köhler, 363. 
Buttfe, Uberglauben. 5 
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Neujahrs“, 6. Jannar.! Wie das nene Jahr anfängt, jo geht das Jahr 
= fort (Sch); wen man am Neujahr etwas verfehrt anzieht, dann geht 
8 dag ganze Jahr verkehrt (Erag.); geht das Feuer im Dfen aus, fo 
geht das Gelb im Jahre aus (Erzg.); zerbricht man etwas, fo zerbricht 

Fr man das ganze Jahr viel (Vgtl.). Bon der Wahrfagung in biejer 

b. ‚Beit werden wir fpäter fprechen. 
= 20 Eine etwas hriftlihe Färbung erhält die Geltung der Bwölften, 

infofern fie an die Weihnadtszeit fi anfchliept” Den aus Wo- 
dan entftandenen Weihnachtsmann, Knecht Ruprecht u. . w., u. bie ihn 
begleitende weibliche Perfon, aus der Frigg entftanden, Haben wir fon 
erwähnt (19. 27); der gepußte Weihnachtsbaum erinnert gleichfalls an 
das alte Opferfeft (19); u. wir Haben Grund, für Diejenigen Weihnachts- 
fitten, welche eigentümlich deutfch find, mögen fie eine nod) fo finnig« 
Hriftliche Deutung zulaffen u. in diefem Sinne aud) feitzuhalten fein, 
auf altdeutjhe Erinnerungen zurüdzuführen. Die alten, den Göttern 
gefeierten Zulfefte, von welchen im Norden aud) nocd) die Weihnachts: 
feuer übrig find, waren mit feierlichen Opferjchmäufen verbunden, deren 
beftimmte Speifen an den drei heiligen Tagen der 12 Nächte (Weihnachts, 
Sylvefter, Dreitönigsabend) in allen germanifchen Ländern fid) in ber 
Sitte erhalten haben; der Volfsglaube läßt die, weldhe diefe Speifen 
genießen, im folgenden Jahre reich u. glückich, Die, welche fie nicht be» 
‚achten, beftvaft werden (25). Der Weihuachtsabend heißt Didbauds- 
abend DO1d.).* Speifen find vor allen Mlöfe, (Nnöbel, bei. Mohntlöße) u. 
Fifche, befonders Karpfen (Schl., Lauf, N.dtl.), Hering mit Hirjer 
brei (N.dtl. vgl. 25. 75) und Heringsfalat (Sa, Halle), Honigkucjen 
(S.dtl,, Steierm., Scht.), Schweinstopf u. grüner Kohl (M.dit.) oder 
geräuchertes Schweinefleifh mit Badobft, „Ichlefiiches Himmelreidh“ 
(Shl); ber waren bei den mordifchen Zulfeften das Hauptopfer.* 
Bei den Opferjeften wirden Bilder der Götter u. der heiligen Tiere, 
wie der Eber, aus Teig geformt u. von den Frauen im Tempel ges 
baden;® diefe Sitte gebadener Figuren von Menjcen und Tieren, and) 
aus Honigkuchen, u. gerade in der Weihnachtszeit, geht jet noch duch 
ganz Deutjhland; (dahin gehören auch die Striezel oder Chriftitollen, 
das fHwäb. Hußelbrot, das Mögenbrot in Bay. u. Oftr.) 

n Eine Fülle von Aberglauben jchließt ih an die Weihnachtszeit, 
Su der Mitternachtsftinnde der Chriftnarht wird, oft nur 3 Min. lang, 
ober jo lange die Uhr fehlägt, alles Waffer in Brummen u. Flüffen ii 
Wein verwandelt; aber nur wenige, Gott wohlgefällige Menfchen können 
3 wahrnehmen u. fhöpfen; mır zufällig fan man es teinfen, muß 









= Bingerle, in d. 8. f. D. M. 2, 423 — * Weinhold, Weihn. 1853; 
B. Eaffel, Weihnachten, 1861, — * Straderjan, 2, 27. — * Grimm, 44. — 
© Ebenb, 45 f.; Weinholb, beutfche Frauen, 316. 
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aber darüber jehrveigen, fonft wird man blind; u. wer «3 abfichtlid) u. 
fürwißig j—höpft, erblindet; in Tirof darf man es abfidhtlich fKöpfen, 
nur muß e3 jehtveigend gefchehen, u. auch naher muß man darüber 
ftweigen (durch ganz Dil, aud) Dftpr. u. 85.)." Im badijchen und 
efäffiichen Oberland [Höpft man den „Heiliwag“, das Heilmaffer, aus 
dem Brummen. Im Verbindung mit dem vereinzelt vorkommenden 
Glauben, daß gleichzeitig die Apfelbäume blühen u. fofort aud) reife 
Früchte bringen, und daß der Hopfen, aud) bei Schnee, fingerfang 
emporfprieht (Wftj.), deutet diefer Glaube wohl auf Speife u. Trank 
für die umberziehenden Götter. (?) Chriftliche Sagen mifchen fid) Darunter, 
dem folche Verwandlung des Waffers in Wein oder bod in Heil- 
waffer wurde jhon im 4. Yahıh. am Epiphaniastage, an weldem die 
Hochzeit zu Cana u. der Geburtstag Chrifti gefeiert wurde, hier ı. da 
geglaubt ;? aber auch diefer alte Aberglaube ift heidmijcen Urfprungs 
und bezieht fi auf die Dionyfosfefte. (2) In der Nacht zwifchen 11 
u. 12 Uhr redet das Vieh im Stalle, mandmal weisfagend; man muß 
fich aber hüten, zu hoxchen; wer es hört, muß fterben; nur Sonntags- 
Linder Können es ungefährdet hören (Dftpr., Bay, Zir, Pf, Bad. 
Kärnten), oder das Vieh liegt auf den Knien u. betet (Schw.). Das 
Neben der Tiere ift aus der deutfhen Mythologie, two es gerade in 
den Hohen Seftzeiten vorlommt.t Kehrt fi das im Stalle Tiegende 
Vieh in der Chriftmacht der Thüre zu, fo hat der Bauer im neuen 
Jahre Glück im Stall oder einen guten Viehhandel zu erwarten (Babd.) 
— stinder, in der Chriftwacht geboren, find glüdtid u. finden einft 
einen Schat (Sch, Tir.). Wenn man fi) in der Ehriftnaht unter 
einen Apfelbaum ftellt, fiht man den Hinmel offen (Wftf.). Wenn 
in der Chriftwacht der Mond fdheint, wird ein unfruchtbares Jahr 
(Sir). Um Mitternacht geht e$ um auf den Sreuzwegen (allg.); da 
fieht man auch das wittende Heer (Bay.) 

Am Abend muß man im Südoften fieben- oder neunerlei Speifen 78 
efien,® (341) darunter bei. Linfen, Grüße oder Hirfebrei u. SMöße, dan 
geht das ganze Jahr das Geld nicht aus, auch Buttermilch, dan bes 
tommt man keine Kopffchmerzen, vote Rüben, dann befommt man vote 
Baden (Erzg). Nac) dem Abendeffen [hüttelt man das Tifhtud mit 


a Wolf, Beitr. 1, 230; 2, 123 f.; 8. f. D. M. 1, 238; Mannharbt, 
469; Bingerle, Sitten, 120; Birlinger, Boltstümlices aus Schw. 1, 
465; ®. Caffel, 238 ff.; Reufch, 34; Grofntann, 44; Grimm, 551; Bad. 3, 
308; Kuhn, Weit. 2, 107; Gtraderjan, 2, 27. — * Augufti, Dentwürbigt. 
1, 152 f. 329 ff.,; Epiphanius, haer. 1, 451, c. 30; Chrysost. ed. Montf. II. 
p. 369; $. Caffel, 2411. — ?8.|. D.M. 1, 227; 3, 30; Zöppen, 74; 
Reufch, 35. — * Weinhotb, Weign. 27. — ® Weinhold, die mpftifhe Neun 
aabl, 11. 
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allen Speijereiten um die Obftbäume aus, dann geraten fie wohl (Sct.), 
woahefcheinlich ein Net alter Opfer. Man muß von allen Speifen über 
Nacht ehvas auf dem Tifche ftehen laffen, wenigfteng ein Brot, jo wird 
«3 das ganze Jahr nicht daran mangeln (Erzg., Vgtl.). Legt man ein 
Stil Brot vor das Fenfter u. e3 fällt Tau darauf, fo fan man 8 
das ganze Fahr aufbewahren, ohne daß es jdimmelt (DId.). Vom 
Abend bis zum Morgen darf das Feuer im Dfen nicht verlöfhen, u. 
alle Waflerzuber müffen bis an den Rand gefüllt im Hausflur ftehen, 
fo giebt e8 ein gefegnetes Jahr Chüir., Bgtl); Ihmupiges Waffer darf 
nicht über Nacht ftehen bleiben, fonft kommt Unglüd (Bgtl.). Man 
ftellt das Viehfutter über Nacht ins Freie, damit das Vich gut ger 
deihe (Hann., Heff., Vgtl., Pf, Bad); es ift der Einfluß des in biefer 
Zeit befonders wirhamen Himmels; au Stroh wird hinansgelegt, u. 
daraus werden dann Hühnernefter gemacht, dann verlegen die Hühner 
nicht die Eier (Pf., Bad); am Abend muß alles Vieh vidlings aus 
dem Stalle gezogen werden, jonft fterben die bejten Tiere bis Neujahr 
(Od); den Pferden werden abends Schneidewerkzeuge (Stahl) in Die 
Krippen gelegt, jo werben fie vor Krankheit bewahrt (Dftpr.). Das 
Ende de3 am Abend gebrannten Lichtes wird aufbewahrt, dem 28 
{hüpt das Haus vor Blif (Erzg.) Am Abend darf man wicht fpinnen, 
fonft freffen die Mäufe den Faden (Tir.). Auf dem Chriftbaume darf 
feine ungerade Zahl von Lichtern brennen (Vgtl). Im der Nacht darf 
man feinen Hund Hinauslaffen, font ftirbt jemand im Haufe (Frk); 
am Tage vor W. bekommt das Vieh nichts zu frefien, font gedeiht «$ 
nicht (Old). Am Weihnahhtsmorgen wirft man, bevor das Vieh ger 
teänft wird, einen Hund ins Tränfwaffer, damit das Vieh nicht väudig 
werde, denn Waden (Wodan) macht das Waffer unruhig (Lauenb.); 
der Hund gehört zu Wodan.! In die Brunnen u. Tröge wirft man 
Feuerbrände, dann kann feine Here anfommen (VBrand.), denn Here 
u. Geifter Haben in der Ehriftnacht große Macht (Schw.), Man darf 
zu Weihnachten nicht mit Dünger in Berührung kommen, font ommt 
Mikwachs (Erzg.). — Am erften Fefttage legt man einen Holzblod ins 
Feuer u. läßt ihn anfohlen; diefen fchon 1184 im Minfterland ev- 
wähnten „Chriftbrand“ bewahrt man auf als Schuß vor Gewitter 

Witf.), er macht die Ernte frugtbar. Er heißt in Thür. „Chriftlloß“, 

a. d. Mofel „Winnahtsploch“, im Elfaß „Holzkiog“, in Bayern „Metten- 

biod.“” Im der ganzen Weihnachtszeit darf ein Adkergerät unter freien 

Himmel bleiben, fonft fcgabet ihm der jet umıherziehende feurige Drache 

Brand). — Am Stephanstag (26. Der.) mu man Karren mit 

Hädfel unter den freien Himmel ftelen, damit der hinmlifhe Tau 

* Wolf, Beitr. 1, 17; 2, 137.— ? €. 9. Meyer, Germ. Myth. 218; Jahrb.f. 


Elfaß-Lothr, 10, 2, Schmeller, Bayr, Wörterb. 2. Aufl. 1, 1689; Mannhardt, 
WIR. 1, 228. 
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darauf falle; dan bleiben die Pferde das ganze Fahr gefund (Witf.); 
man veitet die Pferde aus, dann bleiben fie vor Heren geihüst (Shw.). 
Den Schluß der zwölf Nächte mat der H. Dreikönigstag, ” 
Eviphanias, 6, Jan. (75. 77), bei defien Geltung Heidnifches u. Ehrift- 
liches fich mifcht; felbit am die unbiblifche, aber jeit dem 5. Jahrh. ver- 
breitete (won Tertull. jCon angebeutete) Sage, daß die Magier aus 
dem Morgenlande Könige gewejen, fdeint fid) die Sage von der in Diejelbe 
Beit fallenden wohltätigen Wanderung der Götter (oft als Dreiheit) ange 
fchlofien zu haben.: Die Nacht auf Eviphanias (oder Theophania, Gottes- 
erjcheinung, nämlich für die Menjchheit) Hieß im Mittelalter giperahta 
naht, die leuchtende Nacht, oder perhtennaht, perchtentag ;? daher galtder 
Tag, u. dies paftganz zu der Zeit, als Perchtentag, Tag der Bertha (23. 
27 fi). Im Gegenjag zu den Zwölfnächten, wo die Sonne im Still 
ftand ift, weshalb fich fein Rad drehen darf, jcheint man an diefem 
Tage das wieder beginnende Vorrüden der Sonne gefeiert zu haben; 
der Stern, den die im füdl, w. wejtl. Deutichland die Heil. drei Könige 
vorftelfenden uaben fingend umhertragen, muß fi) drehen, urjprüng« 
lich wohl das Somtenrad.’ Die fichliche Sage jegte auf diefen Tag 
teils die Hochzeit zu Cara, teils die Taufe Jefu. Am Vorabende des 
Tages wird in den fatholifchen Gegenden Waffer, Salz u. Kreide ge 
weiht, alle drei als Schugmittel gegen Bezauberung (davon fpäter). 
Wer amı Tage der heil. drei Könige im Zlufe badet [!], bleibt ducd) 
das ganze Fahr gefund (Bö.), u. das um Mitternacht geihöpfte Wafjer 
hat große Heilkraft (B6.). Der Dreifönigswind ift der fegensreichite; 
ihm werden um Mitternacht QTüren md Fenfter geöffnet, Damit er 
Glück ins Haus bringe (Obpf. Das Vieh muß den ganzen Tag 
faften, damit e3 vor Krankheit gefchügt jei (Pf); man darf am Abend 
nicht fpinnen, denn e8 ift der „Höllentag“ (Hollentag), Wfl). Ir 
Böhmen geht am diefem Abend die Berta oder Perechta umher u. 
droht jeden, der ihr nicht giebt, was fie verlangt, mit item Bohrer 
zu durchbohren.‘ Um Mitternacht wird, fo fange die Uhr fhlägt, das 
Waffer in Wein verwandelt (Bö.) Auch bei der Wahrfagung werden 
toie diefen Tag findeft, ebenfo bei den Opfern. 

Die zweite wichtige Schiejalszeit Tnüpft fih an das alte heidnijche 80 
Feüplingsfeft, damı an das Ofterfeft, defien deutjcher Name felbit 
von der Frühlingsgöttin entnommen ift (2) (36); alles was Bild oder 
Kraft neu erfpriefjenden Lebens ift, Eier, Wafjer, Feuer (der Sonne), 
gehört in diejen Kreis. Die deutliche Erinnerung an die altdeutjche 
Feftesfeier geben die durch) ganz Denticjland (bef. im nördl.) gehenden 
Dfterfener am Vorabende des Feftes, bisweilen aud) an den folgenden 





1 Müpfgaufe, 83 ff. — ? Grimm, 259, 551. — ® Bgl. Straderjan, 2, 
32. 34. — * Grohmanmn, 1.— > Ebenb. 44. 
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Tagen, in Franken auch Dfterlichtel, Pfahlfeuer.‘ Die Ofterfeuer find 

den Sohannisfenern ganz ähnlid, werden (mit Stahl u. Stein, DI) 

meift auf Bergen u. Hügeln entzündet, aus Stroh, Holz, bef. vom 

Bodsdorn (Mreuzdorn), Bejen; die Knaben fammeln das Holz u. die 

Befen vorher im Dorfe, zünden fie während des Abendläutens an u. 

gehen in langem Buge mit diefen Faden über die Höhen (Fr);” an 

der Rhön, dem Vogelsberge u. in der Umgegend gejchieht dies am 

„Hußeltage”, am Sonntag nach Faftuacht, oder 8 Tage nad dem Fat: 

nachtsfonntag." Dder e3 wird am Ofterabende (vor dem Feft) an einem 

Pfahl ein großes Strohfeuer gemacht; fo weit der Rauch geht, bringt 

das Wetter der Felbfrucht nicht Schaden (Fr.); oder es werben Theer- 

fäffer auf ftrohumnmidelte Tannen befeftigt u. entzündet; man tanzt um 

fie mit Fadeln Herum u. wirft Tücher in das Feuer (MWftf, DI.); 

Knaben laufen mit brennenden Steohbündeln über die Felder, um fie 

fruchtbar zu machen (Old... Im Harz werben vor dem Entzünden 

des Feuers Eihhörn—en im Walde gehegt, mit Steinen u. Knütteln 

geworfen u. gefangen;* das Eichhörnchen ift Donars Tier. In Weitf 

fchliept das Volt einen Kreis um den Holzftoß; einer fehlägt mit einem 

in einen Snoten gefnüpften Tuche (Rlumpfad) jeden einzelnen u. |pricht: 

„tt di nit fm, dat Foeslen [(Fühschen, von ähnlicher Bedeutung wie 

das Eihhorm) dat Fämt“; dies ift der Urfprung des weit verbreiteten 
Plumpfadjpiels, des Reftes eines alten Heidnifchen Fejtes 

s Im Bufammenhang hiermit fteht wohl das in der fathol. Kirche 

Lirchlic angeorbnete Dfterfeuer, welches anı Charfamstag morgens 

mit Stahl u. Stein entzündet wird, nachden vorher alle Kirchlichen Lichter 

ausgelöfcht find (novus ignis de lapide excussus); an Die,cm Feuer 

werben Sohlen, die vorher gefegnet wurden, glühend gemacht, u. mit biefen 

eine Sterze (Dfterkerze) angezündet, durch welches nun weiter Die vorher 

ausgelöfehten entzündet werden. Un vielen Orten wird mum mittelft 

biefes firghlichen Feuers auf einem freien Plage in der Nähe der Kirche 

ein Feuer angezündet von Holgfdjeiten, die aus allen Häufern zufammens 

getragen werben (Eicjsf;, Bay.), aud) von zerbrochenen Grabfreuzen 

vom Kirchhof Bay). Im biefem Feuer wird auch, alles im leten Jahre 

übrig gebliebene Heilige ÖI, u. iwas fonft im Sakrarium an brennbaren 

ei Dingen fi angefammelt, verbrannt (Bay.);" bisweilen wird auch die 

Figur des Judas, vielleicht urfprünglich den Winter darftellend, darin ver 

" Grimm, 581; Wolf. Beitr. 1, 70 f.; 2, 395; Simrod, M. 407; Pröble, 

firht. Sitten, 38; 8. f. D. M. 1, 78. 391; Waldmann, 4; Müplgaufe, 149; 

Kugn, Weflf. 2, 134; Straderjan, 2,42. — ? Bav. 3, 956.— ? Ebend. 4,1, 242; 

Müplhaufe, 112. — * Grimm, 582 f. — ® Guil. Durandus, Rationale divin. 

officiorum VI, 80 $ 1; Job. Andr. Schmidt, de cereo paschali, 1692, 


in Volbeding, thesaurus, 1847, 1, 248; Walbmann, 4; Rodholz, Schweizer. 
1, 118. — ® Bad. 1, 1, 371. 1002. 
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brannt (Bay., Pf). Diejes Feuer wird Tirchlich gejegnet; man läßt 

Bfähle, bei. aud vom Nufbaum (Bay.), der Eide (Bad.) oder der 
\ Buche (Schtwz.), darin anfohlen, u. bringt fie nebft andern Pohlen nad 
Haufe, verbrennt fie teilweife als Gewitterf hu im Haufe, bewahrt den 
andern Teil der Pfähle auf, lehnt fie bei jedem Gewitter an den Herd 
(Schtwz.) oder macht daraus Heine Kreuze u. ftedt dieje am Georgitage 
oder am Tage Kreuzerfindung in die Felder, oder ftreut bie Sohlen 
darauf, um fie vor Hagel u. Mihwads u. Ungeziefer zu bewahren 
(Sihhef, Tir, Bay, Pi). Diefes Firhliche Ofterfeuer erfdeint im 
9. Zahrh. zuerft in Deutjchland, u. jdeint fi) von da weiter ver- 
breitet zu Haben. Die Scheite, welche ang-Eohlt verden jollen, werden 
au Striden herbei und wieder nach Haufe gejchlenpt (Bay, Bad, 
Schwz, Schw.). Teile diefer Scheite bringt man am Pfluge an oder 
macht, def. am Walpurgisabend, mit den Kohlen drei Preuze an bie 
Thüren (Eichef.); oder man entzündet wenigftens Schwanun an bem 
Feuer und bringt e8 als neues Feuer ins Haus (Bay., Bad.). Dan jtedt 
die angefohlten Scheite unter das Dad) zum Schuß gegen den Bfih 
(O1d.). Bulver von diefen Kohlen, mit Fett vermildht, ift gut gegen 4 
das „wilde Feuer“, Notlauf (Witf). Die Kohlen von dem vorhin 
erwähnten, nicht firchlichen Feuer werden ebenjo gebraucht. 

Die durch ganz Deutjchl.- gehende Sitte der rot u. gelb, — den sa 
Sonnenfarben, — bemalten Oftereier ift unzweifelhaft heibnifden Uxr- 
forungs; die Eier find die Sinnbilder des neu beginnenden Natur 
(unwahrfcheinlich ift der rein Kirchliche Urfprung der Dftereier 

als Zeichen, daf die Faften zu Ende). Dan verftedt, bef. am Grün 
donnerstag, diefe Eier, als vom Hafen gelegt, in den Garten oder in 
die Stuben für die Kinder (allg.); der Hafe, wahricheinlid als Sinn 
Bild der Fruchtbarkeit, gehört der Frühlingsgöttin Dftara) ober aud) 
der Hulda oder Harle; Harkes Herde bejteht aus lauter Hafen;‘ Holda 
läßt fich bei ihren nächtlichen Wanderungen von Hafen Lichter voraus 
' tragenz® Hafenteiche, Hafenbrummen, Hafennefter gelten vielfach als der 4 
Ort des Unfprungs der Kinder; Hafe und Kinderreichtum gehören zu 
fammen;* den Heid. Deutfchen war der Hafe Heilig, fie haben ihn 4 
nicht gegefien.’ Oftereier haben Zauberkraft; jelbft bie Schalen u. das 
! Waffer, in welchem fie gekocht find. — Dftern ift natürlich) eine glüd- 5 
tiche Zeit, u. die Sonne begrüßt den neiten Sonmer, indem fie am 
Dftermorgen drei Freudenfprünge macht (allg.); aud) in der altdeutjchen 
Religion frohlodt die aufgehende Sonne,* weshalb man in vielen Ge> 





* Waldmann, 6. — ? Bol, Beitr. I, 177; Mannharbt, 410. — 
® Erdmann, de ovo paschali, 1736, in Volbeding, thesaurus 1, 260 fj. 
— + Kuhn-Schwarg, 113. — ® Wolf, 3. fi D.M. 3, 84. — * Rocholz, Naturm, 
258 ff. 268. — ? Ebend. 272; Briebberg, 52. — * rim, 703 ff. 
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genden den Sonnenaufgang von einent Hügel aus erwartet (M.dtl., 
Bf, Schw.); oder man ftellt eine Wanne nit Waffer in den Hof, 
worin man beim Sonnenaufgang deutlich das Dfterlammt fpringen 
fehen fan (Oftpr,, Brand, Wftf, Db., Sa, Shl., Schw.); ober 
man fieht durch) ein fEwarzjeidenes Tud) nad) der Sonne (Harz). Das 
dor Sonnenaufgang unter firengitem Schweigen aus Bächen ober 
Flüffen gegen den Strom geföpfte Waller, mit dem man fi wälht, 
macht {hön, heilt alle Strantheiten, bej. der Augen, Flechten, Ausichlag, 
{hit vor Veherung, Hält, in die Stube geiprengt, alles Ungegiefer 
ab u. erhält fi das ganze Jahr hindurd) unverdorben (allg.); u. wer 
fich im fliegenden Wafjer badet, bleibt das ganze Jahr von aller 
Krankheit frei (N. u. M.dtl.); bisweilen wird es aud) getrumfen (Thür.): 
Wird man aber beimSchöpfen befchrieen, d. h. angeredet, fo hat das 
Bafjer feine Kraft (allg). Die Ableitung diefes Glaubens aus der 
altfirhlihen Sitte, in der Dfterbigilie zu taufen u. das Taufwaifer, 
den „Dftertauf,“ für das ganze Jahr zu weihen,! ift wohl nur injoweit 
richtig, al3 diefe Firchliche Sitte dem älteren, heibnifchen Brauch eine 
neue Stüge gab. Man wäjcht die Pferde mit Ofterwaifer, das macht 
fie kräftig (Brand.), oder [hwenmt die Pferde in der Dfternacht (Oftpr); 
man tränkt fie mit dem Waffer, das erhält fie das ganze Jahr ge 
fund (Thür.); aud) anderes Vieh wird damit getränft (Bgtl.) Der 
Hausvater beiprengt alle Räume feines Haufe, die Felder u. Grenzr 
fteine feines Gutes mit dem „Dftertauf“ (Bad); er bejprengt alles 
Vieh u. Gefinde mit Ofterwaifer, das bringt Spgen, 1. Burfchen u. 
Mädchen beiprigen u. begiefen fid) gegenfeitig damit (Oftpr.) Jı der 
Dfternacht verwandelt fi) das Wafjer in Wein Oftpr, Witj)," 
wenigftens bis um 3 Uhr morgens (Erag in derjelben Nacht find 
alle „Wiedergänger“, umgehende Seelen, fichtbar (Od). Am exjten 
Dftertage darf man fein Licht anzünden, fonft gerät der Flachs nicht 
Fr). Ein Apfel am Dftermorgen gegeffen, jchügt vor Fieber Bom.); 
die Felder werden mit Balmen beftet zum Schuß gegen Wetter (Witf). 
Wenn man am erften Oftertage Fein Fleifch iht, befommt man das ganze 
Zah fein Zahnweh Did). Zu Dftern darf nicht gewafchen werden; 
fonft muß man bald die Bahre beffeiden (Did). Wenn es am erften 
Ditertage regnet, jo wird das ganze Jahr die Erbe nicht fatt (Hefl.). 
Die in flaviichen Gegenden üblichen Schmadoftern (Schmedoftern), 
aus Weidenruten geflochtene, mit voten Bändern verzierte, zum Hanen 
beftimmte Gerten (Schl., Oftpr.), mit denen Knaben, Burjchen u. aud) 
Männer Mädchen u. Frauen fchlagen, um dafür Gefchente zu empfangen, 

ift ein unzweifelhaft Heidnif—her-Brauc), der ähnlich im Voigtland üblich 
ft Man nimmt einem Sinde, weldes jhmadoftern geht, mit einem 
* Augufti, Dentwürbigt. 2, 238. — ? Töppen, 69; Kuhn, Weitf. 2, 

107. — ® Spieh, 11. — * Köhler, 173. 
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Handtuche die Rute aus der Hand, bewahrt fie auf u. treibt damit 
das Vieh zum erften mal aus (Dftpr,). In manden Gegenden ift 
diefes Schlagen Sache der Mägde u. Mnechte (Neumark, Vgtl,). In 
Niederfachfen findet diefes „Fuen“, diefes Schlagen mit der Lebens- 
rue, das fruchtbar machen foll, zu Faftnacht jtatt. Dem niederfähfiihen 
Faftnachtsbraude u. der flavifchen Ofterfitte entfpricht in Mittel- u, 
Südweftdeutfchland die weihnachtliche Gewohnheit des „Srifhgrün- 
ftreihens, Fihelns oder Pfefferns“.! 

Auch die Woche vor Oftern (Char- oder Marteroche) ift von 
Aberglauben umfponnen. Man darf in diefer Woche nicht Wälche 
wafchen, nicht Gewafchenes ins Freie hängen, nicht Dinger fahren (Erzg)., 
man darf nicht weben, fchmieden oder zimmern (Old). Die Wode ift 
unglüctich, daher darf man weder Wohnung noch) Dienft wecjfeln (Erzg.); 
Kinder, in diefer Woche getauft, find unglüdtich «Erag.); wenn jemand 
in diefer Zeit ftirbt, jo thun die Gewitter im Jahre feinen Schaden 
(Erzg.). — Am Palmfonntag findet die Palmenweihe, mit der viel 
Aberglaube getrieben wird, ftatt. Wenn e8 am Palmfonntag regnet, 
gedeihen die jungen Sänje nicht (Schw.). 

Der Griindonnerstag fteigert die urfprngliche Bedeutung des 85 
Donar-Tages (70) dur) die hriftliche Bedeutung zu einer befonders 
glücklichen. Man fäet u. pflanzt da den ganzen Tag fo viel als möglich, 
man pflügt ı. egat, dem alles gerät gut (MW.dtl,, Oftpr, Medt.), ber 
fonders ein u. Weizen werden gefäct u. die erften Kartoffeln geftedt 
NdtL, Erzg.); man nimmt Ableger von den Blumen (Oftpr.); Blumen, 
an diefent T. aefäet, erhalten [Chöne Farben (Bad., Pf.); Kräuter, am 
Morgen gepflitekt, Haben große Heilkräfte (allg.); neumerlei Kräuter, bie 
„Negenfterte” (Braunfchtw.), gekocht gegeffen, erhalten da8 ganze Jahr 
aefund (MdL). Neffen, daher „Donnerneffein“ genannt, fhügen vor 
Gewitter? Eier, an diefem Tage gelegt, find zu vielen Dingen gut; 
fie fehügen befonders vor Leibesfchaden,. vor Bruch u. dgl. (S.btl.), vor 
Feuer (Wftf) u. bringen vielen Segen (Bay.); werben fie ausgebrütet, 
fo entftehen aus ihnen Iauter Hähne (Wflf.), oder Hühner, die jährlid) 
die Farbe wechjeln (Bad., Heff., Thlir., Wftf,, Ahein, Pf); wenn man 
in der Kirche bei Sonnenfchein durch fie hinducchfieht, fan man alle 
in der Gemeinde vorhandenen Hexen erkennen (Harz, Hell, Pf, Naffau), 
ebenfo, wenn man fi, mit dem Ei in der Tajdhe, auf einen Kreuzweg 
fteltt (Brand.); u. wer ein foldes Et bei fic) trägt, fieht u, erfennt 
überhaupt vieles anderen Menfchen Werborgene (Nied.fa.). Wenn man 
diefe Eier am Oftertag nach der Firhlichen Weihe mit der Schale iht, 
fo thut man fi beim Heben nicht wehe (Obpf.)., Wenn man dor 








1 Mannharbt, WIR. 1 253 ff. 298; des]. Mytgen-Forfhungen, 72—152. 
— ? Ebend. 102; Wolf, Beitr. 1, 70. 
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Somenanfgang ein geftoßenes Gänfeei (oder das Ei einer fehwarzen 
Hemne) iht, fo nimmt man bei fÄhtverer Arbeit nicht Schaden, befommt 
nicht Kreuzfegmerzen, wird von feinem giftigen „Wurm“ geftochen ı 
Hat überhaupt feinen Unfall (Erag.). Diefe Gründonnerstageier find 
natürlich basfelbe wie die Frühlings-Oftereier. 

Faften am Gründomerstage [hüpt vor Zahımveh (Mhein). Man 
muß etwas Grünes effen, def. Schnittlaud) (Frl, Obpf., Bad., Schw., 
Mff.), Gründonnerstagstohl (Medt.),' fo bleibt man gefund (Thür), 
oder ift daS ganze Jahr vor Geldmangel bewahrt (Bay.), oder jonft 
befommt man Efelsohren (Wald.), (urfprünglich wahrjcheinlich Hafen- 
ohren ; in Berlin it man Eierfuchen mit Schnittlaud); bejonders aber 
muß man Honig genießen, — von Himmel tauend, gewifjermaßen eine 
Götterfpeife! (N.dtl, Shl.). Vrotbaden u. felachten u. wafchen darf 
man nicht, fonft regnet e8 das ganze Jahr nicht (Dftpr., Medl, Brand.); 
wenn man am bdiefem Tage feiert, jo ift man das ganze Jahr vom 
Fieber frei (Aargau). Man muß die Stleider an diejem Tage oder am 
Charfreit. (Frl) an die Luft bringen, jo bleiben fie vor Motten be’ 
wahrt (Heif.), ebenfo die Betten, jo Fommen feine Flöhe hinein (Old). 
Kinder, an diefem Tage geboren, fterben auf dem Blutgerüft (Obpf.). 
Die Nacht vom Grändonn. zum Charfr. gilt als bejonders günftig für 
ympathetifche Kuren und die dazu gejchidten Leute werden da oft von 
Hunderten heingefucht (Thür.). Zn der Nacht vorher werden „Krampf 
ringe“ gejchmiebet (Bgtl.). 

Das am Charfreitag vor Sonnenaufgang (oder um Mitter- 
macht) [eHtveigend u. unbefehrieen gefchöpfte fliegende Waffer (das „ftille“ 
Wafjer) Hat diefelbe Kraft wie das Dfterwafjer (Medi, Scht, Bö.);" 
Baden im Fluß vor Sonnenaufgang jhügt vor Fieber u. vertreibt 
Ausichlaghmd Kräte Bay., Erzg., Bd, Bad.); wenn man fi mit dem 
Bafjer aın ganzen Körper wäfht u. das Wafjer dann wieder in den 
Fluß trägt, bleibt man von Kräße frei (Frk, Bi); au die Pferde 
werben damit getvafchen oder vor Tage in die Schwenme geführt (B6.). 
Auch das Vieh u. Geflügel treibt man möglichit früh aus dem Stall 

Bad). Man peitjcht das Vich mit Mreuzdornruten (Medt.). Unge- 
ziefer wird am beften am Ch. vertrieben. Am Ch. fonnen fich die 
Schäte (Shw.). Kinder, am Ch. geboren, werben fich fpäter erhängen 
(85,), ober fterben eines gewaltfamen Todes (Bd); Kälber von diefem 
Zage kommen nicht auf (Hefj.), Hühnereier von diefem Tage geben 
Hühner, die jährlich die Farbe wechjeln (Bad., Schw). Solde Eier 
faulen nicht (Bab.), geben Glüd im Spiel, fügen vor Lawinen (Tir.), u. 
geben, am Dfterfonntag nüchtern gegefien, große Körperkraft u. behüten 


3 Bartfch, 2,257. — * Mannharbt, 419. 452 f. 552 f.; Weinhorb, die 
mpfüfge Neunzaft, 10. — * Bartfe, 2, 259. 
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dor Bruchiaden (Sdtl). Negen am Ch. macht die Erde. im 
Jahre nicht fat (Schw., Heff., Medl.); wenn „es dem Herrn Ehriftus 
ins Grab Hineinvegnet“, fo bleibt das Fahr über aller Regen ohne 
Wirkung, jo verfengt der Rafen im Jahre fiebenmal Thür.) ; jebodh auch): 
Sonnenjchein am PRalmjonntag u. Regen am Ch. deuten auf ein gutes 
Jahr (Thür.); wern aber „Chriftus im Grabe friert, jo frierts noch 
30 Nächte, aber die Pflanzen erfrieren nicht (Weit, Rhein, DIB.). Dan 
darf am Ch. nicht in den Garten gehen, fonft giebt es Raupen (Alt- 
mar); man darf fi) nicht fänmen, fonft tragen die Hühner im Garten 
Dftpr.; gleiches gilt vom Ofterfonntag, Dftpr.); man darf nichts von 
der Straße aufheben, Geld, Holz, Steine u. dgl, denn in der Nacht 
vorher halten die Heren Umzug u. Laffen manderlei fallen; daher 
müfjen auch die Kinder zu Haufe bleiben, u. man darf von niemand 
ein Gefchent annehmen (Schtw.); man darf feine Milch, verkaufen, fonft 
ftirbt die Kuh (Vgel.); man darf nicht Exbfen oder Linfen effen, font 
befommt man Geihwire (Schw.), bis abends nicht Waffer trinfen, 
fonft hat man das ganze Jahr Durft oder wird von Schnafen ge 
ftochen (Bad, Schw., vgl. 98); man muß dagegen Salzbrezeln nüchtern 
effen, das jchüßt vor Fieber (Schw.), oder nüchtern ein Gänfeei, das jhübt 
vor Fieber u. Darmbrucd; (Schw.). Wenn man fi) am Ch. die Schuh 
vußt, fo wird man von feiner Schlange ır. feinem andern Tiere ger 
biffen Neumard; wenn man fi die Nägel an Fingern u. Zehen übers 
Kreuz jchneidet, d. 5. rechte Hand, linker Fuß zc, jo ift man das ganze 
Jahr von Zahnfchmerz frei (Medt. Wftf.), u. vor Heren befhügt (Schm.). 
Man ftedt Hollunderftäbe in die Felder u. Gärten, das vertreibt die 
Maufwürfe (Lauf.). Das Vieh muß faften, fonft.gedeiht «8 nicht (OMD.). 
In der Mitternacht oder vor Sonnenaufgang ehrt man mit einem 
neuen Bejen die Stube u. wirft ihn dann auf einen SPreuziveg, wo 
man dann folhe Bejen haufenweife findet, aber fie unberührt liegen 
läßt (Schwarzwald); fehrt man den Staub mıs allen Eden der Stube 
zufammen, fo befommt man feine Flöhe (Neumart). Der Eh. ift aud) 
zu fonftigem Bauber ein geeigneter Tag. Erlenziweige, am EB. ge- 
fchnitten, biegen fih am beften zu Reifen (Bgtl.). — Am Dfterfonnabend 
muß die Sonne jheinen, damit Maria ihren Schleier trodnen fünne 
(Sl, Sa.); aud) an diefem Tage hat das Waffer Heilkraft (Bö.). 

Eine andere Form nimmt das Frühlings: u. Sommerfeft am 1. Mai, ss 
am Walpurgistage an, (Walperntag, Philippus u. Facobus). 
Diefer Tag, dem Donar geweiht, einer ber heiligften Tage des deutjchen 
Heidentums, Ausfahrtstag der Herben, Opfer: und Gerictstag ber 
Maiverfammlung des Volfes,* trägt in feinem reichen, fajt durch ganz 
Deutjhland u. bis in die ruffifchen Oftfeeprovinzen verbreiteten, bei, 


* Mannhardt, 18. Anm. — * Grimm, 1003. 
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aber im Ober: u. Niederfächfiichen blühenden Aberglauben rein heidnifchen 
Charakter; befonders ift e8 die vorangehende Nacht, in weicher alle 
Zaubermächte Tosgebunden werden. Der Tag felbft ift rei au 
Schicfalsbedeutungen. Wenn e3 regnet, giebt es ein uuftuchtbares 
Zahr (Medt.); regnet e3 in der Nacht, giebt es cin gutes Sahr (Weitpr., 
dr. Sn, Sl); Tau am Morgen giebt ein reiches Vutterjahr (Holft.)- 
Kinder, an biefem Tage geboren, werden blöde u. ungejdjidt (Scht.) 
oder gehören den Heren (Dbpf.); u. die an diejem Tage ansgelommenen 
Gänfe geraten nicht, deshalb richtet man die Brittezeit fo ein, daß dies 
vernieden wird (Dftpr.). — Nacht u. Tag find des Zaubers voll; in 
der Mitternacht verwandelt fi alles Wafjer in Brummen u Flüffen 
in Wein; aber nur wer Farnkrautblüte bei fic) trägt, Fan cs jcöpfen 
(85.5! in der Nacht fan man durd) Zauberfprüche dem Wachstum 
der Pflanzen wehren (Nied.fa.); mit dem Morgentan Fan man heren, 
Butter in Menge machen (Holft., Obpf.). Der oftfriejiiche Bauer oder 
feine Frau ftreicht am Maimorgen vor Sonnenaufgang das Gras auf 
ein Betttuch u. preßt aus biefem den Tau in eine Yutterfame. Dan 
bekommt man jo viel „Schepel dull“, als Bauern in der Nachbarfchait 
wohnen. Bu Anfang des 19. Jahıh. ging ein Weib vor Sonnenauf 
gang am Georgitag nadt Taufangen, indem c8 „das Tan“ in einen 
Krug ftreifte. Zu Haufe fuhr fie mit der tammaffen umgefehrten Hand 
den Kühen über den Nücen, die dadurch erjtaunlich, viel Mid gaben? 
(390). Im betauten Graje des Morgens nadt jich wälzen, jhlgt vor 
Bcherung, Sräge, Ungeziefer u. dgl. (Nied.fa, Medl); mit dem 
Morgentau fi waihen vertreibt die Sommerjprojien;* das Wajfjer 
wie das Dftertwwaffer gejchöpft, Hat diefeibe Wirkung wie diejes (Bö.). 

” In der vorangehenden Nacht zieht der Vöje mit den Hexen nach, 
dem Blodsberg, wo fie einen Tanz aufführen u. den Schnee wegtanzen, 
was jedenfalls auf ein altes Opferjeit, wahrjcheinlich zur Feier der 
BVermählung Wodans mit Frigg,* fi) bezieht (?) u. von da ziehen fie nad) 
allen Richtungen aus, um Schaden zu ftiften. Deswegen jchließt man 
fajt allgemein Türen u. Fenfter während ber Nacht feit zu, legt Befen 
Au. Rafenftiicde, Vgtl.) vor die Schwelle u. macht auf Türen u. Fenfter- 
laden Kreuze (Donars Hanımer),? man zündet Fener auf den Höhen 
an, u. die Sinder fpringen darüber hinweg; foweit der Schein des 
Feners leuchtet, jo weit find die Hexen verbrannt (Wgtl.); man jchieht 
am Abend viel in die Luft gegen die in der Luft ziehenden Hexen, u. 
macht aud) jonft viel Lärm mit Veitjchen zc., Ichtwingt brennende Bejen 
u. fhleubert fie Hoch in die Luft u. läßt Feiterwert fteigen (Exzg., Vgtl); 


3 Grogmann, 44. — ? €. 5. Meyer, D. Voltgt. 143; Baungarten, 
Aus der Heimat, 129. —® Wolf, Beitr. 2, 366. — * Simrod, M. 247. 375. 
497. 561; Müglgaufe, 180. — © Mannhardt, 24. 
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man fhafft alles Geräte vom Badofen hinweg, font reiten die Heren 
daranf fort (Schl, Medt.), u. man geht nicht zu Bett, damit einem die 
Hexen nichts anhaben (Brand, Schl.); in Tirol findet in diefer Nacht 
cin allgemeines „Ausbrennen“ oder Verjagen der Hexen ftatt. Ber 
jonders müfjen die an diefem Tage geborenen Kinder mit veichem Bauber- 
fchut umgeben werden, weil fie font ausgetaufcht oder behert werben. 
Wenn am 1. Mai Vieh ausgetvieben wird, tvas gern an diefem Tage 
zum erftenmal gejchieht! (Erzg.), fo legt man ein frifches Ei u. ein Beil 
oder einen Schlüfjel unter die Schwelle u. bededt e3 mit Rajen u. läßt 
das Vieh darüber Hinwegfchreiten (Altmark, Exrzg.); dies jhügt das Vieh, 
vor Beherung;? Beil u. Schlüffel weifen auf Donar; bei der Rüdfehr 
wird das Vieh mit Wafjer befprigt (Erag.), u. man läßt eine Kaße in 
den Stall vorausgehen, damit fie Die Beherung auf fich ableite (Erzg.) 
Abends darf fein Vieh aus dem Stalle; u. von 6 U. an wird feine 
Milch mehr verkauft (Erzg.). Zweige des dem Donar geweihten Eber- 
eichenbaumes (Sorbus) (oder der Ahlkiriche, Bd.) werden in der Nadıt 
über die Haus; u. Stallthüren geftedt, um ben fliegenden Drachen abzu- 
halten ;* u. mit den beim Sonnenaufgang gefchnittenen Eberefchenzweigen 
werben die Kühe auf das Kreuz gejchlagen, um fie mildreich zu machen 
Witf).t Die Düngerhaufen werden mit Hollunder- oder Ahlkirichen,, 
Birken oder Weidenruten oder Dornen, (damit die Hexen ihre Stleider 
dran hängen laffen), beftect, oder mit Kreuzen aus einem Weichjeltirich- 
baum (Erz, Vgtl, Wald, Bö.). Wenn man abends von den vier 
Eden eines fremden Aders jtillihweigend eine Hand voll Stlee mit nad) 
Haufe nimmt, fo gedeiht das Vieh in dem Jahre gut (Altenb.). Um 
Mitternacht muß man buttern, dann erhält man viel Yutter (Eräg.), 
wahrfjeinlich weil die Heren viel mit Butter zu thun haben. — Das 
Aufrichten des Maienbaumes am. Mai (Schl., Bay., Schw.) hängt mit 
dem alten Frühlingsfeft zufammen. — Einige Flüffe fordert an biefem 
Tage ein Menjchenleben (Saale, 42). 

Das Pfingftfeft ift weniger in das Gebiet des Aberglaubens so 
gezogen worden; two e3 aber gefchieht, da trägt es die Bedeutung eines 
Sommerfeftes.° Die fiddeutiche Sitte des „Pfingftlümmels“ oder 
„Wafjervogels“ ober „Pfingftpflütterichg“ ift ein Neft eines heibnijchen 
Sommer- u. Regenfeites; der aus Stroh gemachte Wafjervogel (Bis: 
weilen au; ein vermummter Burfce) hat einen großen hölzernen 
Schnabel, welcher, nachdem der Vogel ins Waffer geworfen ift, auf 
den Scheunenfirft genagelt wird, um gegen Blig u. Feuer zu jhügen.® 
Der weitverbreitete Pfingftbaum fällt mit dem Maienbaum (89) zus 








€. H. Meyer, D. Boltst. 138. — ? Mannharbt, 11. — ® Grimm, CLIL, 
971; Mannhardt, 17. — * Wolf, Beitr. 1, 77. — ® Simrod, M. 464 ff.; 
Müpihaufe, 209 — ® Bav. 1, 375 f. 1003. 








fammenz u. das Ausfgmüden der Häufer u. Kirchen mit Biefenlaub 

1. Kalımız (N. u. M.dtl) bekundet das Sommerfeit; bunte Bänder 

u. vergolbete Eier werden oft damit verbunden (D1b.); der blumen- 

befrängte Pfingftocjfe (faft allg.) deutet zweifellos auf alte Opfer; ' das 

Piingitwaffer hat Heilende Wirkung (Hefl.), u. der Pfingittau die ger 

fteigerte Bedeutung des Maientaus (Heff.). Am Pfingitfeit muß man 

die Haustür Lange offenftehn Laffen, jo Tommt der h. Geift ins Hans 

(Dld.). Anı Morgen des erften Feiertage wird über die Saat ger 

hoffen, damit ein fruchtbares Jahr werde (Bgtl.). In der Nacht vom 

Pingftfonntag auf Piingftmontag jegt dev Burfche oder das Mädchen 

einen Kranz von neumerlei Blumen aufs Haupt, um die Zukünftige 

ober den Zukünftigen zu erkennen (Babd.). 
a Der dem Pfingitjeft vorangehende Himmelfahrtstag jteht als 

ein Heiliger Donnerstag in Beziehung zu Donar. Es muß da ein 
Gewitter Tommen, oder werigftens vegnen (Schl., Sa); die Sonne macht 
bein Aufgehen drei Frendenfprünge (Schw.), fie geht ihoner auf als 
an andern Tagen (Bad.). Kräuter, vor Sommenaufgang nüchtern 1. 
fchweigend gepflüct, haben große Heilträfte (Heff., Schw, Weit), bei, 
auch für das Vieh (Wftf). Kränge von weißen ır voten Blumen 
(Kapenpfötcen, Gnaphalium dioicum) werben in bie Stuben u über die 
Staltüren gehängt zum Schuß gegen den Blig (Schtw., Bad.). Beim 
Einläuten des Feftes am Abend vorher werden Kürbiffe gepflanzt, die 
dann am beften gebeihen (M.dtl.). Bor Sonnenaufgang muß man 
buttern, die Butter aber nicht falgen; fie ift dann zu vielen Dingen 
heilfam Neumark). Man darf am 9. nicht nähen, fonft jhlägt in dem 
Sahre der Blig ein (Dftpr.), oder man wird von Beulen befallen 
(hür,), ober dem, der das Mleid trägt, ziehen die Gewitter nad) Batl)- 
Im Tatholifchen Gegenden findet am diefem Tage der „Wetterjegen“ 
Haft; eine Prozejfion geht durch die Sfucen, an vier Stellen wird Halt 
gemacht u. ein Stüd aus den vier Evangelien gelefen u. ei Wetters 
fegen gefprochen; das ganze Haus, Menfchen 1. Vieh werden mit 
Meihwafler befprengt (Schw.).* MFlüffe fordern at diefem Tage ein 
Menjchenopfer, deshalb darf man nicht baden (Enz u. Nedar in Schw.). 
Am Tage nad) H. geht kein Bauer aufs Feld (M.ftk.). 

[ Die den Zwölften entjprechende Bedeutung der Sommer-Sonnen- 
ende vereinigt ji in dem verhängnispollen Wefen des Iohannis- 
tnges. Die ba in befonderer Stärte waltenden übernatitrlichen Mächte 
erden teils als unheimliche gedacht, gegen welde man fi zu 
ichügen fucht, — an Türen u. Senfter werden des Abends Krenze 
gemacht, alle Öffnungen u. Ställe forgfältig verftopft, vor die feit ver- 











































Bes 


3 Müfhaufe, 212; Jahn, D. D. 315. — % €. 9. Meyer, Babifhes 
Voltsleben, 165. — ? Meier, 400 
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ichloffene Tür wird ein alter Befen gelegt, um den umberziehenden 
Beiftern u. andern Wefen den Eingang zu wehren (Oftpr., Zauj.); das 
ganze Haus wird mit zauberkräftigen Kräutern u. Blumen verfehen 
(Niefengb); von Somnenmtergang an wird feine Milch) vertauft (Lauf, 
SchL), tein Zeug (Wäfde) im Freien gelaffen, weil der, welder es 
dann auf dem Leibe trägt, den Krebsihaben bekommt (Medt.); den 
Tag über darf fein Dünger gefahren (Dftpr.), feine Gartenarbeit ver- 
richtet u. fein Gewädhs berührt werden, weil ber Krebs regiert u. um- 
Herfliegt, u. bie berühmten Gewächfe verfünmern (Medf); man darf 
nichts Grünes effen, fonjt befommt man den Srebsfhaden (Brand.); 
viele Flüffe fordern am diefem Tage ein Menjchenleben: die Saale, 
Elbe, Unftrut, Elfter, der Nedar u. a. (42), u. die Schiffer gehen daher 
nicht aufs Waffer; wer einen Baum befteigt, fällt herunter (Bad.); — 
teils find jene Mächte zum Nuten des Menfcen fenkbar u. anwendbar; 
verfunfene Scäge heben u. fonnen fi (Brand.), u. in der Nacht tanzen 
blaue Flämmchen über ihnen (Brand., Tir.); zroifchen 11 u. 12 Uhr 
Mittags findet man unter fettentvurzeln oder unter Beifußpflanzen 
Kohfen, welche gegen allerlei Prantheiten u. andere Übel wirtfam find, 
das Haus vor Blig u. das Korn vor Würmern bewahren N.dtl. Shw.); 
Wünfhel- u. Zauberruten lönnen nur a biefem Tage geihnitten 
werden; Tag u. Nacht find günftig zu Sauberfuren u. verjdiedenem 
Glüdszauber. Das des Nachts gepflüdte Johanniskraut, am beften 
don nem oder fieben verfdiedenen Pflanzen Dftpr.)," jchüpt gegen 
Feuer, Gewitter, Hexen u. böfe Geifter (allg.); unters Kopftiffen gelegt, 
zeigt es im Traum, was man für einen Dayn befommt (Medl.), darunter 
getrodnet, wird es zur Heilung von kantem Vieh gebraucht (Dftpr.) 
Die Johamishand u. das Johannisblut (davon fpäter), in der Mittags 
ftunde gefanmelt, find für viele Dinge gut; des Abends fammelt man 
fchweigend meunerlei Sräuter (darumtev Kamillen 1. Flieder) u. macht 
Stränge daraus, die man in der Stube aufhängt, denn fie jchügen vor 
Krankheit (Dftpr., Exzg). Im der Eifel wirft man Sohannisfränze auf 
die Dächer, die gegen Brand u. Gewitter fehügen.? Um Mitter- 
nacht fängt man mit einem Tuche bie Blüten eines  fieben 
Jahr alten Hartrigeljtrauches auf, fo gehen einem alle Wünjde in 
Erfüllung Oftpr). Wer die mr in biefer Nacht zu findende Blüte 
des Schlangenfrautes |?) bei fid) trägt, Tann verborgene Dinge er- 
tenmen (Dftpr.); Farnkrautblüte oder Samen aus Ddiejer Naht ift ein 
wichtiges Zaubermittel; (vgl. Anita). Der Zohannistau giebt den 
Kräutern u. Blüten Heilfräfte u. vertreibt die Sommerfprofjen (faft alg.); 
vor Sonnenaufgang werden daher Heilkräuter gefammelt (allg.), u. am 
Mittag Kräuter, die zur Wahrfagung dienen; das Zohanniswafjer ijt 


3 Weinhold, die myftifhe Neunzaft, 11. — ? Schmig, 40. 
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Heiffam zum baden u. wajchen, ein Bad it der Zohannisnacht wirkt 
fo viel wie neun andere Bäder (Schw.); diejes Baden im Johannis: 
waffer geht durch ganz Europa; u. noch) viele andere Dinge find die 
Träger der Hohen Wirtugsfraft des Johannistages. CEbenjo bekundet 
fi) am Zohannistage das Schidjal fo deutlich, wie jonft nur in den 
Zwölften; die Träume der Zohannisnacht gelten für das ganze Jahr 
Sftpr.); das Aufjuchen von Blumen giebt fichere Zukunftszeihen, bei. 
für die Liebe. 

Bon dem urfprünglichen heidirifchen Opferfefte der Sonnenwende () 
find die durch ganz Deutfchl., ja faft durch ganz Europa Norden, 
Engl, Franke, Ireland, Span, Port.) gehenden Hohannisfeuer 
(22. 38. 73) übriggeblieben, (in Sdil. Sumvendfeuer, Suwentf., 
Siwentf., Sibetsf,, Simetf,, in Dbfek. auch Kaunesf.).' Des Abends 
werden, two möglich auf Hügeln, große Feuer angezündet, Scheite u. 
alte Befen werben vorher durc) das ganze Dorf gefammelt, u. niemand 
weigert ich, fie Herzugeben (Sch, M u. Sdul.); in Unterfranfen 
fingen die Burfchen fogax: „wer fein Holz zum Feuer git [giebt], ex: 
reicht das ewige Leben nit”, Man tanzt um das Feuer, die bremmens 
den Befen fhrwingend u. Hody in die Luft werfend, u. jpringt dan 
durch das Feuer hindurch; wer Hindurhfpringt, fan Schäge fehen 
(Schw.) oder dem thut bei der Ernte das Sreuz nicht weh (Bay.); fo 
Hoch, als man babet fpringt, fo Hoch wird der Slachs (Bay, Frl, Pf, Bad); 
u. wer nicht hindurchfpringt, dem gerät der Flacdhs nicht (Obpf.). 
Liebespaare fpringen Hand in Hand durcd)s Feuer (Bay, Obpf.); man 


nennt dies das „Fenerjuden"; am Led) fingt der Burjche dabei: „unterm 


Kopf u. oberm Kopf hu ich mei Hitel jHrwinge, Madt, wenn du mi 
gern haft, ducch3 Feur mußt mit mir fpringe“. Wenn man beim Hin 
durhjjpringen Nitterfporn in die Hand nimmt u. dcch diefen ins Feuer 
fieht, bleibt nan von Augenkranfheit frei (Frk.). Während Alt u. ung 
um das Feuer fingend tanzen, fHiwingen die Knaben eine Henne über 
das Feuer, [Andentung eines Opfers?), u. die Burfcen fchleudern 
brennende Holziheiben, in der Mitte mit einem Loch, (Sinnbild der 
Sonne), Ho in die Luft (Bay); aus Stroh geflodhtene brennende 
Räder (in gleicher Bedeutung) werden den Berg Hinabgerolit (Schw., 
Mofel) u. ein Hahnfchlagen ift beim Johannisfener üblich (Medi.). 
Auch, Sanct Veit (Swantewit) wird in ©.dtl. dabei angerufen (38) 
Brandfceite von dem Feuer werden nad) Haufe getragen, um dort ein 


ı Wolf, Beitt. 1, 43. 82. 190; 2, 375. 181 ff; Panzer, 1, 213 ff.; 
2, 239; Mühlgaufe, 248; Grimm, 581; Mannhardt, Gött. 201. 234; Töppen, 


2; Bab. 1, 374; 2, 242. 260. 298; 3, 298. 936; 4, 202; Birlinger, 2, 96 fi- 
Bingerle, Sitten, Nr. 775 ff.; besf. Zohannisfegen, 33 ff.; Meier, 423; Ber« 
naleten, 307. 
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Nenes Herbfeuer zu entzünden (Vay.); drei angebrannte Scheite werden 
in den Flachsader geftedt, damit der Flach redjt lang werde (Dbpf.); 
der Flacjs ift ein Bild des Sonnenftragls (2) (29). Abgelöjchte Scheite 
werben unter das Dad) geftedt; dies [Hügt das ganze Fahr vor Feuer 
(Bad., Ft). Die Jugend befränzt fid) bei diefem Zeft mit Blumen, 
bej. mit Beifuß (S.dtl., Bö.)u, Eifenkraut (Verbena), u. dieje Kränze werben 
dann in den Hänfern aufgehängt zum Schuß gegen den Blig (rk); 
kommt fo jchon im 16. Jahrh. vor." An den Tänzen um die Zohannis- 
feuer beteitigten fi mod im 15. u. 16. Zahrh, die höheren Stände, 
jeibft Fürjten.? An dem Feuer werben aud) Erbfen gekocht u. aus der 
Hand gegeffen, das ift gut für vielerlei Dinge (Schw.), oder fie werden 
aufbewahrt ı. bei Wunden ı. Duetfchungen aufgelegt (Scw.). Eine 
eigentümliche, auf das höchfte Altertum Hinweifende Sitte fommt in 
Oftpr. vor; nachdem abends alle Feuer im Dorfe ausgelöfcht find, wird 
ein eichener Pfahl in die Erde geftedt u. auf demfelben ein Rad jo 
lange herumgedreht, bis fi Feuer entzündet; an diejem Feuer jtedt 
man andere Scheite an u. entzündet damit die neuen Feuer in den 
Häufern.? 

Der ganze Tag ift ein Fefttag, Birlen werden aufgerichtet, Blumen: 9 
u. Laubgewiude werden an die Häufer gehängt oder quer über die 
Strafje gezogen, u. die Stinder tanzen darunter, jperren dem Borüber- 
gehenden den Weg mit Blumengewinden u. erheben für das Hinducd): 
laffen eine Gabe (Thür, Sa., Halle, Eifel, Witf.);* Tannenbäume werden 
mit bunten Eiern u. Blumen gejhmüdt u. von den Mädchen fingend ums 
tanzt (ogi. Weihnachtsbaung); die Lieder ftanmen deutlich aus heidnijchen 
Feiern (Harz): Am Johammistage darf nicht gearbeitet werden; fonft 
ichlägt der Blig ein oder der Wolf zerreißt das Vieh, mit welchem 
gearbeitet wurde (Oftpr.). Wenn e8 regnet, jo giebt e8 eine ichlechte 
Ernte ur egnet noch 40 Tage (Old.); wenn es am Mittag regnet, 
giebts feine Hafelrüfje (Witf.)," regnet e8 den ganzen Tag nicht, fi 
giebts viele Nüfje Schw., Scht., Thütr.); wenn e8 regnet, jo werden Die Ni jie 
wurmig u. viele Mädchen Ichwanger (Lech);? die Nüffe find Sinn- 
bild der Fruchtbarkeit, auch der gefdhlechtlichen." Die vielen Be- 
ziehungen des Johannistages u. der Johannispflangen u, des Johannes» 
fäfers auf die Liebe, auf Reichtum u. Fruchtbarkeit laffen natüiclid) 
keine Anknüpfung an Fohammes den Täufer zu, fondern erklären fid) 














ı Grimm, 585. — ? Ebend, 586. — ® Töppen, 71. — * Sommer, 
Sagen, 156; Wolf, Veitr. 2. 391; Mannhardt, German. Mythen, 420; 
Pröhle, firhl. Sitten, 48; Kuhn, Weftf. 2, 173. — ® Manuhardt, German. 
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® Bingerle, Jopannisfegen, 36; Weinhold, Altn. Leben, 81; Maunfardt, 
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mr aus der Anknüpfung an den Gott der Sonne u. der Fruchtbarkeit. 
Kinder, am Johamtistage entwöhnt, werben glüdlic), u. ein folches ift 
mehr als taufend Taler wert (Lauf., Bgtl.). 

» Bon den übrigen Tagen des Jahres find die folgenden wichtig. 
An Bauli Bekehrung, 25. Jan, des Winters Mitte, darf nicht 
geiponnen werben, weil font bie Maulwitrfe u. anderes Ungeziefer über- 
Handnehmen (Dftpr., Weitpr.); au für Ziebeswahrfagung ift der Tag 
wichtig; helles Wetter bedeutet ein gutes Jahr. — An Mariae 
Lihtmeh oder M. Reinigung, 2 Febr., darf nicht gefponnen 
werben, tveil fonft die Mauhwirfe wühlen u. die Schafe drehend werben 
ober der Wolf einbricht (Oftpr.); dies hängt wohl mit der fpinnenden 
Holle zufammen. 3 muß Hirfebrei u. eine möglichft lange Brat- 
tourft gegeffen werben, dann gerät der Flacjs gut (Heff.); von der Kerzen: 
meihe fpäter. Wenn an Lichtmeh die Sonne jcheint, fo friert e8 nod) 
6 Wochen (oder 40 Tage; in Thür, u. Wit. + Moden), 1. der 
Dachs (der Bär, Bd.) muß noch jo lange in der Erde oder im Lager 
bleiben (Scht, Schtw., Thür, Witt, Old, Tir.), u. der Schäfer fieht 
fieber den Wolf in den Schafitall fommen als die Sonne an biefem 
Tage (Sch, Witf., Brand., Sa); der Wolf bedeutet da urfprünglich wohl 
den fcharfen Winterwind;' e8 muß ftürmen u. fehneien, wenn cs ein 
gutes Jahr werben foll (Obpf.), in Old. ift cs umgekehrt. — Lichtmeh 
im See ift Oftern im Schnee (Obpf,). — Am Blafiustage, 3 Bebr., 
wird der Hals gegen Schmerzen, „die St. Blafiplage“, geweiht (S-dil.), 
auch das Vich „gewwirgt* (Bad.). Vieh, welches am Valentinstag 
(14. Febr.) rauf wird, tommt nicht leicht wieder auf (Frl); es ift 
ein Unglüdstag; Judas Id. foll da geboren fein; alles, mas an 
Diefem Tage geboren wird, hat fein Glüd u. ftirbt früh (OId.) 

” Am Petri-Tage (22. Febr.) Hopft man frühmorgens mit einem 
Hammer an die Hauspfoften; dadurd wird das Vieh vor Krankheit 
bewahrt u. Ungegiefer, def. Mänfe, vertrieben Wftf.); vielleicht ur: 
fprüngtich ein Vertreiben des Winters durch Vonars Hammer.” Mar 
treibt mit Kettengerafiel u. Schellenlärm Kröten und Schlangen aus 
den Häufern (bad. Ortenau.) Wie an diefen Tage das Wetter ift, 

bleibt e& noch 40 Tage (Eihf.), Wenn es am Petritage regnet, 
fo giebt «8 viele Feldmäufe (Bd). — Um Matthiastag, 
24. Febr., darf man nicht fpinnen, fonft hat man Unglüd mit den 
Sänfen (Dftpr.), ober überhaupt nicht arbeiten (Schwyz). Wer lade 
gejäet Hat, muß an biefem Tage fpazieren fahren, dann gerät ex gut 
Oftpr); Matthais bridts Eis, find’t er feins, jo macht er eins 
(Sht., Od, Heil). Der Tag it aud) wichtig für Wahrfagung. — 
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Am Donnerstag vor Faftnacht (Bimberstag) darf nicht gearbeitet, bei. 
nicht gefponnen werden (Witf.). 

Faftnacdt Hat augenjdeinlich viele Erinnerungen eines alten 97 
heibnifchen, auf Donar! u. wohl mehr noch auf Frigg fih beziehenden 
Feftes übernommen, an welchem eine Vorfeier des Frühlings, das Ende 
des eigentlichen Winters ftattfand, u. ift äußerft wichtig für alle Häus- 
lichen Gejchäfte der Hausfrau, bei. für den Fladhs, für das Geflügel 
u. den häuslichen Wohlftand. Man muß, oft {hen vor Sonnenaufgang, 
Hirfebrei u. Blutvurft effen, das jchafft Geld u. bewahrt vor Fieber 
N.dtl., Bay, Frk.), Mittags aber vor allem Sauerkraut (allg.), jo bleibt 
man frei von Flöhen (Obpf.). Die Hausfrau muß recht vielerlei Lachen, 
fieben: oder meunerfei Speifen, darunter auch Hirfe u. Hering (Bgtl.), 
jo wird fie das ganze Jahr über Überfluß im Haufe Haben M.dtL, Hefj.). 
Man muß Faftenbrezein ohne Salz efjen (19; allg.); wer fie verachtet, 
befommt Efelsohren (86);* ebenfo müffen Pfännentuchen, „räppel*, ger 
geffen werden, fehr wahrjheinlih aus DOpferfuchen entjtanden” (25; 
N.dtl, Schl., Ihür., Heff.). Man darf kein Wafjer trinken, fonft beißen 
einen im Sommer die Müden (Frf. ; 87), fondern man trinkt viel Bier 
u. Warmbier (N.dtl.), jonft Shwinden die Kräfte u. man muß noch) in 
demfelben Jahre fterben (Erzg.); man darf nicht viel Butter effen, fonft 
ftoßen einen die Stühe. 

Ar Faftnaht darf man nicht aufs Feld gehen, weil fonft die vs 
Hühnerzucht leider (Frl); man darf nicht nähen oder jliden, fonft vers 
näht man bem Den den Bürzel, u. fie legen das ganze Jahr nicht 
(Harz, Thür, Vgtl, Obpf.). Die Hausfrau darf nicht zum Brunnen 
gehen, fonft vertragen die Hühner die Eier (Frk.), nicht ftriden, fonft 
hat fie im Jahre viel Streit (Obpf.), nicht hafpeln, font befommen bie 
Kinder u. das Jungvich das Kopfwadeln (Obpf.); vor alleın darf man 
nicht fpinnen, fonft [chwindet das Gar (Brand., Dftpr., Frl, Harz, Witf., 
85.), oder man jpinnt einen Galgenftrid (Obpf.), oder e3 wirft im 
Sommer der Heuwwagen um (Frk.), oder e8 befommen die Heren in dem 
Jahre Gewalt (Obpf.), oder die Mäufe zerfrefien das Gejpinft Pf.) ; 
vor Sonnenaufgang aber fol die Hausfrau einige Faden jpinnen u. 
ein wenig Flacds Hedelm (Vgtl.). Über Behandlung der Hühner u. 
Tauben fpäter. Mar darf an %. nichts wegleihen (Frl), muß aber 
das Geld feütteln, fo wird es viel (Frk.). Der Ausfehricht darf nicht 
aus der Stube auf den Düngerhaufen getragen werben, jonjt fanın damit 
gezaubert werden (Frl); man fol aber den Schuß aus allen vier 
Eden der Stube kehren, dann bleibt man von Flöhen u. allem Unge 
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ziefer frei (Erzg.); die Fran oder Magd muß e3 aber vor Sonnen: 
aufgang u. nadt thun, u. den Kchrict vor die Thür eines andern 
werfen, fo bekommt diefer die Flöhe (Vgtl.). Man darf fich nicht auf 
den Tiid, fegen, fonft bekommt man Gejchwire (Frh Man muß 
Steohbänder für die Ernte machen, dan wird die Scheune sehr voll u 
die Mäufe kommen nicht hinein (Frl, Bgtl.). Ian die Pilüge muß man 
‚Holzpflöde machen (Frl). An Faftnacht muß getanzt werden, dann ger 
vät der Flahs (Oftpr.; mehr Hiervon fpäter beim Flachsbau), oder man 
muß zu demelben Ziwed Schlitten fahren (Oftpr.); abends muß man 
fpazieren fahren (Dftpr.), u. vor den Häufern von freunden Töpfe ante 
zweitverfen, dan gerät der Fladhs gut (Heff.); in diefen Töpfen wurde 
nod) Bi8 vor kurzem Exbjenbrei u. Schweine-Nippenfleifch gekocht, die 
abgegeffenen Rippen wurden in den Leinfamen geftedt u. die Töpfe zer- 
trümmert, ohne Sweifel ein Reit alten Opferfeftes;* der Topf follte 
duch) das Zertrümmern dem unheiligen Gebraud) entzogen werben. 
Die jungen Ochfen müffen aus dem Stalle gelajjen werden, fo fernen 
fie gut ziehen (Vgl). Im Did. u. Witf finder ein Hahnenfchlagen 
ftatt (Neft eines Opfers), wo einem Hahn (in Witf. auch einer Gans) 
der Kopf abgejchlagen oder abgeriffen wird, u. am Abend jelbft wirden 
fonft brennende Strohbindel auf Stangen umhergetragen u. ein Strohr 
mann (dev Winter) verbrannt. I Witf. u. Walde beifen au F. Mägde 
u. Knechte einander gegenfeitig in die Zehen; bis vor Furgem wurde 
ebenda auc ein Schimmelteiter aufgeführt.” — Wie das Wetter an 
den erften vier Freitagen in den Faften, fo ift e$ in dem vier Jahres« 
zeiten (OID.). 

” An Ajchermittwod, einem Unglüdstage, fol man fein Vich 
neu anbinden, da c8 font feine Sraft verliert, auc) leins austreiben 
oder verfaufen, man hat fein Glüd dabei; auch darf mar den Stall 
nicht miften (Heff., Vgtl.); man darf die Stube wicht wachen, fonft wird 
fie grau (Erag.). — Am Tage Mariae Verkündigung (25. März) 
muß das Vich ausgetrieben u. „verfegnet” werden, gegen Wolf u. Krank- 
heit Dftpr); auch) muß die erfte Zucche mit dem Pfluge gezogen werden 
Oftpr.); man muß Kohl fäen, dann erfriert er nicht (Old) 

100 Der 1. März, der 1. April, wo Judas ichariot geboren fein 
fol, der 1. Aug, wo Satan aus dem Himmel geftofen wurde, ber 
1. Sept., wo Sodom und Gomorrha untergingen (Bad., Schw.), u. der 
1. Dez. find ehr unglüdliche Tage (allg); wer an ihnen geboren üjt, 
bleibt Früppelhaft und ftirbt eines jHlimmen Todes, am Strang vder 
geht im Elend unter. Hochzeiten an diefen Tagen geben jehr unglüc- 
liche und untrene Ehen (Schw.); wer da zur Ader läßt, muß noch in 


* Müplhaufe, 111. — ? Kuhn, Weftf. 2, 128. 131. 
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derjeiben Wocje fterben (Bay). Aprilfinder find Unglüdzkinder (Bdtl). 
Das durch) ganz Del. übliche „in den April jchiden“, vielleicht mit dem 
Aprifwetter zufammenhängend, ift zweifelhaften Urfprungs.” Am 
1. April darf man feine Mild verkaufen, jonft ftirbt die Stuh 
(Vgl). An den Tagen Tiburtius u. Olympia, 14. u. 15. Apr., 
arbeitet im Thür. der Landmanı nicht an feiner Dungftätte u. fährt 
feinen Dünger aufs Feld, meil dies für den Landbau jädlich fein 
würde, wohl in Beziehung auf Heidnifche Zeftzeiten). Ant Georgis- 
Tage, 23. Apr., foll niemand Brunnenwaffer teinfen, dann öffnet fich 
die Erde md läßt ihr Gift aus; das Gift geht auf die Ströten u. 
Schlangen über, die aljo vorher nicht g; find (B5.).* 

Der Tag Bancratius, 12, Mai, hat als der frühere I. Mai 101 
einige Bedeutung des Walpurgistages übernommen; da muß man Lein 
fäen u. dabei recht lange Schritte machen, jo wird der Flacs jehr lang 
(Heff.). — Zu den Heflen Nächten von Mitte Mai bis Ende Juli ruht 
der „Weltjäger” (Did). Wenn es an Medardi (8. Juni) vegnei, jo 
regnet 8 40 Tage (Sch, N.dtl), — Wenn es am Tage Sieben: 
ichläfer (27. Juni) reguet, fo xegnet es 7 Wochen lang jebei Tag 
(Sch, Sa); man muß an diefem Tage früh aufftehen, weil man jonft 
das ganze Jahr ein Langicläfer wird (Sa). — Wenn es am Tage 
Siebenbrüder (10. Juli) regnet, jo regnet es 7 Woden (Wald, 
Dftpr.). An Tage Petri u. Pauli (29. Juni) darf nicht gemäht 
werden, fonft wird man vom Blie erfclagen (Schwarzw.); an biejer 
Tagen fordert Gott drei Menfchenteben, meift jo, daß einer vom Blif 
erfchlagen wird, einer ertrinkt u. einer fich felbjt das Leben nimmt 
(Schywarzw.). An diefem Unglüdstage wird [chadHaftes Kücengefchirr zer- 
fchlagen (Odenw.). — Nachts von 11—12 findet man überall jChwarze 
Kohlen in dev Erde, weil jene zwei Heiligen unjdhuldig verbrannt () 
wurden (Schwarziw.), rihtiger am Lorenztage (10. Aug.). Dieje Kohlen 
wehren Stranfeiten und Gewitter ab (Babd.), vgl. 233. 

Die Hundstage find ungünftig, def. für Trauumgen, bie bann 102 
fchlinume Ehen geben (Käruten). — Jacobi (25. Juli) ift jehr uuglüd- 
bringend; im Thür. fteigt da nicht leicht jemand auf einen Kirjchbaum, 
weil er dann in größter Gefahr ift, den Hals zu breden; man darf 
nicht arbeiten, nicht mähen (Oftpr,), — Mariä Himmelfahrt 
(15. Aug), aud) Mariä Sräuterweihe genannt, ift, nicht bloß in Fatho- 
tifchen Gegenden, ein wichtiger Tag u. fteht ähnlich wie ber Tag von 
Chrifti Himmelfahrt (91) in Beziehung zuc Pflanzenwelt, zu Kräutern 
u Blumen. Maria, mit welcher fi) die Vorftellungen von der 
Holda eng verfglingen 27), ift, wie diefe Erd- und Himmelsgöttin, 
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Freundin der Blumen u. der heilfräftigen Kräuter. Als Maria ger 
ftorben war u. die Jünger am dritten Tage nad) ihrer Beftattung an 
ihre Gruft famen, war der Leichnam verfchwunden u. an feiner Stelle 
Tagen duftige Blumen (Krk, Rhein). Daher an diejem Tage bie 
Kräuterwveihe, „Unferer lieben Frauen Würzweihe“ (Frk., Bay.), in Sdl. 
früher befonders auf der Schneefoppe. Man läßt die vorhergejanmel- 
ten beftimmten Kräuter in der Kiche weihen, u. diefe räuterbüfchel, 
„Sangen*, find jehr Heifkräftig u. jchügen das Haus, in deffen höd)- - 
ften Räumen unter dem Dache fie aufbewahrt werden, vor Gewitter u 
VBeherung (Nieberrh., Bay., Schto., Bad.; 120.) Der Tag deutet auf 
den Wendepunkt des Sommers, wo berjelbe nad) Beendigung der Ernte 
dem Herbft zueift, u. die Kräuterwelt ihre Höchfte Vollendung erreicht 
Hat; die Naturbedeutung tritt im Vollsglauben ftärker als die fichliche 
hervor.“ Mit Mariä Himmelfahrt beginnt der „Srauenbreigigft“ ober 
die „Dreißigtage”, wichtig für manderlei Zauber; da ift die ganze 
Natur dem Menfcjen Hold; giftige Tiere verlieren da ihr Gift, u. wohl 
thätige Bilanzen haben ihre höchite Kraft (S.dtl.). 

108 Am Michaelistage (29. Sept.) darf nicht Korn gefäct werben, 
fonft wird mehr Stroh als Körner (Oftfriest., Erzg.), überhaupt nicht auf 
dem Selbe gearbeitet, aud) nicht gejponnen werben (Brand.); in DId. 
aber jol gerade Korn gejäet werden. Es ragt da ohne Zweifel mod) 
die Erinnerung an die Herbftesfeier im Wodanskult herein, da von ber 
BWodansmythe fehr viel auf die mittelalterliche Bedeutung des Erzengels 
Michael übergegangen ift (19). Der Tag ift wichtig für Wetteranzei- 
hen. — Um St. Ballustage (16. Dft.) darf nicht gefäet werden 
(Oftfriest,, Olb.); Stinder, die Drei Tage vor- oder nachher geboren werden, 
werden Alpe oder Nadhıtwandler (Did.). St. Gall jchliet der Kuh den 
Stall (Bad.). — Simonis u. FJuda (28. Oft.) ift muheilsvoll; da 
darf fid) fein Rad um bie Achfe drehen, fonft giebt e8 ein fchtveres 
Unglüd (Kärnten). 

10 Martini (11. Nov.) weift auf Wodan (19); es werden Beites- 
feuer entzündet (Rhein); wem es um M. fchneit, jo Heißt es „Märten 
tommt auf feinem Schimmel geritten“ (Scht.). Die unabweisliche Mars 
tinsgang ift wahrfgeinlic aus früherem Opfer entftanden.? In Wfl. 
u. Dib. werben die Kinder mit Üpfeln u. Nüffen beichenft. — Der 
Undreastag (30. Nov.) u. nod) mehr der Abend, ift der für Wahr- 
fagung, bef. in Beziehung auf fünftige Ehen, günftige Tag. Alles in 
der Andreaswahrfagung vorkommende: Zaun, Hund, Bettftellen, Sruct- 

bäume u. dgl, deutet auf das häusliche Leben. Wer am Undrenstag 
flieht, fommt in den Himmel (Tirol. In der Andreasnacht betet 





4 Beterfen, Donnerdefen, 12. — ? Mülgaufe, 305. 
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man das CHriftoffefgebet, um Schäge zu Heben (Bad.) (641). — Kinder, 
am erften Advent geboren, Eönnen Gejpenfter jehen (Betteran). — 
Am Nicolaustag (B. Dec), der in das Gebiet Wodans fällt (19), 
Kommen die Wölfe zufanımen (Oftpr.); man darf da nicht jpinnen, 
fonft fällt der Wolf in die Herde (Ditpr.). 

Ähnlich wie mit dem Andrensiag, verhält es fih mit dem jdon 
in das Gebiet der 12 Nächte fallenden Thomastag (21. Dec);' was 
man in der Nacht vorher träumt, wird wahr (Stk); in biefer Nacht 
geht die Holle umher (B6.); alles am diefem Tage geborene ift um: 
glüdlid, (Dld.). 

Der Bauernkalender Tennt im allgemeinen kein Datum, fondern 
benennt die Tage meift nad) den Heiligen; nur gewiffe Datumszahlen 
machen eine Ausnahme; die Tage von grader Datumszahl gelten als 
glüdlich, die von wugrader als unglüdlih (Pom.); anderwärts ift es 
ungelehrt Dftpr). Schaltjahre find für wichtige Unternehmungen 
uugünftig (9eff.); wer am 29. Febr. geboren ift, ficht Geifter u. muß 
fie oft tragen (Mhein); in Schaltjahren find die Bohnen in den Hülfen 
verkehrt angewachjen (DId.). 

Mertwürdig ift es, daß fich im Volfsaberglauben aud) nod) Die 
Anerkennung der Schidjalsdeutung aus den Sternen, der Aftrologie, 
erhalten Hat, alfo ein Element des morgenländifchen Heidentums. Dei 
der Geburt eines Kindes u. bei Hochzeiten wird mod) vielfach die Stel- 
fung der Planeten u. die der Sonne im Tierkreife als Hodwichtiges 
Schidfalszeichen beachtet. Die unfinnigften aftrologifhen Schidjals- 
bücher, die fogenannten „Planeten“, meijt in einzelnen Blättern ver- 
kauft, find noch durch ganz Deutfchland (2) eine getwinnreiche Marktware; 
fie geben für jeden Monat oder für jede Planetenftellung jehr genau 
u. ing einzelfte gehend an, was für geiftige ı. fittliche Eigenfhaften u. 
Schidjale ein Knäblein oder ein Mägdlein, geboren in dem oder dem 
Zeichen, Habe, die glüdlichen u. d. unglüdlichen Jahre, Monate, Tage 
u. Stunden, die zu erwartenden Gefahren u. |. w., kurz, find eine voll: 
ftändige Umtehrung des —hriftlichen Berwußtfeins von der göttlichen Welt» 
tegierung u. dem fittlichen Wefen des Menfdhen u. lehren einen natura- 
liftifchen Fatalismus. Und diefe Blätter werden mit der Lüfternften 
Begierde gefauft, u. in fehr vielen Gegenden (?) wird e3 wenig Häufer 
geben, im welchen nicht in dem die Familien-Erinnerungen bergenden 
Schrein neben den Patenbriefen der Planet läge. Die Deutungen 
find die aus der fonftigen Ajtrologie bekannten. Sinber, im Zeichen 
des Srebfes oder des Scorpions, „der rauhen Dinger“ geboren, find 
unglidlich u. tommen in ber Welt nie recht fort, u. alle Stafendertage, 


3 Wolf, Beitr. 1, 122. 123, 





welche eins jener Zeichen haben, find Unglüdstage; u. in manchen Ges 
genden läßt fid) unter dem Zeichen Des Krebjes niemand trauen (Oftpr., 
DD.), u. im rebs u. Scorpion treibt man jelbjt das Vich nicht zum: 
erften mal auf die Weide (D° c.) u. pflanzt nichts an, weil die Saat 
oder die Pflanze jonft vo. Würmern zerfreffen wird (Lanenb., DM.) 
Wenn man im Krebs Rüben pflanzt, fo gedeihen fie nicht, jondern 
ftatt einer Rübe wachfen lauter Heine Wurzelchen (Wejtpr.) Auch im 
Steinbod pflanzt man nichts, am liebjten dagegen in dem Zeichen der 
Fiiche (Medi). In der Zeit des Widders, Steinbods und Stiers darf 
Teine Färfe (junge Kuh) angebunden werden (Brand.). Die im Beichen 
der Zwillinge, des Widders u. der Fifche geborenen Kinder find 
glüdi. Ein im Waffermann geborenes Kind fehwebt immer in dev 
Gefahr des Ertrinfens; man bewahrt e$ davor, wenn man ein von dem 
Finde getragenes leid ins Waffer wirft (Eräg.), bejtimmt die Anden 
tung eines Opfers. Im Stier geboren, macht das Kind gute Fort 
jchritte (Dftpr.), oder e3 wird Halsftarrig u. ein Didlopf (Thür.), im 
Löwen geboren ift e3 unbeugfam u. dgl. (Oftpr.); wer im Zeichen der 
Fifche geboren ift, wird ein Trinfer (Schw.), wer im Schügen, wird ein 
Jäger oder Soldat (Schw.) An den Tagen, welche im Kalender das 
Zeichen der Wage haben, entwöhnt man die Kälber, weil fie dan 
fpäter am fchiwerften wiegen, und Iehrt die jungen Pferde und Ochjen, 
weil fie dann am gelehrigften find (Kärnten); ein im Schüßen geborenes 
Kalb taugt nicht zum Aufziehen (Bgtl.). 

16 Hier u. da fielen die Hebammen die Aftrologen. Yu Medtend 
beobachtet jogleic nad) der Geburt die Hebamme den Himmel, ob fie 
nicht ein bedeutfames Sternbild entdeden kann, welches die Zukunft 
des Kindes beftimmt; ähnliches kommt auch in Heffen vor. Die ger 
wöpnlichfte Form der Aftrologie ift die „Ralender-Praftifa“, die ihr 
Vorbild Hat in dem bekannten Snauericen hundertjährigen Kalender. 
&8 wird darin nicht bloß die Witterung angegeben, jondern 3 werden 
auch bie glüdhichen u. unglüdlien Tage u. die zum Aderlaffen, 
Nurgieren, Baden, Holzfällen u. dgl. geeigneten genan bezeichnet ıt, 
dom Volte mit ängftlicher Gewiffenhaftigkeit befolgt. — In Ob.»Bayern 
u. Tirol heißen die unglüdlichen Tage „Schwendtage”, in Schwab. u. 
Bad. „verivorfene“, „verrufene“ Tage; dort find es befunders 5: 
1. Apr,, 30. Juli, 1. 25 Wug., 1, Dez; hier 1. 2. 4. 6. 11. 20. 22. 
Jan., 1. 17. br, 14. 16. März, 10. 16. 17. Apr, 7. 8. Mai, 17. 
Juni, 17. 21. Juli, 20. 21. Aug., 10. 18. Sept., 6. Dft., 6. Nov, 


6. 11. 15. Dez. Außerdem bezeichnet der 10Ojähr. Kalender noch) ehr 
viel andere Unglüdstage (64). 
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11 Zauberijde Orte 
Nicht jeder Drt ift zu BZauberhandlungen gleihjehr geeignet; 107 
Wahrfagung u. andere Zauber find oft an beftimmte Drte gefnüpft, 
wo das Übernatürliche am mädjtigften waltet. Wir werden biefelben 
nur in dem Gebiete des altheidnifchen Lebens zu fuchen haben; Kirche, 
Alter, Türme find faft ganz ausgejdloffen; der Zauber wagt fid) 
höchitens bis an die Schwelle, die Tür u. das Sclüffeloh der 
Kirche. Im Haufe ift es vor allem der Mittelpunkt des einfadhiten 
Familienlebens, der Herd, die alte DOpferftätte, alfo Ultar, u. nod) 
mehr der das Geheimmisvolle ftärfer bezeichnende Dfen, den wir im 
Haubergebiet eine wichtige Stelle einnehmen fehen werden. Herd u. 
Ofen gehören der Holle (?) (24). Die junge Ehefrau u. eine neue Magb 
wurde beim Betreten des Haufes zuerft dreimal um den Herd geführt; 
die neue Magd u. ein neu gefauftes Tier müffen zuerjt in den Schorn- 
ftein guden; der Schoruftein, as zum Herde gehörig, ift aud) fonft 
wichtig; St. Nas (Niclas) (19) bringt durch den Schornftein Gefdente 
(OD., Wtf.); der Plap am Herde ift bei Feft u. Tarız der vornehmfte. 2) 
In einem fehr verbreiteten Pfänderfpiel wird geiprocdien: „lieber 
Dfen, ic) bete dich an, gieb mir dod) bald einen Mann“, ober: „hier 
komm ich hergetreten, den Dfen anzubeten“.! Der Dfentopf, bei. 
bei Wahrfagung vorfommend, jceint an die Stelle des alten Opfer: 
u. Zauberkeffels getreten zu fein, ebenfo ift der Sejfelhaken wichtig. 
Nächftdemn ift die Schwelle u. der Thürpfoften, u. in ähnlider Ber 
deutung die Begrenzung des häuslichen Gebietes, der Zaun, — von 
Grenzmanern ift nie die Rebe, u. die engere Grenze des Haufes, die 
Dachtraufe, welche bebeutfame Orte find, befonders füc jhühenden 
Zauber ud Wahrfagung; an der Haufes- umd Gebietsgreuze bricht 
fich böfer Zauber, birgt fi der fhügende. Aud) die Dadhfirft ijt 
von Bedeutung. Der Begräbnisplag, der Kirchhof, ift die Stätte 
vieler nächtlichen u. unheimlichen Zauberei, u. bezeichnet die Beziehung 
der Geftorbenen zu den Lebenden 
AUS bei weitem bebeutungsvollfter Ort für nächtliche, alfo über- 108 

wiegend bösartige Zauberei erfcheinen die Kreuzmege, zu denen 
wicht Bloß die wirklid fi Mreuzenden, fondern auch bie gabelförmig 
fid) fpaltenden gehören. Da die gleiche Bedeutung der Mreuzivege bei 
faft allen Völkern, aud bei deu alten Indiern u. den Griechen gilt, 
u. bei ung in die ältefte heidnifche Worzeit hinaufreicht,? fo Hat biejelbe 
mit der chriftlichen Bedeutung des Kreuzes beftimmt nichts zu thun. 
Sie ftammt unzweifelhaft aus dem unheimlichen Gefühl der Katz 





® Müplgaufe, 133; Ctraderjan, 2, 136. — * Schon von Burdarb 
von Worms um 1000 erwähnt, b. Wafferfchleben, 644. - 
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Tofigfeit, welche den nächtlichen Wanderer an einem Kreuziwege befällt; 
von fich felbft verlaffen, glaubt er der Macht der Schidjalsmächte oder 
der Geifter anheimzufallen; geht er irre, fo ift er von tüdifchen Beiftern 
irregeführt. Anden Sreuzivegen haben alo die böfen Geifterihr Spiel ; da 
Tann man fie aud) rufen u. mit ihnen verkehren; da wwaltet der Zauber, Der 
Kreuzweg u. bie Kirche find die entgegengefegten Pole in dem Borftell- 
Kungsfreife des Volles; in der Kirche hat nod) niemand den Teufel 
Bitiert. — Die Seite der aufgehenden Sonne (Oft) ift für Glüdszauber 
die günftigfte (Ofd.). 


IV. Bauberifhe Zahlen. 

109 Beftimmte Zahlen fpielen im Aberglauben eine große Rolle. Es 
find teils die durd) faft alle Völler Hindurchgehenden heiligen Zahlen: 
Drei, als die erfte fich zufammenfchließende Vielheit überwiegend cr 
Ausdrud der fi) fanmelnden Macht, u, vermijcht mit der chriftlichen 
Bedeutung, ein Hauptjchuß gegen bösartige, ein Hauptmittel bei gut- 
artiger Zauberei; doch erjheint fie auch bei jhlimmen Dingen; drei“ 
Deinige Tiere find Zauber: u. Heren-Tiere; drei Säulen hat der Galgen; 
in ähnlicher Bedeutung ericjeint die gefteigerte Drei als Neun! 
Dreimal (jelten neunmal) müfjen die meiften Zauberworte gejprochen, 
viele Zauberhandlungen vollbracht werden. Neunerlei Holz, neunexlei 
Kräuter, Speifen u. |. w., Haben Hohe Kraft. Sieben, als die 
doppelte, durch eine Eins zufammengefchloffene Drei, Fehrt in unferem 
Gebiete überall wieder; oder gefteigert als 77, bejonders im Gebiete 
der Krankheiten, in denen ja erfahrungsgemäß fieben Tage eine vers 
hängnisvolle Zahl find. Die böfe Sieben ift in Bezug auf den Teufel 
1562, in Bezug auf die Weiber nicht vor 1662 nadjweisbar. * 
Sieben ift befonders oft mit der Zeit verbunden, fiebentägig, fieben- 
jährig; die Kindheit u. ihre Unfhuld chließt mit fieben Jahren. — 
Dreizehn ift eine befonders unglüdliche Zahl bei Menfchen; ber 
Grumd ift gewiß fein chriftlicher, (dem Judas, den man oft herbeiges 
zogen, war nicht ber dreizehute Apoftel, das war Paulus), jondern eiıt 
fehe natürlicher; die auf die fo Harmonifche, oft teilbare Biwölfzaht 
folgende unteilbare Zahl erfcheint als eine unharmonijche, unglüdliche, 
die man nuc duch Entfernung einer Einheit zu jener Harmonifchen 

N machen Tann. Bon breizchn Berfonen am Tijh muß aljo eine fterben. 


3 Beindold, die myftifcpe Neunzagl. — = Edart, Brauch u. Sitte im 
Bibtifchen, Haffifchen u. beutfchen Altertum, 1878. — ® Stlenz, die Ducllen von 
Nacels erfter Satire, 1899. ©. 52 f. 
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V. Zauberifche Dinge. 

Den Zauber (mit Einfluß der Wahrfagung) vollbringt der Menjc 110 
teils mehr unmittelbar dur; Wort u. Handlung, teils Durch gegen» 
ftändliche Dinge als Zaubermittel. Diefe Zauberdinge, aus der Natur 
oder aus dem Bereiche des menfchlichen Schaffens cutnonmen, haben 
größtenteils eine Beziehung zu der alten heibnifchen Volfsreligion, u. 
aus ihr ihre Bedeutung. In der gegenftändlichen Welt unterjcheidet 
man von dem Alltäglihen, Natürlichen ein übernatürlihes, von gött- 
licher Kraft getränftes Element, duch beffen Befig u. Handhabung der 
Menfch über das natürliche Sein u. Leben eine Höhere, zaubernbe Kraft 
auszuüben vermag, um die Natur aus ihrem eigenen Wejen herauszus 
rüden u. fie dem Eingeltwillen des Menjchen zu unterwerfen. Das 
Geäder des Übernatürlichen durchzieht im weitgreifenber Veräftelung 
die gefamte gegenftändliche Welt, u. e3 fommt nur darauf an, ein 
Wiffender zu fein, um diefe dem Auge des Ungeweihten verborgenen 
Adern zu finden m. in biefem aufgefundenen Golde den Schlüfjel zu 
Haben, durch welchen fi dem menfehlicgen Willen alle Pforten des 
natürlichen Dafeins Öffnen, u. den Bauberftab, durch welchen aus 
jedem Fels der fprubelnde Duell der Wünfcheerfüllung hervorgelodt 
werden fan 

Unter diefen Zauberdingen finden wir nur wenige folder Dinge, 
welde an u. für fich eine Bauberfraft haben, die alfo überall u. alle: 
zeit, fobald man in ihrem Vefig ift u. fie ammenbet, eine magifche 
Wirkung ausüben; die meiften haben diefe Kraft nur unter bejtimmten 
Umftänden u. Bedingungen u. zu gewiffen Beiten. 

a. Naturdinge. Sie kommen natürlich nur infofern in Bes ııı 
teacht, al fie in der Macht des Menfchen find, die Himmlifchen Natur: 
dinge alfo nur, infofern fie auf die Erde fomnen; jo die Donner: 
teile oder Donnerfteine, (feilförmige harte, oft durchlöcherte Steine, 
entweder von Natur jo gebildet, oder Streitärte der alten Bewohner, 
bisweilen and (Obpf)’ Quarzkcyftalle vder fpigige Steine, die man in 
den vom Blik getroffenen Bäumen finden will, oft aud) Blikröhren), 
galten wejprünglich als Donars Waffe Miölnir)” u. find daher von 
großer Kraft; wer einen befißt, Fan zaubern. Bei jedem BliK fähri 
der Dommerkeil fieben after tief in die Erbe, fteigt aber alle Jahr 
um eine Mafter in die Höhe (Pf, 85.) oder nad) 9 oder 7 Jahren 
(Medi). (Donars gejchleuderter Hammer kehrte immer wieder in feine 
Hand zurüd.) Der Donnerkeil ift ein Schuß gegen jeden Gewitter: 
fchlag (allg.), gegen die Rofe, gegen Entzündungen der Brüfte u. bes 
Euters der Kühe, indem man die franfen Teile damit beftreicht (Babd., 





1 Schönwertß, 2, 124. — * Grimm, 1170. 
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Heil, Harz, Bf, BöJ, u. gegen Krämpfe (Od); auc) macht er unfichtbar 
(®ö.), wie die verhüllende Gewitterwolfe. Berjteinerte Seeigel 
(Echinus, Grummeljteine) jhügen gegen den Blig (DIb.), ohne Zweifel 
als Donnerfteine. Durchlöcherte Steine find immer wirkungsvoll; au 
einen Traufenden Baum gehängt, machen fie ihn wicder fruchtbar, 
trankem Vieh in die Krippe gelegt, machen fie biefes gejund, an die 
Wiege u. ans MWocjenbett gehängt, fügen fie gegen Beherung 
Sdtl,, Bö.). Gebärenden giebt man einen Donnerleil in die Hand, jo 
werben fie leichter gebären (Hei): 
ne Wo ber Regenbogen auf der Erde aufftcht, finden fi Schyäße 
(allg.), befonders die goldne „Regenbogenfhüfjel“, — gebogene 
alte Goldmünzen, — wer diefe findet, muß fie ja behalten, denn fie 
bringen ihm jehr viel Glüd, aud) Gefumdheit (Schw., Bay); Kinder 
befreit man von Krämpfen, wen man fie aus einem foichen Cd) 
hen trinfen Täßt Bay.). Bei WertHeim a, Main bewahrt fie eine 
Familie als glücbringende Heiligtümer. Geldtüde, die man während 
eines Gerwitters gefunden, hängt man fic) als Anufett um, denn fie 
find vom Himmel gefallen (Tir.). — Regenwaffer hat viel Heilkraft, 
3. B. gegen Warzen. Der erfte Negen im Mai bejürdert das Wachs: 
tum der Kinder, bei. der Haare, wenn fie fich mit entblößten Kopf 
beregnen lafjen (Schl, Bö., Sa, Ndtl,, Old.) 
us Tau, bei. am 1. Mai, an Weihnachten u. am Johannistage, ift 
jehe Fräftig, wirft veinigend, vertreibt die Sommerfproffen allg.) u das 
Fieber ı. [Hüßt gegen Beherung. Man wäfcht fic) damit (allg), wälzt 
fic) darin, ja trinkt ihm aud) (Heff.); wen man im Tau barfuß geht, 
zieht er alle Unreinigkeit aus dem Leibe an (Obpf.); wer Mädchen 
fi, im Tau baden, giebt er ihnen Schönheit (Bad.), jogar die ver- 
forene Zungfernfchaft wieder (Obpf.), wenn man fi) nadt int Maien- 
tan wälzt oder den vor Sonnenaufgang unberufen mit Tücher auf 
gefangenen über den Leib ftreicht oder das Beficht damit wälcht, ver- 
treibt er alle Umreinigfeit der Haut, Ausfclag, Blattern u. dgl. 
(Medi, M. u. Shtl,, Scht.), (502), heilt frumme Beine (Obpf, Bb.) 
u. macht bei dem Liebften gefällig DObpf). Tau, welcher ji in 
Vertiefungen auf rohen Steinen, die auf Kirchhöfen liegen, aber nicht 
Grabfteine find, jammelt, vertreibt, fdrweigend angewandt, Warzen 
u. andere Hautübel, ı. wenn fi) Mädden u. Frauen bei Mondjchein 
‚ auf dem Sticchhof damit die Schläfe benepen, werden fie ug u können 
die Gedanken der Männer erraten (Vofen). Tau u. Regenwafier von 
Zeichenfteinen Heitt Warzen (Did, Sch, Lauf.); nit Tau fan man 
die Kühe beheren. 
1 Baffer fan nicht behert werden (Old.). Tas Waljer beftimmter 
Duellen, aud) gauz abgefehen von wirklichen Heilguellen, Hat Heilkraft 
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gegen die verichiedenften Übel (allg). Am Charfreitag, zu Dftern 1. 
zu Zohanni Hat alles Waffer Heilfräfte (83. 87. 92). Der in der weib- 
lichen Welt ganz allgemeine, aud) in jehr gebildeten Streifen verbreitete 
Haube, daf Wafler vom Märzjignce, weldes man das ganze Jahr 
Hindurech aufbewahrt, u. mit dem man fid) wäfcht, Die Schönheit der Haut 
erhöht, bei. and) die Sommerfproffen vertreibt, deutet auf heidnifche 
Frühfingsfeier. Wenn man mit dem exften Märzfhnee bie Stuben aus- 
kehrt, jo vertreibt dies das Ungeziefer (Exag.). Tinte aus Märzidnee 
ihimmelt nicht (Thür). Wer fid anı Walpırgistage aus dem Dorfe 
tümpel wäjcht, wird jung u, jchön (Obpf.). Fliehendes Wafjer jchwenmt 
viele Krankheiten Himwez Die durch ganz Deutjchland, ja durd) fajt 
ganz Europa gehende Sitte, zu beftinmten Zeiten fich gegenjeitig mit 
Wafler zu begiefien, wuht auf heidmifchem Grunde, ı. joll urjprüng- 
lich Negen bewirken. Wenn die Burfcen zum erften Male im Jahre 
von Weder, oder die Mädchen vom Grafen fommen, werden jene von 
den Mädchen, dieje von den Burfchen plöplich mit Wafjer übergoffen 
(Scht., Thür, S.dtl,, Bd, Obpf.); das foll verhüten, daß im Sommer die 
Mücen wicht ftechen. In Bayern u. Böhmen findet foldhes Begiehen 
auch) zu Bingften, in Oftpr bei der Exnte, in Schlef. u. Weitf. um 
Faftwacht, in Weftf. u. Tirol and) am 1. Mai ftatt; in Schlej. werden 
die Mägde wohl des Nachts aus dem Bette gejchleppt u. am Brunnen 
eimerweife mit Wafjer übergoffen. Wer das elterlihe Haus verläßt, 
um in Dienft oder in die Lehre zu gehen, dem gießt man ein Glas 
Wafjer nach, damit er treu aushalte (DMd.). 

Auch das Fener erhält unter Umftänden eine Zauberkraft, u. 115 
zivar eine wohlthätige; Feuer in der Walpurgisnacht vertreibt Die Hexen. 
Ein Feuerzeug als Hochzeitsgeichent bringt der Ehe Gfüct (Exzg., Vutl.). 
Das Johannis- u. Ofterfener haben wir jchon erwähnt (80 f. 93.). Ver- 
wandt damit find die uralten, nod) Hier u. da vorfommenden Notfeuer,* 
welche bei Viehfeuchen durd) Reibung mit einer Walze oder einem 
Rade (alt-indifche Sitte) entzündet werden; Stahl u. Stein darf nicht 
angewvandt werden, u. im ganzen Orte muf jedes Feuer u. Licht ausge: 
töfcht fein, jonft gerät es nicht; jeder Einwohner muß etwas Reifig u. 
Stroh zu dem Feuer liefern; das Vich, bef. Schweine, Kühe u. Gänfe, 
wird dann dreimal durch das Feuer Hindurchgetrieben, die franfen hin- 
durechgezogen, wobei freilich manche ihr Leben einbüßen; mandmal (Eichs.) 
werden im einem Hohfwege jo viele einzelne Fenerhaufen gemacht, 
als Stüde Vieh vorhanden find, u. die einzelnen Haufen werben von 
dem einen durch Reibung entzündeten angeftedt (Brand, Medt, Hann, 











% Grimm, 559 ff. — ? Jahn, D. ©. 26; Weinhold, bie moftifche 
Neunzaht, 30. 
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Eichaf., Dftr)." E3 wird allenfalls vom Dorfiäulzen von amtsiwegen 
angeorbnet (Eidjäf., Medi.). Nach) einem Berichte aus Medien. follte auf 
Befehl des Schulzen das Notfeuer entzündet werben; aber man rieb 
zwei Stunden umjonft, weil eine alte Dame den Befehl des Schulzen 
u. dem flehentlicden Bitten der Bauerfchaft zum Trop ihre Nadtlampe 
nicht austöfchen wollte; erft als fie endlich eimwilligte, brachte der ge- 
fteigerte Mut der Bauern das Feier zu ftande; geholfen hats freilich 
night. Diefes durch alle germanijchen Stämme Hindurchgehende Notfeuer 
(aud) in Engl, Schottf., Schweden), urfprüngt. wahriheinlih eins mit 
dem Zohannisfeuer, u, auf den Sonnenkult fi) beziehend, (?) worauf 
ihon das Rad deutet (?), Hat jeinen Namen entiveder davon, daß «8 
eine Hilfe in der Not ift, oder wahrfcheinlicher von hnotfiur, durch Reiben 
entzündetes euer.” CS Heißt auch das „wilde Feder“ (Eichsf.), im 
Unterfchiede von dem gewöhnlichen, Häuslichen. Unter dem Namen 
Notfener Kommt es {don im 8. Jahrh. vor u. wurde Firchlic) ver- 
boten.” Der Rauc) Heiliger Feuer veinigt, heilt w. wehrt Böfes ab. Aud) 
andere zauberkräftige Feuer werden durch Neibung erzeugt, feltmer 
durch Stahl und Stein, nie durch Phosphor. In Bayern wird aud) 
durch das Zohannisfeuer Trantes Vieh hindurchgetrieben, u. gefundes, 
um es vor Sranfheiten zu bewahren.* I der Schweiz wird franfem 
Vieh Strohfeuer unter dem Leibe angezündet. Im Tirol (um Bogen) 
läßt man angezündete Reifige oder Strofbitndel über die Saatjelber 
vollen, um „das Korn aufzuiveden“; gleiches gejchieht in Old. beim 
Dfterfeuer (80). Den Weizenfamen läßt man durch, Strohfener hindurch): 
laufen, fo wird der Weizen nicht brandig (Obfek.) 
ne VBrennende Lichter fhüßen gegen Heren (allg.), u. Kohlen 
fpielen in der Zauberei eine große Nolle; krantes Federvich wird über 
einem Kohlenfeuer in einem Siebe Hin u. her gejchwentt (Harz); Kohlen 
von einem durch den Blih entzindeten Vrande find bejonders zauber: 
träftig (allg). Feuerfunfen, mit Stahl u. Stein auf dem leidenden 
Zeil geichlagen, vertreiben die Rofe (Schl, Brand.). Ajche von den 
Dfterfeuern ift heilfam bei Viehtrankheiten (Altmark) u. beim Säen 
(Set); die Alche aus den Smölfnächten hat große Kraft (74). 
ur Erde, als heiliges Element (12) ift ein Zauberjhug gegen 
Beherung, bei. die mit den Toten in Beziehung ftehende Erde von 
Kirchhöfen oder auch von Kirchtvegen (allg.). Sic auf die Erbe legen, 
bei. beim Exbliden der erften Srühlingsboten, ift oft ein Schuß vor 
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3 Molf, Beitt. 1, 118; 2, 378; Kuhn, märt. ©. 369; Weftf. 2, 138; 
Rochols, Schweizer]. 2, 149; Waldmann, 3; Mannhardt, Bött. 195. 198; 
Schwarg, Boltsgl. 121. — 2 Grimm, 570 ff. — ® Hefele, 3, 464 f. — Bad. 
1, 374. 
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KrunkHeit u. macht ftark. Erde, den Kihen beim Austreibeit ins Maul 
geftopft, fchügt fie gegen Beherung (Old.). Krankheiten vergräbt man 
im die Erde. Kirchhoferde hit auch vor Fieber u. andern Krank 
heiten (M.dtl., Frk,. Bad., Bay. Pof.); in der Weihnachtsmitternacht eine 
Handvoll vom Grabe geholt u. auf das Herz gelegt, heilt jedes Bruftleiden 
Zir). Hat man folde Erde in der rechten Tafche, jo ift man vor 
jedem Ungeziefer gejhüßt u. befreit Altmark); fie Hilft auch gegen den 
Mititärdienft (Heil). Erde von Maufwirfen aufgewühlt, gleihfam aus 
der Tiefe Heraufgebracht, fördert die Bienen (OMb.); in Maulwurfs- 
hügel vergräbt man Sranfpeiten u. gebraucht fie al Mühe, um die Hexen 
zu erfenmen. — Salz jpielt bej. bei Bauberfuren eine bedeutende Rolle, 
immer wohlthätig wirfend; es jchüßt aud gegen VBehezung (faft allg.) 
u. ift Gegenftand achtender Behandlung. Das an den Duatembertagen 
tirhlic) geweihte Salz jhüßt alles, worein nur einige Körner geftreut 
find, wie die Milch, vor Beherung Pf.). — Kreide jhüßt gegen Böfes; 
wenn man neben einen Haufen Getreide Sreide legt, fan niemand 
etwas davon nehmen (Bay.). Die firchlid) geweihte Streide ift 
natürlich noch wirkamer, zum Anfchreiben von fhügenden Zeichen u. dgl. 


Edles Metall, Gold u. Silber, haben große Macht. Zauber- 
u. Heilfräuter dürfen gewöhnlid) nicht mit Eifen ausgegraben oder ab- 
geichnitten werden, jondern num mit Gold oder Silber, 5. ®. mit einem 
Geldftüd;t die fhüyende u. heilfame Kraft der Geldftüde ift wohl meift 
auf das Metall zurüdzuführen. Gold ı. Silber deuten vielfach auf 
Sonne u. Mond. Silber ift am fräftigften als Erbfilber. — Eijen, 
befonders aber Stahl, natürlich in ben Vereich Donars gehörig, ift 
ein hochwichtiges Zaubermittel, daher aud) alle eifernen u. ftählernen 
Dinge, wie Fenerftahl, Meffer, Beil, Schneidewerfzeuge, Nadeln, 
Schlüffel, Eggen, Hedel. Sie fhügen vor Beherung, vor ranfheit, be- 
fonders aber vor dem Blih (allg). Stahl oder ein Gelbftüd näht man 
in das Säetuc, (Dftpr.); Funten vom Feuerftahl Heilen die Rofe (116) 
Wenn man bei Nacht ausfährt, muß man Stahl mit fi nehmen 
Dftpr,). — (Das Kinderfpiel „Eifenmänndl“ [Brest], „Eifenzed“ 
(Berkn), wo man Eifen anrühren muß, um „frei“ zu fein, ragt uns 
zweifelhaft in den Bereich diefes Donarglaubens?) Wenn bei manden 
Bauberdingen fein Eifen angewandt werben darf, fo ift bieje über Die 
ganze Erde gehende Sitte (vgl. 2 Mof. 20, 25; 1 Mön. 6, 7) teils eine 
Erinnerung an die jogenannte Steinzeit, teils foll e8 das Wußerge- 
wöhnliche, Heilige bezeichnen, teils hat der dafür eintretende Stoff, 
wie das Gold oder Silber, feine befondere Bedeutung. 


1 Bgl. Grimm, 1148. 1157 ff. 
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10 Die Pflanzenwelt ift in dem Bereich der Zauberdinge fehr 
reich vertreten; wir Fönmen fie natürlich nicht nad) einem botanifchen 
Söftem, jondern nur vollstümlich ordnen. Heilfräuter werden befonders 
am Grindonnerstag, am Himmelfahrts,, am Johamnistag md an 
Mariä Himmelfahrt (15. Auguft) gejammelt, häufig vor Somnenauf- 
gang. Kräuter erfcheinen jehr oft als neunerlei zauberfräftig ; die 
einzelnen Arten diefer neun werben verjchieden angegeben, gehören 
aber fämtlich zu den an fid jdn zauberfräftigen; die neunerlei 
Kräuter geben alfo eine Steigerung der Sräfte. Noch mehr fteigert 
fic) diefe Kraft durch die priefterliche Weihe, def. an Mariä Hinnmel- 
fahrt (102); in Südbeutjehl. find unter diejen geweihten neumerlei 
Sräutern befonder8 Alant (Inula Helenium), Hirjchlraut (Bupatorium 
cannabinum), Baldrian, Beifuß, Aberaute (Artemisin abrotanum), 
Wermut, Labfraut, Alpranlen (Solanum dulcamara) u. Nainfarn 
(Tanacetum);* in Bayern u. Franken auc Königsterze ıw. Taujend 
gulden; im Aargau aud) Stehapfel; in Unterfranken aucd) „Donner 
diftel“ (Eryngium campestre); jonft werden noch genamt: Bachbunge, 
Brunnenkreffe, Schlüffelohumen, Hollunder, Frauenmantel, Lauch, Neficht, 
Sauerlice ıc. Diefe Kräuter müjen vor Sonnenaufgang u. jehtweigend 
gepflüct werden. Im der Oberpfalz u. der Holletau zwilchen far 
u. Donau Laffen die Mädchen jogar Kräuterbüjchel aus 77 verfchiedenen 
Blumenarten weihen.” Dieje geweihten Bijchel (Sangen) werden auf 
bewahrt als Schuß gegen Beherung u. Gewitter (102), auf den 
Boden, in den Stuben u. im Stall aufgehängt, getrodnet u. gepulvert 
dem Vieh unter das Futter gemengt als Mittel gegen Bichfeuchen 
(Obpf.), feldft in die Biegelöfen gelegt, damit der Brand gelinge (Margauı);, 
fie werden ans Fenfter geftedt u. bei Gewitter ins Herbfeuer geworfen 
(Fb). Nemerlei Kräuter jammelt man auch zu Djtern u. am 
Kohamistage (allg.); man räudert in Sptl. mit ihnen, mit Wad) 
Holder u. Weihrauch gemischt, in den Nauchnächten (74) u. legt fie in 
Diefer Zeit in die Betten u. in die Ställe. Hebel empfichtt das Streu 
ober Herenmehl für die in der Wiege wund gelegenen Kinder d. h. 
Samen de3 Bärlapp, St. Johannisgürtel, Drudenfuß, Wolfstlan, 
Zeufelstlaue, Neunheil, mit denen er fid) auch als Rind den Leib um 
gürtete. Offenbar waren es urjprünglic) neun Kräuter, was auch der 

Name des lepten ambeutet.‘ In Dftpreufen jammelt man 
Die neunerlei Kräuter, unter denen immer Kamille u. weißer Hollunder 
(Sambueus) ift, u. windet jhweigend Sränze daraus, man hängt die 


* Weinhold, die moftifhe Neunzahl, 11; Beterfen Donnerbefen, 


A d. Berger, 45. — * Weinhold a. a. D. 12. — * Hebels Werte, 1834, 
, 92. 
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Stränge im Haufe auf oder wirft fie auf einen Baum. So oft der 
Kranz herunterfällt, jo viel Jahre bleibt das Mädchen ledig. Ähnlich 
in Thüringen. (352). Aus den Blüten kocht man Tee. Das neumerlei 
Gewürz hat gleiche Veranlaffung 

Neunerlei Holz,’ zu vielen Zauberzweden verwandt, aud) beim ı2ı 
Notfeuer, wird von lauter in der alten Religion u. im Aberglauben 
bedeutfamen Bäumen und Sträuchern entnommen, bei. Kreuzdorn, 
Hollumder, Tarıs; es dürfen nur Bäume fein, die fein Steinobjt 
tragen (Bon); diefes Holz wehrt böfe Zauber ab, und dient aud zur 
Erkennung der Heren. Holz von Bäumen, in welche der Blig ge 
fchlagen, ift, von diefem Himmelsfeuer geträntt, natürlich jehr wirkfames 
Baubermittel. Man darf es als ein heiliges nicht im Haufe ver- 
brennen, weil fonjt das Feuer aus dem Dfen herausläuft; und man 
taun es mu durch geweihtes Waffer löfchen (Bö.); die Holzhauer 
nehmen es gern zu Seile, u. nennen fie Donnerleile (Vgtl). Bahr 
ftodher aus foldem Holz fügen vor Zahnfchmerz (Witt, Bö., Bi); 
Zähne und Blig ftehen im der indifchen u. deutfhen Mythologie in 
Beziehung; der Zahn des Ebers, der Maus u. dgl. find Bild des 
Bliges. Einen Span von folden Holze bei fi tragen madt ftarf 
Bd): ein Span von Bligbäumen fchügt die Felder vor Unkraut 
Dftpr). Sogar Kohlen von einem durd) den Blig entzindeten Haufe 
Haben Zanberkraft (O1b.). — Aftlöcher in Väumen, bef. von Eichen, 
find bei Shuren wichtig, indem man das Serante durch fie Hindurchzieht 
oder Hindurchftedt. Die Bedeutung derjelben, jhon bei den alten 
Imdiern ähnlich, beruht zum Teil vielleicht darauf, daß durd) fie die 
Elfen u. andere Geifter hindurchidlüpfen.* Ganz ähnliche Bedeutung 
haben Baumfpalten u. hervorftehende Wurzelbogen. 

Die Pilze werden nur jelten erwähnt; gelbe am Holz wachjende 122 
Bilze deuten auf Beherung der Butter ı. heihen Hexenbutter DID.). 
Bovifte find ausgebrannte Stern[hnuppen (DId.) u. machen die Sühe 
brünftig (Old). Note u. jehr giftige Pilge werden auf den Teufel 
(Donar) bezogen. Wenn viele Pilze wachen, entfteht Teuerung (Bö.). 

Das mit dem Johannistage, aljo wohl auc) mit der Sonne u. 125 
auch zum Gewitter in Beziehung ftehende Farnfraut (Polypodium, im 
Harz auch Fohamnisbhume, in Thir. Zrelraut, fonft aud, Otternfraut 
(B5.), Walpurgistraut) läßt feinen Samen (oder je Blüte) in der 
Kohannismitternacht, wo er wie fenriges Gold funfelt (Bd.), (in Zir. 
u. Steierm. auch in der Chrift- u. Spiveiternacht) reifen und jofort 
abfallen, ohne daß er wieder gefunden werden fan (Thür, Sdtl, 

"Weinhold a. a. D. 22. — * Ebend. 22. — * Grohmann, Apollo 
Smintbeus, 5; Schwarh, Urfprung d, Myth. 8; Kuhn, Gerabtunft des 
Feuers, 202. — * Grimm, 430; Simrod, M. 545. 
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Bö). Diefer Same hat große Kraft; wer ihn bei fich trägt, dem 
werben alle Wünfche erfüllt; ev hieß daher im Mittelalter „Wünfdel- 
fame*;! er bringt daher Neichtum, Glüc im Spiele u. macht feft 
(Scw.), vor allent aber macht er unfichtbar (allg); wenn man folchen 
Samen zum Gelbe legt, nimmt es nie ab (Tir);’ u. wer mit einer 
Farnblüte in dev Hand in der Zohannismitternacht auf ein Bergjod) 
fteigt, findet eine Goldader (Tir.)," u. wer den Samen bei fid) trägt, 
fieht die Schäge der Erde in blauen Flänmchen blühen (B5.). Das 
„blühende“ Farnkraut über die Haustür geheftet, bringt viel Glüd 
ir); wer fi, Blüte und Samen (beides eigentlich dasjelbe) in der 
Zohannisnacht verfcpafft, ıt. noch dazu nadt,‘ dem stehen alle Schäße 
der Erde zu Gebot u. ev hat immer Straft ur unverwelfliche Jugend 
(SH)> Wer Farnleaut bei fid) trägt, Hat auf der Reife fein Uns 
glü 86). Wie unfihtbarmachende Kraft des Samens bezieht fid) 
vielleicht auf die bergende Gewitterwolfe.” — Der Same ift aber 
jehwer zu erlangen u. nur mit Hilfe des Tenfe Man darf in der 
ganzen Adventszeit wicht beten, nicht fir die Sirche gehen, muß fid) 
immer mit teuflifchen Gedanten beichäftigen ı ft an den Teufel 
denfen. In der Ehriftnacht ftellt man jich vor Mitternacht auf einen 
Kreuzweg, über welden fon Leichen gefahren find; geipenftige Er 
jcheinungen fuchen num den Menfchen zum weden oder zum lachen zu 
verfoden; wer da nicht widerfteht, wird von Tenfel zerrifien, wenn er 
aber aushält, jo fommt der Teufel ı. bringt eine Ditte voll Farnfanen ; 
Durcch diefen erlangt man, wer man ihn immer bei fid) trägt, fo viel Kraft 
als 20-30 Menfchen zufammen (Schw) Der man muß in ber 
Chriftnaht, Syivefternacht u. Verehtennacht (6. Jan), it alfen drei 
Nächten wachen; ii dev legten hat man viel Anfechtungen vom Teufel 
zu beftehen; u. man Lan fich dagegen mr wehren, wenn man, in 
einem Zanberkreife ftehend, ein Kreuz vom Eisheerbaum bei fd) Hat, 
welcher am Kohannistage noch blühte; den Samen fängt man in men 
Kelhtüchenn, womit bei der Meffe der Abendmahisteid, bededt wird, 
auf (Steierm)* Doc) ift die Erlangung manchmal leichter; ficht man 
in der Kiliansnacht (8. Juli, wohl nad) altem Kalender der Zohan- 
nistag) blühendes Farıkraut u. ftedt e3 zu fich, jo wird man unfichtbar 
(85.);° oder man fegt in der Johamisnacht ein Kelchtuch unter den 
Farıı, u. fammelt den Samen fdweigend vor Sonnenaufgang 
(85., Tir),'° oder man Tegt nur ein weißes Tud) unter u, [chüttelt die 


% Grimm, 1160 f. — * Bingerle, Sitten, Nr. 505. — * Ebend. Pr. 
773. — * Weinhold, 3. Gef. d. Heidn. Ritus, 46. — ® Bernafefen, Ylpen- 
fagen, 374. — ° Kuhn, Herabtunft des Feuers, 218 fj. — ? Meier, 242. — 
= Weinhold, Weihn, 29; Geld, in d. 8. f. D. M. 2, 30. — ° Grohe 
mann, 97. — 10 Ebend. 97; 8. |. ©. M. 3, 339. 
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Blüte darauf, ohne fie aber mit der Hand zu berühren, fonjt verliert 
fie fi) als Tau oder als Nebel (Bö.). Der Same fann einem au 
unverfehens in die Schuhe fallen u. hat dann diejelbe Wirkung (BB., 
Dftpr., Wftf.)." Wenn man das $kraut bei fi) trägt, wird man aber 
auch von den Dttern verfolgt [mo?];” vielleicht, weil die Ottern Schäße 
Bewachen aher Otternkraut). Wenn man über das Kraut himveg- 
fehreitet, ohne es zu willen, fo geht man irre (baher Trekraut); man 
muß dann die Schuhe wechfeln oder die Schürze verfehrt umbinden;» 
vielleicht, weil der Same dahineingefallen. Das Farnkraut ihügt das 
eingefahrne Getreide vor Mäufen. 
Auch die Wurzel des Far, Johanniswurzel, (von Polypodium 124 
Alix mas), ift wichtig gegen Viehfcanteit u. Gewitter u. zur Erlangung 
von Reichtum (S.dtl.); man beftreicht die Zutterraufen des Viehs damit 
vor Sonnenaufgang oder drei Tage vor dem Neumond, jo jhügt man 
8 vor allem böfen Zauber (Bö.); oder man vergräbt fie unter bie 
Schwelle der Stalltür (Bom.). Mait gräbt fie am Johannistage in 
der Mittagftunde aus u. teodnet fie an der freien Luft, aber fo, daß 
tein Sonnenftrahl darauf fällt (Bay., Bom.).* Wer auf die Jrrwurzel, 
ohne Zweifel diejelbe, tritt, Fan fi in Wald u. Bergen nicht megr 
zureQitfinden u. muß oft tagelang umherirren, bis er einen Meifchen 
teifft oder bis die näcjfte Sonne aufgeht, danır ift der Zauber ver- 
fchwunden (Thür., Bay,, DObpf., Steierm., Tir,, Bö.)." Am Johannistage 
Mittags zwifhen 11—12 Uhr foll die wie eine Hand geftaltete 
„Bohannishand“ aus der Erde wachjen, welche, wenn man die feidenden 
Teile damit beftreicht, Flüffe u. andre Übel Heilt Brand.) u. welde, 
wenn man fie bei fid) trägt, viel Glüd bringt (S.dtl.); e3 ift die von 
Betrügern zugefchnittene Farnkrautwurzel.® 
Auch die Springwurzel (eigentlich Sprengwurzel), aud) 125 

Kohanniswurzel genannt, ift vermutlich Die Farnkraxtwurzel (vgl. 138). 
Sie fcheint in den Vollsaberglauben erjt aus ber Magie übergegangen 
zu fein; fon Plinius erwähnt fie faft eben in der Weife, wie fie noch 
jegt gilt” Wenn man mit ihr verjchloffene Thüren oder Schlöffer. be- 
rührt, fpringen fie auf, u. wem man fie in dev redten Tajche trägt, 
macht fie feft gegen Stich u. Kugel (Schw); u. fie zeigt alle Scäge 
der Erde (Harz). Man kann fie night gut jelbft finden, jondern der 
Specht, (fo meift, auch jchon bei Plinius u. im Mittelalter,* weil er 


3 Grohmann, 97; Töppen, 72; Kuhn, Weftf. 1, 276. — * Grimm, 
1161; v. Berger, 215. — * Grimm, 1161. — * Zeoprehting, 101. — 
® Schönwertä, 2, 338; lpenburg, 409; v. Berger, 61; Grohmann, 88. — 
© Bingerle, Zohannisfegen, 40. — ? Hist. n. X, 18; XXY, 4 — * Grimm, 
92 f. 
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an die Bäume Hopft, — bisweilen der Nabe, in Schw. aud, der- 
Wiedehopf, in Tirol aud, die Schwalbe), bringt fie, wenn man ihm, 
während das Männchen ausgeflogen ift, fein Neft mit einem hölzernen 
Keil verjperet oder mit einem Brett vernagelt, (oder wenn man das 
Neft der Schwalbe mut ftarlen Fäden unmvidelt, Tir.), um 08 dic) Die 
Berührung mit der Wurzel zu jprengen; man muf ihm danıı Die Wurzel 
abjagen; dies gej@icht fo, daf man in die Nähe cin Gefäß mit Waffer 
ftellt oder ein Feuer anmacht oder auch mir ein rotes Tuch ausbreitet, 
welches der Vogel für Feuer hält; darin läßt der Vogel die Wurzel 
fallen (Stt., Bö., Wald, Witf,, Ob.) Der Specht ift ein Gerwitter- 
vogel, u. e8 Könnte eine Veziehung zu dem alles zevfprengenden Dlih 
darin liegen; das Feuer u. das rote Tuc) weifen aud) dahin. Nac) 
einigen foll es die Wurzel von Euphorbia lathyris feinz® dies ift wicht 
wahrfdeintich, denn die Springwurzel blüht in der Sohannisnacht 1. 
ift unter dem Farnkraut zu finden, u. blüht wie diefes mit goldigem 
Lichtglanz;® u. aud) das blühende Farnlrant öffnet alle Riegel.* — 
Die am Mittag des Charfreitag oder Kohamnistags ausgegrabene Wurzel 
des Adlerfarn (Preris aquilina) wird dem Bich gegen Beherung 
eingegeben (Bgil.). 
126 Das ernährende Korn hat natürlich eine wohltuende Nraft. 
Wenn man die erften (drei) im Frühling erbliten blühenden Rornähren 
durch den Mund zieht oder die abgeftveiften Blüten verzehrt, ift man 
dor allem Fieber geichügt (in N. m. Mdtt. allg, Bad.) u. vor allen 
Leibesichaden u. Schlangenbif; (Erzg., Bö.), u. wird immer Brot haben 
(allgy;® im Kornfelde ift man vor dem Werwolf ficher (Schlesw.); 
Noggenkürner ftreut man im Haufe unter den Sarg, damit das Glüd 
nicht aus dem Haufe getragen werde (DId.); Doppelähren, at die 
Stubendede oder Hinter den Spiegel gefteet, jhügen vor Blik Batl.). 
. Das Korn giebt Schidjalszeichen. — Die vor allerlei Zauber jhügende 
Kraft des Strohes (150) ift wohl auf die Bedeutung des Nous 
zurüczuführen. Damit hängt vielleicht auc) der fehr verbreitete wralte 
Glaube zufammen, daf ein Strohhaln fo ftart jei, dab man fich daran 
erhängen Lönne (Schl.,, N.dtl,, Schw.) — Hive ift als alte Feftes: 
fpeife nod) jet bei Zeiten wichtig. Hirfe, am Neujahr gegefien, macht 
zei); dabei ift zu beachten, daß auc) der geldbringende Drache nit 
Hirfe gefüttert wird (49). Grashafme geben Schidjalszeichen; Nafen 
ft ein Schuß gegen Hexen. 
U Meier, 40; Grohmann, 88; dgl. Vav. 4, 195; Manuharbt, Bölt. 
205; Curpe, 203 f.; Kuhn, Weftf. 1, 190; Straderjan, 99. — ? v. Perger, 
8f. — * Bröhfe, Harzi. 99; Kuhn, Herabfunft des Feuers, 219. —  Zingerle, 
Johannisjegen, 40; Vernalefen, Mythen, 309. — * Maunhardt, WFH. I, 201. 
— © Nochhols, Schweizerj. 2, 46. 
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Die Zwiebel dient zur Wahrfagung; man hängt fie aud) in 127 
die Stube über die Thür, damit fie (aber nur ein Jahr lang) Die 
Krankheiten an ich ziehe (Bö.). Schuittlaud, def. am Grün- 
donnerstag gegeffen, ift hügend. — Stnoblaud), in der Frühfuppe 
genoffen, macht tüchtig zur Arbeit (B5.). Am heit. Abend giebt man dem 3 
Haushunde, dem Haushahn u. dem Gänferic, Nnoblaud), dann werde 
fie furchtlos (Bö.). — Allermannsharnijc (Allium victorialis) 
jchügt gegen VBeherung; u. feine Wurzel ftillt das Blut u. macht feit 
gegen Hieb u. Stich) (N.dt., Tir.); fie wird in den Alpenjennhütten 
m Beherung aufgehängt, oft gegen das Alpdrüden aufs Bett gelegt 
del); man trägt fie als Schuß bei fich, bei. gegen Krampf u. Zahmnveh 
(S dt); fie bannt die Diebe u. fügt die Bergleute vor böfen Wettern 
(Sdl.); man legt fie dem Vieh in die Tränfe u. vergräbt jie als Schuß 
unter die Schwelle (S:dtt, Wftf, Harz). — Mit dem erften Schnee 
glödhen, das man im Frühling fieht, wifcht man fi) die Yugen a 
fo werden fie das ganze Jahr nicht Frank, u, die kranken gefunden (B6.) 
Die altınythiiche Miftel, Donnerbejen, Srenzholz, Marentaften, 123 
Trndenfuß,* ift noch) jegt allgemein ein wichtiger Schuß gegen Beherung 
des Viehs (Tir.); die immergrüne Pflanze, mmel auf die 
Bänme jallen fol, erfcheint von jelbft als aufergewöhnlid, Die mit 
den Zwergen u Kobolden, and) jchon dem Namen nad), in Beziehung 
stehende Meldenart: Guter Heinrid) (Chenopodium boni Henrici) 
Schütt, be. in dev Wurzel, gegen Beherug (Erzg.).” Das Herenkraut 
(Circaea) ift ein Schug gegen alle Beherung u. Wird bejonders in die 
Viehftälle geftedt (Scht, Heff,, Rhein). Hanf ift in Böhmen ein Fieber 
mittel Leinfamen dient zuw Wahrfagung. — Die Neffel (Donners 
neffeD, zu Donar in Beziehung, wohl wegen des Brennens, Tüßt, 
am Gründommerstage gepflüdt, Das Haus vor dem Bliy (85); neben 
das Bier gelegt, Ihüsen die Neffe das junge Vier bei Gewitter vor 
dem Umfchlagen (Sdtl.) 
Seümmel, den Awergen verhaht, weil er die Kraft der Nebel 120 
Lapve aufhebt (Thür, Vgtl)* ift, wie andre Doldengewächle (Fenchel, 
Koriander) ein Schuß gegen Beherung (Dftpr,, N.dtl); ebenfo, meift mit 
(5 verbunden, der Dill; man trägt ihn in dev Tafche bei fi; neu: 
geborne Kinder u. Bräute Haben Dill u, Salz bei fid) (Brand.). Kümmel 
u. Dill erfcheinen fon in den Hexenvrogefien als Mittel gegen 
Herren. VBibermelle ift ungemein Heilfam, bej, als Schuß gegen die 
Weit (Bo, Thür). Ungelita-Wurzel |hüßt, Def. wenn man fie unter 
die Zunge ftedt, vor anftedender Krankheit (Scht, Bi). Lieb- 
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ftödel (Levisticum), aud) ein Doldengewäcds, aber in Deutjchl. nur 
angebaut, ift ein wichtiger Schuß gegen böfen Zauber (Bö.) u. Heilmittel \ 
bei Biehkranfheiten (Bö.), bei. aber ein Siebesmittel; Heinen Mädchen wird 

es ins Bad gethan, dann werden fie Gunft bei Männern erlangen 

(85), Mädchen u. Bräute tragen es bei fi) (Frt.), u. Liebestränfe 

werben daraus bereitet. 

Vierblättriger Klee ift gefunden ein Glüdszeihen (allg); 
jemanden in die Meider genäht, aber ohne daß er davon weiß, bringt 
er ihm viel Gfüd, bef. beim Spiel u. auf Reifen (faft allg.), u. öffnet 
feine Augen, fo da er Zauber erfemen, Heren u. Geifter jehen fann (Wfl, 
Bay, Scht., Bö., Öftr.); wenn ein Burfce ein während des Avc Marin 
gepflüdtes vierblättriges Sleeblatt einen Mädchen heimlich) in die Schuhe 
legt oder näht, jo muß fie ihm nadhlaufen (Bö.). Finfblättrigen Klee 
zeit niemand ab, denn er bedeutet Unglüd (Ofd., Bon.) u. bringt Uns 
feieden (Bö.). Der Grund der Kraft des vierblättrigen Sees Liegt in 
der Kreugform. Wer fiebenblättrigen See findet, Tann alle Ber- 
blendung durchjchauen (Schw.)." — Ein Kranz von Bodshorn, (blauer 
‚Honigtiee, Siebengezeit, Trigonella coerulen), über die Stubentir ge: 
Hängt, [hüßt vor Heren (Bgtl). Taufendguldenkraut jchügt gegen 
Beherung (S.dIl.). Königsterze (Verbascum thapsus, aud) Himmels: 
brand, Frl, Bö.) ift der Maria Heilig (Bay.), die mittelfte, vornehmfte 
Blume im geweihten Sräuterbufch (Bad.) u. fteht in Beziehung zur 
Wolfengöttin, jhüpßt gegen böjen Sauber (S.dtl.) u. vertreibt bie 
Mäufe (Bö.); man reift fie mit der Wurzel aus u. ftedt fie in die 
Stuben u. Felder (Bö.).” 

Die Wurzel der Zaunrübe (Bryonia alba) (Bö.) u. die nur im füdl, 
Zirol wachjende Alraunmırrzel (Mandragora) liefern die Alraune. 
Der Zufammenhang diefer Wurzel mit den Loboldartigen Wefen gleiches 
Namens (50) ift noch nicht ganz aufgeklärt.” Nacd) der nur wenig in 
‚den Volksglauben übergegangenen Auffaffung der mittelalterfichen Magie 
entfteht die Altaunmurzel aus dem fallengelafjenen Samen eines ge- 
hängten Erbdiebes, der aber noch reiner Junggefell ift [1]; fie wird am 
Freitag vor Sonnenaufgang ausgegraben, wobei man fi, die Ohren 
verftopft, weil die Wurzel bein Ausziehen fo fürchterlich jehreit, daß 
man dor Schred umfallen würde; man umgräbt die Wurzel, bindet 
einen [Hiwarzen Hund an fie u. läßt fie durch ihn Herausreißen, wobei 
freilich, das Tier ums Leben kommt.“ Die Alraunwurzel hat die Ges 
‚ftalt eines Kindes (d. H. fie wicb betrügerifh fo zugefchnitten, was 
ihre zweiteifige Geftalt erleichtert, wird in Leimvand gewvidelt u. in 
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Schachteln gelegt u. wo möglich alle Freitage gebadet, u. bringt dann 
dem Vefiger viel Geld u. Glüd, heit darum aud „Hedmändl”), zeigt 
durch) Zeichen, wie durch ihre wechjelnde Farbe, Tünftige Dinge an, 
3. 8. einen Todesfall; früher wirkte fie aud) Fruchtbarfeit bei Weibern, 
feichte Geburt u. glüclichen Prozeh (MdL, Sch, Thür., Hefl., Tir., 
5)" Die Wurzel der Zaumübe wird in Böhmen am Charfreitag 
vor Somuenaufgang gegraben, getrodnet, zu Pulver geftoßen, u. ben 
Sküfen zu Ieden gegeben; folde Kuh zieht die Mitch aller andern 
Kühe an id, welde auf die Stelle fommen, wo jene gewefen, u. fan 
die Milch von nein Höfen anziehen; freilich giebt die Butter aus 
folder Mitch beim Zerlafjen nur Schaum. Die Alraune von ber 
Mandragora fommen auch im Altertum vor, u. die Dudaim der Lea 
(1 Mof. 30, 14 f.) jcheint dasjelbe gewvejen zu fein.” 

Die Dahwurz, (Donnerwurz, Donnerbart, Hauswurz, Haus: 192 
faud) (Sempervivum tectorum), dem Donar heilig (20), jhüßt das 
Haus vor Bit u. Feuer (allg.); man pflanzt fie daher abfihtlich aufs 
Dach, bisweilen and) auf einen befonderen Pfahl (S.dtl.); wenn fie 
verdorrt, bedeutet 8 Unglüd für das Haus (degl.); man hängt fie in 
den Schornftein, fo fan feine Here Hindurd) (S.dtl.); fie dient auch 
zur Wahrfagung. Ähnliche Bedeutung hat das Donnerfraut (Fette 
Henne, in Weftf. au) Johanniskraut, Sedum telephium) (Wftf, Bay.); 
die am Kohannismorgen ausgegrabene Wurzel wurde fonft, an einem 
Faden um die Schultern gehängt, gegen die Hämorrhoiden gebraucht; 
die Pflanze wird auch) zur Wahrfagung angewandt. Yuc das Sedum 
uere, der Manerpfeffer, feheint vor Gewitter zu jhüßen, denn er heißt 
Donnerzäpflein, Donnerkraut.t 

Die Raute, ein ureinheimifches Kraut, unter dem das Volk 133 
verfchiedene würzige u. heilkräftige Artemifia,, Ruta u. Valerianaarten 
verfteht, ift die Mutter aller Kräuter, Sie war die Veiwürze, daher 
Biböz, Veiftoß, Beifuß, zur täglichen Speife, (137) u. wird bei Frauen 
teiden aller Art verwendet. Daher legt die Braut fie in ihren Schuh 
u. Hat auf der Huczeitstafel vor fi ein „Brutfüsle” mit einem 
„Nutenfnopfle“ darin (Bad.). Hirten u. Senner gebrauchen fie bei 
Mithmangel u. Hängen fie im Stalle gegen Heren u. den „Stunter“ auf 
(Bay). Überhaupt ift fie fehe wirkfam gegen böfen Zauber u. „mehr 
als Goldes wert“ (M.dtL, Pofen, Tir.); fie ift gut gegen Schlangenbiß 








1 Wolf, Heff. Sagen, 58; Benele, Hamb. Gelb. 246; Zingerle in d. 
BR DM. 1, 335. — ° Grofmam, 95. — ? Winer, bibl. Realwörterb,, 
unter Araun; Honorius, Expositio in Cantica cant. 4. tract. (Migne 172, 
471). — * Montanus, 2, 145; Beterfen, Donnerbefen 19. — ® 3. f. Boltst. 
3, 446; € 9. Meyer, D. Voltst. 176, 180, 205. 
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Bofen); den geftorbenen Kindern giebt man Raute mit ins Örab, da 

mit fie nicht fo fehnell verwefen GPBofen). Bafilitentrant (Oeymum 

basilicum), ftarkriecjende Gartenpflanze, läßt die Neufcpheit erlennen 

(@gtl). Die Schlüffelblume, Primel (Primula veris, aud) Sranen- 

feglüffet d. 5. Marie’s), gehört der Frigg (31), u. erfepliept den 

Rah, wo ein Shap „brennt“ (Sdtl, Obpf.). Fünffingerkraut 

(Potentila); die Wurzel am Kohannistage vor Sommenaufgang 9% 

fammelt, bringt dem, der fie bei fid) trägt, Glüd, u. macht ihn bei 

geliebten Perfonen unwiderftehlic (Bgtl.). Die Scerofe, Nirblume, 

Wafferrofe (Nymphaca), fteht zu den Nigen in Beziehung, man darf 

fie daher mc unter fehügenden Zauberformeln abpflücen Nein.) 

1m Das Johanniskraut (Hypericum porforatum), am Kohamtis- 
tage, bei. des Nachts, gepflüct, ift wichtiges Schuß u. Heilmittel (02). 
E8 wurde fehon im Heidentum bei Sommerfeften viel gebraucht, 1 
galt im Mittelalter als Hauptmittel gegen böjen Zauber (daher fuga 
daemonum, Teufelsftucht, Teufelsfuchtel; ageteufel, ndrländ. Jaagt 
den büvel genannt, it. bei dem Hegenprozeffen viel angewandt). Das 
Kraut wird zum Hausfcug kreuzweife an die Fonfter geftect (Bay, 
Fk). Legt man fi das vor Sonnenaufgang gepflücte rant in bie 
Schuhe, fo wird man auch bei der weitejten Wanderung nicht milde 
(Tir). Man macht Kränze daraus u. wirft fie als Schub auf die 
Dächer Niederrh,). Der in den Blüten enthaltene vote Saft, Yohanis- 
blut oder Alfbhut (Elfenbiut) genannt, hat wunderbare Sträfte (S.dtl.), 
Ein anderes „Iohannisbhut” fit in Tropfen an der Wurzel, (es find 
aber Snfektenlarven); diefes Blut ift twunderkäftig (Schtesw.); beftreicht 
man damit einen lintenlauf, jo trifft jeder Schuß (Brand) Bis 
weilen wird auch an der Wurzel dev Kohammisbhume, Habichtlraut, 
(Hieracium pilosella), diejes vermeintliche Blut gefunden ı. in Feder 
tiefen als glüdbringend, 5. ®. beim Spiele, aufbewahrt (Hildesh.).” Ob 
die Sohannisbfune, a3 denen man in Böhmen am Tage vor Johamis 
dem heil. Kohannes ein Lager macht, auf welches diefer, wenn man 
beim Abpflüden gebetet, in der Nacht vuht, worauf diefe Sräuter für 
das Vieh unter das Futter gemifcht werden u. jehr heilfam find,* diefe 
Blume fei, ift zweifelhaft. Auch bei der Wahrfagung wird Das Jo- 
Hanniskraut gebraucht. 

135 Baldrian (Valeriann), Doften (Origanum), Thymian ı. 
Dorant (Antirrbinum, Linaria ary.) meift zufanmen angewandt, find 
ein fiherer Schu vor Beherung u. gegen Nire u. Teufel du N. u 
Mdtl. allg); man giebt fie dem Vich, räuchert Bamit die Ställe u. dgl, 











% Bingerle, Johannisfegen, 37. — 2 Kuhn, märt. ©. 387; €. $. Meyer, 
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Wo der Teufel Doften wittert, flicht er Thür). Seidelbaft (Daphne 
mezereum), Zyland oder Zyfander, wird ans Sımmmet der Pferde ger 
hängt, um ben Heran das ‚Vejtellew‘ d. h. Feftbannen von Fuhrverfen 
zu verwehren.: Mit Bilfenkraut räuchert man behertes Vieh (Medl.).” 
Der Tenfelsabbif (Scabiosa suceissa, in Bd. aud) St. Petersfrant), 
deffen Wurzel wie abgebiffen ausficht, jhütt gegen allen böfen Zauber. 
Wird fie in der Mitternacht vor Johannis ausgegraben, jo hat fie 
der Teufel noch nicht abgebiffen u. fie jhügt gegen ihn; unter den 
Tifch gelegt, macht fie Bank unter den Bäften (wo?).* Wenn bie 
PBilanze blüht, gräbt man die Wurzel aus u. hängt fie im Stalle zum 
Schuge des Viches auf (Bd.); u. am Vorabende von Walpurgis wird 
fie dem Vieh zum Schuge gegen Heren ins Futter gemijcht (86) 
Wenn man eine Donnerblume (Scabiosa arvensis) abreißt, jo fommt 
ein Gewitter Batl.). Der Wegerich (Plantago) ift, wenn eine Ub- 
fodung davon getrunken wird, eim vorzügliches Fiebermittel, denn er 
Hat 99 Winzelchen, von denen jede ein Fieber vertreibt (Bi), Yır 
dem Odermennig (Agrimonia Buputoria) fieht der Bauer, ob er früh 
oder jpät füen foll, je nachdem an ihm die Blüten unten oder oben aut 
dichteften jtehen (Schw.).* 

Die Erdie gehört dem Donar; fie ift eine wichtige Feftesipeife, 136 
ein Donmerstagsgericht (Brand, Yargan)." Befonders in Böhnen gilt 
fie Hoch, weil auf ihr das Zeichen des Neihes zu fehen ift; man darf 
fie wicht auf dem Wege liegen Taffen, fondern foll fie aufgeben, feibjt 
wenn man dazu von Pferde fteigen follte; ein Fuhrmann mu ihr 
ausweichen, font ftürgt der Wagen um 1. exfchlägt ihm jant den 
Pferden; eine Schote wit nem Erbjen über einen Magen getvorfe 
macht, dab er ınmfällt; wenn ein Mädchen viel Tänzer finden will, 
raucht es mr vohe Exbfen [I] in die Schuhe zu jteden; im Erben 
felde erforicht ein Mädchen am Lohannistage fein Fünftiges Scjid- 
fat? Grbfen- u Bohnenpflanzen geben Wahrfagungszeichen Die 
Hiffen von Bohnen heilen Warzen. Die Mariennelfe (Lychnis Nos 
eueuli oder L, dioien s. noeturna, oder auch eine Dianthus; in Bö. au) 
„Maria Ihränen“) bewahrt, wert man fich mit ihr die Augen wilcht, 
vor Augenfehmergen (Bö.). AUS Totenblume darf man die L. dioien 
wicht abpflücen, fonft muß man jelbjt, oder ein naher Verwandter 
jterben (Old). Ritterfporn wird beim Kohannisfeuer gebraucht (03). 
Sonnenröschen (Helianthemum) dient beim Liebeszauber (Bö.) 
































3 Grimm, 1164, 3, 358; Kuhn, WS. 1, 280; 2, 29; Wrubel, Berg: 
männifhe Sagen, 36. — ? €. 9. Meyer, Babifhes Vollsteben, 557. — 
3 Yartic, 2, 191. — 4 Grimm, 1163. — 28, f DM 4 #4 — 
€. 9. Meyer, Germ. Myth, 215. — 7 Grohmann, 96. 
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2 Mit der erften Kornblume, die man im Jahre findet, beftreicht 

man fid) die Augen, das ftärkt fie u. bewahrt fie vor Krantheit (Bi, 
fe). Das Kapenpföthen (Himmelfahrtsblündhen, Gnaphalium 
dioicum, Antennaria dioiea), am Morgen des Himmelfahrtstages 9 
fammelt u. in Kränze gebunden, fehügt das Haus vor Blip u. weint 
man es bei fich trägt, mad)t e& unfichtbar (Schw.); wein man es au 
einem Freitag bei Vollmond oder an einem Feiertagsfonntag dor 
Sonnenaufgang mit der Wurzel ausgräbt u. in einem weilen Tuche 
auf dem Leibe trägt, ift man jtich- u. Tugelfeft (Schw.)." Beifuß 
(Artemisin vulgaris): althochd. pipoz, (133) aucd Johanniskraut, 
Zohannisgürtel, Sonneniwvendgürtel, Gürtelfraut) war icon im Mittels 
alter ein wichtiges Mittel gegen böfen Zauber. Beim Kohannisfeuer 
umgürtet man id) mit ihm als Zauberfchug u. wirft ihn ins Feuer 
(Sdtt, Bd); wer Beifuß bei fd) trägt, dem Lönnen Teufel u. Hexen 
nicht [haben (S.dtl.). Unter feiner Wurzel findet man am Tohannis: 
tage Kohlen, die fi in Gold verwandeln (92); die Wurzel, über die 
Haustür geftedt, fiert das Haus vor Feuer u. Beherug (Sdtl,, 
Medi). VBeherte Mid) und Eier werden durch Berührung mit 8 
entzaubert (S.dtl.).” Wer B. bei fid) trägt oder in die Schuhe Legt, 
wird beim Gehen nicht müde (Medi, Wit), To jhon im Mittelatter 
u. bei den Griechen ı. Römern.‘ Heiratsluftige Witwen tragen ihn 
als Liebeszauber bei fich (Bofen). Wenn man durch einen Beifußfrang, 
auf das Johannisfeuer ficht, jo befommt man im ganzen Jahr nicht 
fhlimme Augen, u. fegt man fich ihn auf den Kopf, wicht Kopfichmergen 
(85)? Das am Fohannistage gefammelte Kraut Focht man u wäfcht 
mit dem MWaffer die Kühe, deren Milch behert ift (Bö.). Wer die am 
Rofalientage (4. Sept.) gefammelte Wurzel unter dem Stopfe hat, dem 
thut fein Zahn weh (86.). Wermut (Artemisia absinthium) fchißt 
Menichen u. Vich vor Beherung (N. u. Sdtl), daher ift er auch in 
dengeweihten träuterbüfcheln. DieAberante oderStabwurz(Artemisia 
abrotanum, Eberreis) wird zur Erlangung eines fihern Schuffes ge 
braudt (BB.). 

138 AUrnika, (Hohannisblume, Arnica montana), am Lohannistage, 
bei. am Mbend, gefammelt, giebt (Kraut u. Wurzel) eine Heilfane 
Wundentinktur (Thür, Vgtl.), auf die Felder geftedt, unter das Dad) 
gelegt, in die Stuben gehängt, fdüßt fie vor Hagel u. Gewitter (Vgtl.). 
Dürrwurz (Hundöauge, Conyza squarrosa, Inula conyza,) an Maris 
Himmelfahrt gefammelt, vertreibt Gejpenfter, Ungewvitter, Schlangen ut. 








3 Meier, 247. — ? Grimm, 1161; Lonicerus, (16. Iadıd:) Kräuter 
Bud, 1770, ©. 243; Zingerle, Johannizfegen, 38. —? €. 9. Meyer, Germ. 
MYig. 99. — * Plinius, h. n. 26, 89. — = Großmann, 90. 
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Flöhe (Heff., Bofen) ı. den Alp (Pofen). Sanikel (Sanicula europ.), am 
Himmelfahrtstag gefucht, ift gut für Franles Vieh (Wit) Eberwurz 
(Carlina acaulis, Karlsdiftel von Karl d. ©.), ift gut gegen die Reit, 
wwer fie bei fidh trägt, wird nicht müde u entzieht den Gefährten ihre 
Kraft (Obpf.), daher hing man fie früher beim Wettrennen den Pferden 
anz! fie Hilft gegen Blattern auf dem Auge (Bay.). Slettenwurzel, 
am Mittag 12 U. des Walpurgistages egweigend ausgenommen u. in 
das Haus geftreut, vertreibt die Ratten (Wald.). 

Die Wegwarte (Cichorium intybus), mit einem Silberftüd unter 
Ancufung der Dreieinigleit ausgegraben, ohne daß jie dabei mit der 
bloßen Hand berührt wird, (man muß fie mit einem weißen Tue ans 
faffen), fchügt gegen Böfes, bej. gegen Heren (Ft, Schw.), u. ift ein 
Mittel zu mancherlei Zauberkünften (Schtoz.), erwedt bei jeden, ben 
man damit berührt, umwiberftehlic Liebe (Bö.), zerbricht Feffeln u. 
öffnet alle Türen u. Schlöffer (Bö., Schw). Man muß fie am erften 
Montag oder Freitag im neuen Monde barfuß ausgraben, u. einen 
Bauberfpruc) dabei forechen (BB.).” Die höchite Kraft hat die feltner 
vorfonmende weißblühende W.; ihre Wurzel zieht Dornen, Splitter 
1. j. w. aus der Haut; man muß fie, wenn man fie findet, anbinden, 
font ift fie am andern Morgen verjchtvunden; man barf fie nur am 
ZJakobitage in der Mittagsftunde mit einem Goldftüd unbejchrieen u 
fehweigend ausgraben u. abfchneiden; ift man ein Stüd von der 
Wurzel, fo geht der Dorn fofort heraus (Schw.).* 

Das Eijenfraut (Verbena officinalis), aud) beim Johannisfeuer 
gebraucht (93), hat große Heilkräfte (allg.), dient dazu, ein Gewehr nie 
fehtend zu machen (B6.), u. hat die Straft, Eifen u. Ketten zu fprengen, 
(85). Durch) einen Kranz von Gundermann (Gundelrebe, Donners 
rebe, Glechoma hederacea) werden Kühe beim erften Wustricb ges 
moflen.‘ AS Donars Pflanze jhüßt er gegen Zauber (allg.). Auendel 
(Thymian, Thymus serpyllum), am Zohannistagmittag gefammelt, ift 
ein heilfamer Tee für Gebärende (Bgtl.). Der Rosmarin (Rosmarinus, 
d. h. Meertau), nur in Süd-Europa wachjend, aber jHon im frühen 
Mittelalter in Deutichland als hochtwichtige Pflanze gezogen, ein immers 
grüner, duftender Strauch, ift in ganz Deutichland hochgeehrt, das ganze 
Leben der Familie von der Geburt bis zum Grabe als treuer Schuß 
begleitend, daher in den meiften Dorfgärten als Lieblingspflanze zu 
finden. Bei der Konfirmation tragen es alle Kinder an ber Bruft, an 
alle Hochzeitögäfte werden feine Ziveige verteilt (Bay), oft ift auch der 
Braufkranz daraus gewunden (Thür.), oder wenigftens ift ein Biveig 


! Grimm, 1233. 3, 3545 W. Menzel, Litt.ölt. 1844, 9, — ? Große 
mann, 91. — ® Meier, 238. — + Grimm, 393. 1163. 
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desfelben darin (Bayı); Dei den Begräbniffen wird er getragen; ei 

fchmüdt die Toten u. die Gräber; wo Blnmenfteäuße find, da muf 

auch der Rosmarin fein. Legt man aber feine Zweige zur Leiche in 
den Sarg, da geht der Straud) almäplid ein (Bd). Baum Liebes, 
zauber wird er diel gebraucht. Das Aiabenfraut (seuetuetsblumg, 

Orchis Morio, mascula u: maculata); die Wurzel wird an Mittag 

(1112) des Zohannistages ausgegraben, aber wicht" mit den Händen 

berührt; wer fie bei fi) trägt, Hat immer Stück im Spiele ı. inmter 

Geld im Beutel (Bgtl);" folhe Blumen im Haufe uehmen den stühen 
die Mitch, (Vgtl.). 
1 Schr zahlreich find die im Zauber bedeutjamen Bänme u. 
Sträucher. Der Hollunder (Sambueus) (Holler, ‚Holder, Flieder, 
Ellhorn),? in uvalter Zeit fon Hochgeehrt (13), u. bei Srantpeit, ber 
fonders Gebuetswehen angefleht, daher and wohl wie die Ebexefche 
unleufhen Mädchen zum Spott vor die Thür gefept,' schügt vor allent 
böfen Zauber; in feinem Schatten [hläft man ficher, ungefährdet von 
Schlangen u, Mücken (W.dtl); fein Holz ift ein wichtiges Zaubermittel, 
bei. bei fympathetifchen Sturen, wie gegen Zahnfchnierzen; man dauf 
08 alfo nicht verbrenmen (Thür). Der Baum bejcütt Haus 1. Hof 
u. das Vieh (allg); wenn ev abftixbt, fo mu jemand im Hanfe jterben 
(Erg). Ein Stüd Wurzel oder Zweig gefcpabt dient zum Brechen 1. 
zum Abführen (Wftf.). Eifen- u, Kupfergejgier wird mit den Blättern 
gefchenert, da nehmen fie kein Gift auf, ebenfo hölgernes Hausgerät, 
damit der Wurm nicht Hineinfommt (Rhein). Hollunderftäbe vertreiben 
die Maubvürfe (87), u. fhüpen den Adler. Auch zu den Toten ftcht 
der Holl, in Beziehung; den Leichen giebt man cin Krcnz von feinen 
Ho1z in den Sarg (Miederih,). Früher nahın der Schreiner das Mafi 
zum Sarge mit einem Holluderftabe, u, dev Leichenfuhemant hatte 
ftatt der Peitfehe einen H.ftab in der Hand; Hollunderholz gehörte zu 
den Hölgern, mit denen in alter Heit vornchme Leichen verbrannt 
wurden,‘ Noch jet trägt man dor dev Leiche ein Sraitz von Hollder- 
hof; u. jeßt 05 dann auf Das ®rab; wem cs wieder ausfchlägt, jo ift 
der Geftorbene felig (Tir.). Unter den Hollunderbufch begräbt man die 
abgefegnittenen Haare u. Nägel. Aus Hollindermart werben die Die 
Kobolde abbildenden Stehaufmännchen gemacht (17.) 

108 Kreugdorn (Rhamnus cathartica), |hüßt als Thirfteden, wegen 
der kreuzförmigen Stellung feiner Dornen, gegen Beherung, Krankheit 
1. Ungeziefer, wird bisweilen ac, zue Winfchetuute gebraucht (Med, 
Dlb.) u. zu den Dfter- u. Notfenern. — Der Hafelnupftrand, „die 








* söhler, 377. * Grimm, 617; Montanus, 2, 149. — 69 
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Frau Hafel*, ift eine der wichtigjten Bauberpflanzen (13), dem Donnergott 
heilig (20), gewiffermaßen eine Verförperung des Blies;' er wurde, 
da Donar Gerichtsgott ift, zur Umbegung der Gerichtsjtätten ge- 
Draucht,? u. der züchtigende Hafelftod der Corporale u. Schulmeifter 
dürfte mehr als bloß praftifchen Grumd Haben. Hafelnüffe u. Hafel- 
ftäbe finden fih in alten deutichen Gräbern. Der Hafelnupfteaud) x 
fügt natürlich vor Gewitter (allg.), in ihn u. feine nächfte Umgebung ö 
fchlägt nie der Blih ein (Bay, Frk.), nad) katholifcher Legende, weil 
Maria auf der Flucht nach Ägypten unter einem folchen Strauche Schub 
vor Gewitter fand (Bay.); man pflanzt ihn daher als Gewitterfhub 
im Obftgärten (Obpf). Aus ihm wird der Stiel der heiligen Palın- 
büfchel gemad)t (Bay.)” Der Peitfchenfteden zum Viehtreiben wird anı 
PBalnfonutag vom H. gejehnitten (S.Bay.); u. wenn man beim erften 
Austreiben der Kuh ihr mit diefem Hafelfteden über den Rüden ftreicht, 
nimmt man andern Kühen ihre Mitch 1. wendet fie jener zu (Lech); 
jorhe Steden, an diejem Tage gefehnitten, werden and, in die Eden 
des Stalls zum Schuß gegen Beherung geftellt (S.Bay.) Drei Hafel- 
zweige legt man in das Gebält des Haufes oder fchlägt drei Plöde 
von Hafel hinein, zum Schuß gegen Feuer (Bay., Fel.). Das Holz 
heilt Wunden. Wer eine Hafelftaude bei fich trägt, die er im ber 
Walpurgismitternacht gejhnitten, wird nie in einen Abgrund ftürzen 
(B.). Nit einer am Charfreitag (Schw., Schw.) ober im ber 
Hohamnismitternacht (N.dtl) gefchnittenen Bafelrute kann man einen 
Abweienden jchlagen. Infofern die Nüffe ein Sinnbild der Frucht: 
barkeit, des im Heime ruhenden Lebens find (94), jo gilt der Sap: 
gibt es viele Hajelmüffe, fo gebt cS viele uncheliche Kinder (Bö., Bott, 
Wftf.).* 

Rom Hafelftrauc) (feltner von der Weide |Medt, Scht) oder dem 115 
Nreuzdorn [Medi.]) wird die dem ältejten deutjchen Heidentum angehörige 
durcih ganz Deutfchlaud übliche Wünfgelvute (im Mittelalter wunseili- 
gerta) gejchnitten, ein einjähriger gabliger Yiweig von 2—4 Fuß Länge.® 
Sie wird in der Zohannismitternacht oder in der Mittagftunde Ci 
Schwaben u. Tirol aud) in der Nacht zum Karfreitag, in Böhmen an einen 
Sonntag im Neumond vor Sonnenaufgang), unter Befchtwörungsformeln 
gejchnitten, mit einem neuen, mod) nie gebrauchten Mefjer ir, Bi), 
indem man vücdwärts auf den Strand) zugeht, die Rute zwijchen 
den Beinen durchzieht u. fie vorn abjchneidet (faft allg); man 
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darf fie dabei nicht mit der bloßen Hand berühren, fondern mit einem 
weißen Tuche, welches man unr die line Hand widelt (Bö.). Befonders 
gauberkräftig wird fie dadurd) gemacht, daß man fie in das Meib 
eines Täuflings verftedt u, fo mit taufen läßt Med, Lauf, Harz, Brand.), 
oder daf man fie jetbft auf den Namen der h. drei Könige tauft (Tir.), 
oder auf Kaspar, wenn fie Gold, anf Balthafar, wenn fie Silber, auf 
Melchior, wen fie Waller finden fol (Bö.). Sie wird au) tohl einer 
menfeplichen Geftalt ähnlich geichnitten, wobei die Gabel bie Beine bat 
fteilt (Brand, Sauf.). Im Mittelalter fcheint fie manchmal von Hold 
geivefen zu fein,? u. früher teilweife aud) auf Woban, den Gott, der 
die Wünfche erfüllt, fi) bezogen zu haben. Sie zeigt, wenn mar ihre 
Gabelenden mit beiden Händen hält u. fo mit ihr ein Gebiet buche 
fucht, durch fchnelle Senkung nad) unten den Dxt an, wo Schäße, edle 
Metalle oder Erzadern verborgen find oder to Quellwafjer ift (allg); 
natürliche Eimvirkungen der Feuchtigkeit zc. auf den Menfchen wären 
nicht unmöglich, 1. bloßer Betrug ift nicht immer anzunehmen Die 
Wünfhelrute öffnet auch verjchlofiene Thüren (faft allg.), u. entdedt 
Diebe u. Mörder. — Nüffe, zunädhft Hafel-, dan aber aud) welfche 
N, find bei dev Kahresmende, an Weihnachten zc, in allgemeinen Braud), 
zugleich mit den Apfel, den Zeichen der Liebe (148). 


144 Vom Hartriegel, wen er fieben Jahr alt ift, fängt man in 
der Zohannismitternacht die Blüten mit einem Tuche auf, (8 ift alfo 
nicht dev im April blühende Cornus mas, fondern sanguinen), dann 
gehen einem alle Münfche in Erfüllung (Dftpr. 92)” — Der Rojens 
ftrauch, an den Opferftätten der alten Deutfchen gepflanzt ‚steht zu 
Maria, wahrscheinlich, auch zu Holda in Beziehung; Maria trodıret auf 
ihm ihren Schleier (27.) Rofen n. Hagebutten fügen gegen Beherung, 
Beim erften Uderlaffen muß man das Blut unter einen Mofenftod 
jhütten, fo befommt man vote Wangen (Bay, Obpf.), ebenfo das Bade: 
tafjer eines neugebornen Kindes (Brand, Scht), u. das Taufiwaffer 
Wett). Rofen blühen nicht, wo ein Toter unter der Exde liegt (Wald.). Auf 
den Hagebuttenfträuchern findet man den Schlafapfel, Schlaftung, 
Schlafpuß, weldes ein durch die Nofengallivefpe verurfachter, außen 
moosartiger Auswuchs ift; legt man ihn unter das Sopftiffen, jo be 
tommt man feiten Schlaf (Wetterau, Vgtl., Bad., Tir.). Man pflüct ihn 
auch dor Sonnenaufgang mit bededten Händen ab u. legt ihn einer 
geliebten Perfon heimlich ins Bett, dan träumt fie angenehm 1. bleibt 
treu (B5.). Bei Viehkrankgeiten wird er viel angewandt (B.).! — 
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Durch einen Mranz von Brombeerwurzeln fann man ‚Heren erfennen 
old.) 

Die Tollfirfche (Atropa belladonna), in Böhmen wichtig, macht 145 
die Pferde ftark, jhön u. mutig, Tann aber mr in der BWeihnachts- 
mitternacht ausgegraben u. dem Teufel, der jie bewacht, dadurch) abger 
wwonmen werden, da man ihm eine jdtwarze Henne Hinmwirft." — Die 
Eberefche (Vogelbeerbaum, udrd. Duide, Quitice, Sorbus s. Pirus 
aueupariu), dem Donar heilig wegen der roten Beeren (20), jhüßt 
gegen Gewitter u. böfen Zauber (allg); am Johannistage hat fie ihre 
Blütenfnofven verloren, weil fie in der Nacht von den Hexen verfpeift 
find (OM.). Mar jehlägt mit ihren Zweigen das Vieh beim Austrieb 
(Wftf) 1, Defteett damit das Stierjoch u. den Dung, tm zu defruchten 
u. böfe Geifter, Schlangen abzwuehren. Aus den Zweigen bes „Elfen 
beerbaums“ wird am Lech zu Fronleichnam ein Kranz gewunden, ge- 
weiht u. zerriffen gegen den „Duxchichnitt”, einen Feibidaden, über das 
Feld geftreut.? Der Elsbeerbaum (Pirus torminalis) |düßt gegen 
Teufel u. Hexen. Die Ahlkirjche (Traubenkirice, St. Lucienholz, 
Prunus Padus) hat ähnliche Bedeutung wie die Eberejche. Am Wals 
purgistage tet man Zweige davon an Fenfter u. Thüren gegeit die 
Heren (Bd), u. in Die Felder ftedt man Zweige gegen die Mäufe 
Sfr, Bi.) Aus dem Schlehdorn werden am Walpurgiätage 
Heine Kreuze gemacht u. in den Miftpaufen gefteht, das jdüht das 
Vieh; vor den Heren (Bb). Yu den Schlehdorn [ehlägt nie der Blik, 

u. man ift unter ihm alfo vor dem Bliß fider, weil von ihm die 
Dornenfrone CHrifti gemacht wurde (Schw.). 

Die Weide, (be. die Salwveide, Salix caprea) giebt die Palmen 116 
für den Palmfonntag, die ein wicjtiges Schup- u. Heilmittel find. 
Der Teufel Hat der Weide eine befondere Anziehungskraft fr Selbft- 
mörder gegeben; an Weiden erhäugen fie fi am liebften (B5.). Dur 
Noten, die man in eine Weide macht, fan man einen DMienfchen töten 
(Heff). Aus der W. follen die Schlangen geworben fein Dftpr.). In 
Weiden werden Krankheiten eingepflodt (Bay.). Mit Weidenruten darf 
man fein Kind fchlagen, fonft befommt es die Abzehrung (Bad). — 
Die Silberpappel jehügt gegen Schlaugen, wo fie wädft, meiden 
diefe oder fterben; u. trägt man einen Steig derjelben bei fi, ift 
man vor Schlangenbiß gefichert (Bö.). — Die Espe bient beim Diebes» 
bann; Espenruten, anı Charfreitag gefchnitten u. in die Felder geftedt, 
vertreiben die Maulwürje (Bö.). 

Die Birke, bei den Maien- u. Piingftbäumen in uraltem Ges 107 
braud), fdeint zuc Sommer-Sonne in Beziehung zu ftehen @° Der 

ı Großmann, 233. — ? €. 9. Meyer, Germ. Mytg. 83 j. — 
SM. Menzel, Litt.dlt. 1844, 8; Mütgaufe, 212. 
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Birkenfchmmmd der Häufer u. Ställe zu Pfingiten ift ein Zauberjchub. 
Eine am Palntfonntag geweihte Birkemute wird aufbewahrt, dem fie 
bewahrt das Vieh vor Verwundung u. läht feinen Streit unter ihm 
auflommen (Böhmerwald). Mit Pfingitbirfen vertreibt man die Raupen 
(Brand.). In der Nähe der Häufer darf feine Birke ftehen, denn fie 
zieht den Blik an (Obpf.). Birkenfaft ift ein Schönheitsmittel u. macht 
die Frauen fruchtbar (Bö.). Bejen von Birken Heilen Wadentrampf. 
Die manchmal neftartig vertvachfenen Zweige u. Snorren einer Birke 
heißen „Hegennefter“ u. dienen gegen Beherung (Old.). — Die Erle 
galt früher als Heiliger Baum u. durfte wicht abgehauen werben ;t ihre 
Zweige vertreiben die Mauhvürfe (Bö.); fie nimmt Fieber ab. — Die 
Eiche, von den alten Dentjchen zu Speerjchäften gebrancht, jchüpt die 
nächfte Umgegend vor dem Big, u. unter ihr ift man vor demfelben 
ficher (Bö.); das Holz ftit Blutungen, 1 das Laub dient gegen 
Schlangarbiß. — Die Eiche, dem Donar heilig (20), wird vom Blik, 
der fie trifft, nie entzlindet Obpf.). Begimmt die Eiche zu grünen, jo 
kommt „Eetboonsgrull”, fÄhtweres Unwetter (O1d.).” Eichenwälder find 
„Heilige Hölzer" Dbpf.). Bei Fieberbeiprehung u. andern Baubers 
Kuven werden wir der Eiche begegnen. — Die in der höfijchen u. der 
volfstümlichen Poefie” wie im Dorfleben. jo bedeutfame Linde fpielt 
im Aberglanben feine Rolle; nocd mehr tritt die Buche zurüd. — 
Kaftanien (Ropt.) find gut gegen Nüdenjhmerzen u. Gicht 

Der Wacholder (Juniperus communis), Machandel, in SdU. 
Kranewit, ift ein Heiliger Straud) u. darf nicht abgehauen werden (13), 
daher def. bei Räucherungen gegen böfe Wefen angewandt, ı. fein 
Holz ift ein wichtiger auberfhu (f. Reg). Das Vieh darf man nie mit 
einer Wachholdergerts [chlagen (Bb.). — Der Sadebaum, Süge:, Saitel- 
baum (Juniperus Sabina) oder auch die damit verwechjelte unfchuldige 
Cypzefje der Friedhöfe liefert Blätter u. ein Öl, die gegen Vermehrung 
des Kinderfegens gebraucht werden (allg.).* — Die Fichte, „Frau 
Fichte” genannt, hat gute Zauberkräfte, aud) bei Kuren. Die „Sommer“ 
Fichtenzweige, mit buntem Papier u. Gofoflitter behängt, am Sonntag 
Sätare von den Kindern mit Gefängen umhergetvagen, werden datt 
über die Stalltüren geheftet, um das ich vor Unglüd zu fcügen 
(SH); Fichtenfame macht feit (B6.) DObftbäume u. ihre Früchte 
bej. der Apfelbaum, geben Wahrfagungszeichen, der Apfel vor allem 
in Beziehung auf die Liebe; (der Apfel ift bei vielen heidnifchen 
Völkern Sinnbild der Liebe u. in der Hand der Liebesgöttin). 






% Grimm, 619. — ?® Straderjan, 1, 73. — ® Lilning, die Natır in 
deraligerm. u. mittelochd. Epit, 137 ff. — * Die gefehlechtlich-fittlichen Berhältniffe 
der evangef. Bevölferung im dentfchen Neich, 1, 2, 101. 368. 2, 690; €. d. 
Meyer, D. Voltst. 190. 
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Das Tierreich) it im Aberglauben ftark vertreten. — Schneden 10 
gelten bejonders als Mittel gegen Warzen ır. andre Übel; Regen- 
würmer gegen die Gicht u. alten Schaden (Tir.).! Läufe find bei 
Kindern ein Beweis von guter Gefundheit (Did.), u. helfen gegen 
Zahnweh u. Gelbjucht. Filzläufe darf man nicht vertreiben, denn fie 
entziehen dem Körper alle KrankHeitsftoffe (DId.). Mer viel Läufe 
hat, hat auch viel Glüd (Bö.). wFuhrleute fehen die Filzläufe gern, 
denn fie Haben dann Gtücd mit den Pferden (Thür). — Ameijen, 
wenn man mit ihnen das zum Verkauf geführte Vieh bewirft, be+ 
wirken, daß viele Verkäufer angezogen werben (Dftpr.); oder mau 
treibt das Vieh mit einer Ameijenfugel, die fih in Tannenwäldern in 
den Ameijenhaufen findet, fo fällt es jehr in die Augen (Obpf.). Zauber: 
mittel erlangen oft eine gefteigerte Sraft, wenn man fie in einen 
Ameijenhaufen legt (. Reg). Unter das Bett des Fieberkranfen ftelft 
man Ameifenhaufeneier u. rührt fie um? Wenn man große jhwarze 
Aneifen in einer Schachtel in den Geldfaften teilt, jo bringen fie viel 
Geld (Vgtl). Manche Tiere u. Dinge, in einen Ameifenhaufen abge: 
nagt, geben ein wichtiges Zaubermittel, jo der Frofd, ein Schlangen: 
kopf, auch Schweinefleifch. Wenn man eine Slajde Wein im Frühling 
in einen Ameifenhaufen vericharrt u. Bis zum nächjften Frühling darin 
läßt, fo giebt diefer Wein dem Menfcen Niefenkraft (Old, Tir.) % 

Die Spinne, dev Floh, die Fliege, der Schmetterling 10 
find wahrfanend. Die Spinne als jpinnend gehört zur Frigg, ift ein 
heifigeg Tier,' bei. die reuzjpinne, (das „Muttergottestierden“, Tir.), 
bringt dem Haufe Glüd, jchügt eS vor dem Blig u. darf daher nicht 
getötet werden (Medi, Thür, Sch, Schw., Sa, Pi, ir, Br, fi 
zieht aud) das Fieber an fi (OM.). Eine in eine Schachtel gejpertie 
Kreuzjpinme verwandelt fich nad) zweimal drei Jahren in einen Gold- 
Elumpen (Bay). Spimmveben im Stalle bringen Süd, fie verzehren 
das Gift u Halten die Hexen ab (Bgtl, Pi, Schw., Tir). „Spinne 
am Morgen bringt Kummer md Sorgen, Spimme am Abend Er- 
auidung u. Labung“ (allg), auc) franzöftich. So viel Fliegen als über- 
wintern, fo viel Taler werden gejpart (Medt.). — Heimden (Haus- 
grillen) im Haufe bringen Glücd u. Dürfen nicht getötet werden (Mitf., 
Od, Bay, Obpf.), wahrj—heintic in Veziehung auf die cbenfo ges 
naunten Zwerge (45); tötet man eins, fo zexfeeffen die anderıt die 
Seleider (Wftf.); ihe Ton ift wahrfagend, Die große grüne Heu- 
ichrede, die fich im Hexbft in einen Skorpion verwandelt (BB), läßt 
im Zorn einen gelben Saft aus den Munde, welches Warzen (allg.) ıt. 

















1 geitfehr.j. Woltst. 5, 175, 180. — ? €, 9. Meyer, Babifcjes Boltäleben, 
572; Beitfehr. 1. Woltst. 8, 176. — ? Steaderjan, 1, 96. — + Woli, Beite. 2, 457 
Buttte, Aberglauben. E 
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bis zum folgenden Morgen jede Wunde heilt (Bö.). — Die Biene, 
das einzige gegähmte Injelt, aus dem golden Zeitalter Herrührend u. 
in Beziehung zu den emfigen Ziwergen,! ijt wahrfagend, ift ein Heiliges 
Tier (85.) u. wird mit Achtung behandelt; jic frepiert nicht, jondern 
„Itirbt“ (B6.). Die B. haben ihre Sprache und verftchen den Menden 
(ff); wer fie tötet, ift dem Teufel verfallen (Bö.); der Tot bes 
Hausvaters muß ihnen angemeldet werden (allg.) Zweige, auf die 
fi) ein Bienenihwarm gejegt, macjen guten Verkauf des Viches u. 
dienen zum Liebeszauber. Bienen jind heilftäftig (Tir.).* Wespen 
nefter dienen zum Liebeszauber. 

Der Marienkäfer (Sommerfäfer, Sommerlälbchen, Gottes 
tühlein, Gottesfatb, Herrgottstaib, Frauenlühlein, Johannistäfer, Sun: 
wend: oder Suwendfäfer (Bay), Somnenfäfer, Coceinella septem- 
punctata), durch jeine rote Farbe u. die jieben Punkte zum Rang eines 
den Göttern, dem Donar, vor allem der Holda geweihten Säfers erhoben, 
Bote der Liebesgöttin® u. wahrjagend für die Liebe ı. für das Wetter, 
Gegenftand zahlreicher, ftark mythiiche Elemente enthaltender Kinders 
lieder durch ganz Dentjchl. u. die Schweiz,‘ (idhen im alten Indien, 
dem Indra heifig); er bringt die Stinderfeelen vom Himmel (24) P)- 
Man darf ihn, als ein heiliges Tier, nicht töten (allg.), wicht einmal 
von den Steidern abjhütteln, das bringt Unglüd oder wenigitens 
fchlechtes Wetter (Medi, Rhein). In Old. fingen die Kinder, wen fie 
ihm auf der Hand haben: „Sunne-Sumesstatharine, lat de Sunne 
ihiene, Tat den Regen Öwer gahn, dat wi Lönt na Schole gahn“; oder: 
„Sünnetüfen flieg, din Vader is in Krieg, din Moder is in Bommers 
land, Pommerland is affebrant (abgebrannt), Sünnetüfen flieg“ ; der 
tegte fonft metit beim Maitäfer gefungene Reim ift uralt u mpthifch, 
von noch zweifelhaften Sinn. — Das Johanneswiürmden tritt 
auffallender Weife wenig hervor; in der Magie dient e3 beim Giehen 
der Freikugeln u. zur Herenfalbe? — Der Goldfäfer (Metall, 
Cetonia aurata) bringt dem, der ihn bei fi) trägt, Glüd; es wird 
fogar Handel damit getrieben (Bgtl.). — Der Maitäfer wurde im 
17. Zahrh. in Schleswig als erfter Frühlingsbote aus dem Walde 
geholt? Die vielen Sinderreime beim Fliegen ded M. enthalten 
möthifche (2), aber noch dunffe Elemente.” — Der erjte Maiwurm- 
täfer Öltäfer, Melo&), den man im Jahre ficht, in Leinwand genäht 


a 
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% Grimm, 658. — 2 eitfehr. f. Voltst. 8, 176. — ® Grimm, 658; 
Mannharbt, Gölt. 287; desj. german. Mythen, 242 ff.; Bingerle, Johannis» 
fegen, 42; 8. f. D. M. 2, 94. — + Panzer, U, 547; Simrod, Kinberbud), 
Nr. 555 fi; 8. |. D. M. 2, 94; 4, 325. — > Bingerle, Jopannisfegen, 43. 
— * Grimm, 697. — ? Mannharbt, 347. 
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am Leibe getragen, jhüßt gegen das Fieber (Scht, Anhalt, — Der 
Hixihkäfer (Hirihicröter, Eihochie, Feuerjchröter, Donnerpuppe, -guge) 
ift dem Donar heilig! (20), darf in fein Haus gebracht werden, ben 
ex zieht den Blig an (Mdtl); ex trägt glühende Stohlen auf die ‚Häufer 
u. jet fie in Brand Mdtl). Sein vedjtes Horn weit dahin, wo die 
verirrte Kuhrjich befindet (Brafih. Mark). 


Der zu dei heidnifchen SFeftesipeifen gehörige Hering (76) dient 11 


zuc Vicharznei. Der Hecht hat in feinen Kopfgräten bie Werkzeuge 
des Leidens Chrifti (allg.); der aufbewahrte Kopf jhügt daher das 
Haus vor Schaden (Old.). — Der Aal dient gegen das Fieber u. die 
Truntjucht 

Die Schlangen werden zunächit mehr als geijterhafte Wejen (57) 
geehrt; aber au) die natürlichen Schlangen, aud) als glüdbringende 
Hausichlangen gepflegt, gelten viel, befonders wohl als Sinnbild des 
Vliges (29), mehr aber in dev Magie als im Vollsaberglauben. Die 
Schlangen find mügliche Tiere, dem fie verzehren alles Giftige; man 
darf fie aljo nicht töten, weil font das Gift überhandnimmt (DIP.), = 
oder das Vieh eingeht (Oftpr.); wen man eine Schlange, mit ins Bett 
nimmt, hat man viel Süd Brand.) Getränf, in dem jich eine Natter 
zu Tode gelaufen, heilt Schwind- u. Trunkfucht (Medi‘) Wenn man 
einer Hausichlange ein Kreuz auf den Kopf macht, jo fommen feine 
andern Schlangen ins Haus (Bö,). Bei dürrem Wetter fängt man 
eine Schlange u. hängt fie mit dem Kopfe nach) unten, jo regnet es 
mad) einigen Tagen (Bö.), Schlangenhaut legt man auf gichtlranfe 
Glieder (Old). Wenn man im Neumond einer Schlange die Haut 
abzieht u. diefe trodnet u. zu Staub zerktopft, jo heilt diejer Staub 
jeden Schlangenbiß, u. wenn man ihn in die Haare freut, kann man 
jeden Widerfacher überwinden, jtreut man ihn in die Schuhe, jo fan 
man vor Gericht gut reden, ftreut man es ins Wajchwafjer ır. bejtreicht 
fi, zwifchen den Augen damit, jo fann einen niemand beheren; ftreut 
man ihn einem Schlafenden in die Hand, jo fan man alle feine Ger 
heimniffe ihm abfragen, freut man ihn einen Snecht im die Stleiber, 
fo bleibt ex treu, trägt man ihn bei fi, jo ijt man überall gefürchtet 
(8d.);* (cheint mehr der Magie anzugehören). Eine am Georgstage 
abgezogene Schlangenhaut neun Tage am Halje getragen, vertreibt das 
Fieber (86); ein am demfelben Tage mit einer Gilbermünze abge: 
Ächnittener Schlangenfopf am Halje getragen, jüßt vor dem wieber 
(Bö.). Schlangenfett hat große Saft, es heilt das fogen. Feuer der 
Schweine (Medi.); beitreicht man fid) mit ihm die Hände, jo fanıı man 





3 Grimm, 656; Mannharbt, Gött. 191. — * Wolf, Beitr. 2, 448. — 
3 Straderjan, 2, 109. — 4 Großmann, BI. 
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jede Schlange ungefährdet anfaffen (B6.), beftreicht man fidh den Körper, 
jo kann ma ihm beliebig bewegeit, allenfalls wie ein Rad zufammenz 
vollen; die Knochen werden biegfam wie eine Weidenrute 85... Ein 
in Schlangenbfut getauchter Faden um den Hals getragen Heift Blut: 
fpufen (Sek). Hängt man einen voten Fabe.., mit dem eine Kreuze 
otter erwürgt wurde, um den Hals, jo wird Bräune fofort geheilt 
ir)" Wer Schlangenfleifch ift, veriteht, die Bogeljprahe (Mdtl.). 
Ein Schlangentopf fügt vor mandherlei Übel Dld.). Durch) einen 
Schlangentopf kann man fid) unfichtbar machen (Bb.). Eine Schlangenz 
zunge, vor dem Georgitage einer (ebemden männlichen Schlange aus« 
geeiffen, im Hofenbande des reiten Fußes getragen, macht ftart 1. 
gefürchtet (88; in Wachs gehüllt u. unter die eigne Zunge gelegt, 
macht fie im Reden unüberwwindlich (Bö.). Wer neun Natterzungen bei 
fie) trägt, fanır viel anheben, vor allem fiegt ev bei allen Naufhändeht 
(Lahr). Hält man eine Peitihe, in die eine Natterzunge geflochten 
ift, über das Pferd, fo nimmt e8 durch einen Talteı Trunt feinen 
Schaden (Tir.)." Die „Schlangen oder Dtterföpfchen“ (Sehänfe der 
Porzellanfchnede, Cypraea), welde die Zuhrleute, Mepger u. Banerır 
durch ganz Deutjchland auf den Ledergurten u. dgl. trugen ıt, welche 
Süd u. Stärke bringen follten (Sttl.), hängen mit der Bedeutwig 


der Schlange wohl zufammen. 


Wer vor den Georgstage eine Schlange 


exblidt (ogl. 99), vor dem lichen alle Schlangen (Bb.). Schlangen 
friedjen wohl in den Mimd u. Hals von Sranfen, u. wieder heraus, 
wodurch diefe fofort genejen (DId.).” Wem aber Schlangen in dei 
Leib eines Menfchen hineingehert oder Schlangeneier im Waffer ges 
teunfen u. im Leibe ausgebrütet werden, jo brücen fie das Herz il. 
machen dem Menfchen viel Plage (Did.). — Die Blindfhleihen 
find fehr giftig; darum hat fie Gott blind gemacht (Bö.); der Biß 
der Vlindichleiche erzeugt neum Löcher; jedes Jahr Heilt eins, aber 
wenn das legte zugeheilt ift, ftirbt der Gebifjene (Ditpr.). Wenn man 
eine tebendige Blindfchleiche oder deren Kopf aus einem Gewehr Ächießt, 
jo trifft diejes immer (Ofd., Tir.). 

154 Der Frofch giebt Wahrfagungszeihen, dient zuc Wunfders 
fülfung, zur Erlangung von Heilkraft u., bei. der Laubfrofh, al® 
Siebeszauber, auch) als Fiebermittel; Fröfche, auf Pejtbeufen gebunden, 
ziehen das Gift as ir.) Frofchlaid heilt Sommerfproffen. Die 
Sröiche fallen bei einem Gewitterregen aus den Wolfen herab (allg.)- 
Wer abfichtlic) auf einen Frojc) Ipuct, dem wächit ev nad) drei Tagen 
auf der Zunge an (Mähren; — «8 ift die Feojhgefchwulft). Wenn 


ı Beitichr. f. Voltst. 8, 172. — ® Seoprechting, 78; Beitfchr. f. Voltst. 8, 


173. — ? Gtraderjan, 2, 109. — * Zeitfchr. f. Boltat, 8, 173. 
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man einen Frojch tötet, fo giebt eS Negen (Witf). Ein ichwarzer 
Frofd jpringt den Kühen an den Baud) u. macht, daß die Euter an- 
fchwellen; man muß dann einen in zwei Hälften zerriffenen Frojd) auf 
den Euter legen (Bö.). Laubjröjce darf man nicht quälen, jonft wird 
man blind (Tir.). 


Die Kröte, manchmal al® „verwunjchene* Seele gedagt, ift ur- 
fprünglich wohl, wegen ihres Aufenthalis in der Exde, in Beziehung 
zu den Biwergen, dann aber ein hervorragendes Herentier u. fpielt in 
den Herenprozefien u. dev Magie eine große Rolle,' u. ift ein wichtiger 
Beltandteil von vielen Geheimmitteln, bei. au, bei böjem Zauber. 
Wenn man unter der Schwelle eines Stalles eine Kröte vergräbt ı. 
drei ftaufe Flüche dazu jagt, fo fommen alfe dariiber Hinwegjchreitenden 
Tiere am (Bö.) In den Swölften find die Kröten gefährlich (Ndtl.) 
Kröten, die an Walpurgis zum orjchein kommen, find Hexen u. 
müfjen mit einem glühenden Schloßnagel gebrannt werben (Bö.). Bon 
Georgi oder Walpırgis Bis Michaeli figen die Kröten im Yrunner u. 
ziehen alles Gift aus demjelben an, tweldyes aus der Luft fällt; auper 
diefer Zeit darf man alfo nicht aus offenftehenden Brunnen trinken 
(Obpf.).” Krdten follen nicht getötet, nicht gequält werben (S.dtl., 
Schw); wer fie quält, befommt Bauchtveh, wer nad) ihnen ichlägt, 
Nüdenweh (Aargau). Langjam gelötete Ströten jedoch) gelten als Heil- 
mittel gegen Warzen (Sch). In Süddtl. werden die jont mit großer 
Schen gefchonten Hröten in den Dreifigen (102) getötet, oft jehr 
martervoll, indem man fie 5. B. mit einem Hinterfuße an einen Baum 
hängt u. fo langjam umommen läßt oder fie an Hölgern aufipiebt u 
fo fterben läßt; man hängt fie an die innere Seite der Stalltür als 
Schuß des Viehes gegen Schaden, oder hängt fie in den Rauch, oder 
verbrennt fie zu Pulver u. betrachtet den Rad) als Schug gegen Ber 
herung u. gebrandht das Pulver als Heilmittel beim Vieh (Bay., Tir., 
Schw3.); oder fie werden in Leder gewickelt u. au leidende, bej. an 
jchwindende Glieder angehängt (Tir.). Tote Mröten werden auf bas 
Spundlody der Weinfäffer gelegt, um abgeftandenen Wein wieder auf- 
zuftifchen. Im Sopfe der großen Kröte liegt dev „Krötenftein“, (ein 
Heines vundes Knöchelcen), den man aber nır exhäft, wenn man Die 
Kröte in einem Ameifenhaufen (149) zerfrejien läht; ftreicht man eine 
Wunde damit, fo eilt fie jofort, u. kommt Gift in jeine Nähe, fo 
fhwigt ev Zir.);* berührt man damit eine Srauensperjon, jo jpringt 








! Soldan, 206.225 f.; W. Menzel, Litt.ölt. 1844, 11. — ? Schönwerth, 
2,171. — ® Zeitfchr. f. Voltst. 8, 174; Rochholz, Schweizer. 1, 343. — 
* Atpenb. 339; vgl. 3. f DM. 1, 7; Urquell, 3, 191. 
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alles gebundene, zugefnöpfte u. zugenejtelte an ihr auseinander (B5.). ! 
Die die Schäge hütenden Mröten (allg.) find Feine natürlichen. 
Eidehjen warnen jhlafende Menjchen vor Schlangen, die biejen 
in den Mund riechen wollen (Bö.); Eidechjenfett macht unfichtbar (Bi.). 
Mit Baumöl, indem eine Eidedjfe gefotten ift, jalbt man fi) exiahmte 
Hände u. Füße (Tir.)" Sie gelten mandmal als verwandelte Hexen 
(Wald). Eidedjjen u. Molce darf man nicht töten oder beleidigen 
Sfr, Wald,), dem ihr Gerippe ftellt das Leiden Chrifti dar (fr). 
Die Vögel, bei den alten Deutjchen jehr geehrt, u. oft eine 
Form von Göttererfheinungen, haben für den Aberglauben oft etwas 
geifterhaftes; der für fie geforderte Schuß hat fittlichen Wert. Wer 
junge Vögel ausnimmt u. martert, oder wer Siugvögel ichießt, hat 
fortan fein Glück mehr (Tier), — Der Hahn ift teils Sinnbild bes 
Tageslichtes, (bei den alten Perjern das Tier des Lichtgottes, bei den 
Siaven das des Spantewit), u. als foldhes der Geguer alles unheint 
lichen Zaubers; vor dem Hahnenkrähen weichen die Gejpenfter 1. der 
Teufel (allg.); zahlreich find die Sageı von den durd) das exfte oder 
dritte Hahnenfrähen zerjtörten Teufelsunternehmungen; teils ift er, bei. 
als xoter oder jchwarzer Hahn, ein dem Donar gehöriger Sewitters 
vogel (38);* er war bei den Deutjchen ein Opfertier. Der fchwarze 
Hahn wird Teufelstier (41), jeine Federn jehmiden des Teufels 
Müge; er dient zu böjem Zauber u. wird geradezu dem Teufel 
geopfert. Ein weißer Hahn jchigt das Haus vor allem Zauber 
u. bringt viel Güd (Bö.), ebenjo eine weihe Henne (Lauf). Hahnens 
federn wirken Liebeszanber (Bad). Auch jhwarze Hühner u ihre 
Eier u, ihr tot haben Zauberkraft. So namentlid) in Tirol. Eine galtz 
ichwarze Henne legt das erfte u. das lehte mal im ihrem Leben ein 
Ei ohne Potter, mit dem man hexen fann, dem fic hat fich dabei mit 
der Hausichlange gepaart; wenn man ein foldes Ci über das Dad) 
wirft, ift das Haus vor aller VBeherung fiher (Bö.). Eine jhtwarze 
Henne jhüßt das Haus, denn die Hexen fliehen fie (Obvf.). Aber wer 
frähende Hennen während des Krähens mit den Flügeln fchlagen, jo 
heißen fie Wetterheren u. werden fofort dem Juden verkauft (Oftr.) 
Hähne u. Hühner geben Wahrfagumgszeicien. — Die Eier, natürliches 
Sinnbild der lebenbildenden Naturkraft u. Fruchtbarkeit, Haben, be- 
fonders als Dfter-, Grindonnerstags: u, Charfreitagseier (85. 87.), 
it wenn fie von fhwarzen Hühnern find, bedeutende Kraft; durd) fie 
hindurch fanıı man die Hexen erkennen; Berührung des Mundes eines 
Kindes mit einem Ei madjt Redefertigkeit u. leichtes Zahnen; Heine 
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Kinder werden mit Eiern beihenft. Mit dem Ei einer [hwarzen Henne 
fanı man fi unfichtbar machen (Bö.). Wafjer, in dem Eier gekocht 
find, macht, wenn die Hand damit nah gemacht wird, Warzen (DR.). 
Findet man ein ganz feines Hühnerei, jo muß man es fır das Ge: 
bälf verftefen, To ihüyt es das Haus vor dem Big (DId.). — Die 
Schweiifedern des Pfanen ziehen das Gewitter an (BB.). 

Die Gans hat in ihrer Ähnlichkeit mit dem in der alten Götter 17 
jage wichtigen Schwan zumächit die Bedeutung eites mythijchen Tieres; 
‚Seren verwandelt fich oft in Gänfe-! Ihr Gefieder, But, Schmalz 
u. Knochen find Heikräftig (Tir,)" Wer fih im Frühling mit dem 
erften jungen Gänschen, das er ficht, das Geficht beftreicht, bleibt von 
Sonmerfbroffen frei (Bad., Wald., Wetterau, Frk.); Oänfe jind wahrjagend 
m ans ihrem Breuftbein wird geweiffagt.” — Tauben, bei. Turtel- 
tauben, bringen dem Haufe Süd (Bb.) u. ziehen Krankheiten, be- 
fonders den Rotlauf u. Flüffe an fid) (Way, Schw., Schwz); Ladje 
tauben in der de ziehen die Schwindjucht au fid) (DId.); Tauben: 
Blut Heilt Sommerfproffen (Schl.). Am Pahnfonntag nimmt der Haus 
vater ein jo eben exit aus dem Ei geichlüpftes Täubchen u. jtreicht mit 
ihm allen Hausgenoffen das Geficht, dann bleiben fie immer geiftig u. 
feiblich vein n. jchön, ohne Fleden, Warzen u. Sonmeriprofien (B.). 
Mit ihrem Vürzel an den After von Kindern gehalten, heilen weißes 
Tauben ‚Sichter‘, fterben aber felber (Bad., Frt.) (485).* Turteltauben 
darf mar wicht ichlachten (Bö.); denn fie find „Heergottsvögel“, u. 
wo ind, schlägt der Blik nicht ein (Schw.); fie dienen zu vielem 
Siebeszanber (Bö.); ihre glüdbringende Wirkung aber haben fie nur, 
wer man fie nicht Fauft, fondern gefchenkt erhält (Schw.). Lachtauben 
in der Stube fügen gegen die Gicht (Thür). Taubenfot giebt man 
franfen Pferden Fir)?  Taubenflug giebt Schiedjalszeichen. 

Der Storch) ift ein heiliges Tier (14. 20. 60.) u. ein Bote des 153 
Frühlings. Wer feine Ankunft zuexft dem Vogt anzeigte, wurde von 
diejem mit einen Laib Brot belohnt (Bad.); ev Ihüht das Haus, auf dent 
ex niftet, vor Bl u. Feuer u. bringt inderfegen (allg); man darf ihn 
daher fchlechterdings nicht töten, noch fein Neft zerftören, vielmehr legt 
man dem „Hervgottsvogel” M.dtl,) ger ein Wagenrad (vgl. 11) auf 
das Dad), une ihm das Niften zu erleichtern (allg.). Die Störde find 
dafiir dankbar, u. laffen dem Hausheren immer ein Junges als Zins 
(Thür.), oder fie werfen ihm im erjten Jahre eine Feder, im zweiten 
ein Ei, im dritten ein Junges herab (Medl, Old, Schw.); wenn man 
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ihm aber ein Junges raubt, jo zündet der alte Stord) das Haus, in 
welches e3 gebracht ijt mit einer vom Herde genommenen glühenden Kohle 
an (Bö., Schiwz.), während er fonft bei etwa ausbrechendem Vrande 
das Feuer Löfcht, indem er Wafjer im Schnabel herbeiträgt (Het 
das weift auf feine Bedeutung als Gewittervogel. * Wird er verwundet, 
fo weint er große Thränen, ı. diefe bringen viel Unglüc (Rügen); 
werden ihm die Beine oder die Zunge abgefehnitten, fo fommt das 
nächfte Kind der Hausfrau als Krüppel oder ftumm zur Welt (Medi). * 
Wer StorKblut trinkt, wird lange feben u. bleibt von Kraufpeit frei. 
Der Storch weiß u. jieht alles, u. fein Sappern „bedentet ewas“ 
(Schw.); wenn er Happert, jo betet ev (Did.); wem Unfrieden im 
Haufe Herrjcht, fo verläßt er e8 (Witj). Der Storch ift mit dem 
Haufe eng verbunden; wenn cr feine Eier legt, jo werden in dem 
Haufe aud) feine Kinder geboren, u. wenn feine Zungen fterben, fo 
jterben auch die Kinder (Mügen). Bisweilen gelten die Störche als 
zeitweife verwandelte Menjchen, u. deshalb darf man ihnen nichts zit 
teide thım (Dftpr., Medi, Weftf,, Did, Schw.);* in Oldenburg fommt 
dev Glaube vor, da die Verfanmlungen der Störche Freimaurer feien, 
u. daß dabei manchmal einer totgebiffen würde; etwas anders lautet 
«8 jo: nad) der Ernte ziehen die Störche, die eigentlich Menden find, 
auf den Blodsberg, u. beißen da einen von fi) tot (M.dtl.);* (daf 
Störde beim Wegzichen jhwade Mitglieder totbeifen, Toll allerdings 
vorfommten ıt. wird jchon von Plinius erwähnt. Die Meinung, da; 
die Störde verwandelte Menjchen feien, ift jehr verbreitet, auch in den 
Niederlanden, u. galt jehon im Mittelafter, m. bei den Araber 1. fit 
Marofko.: Der Storch giebt au) wichtige Wahrjagungszeicen. 

150 Eine ähnliche Hohe Geltung für das Haus hat die Schwalbe 
(Hausfchwalbe), auch ein „Herrgottsvöglein“ (Witf., Schw), Mutters 
gottespöglein (Scht., Bö,, Tir), aud) ein Bote des Frühlings. Stördhe 
v. Schwalben gehören nad) der gemütvollen Wolfsauffafjung gewifjer- 
maßen zum Hausftande, indem fie vertrauenspoll dem Haufe fi) Heimats 
lich anjchließen u. Gaftfreundjchaft erwarten; wo Unfrieden waltet, ziehen 
fie aus. Die Schwalbe, das Haus, an dem fie niftet, vor Feuer u. Dit 
beichüend, darf nicht getötet, ihr Neft wicht ausgenommen ober zerftört 
erden, das ift eine fhivere Sünde (allg.); wer es thut, den verläßt das 
Süd (allg;), feine Kühe geben rote Milch oder gar keine, oder gehen ein, 





3 Mügtgaufe, 120. — ® Mannharbt, Gött. 193. — ® Woffidlo, Medien 
Burg. Vollsüberlief. 2, 405. — * Tettau u. Temme, 285; Ctraderjan, 2, 
101 f.; Kuhn, Weftf. 2, 69; Woffiblo, Mediendurg. Boltsüberlief. 2, 403. — 


® Kuhn, norbbt. ©. 400. — ° Grimm, 638; Gervafius, INN, 73; b. Liebredht, 
35. 1575 W. Menzel, Litt.dif. 1844, 11. 
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u. ins Haus fhlägt der Blih (S.dtl, B6.), oder das Haus brennt ab, ben 
die andern Schtwalben jpeien Feuer auf dasjelbe (Erzg.), oder der Menjc) 
felßft muß fterben (Bö.). I Weftf. ging fonft an dem Tage, wo man 
die Wiederkunft der Schwalben erwartete, der Hausvater mit der ganzen 
Familie ihnen bis ans Gehöfttor entgegen u. öffnete ihnen feierlich 
die Scheune; die anfommenden fliegen fofort in alle Räume de3 Haujes 
u. Gehöftes u. fehen fi alles genau an.* Im Hefjen wurbe früher 
die Ankunft der erften Schwalbe vom Turmmväcjter angezeigt u. von 
der DOrtsbehörde öffentlich bekannt gemadt.” Wo Schwalben in ber 
je bauen, fanıı man feine Kälber großziehen (Witf.) Wenn die 
Schwalben fieben Jahre in einem Nefte gebrütet haben, jo lafjen fie 
darin den Schwalbenjtein zurüd, der große ‚Heilkraft, bei. bei Augen: 
übeln, befigt (Tir.); nad) anderer Meinung wird er aus einer jungen 
Schwalbe herausgejchnitten u. dann als Schuß gegen Epifepfie ı. 
Schwindel am Halje oder unter der Achjel getragen ir)” Die 
Schwalbe bringt manchmal aud) die Springwurzel (125); ähnlich ift 
folgendes: wenn man ein Ei aus einem Schmwalbennefte fodht u. es 
wieder hineinfegt, fo bringt die Schwalbe ein Hölzchen; wer Dies im 
Beutel trägt, dem geht das Geld nie aus (Vgtl).* (gl. 162.) Wenn man 
im Frühling die erjte Schwalbe ficht, jo findet man unter feinem 
teten Fuße eine Stohle, welche das ganze Jahr hindurch vor Kopfr 
fchmerz bewahrt (Cauf). Die nicht im Haufe niftenden Schwalben 
Uferfhwalben) find nicht ebenfo Gegenftand der Schonung; das Blut 
der erften Schwalbe, die man im Frühling fieht, vertreibt, wenn man 
fich damit beftreicht, die Sommerjproffen (B5.); ein Schwalbenherz 
dient zum Liebeszauber. Die Schw. giebt Wahrfagungszeihen; ı. 
die erfte im Frühling erblidte Schwalbe ift der Augenblid manches 
Gtücszaubers. 

Das Rotkehihen, (in Tir. Muttergottesvogel, in Bad. Brans 160 
dele, Nöthele), dem Donar Heilig (20), Ihügt das Haus vor bem Blik 
u. muß ebenfo gejchent werden wie die Schwalbe, jonft ichlägt der 
Big ein (allg.), oder man befomimt bie Fallfuht (Zir.), oder Zittern 
in den Händen (Bö.), oder man ftirbt fchwer (Bö.), oder bie Kühe 
geben rote Mitch (Tir,, Schw). Wo Rotfehlchen niften, da waltet 
Seiede im Haufe (Bi). — Ühnliche Bedeutung Hat bas Not- 
fhwänzdhen; wenn es im Haufe baut, darf man es nicht ftören, 
fonft bremmt das Haus ab (Wftf.), oder die Kühe geben rote Mil, 
(Wald.); 3 jdügt das Haus vor dem Bit (Bay.); wenn R. in der 
Che niften, geben die Kühe rote Mild (Schw); man darf es nicht 
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feiner Freiheit berauben, fonft fehlägt der Blig cin (Schw); wer 
tötet, dem jältt jein liebftes Tier (Witf). — Der Beifig hat in feinen 
Nefte, wenigitens manchmal, einen fogen. Blendjteit, mit dem man 
fi) unfichtbar machen u, verwandeln kann (Sch, Bö., Tir.), — Der 
Stieglit nimmt Schrwindfüchtigen ihre Krankheit ab (DI), — Die 
Badjitelze, ein Frühlingsbote, darf nicht getötet werben, das bringt 
Unglück (Wett); fie giebt Wahrfagungszeichen. — Lerchenfleiih dem 
Finde als erfte Fleifehnahrung gegeben, macht, daß cs gut veden It, 
fingen lernt (Bgtt.); Lercheneier geben gute Stimme zun Singen (Bi.). 
— Wenn man einer Nachtigalt die Jungen vaubt, exhängt fie fi) 
aus Gram an einem Gabelafte (Bd). — Das Waffer aus dem Trinte 
napfe eines Srünfinfs hilft gegen das „ der Kinder (B6.). 

100 Der Kudud (Gauc)) gilt jeit der ätteften Zeit u. allgemeht als 
ug u. wahrfagend (280); daher die Reden das weiß der Kudud”; 
er gehört unzweifelhaft (?) zu Donay,' u. dar erklärt fich auch, daß 
er zum Teufel in Beziehung fteht; („hol Dich der Studud”, 1. dgl), 
während er in den Sinderliedern mit „Sottestnecht” angevedet wird. Im 
Winter verwandelt fich der K. in einen Sperber (Od), Der 8. it 
Früglingsbote; der Tag, an welchen man jeinen erjten Nuf auf eignen 
Gebiete hörte, war in Weftf. früher ein feitlicher; wer ihn ammelbete, 
bekam ein Ei, welches er Lorhte.? Sein eriter Ruf ift Zanberzeit, — 
Der Specht, ein Göttervogel, wahrjcheinlich dem Donar heilig’, bringt 
die Springwurzel (125), ex hat einen jtählenen Schnabel DO.) u. it 
wahrjagend (Bd.) (281). 

1082 Die Zunge des Adlers, auf der Bruft getragen, vertreibt die 
Atembejchwerden beim BVergfteigen; Aolerflaum, auf den Hut geitedt, 
ichärft die Augen u. hebt den Mut beim Raufen (Tir.)‘ — Der Nabe, 
Wodans Vogel (15), zunächft wohl durd) feine Farbe die dunkle Sturm 
wvolte andeutend,° gilt als fehr ug, ift aljo wahrfagend (274. Er 
bringt Die Springtowgel; wenn man Eier aus feinem Nete ficdet 1, 
fie wieder Hineinlegt, jo bringt er eine Wurzel dahin, welche, wert 
man fie im Beutel trägt, fir alle Geldgeihäfte Gtüd bringt (Schw.), * 
oder er Bringt aus dem Meere einen Stein (Nabenitein), welcher ms 
fichtbar macht u. die Vogelipradhen verftehen lehrt (Tir.);? die Erlangung 
Diejes Stein wird aud) no) anders berichtet. Das Herz eines Naben 
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verjchafft einen ficheren Schuß (Eräg.)- As Wodans Bogel, fteht 
der R. in Beziehung zum Teufel; Teufel, Heren u. verdammte 
Seelen erjcheinen oft in Rabengeftalt. In ‚Gegenden, wo Raben 
feltener find, tritt die Krähe, bei. bie Schwarzträhe ı. die Dohfe 
an ihre Stelle, jo im Erzgeb. In Böhmen bringt die Krähe die Heinen 
Kinder (60). Eine tote Krähe im Stalle angenagelt, bewahrt bie 
Pferde vor Krantheit (Did). — Aud) ber Nußhäher bringt einen 
‚Zauberftein hu jein Nejt, mit welchen man verborgene Schäge findet (Bö.). 

Die Elfter iftin ihrer Bedeutung dem Raben u. der Krähe verwandt, 185 
alfo aud; ein Herentier u. wahrfagend (275); in Schw. heikt fie aud) 
Nagel» oder Gagelhere. Wen man unter ihre Neft in den Baum ein 
Kreuz ichneidet, verläßt fie es fofort (Dld.). Sie ift verflucht, weil fie 
beim Tode Ehrifti nicht wie die andern Vögel trauerte, fondern ichaderte; 
daher muß fie, ehe fie ein Ei legt, fc exft newmal an einem Zweige 
aufhängen (Did.).! Die Hexen figen als Eiftern auf Gartenbäumen 
(Tir.). Elftern, in den Zwölfnächten gefhoffen u. zu Pulver verbrannt, 
find ein Fiebermittel Mdt); jonft ift 8 Side, fie zu fchiepen 
(Rd). Tote E werden in Biehftällen als Schup gegen Fliegen aut 
genagelt (Thir., Old., Tir.), fie müffen aber im März geichofjen fein 
(Ihr). — Die Wachtel ift für die Wahrjagung wichtig (277); fie zu 
töten, ift Sünde OM,, Wfl). Auf ein Feld, auf welchem Badteln 
wiften, fällt feiır Hagelichlag (Lanf.) & 

Der Krenzichnabel wird gern im Haufe gehalten (allg.), denn 104 
er fügt es vor Gewitter (Harz), ohne Zweifel wegen feiner rötlichen 
Farbe zu Donar gehörig; die bekannte Legende, daß er die Nägel am 
Strenge des Erföjers habe herausreißen wollen, i, fi, dadurch den 
Schnabel verbogen habe, jpeint weniger Einfluß zu haben. Er zieht 
die Krankheiten au ji), weshalb ex felten alt wird; man hängt ihn 
daher ans Bert der Sranfen; ev jhüßt vor Veherung, u. das BWajler, 
von dem ex getrunken, heift die Gicht u. dag Reigen (Thür., Bad., Bayy., 
Bo, Ti); wer das Reifen hat, muf acht Tage lang früh nüchtern 
in des Vogels Näpfchen jpuden (Vgl) Er hängt am Karren des 
Tiroler Landftreichers u. jogavam Sarge.? — Der Ginpel zieht Kranl- 
heiten an fi) (Fit, Bb.)., — Der Wiedehopf, des Kududs Knecht 
(Tir, Bo), it cin Zanberfchug. Wer die Auge desjelben bei 
fich trägt, ift bei allen Menfchen beliebt u. hat Otüc bei Gericht, 
u. wer deffen Kopf bei fich trägt, kann von niemand betrogen werden 
(Tir.),” und wenn er in den Geldbeutel getan wird, geht das Geld nie aus 
(Bay). — Ein Eisvogel (Alcedo), im Käfig gehalten, ift ein Glücsgeiit 
für das Haus (85.). Die Schnepfe (Bimmmelsziege), zu Donar gehörig 

3 Straderjan, 2, 109. — ? €. 9. Meyer, D. Vollst. 200. — 
® Alpenb. 386. 
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(20.), zieht das Fieber an (Bö.); ihr begegnen ijt ein Unglüds: 
zeichen (88.). 

185 Die Eule, ein Heyentier, giebt unglüdliche Wahrzeichen, bej. des 
Todes (274). Eine Eule, mit ausgebreiteten Flügen ans Scheuen- 
tor genagelt, [hügt vor Bezauberung u. vor Blig (Schl, Sa., Thür, 
Ki, Shtl.); der Grund ift mod) zweifelhaft; vielleicht joll das nädt: 
Tiche Hegentier in diefer Lage die Hexen abjchreden (vgl. Fledermaus), 
Trägt man das Herz u. den vehten Fuß einer Habergeiß, eines 
Käuzchens, unter der Adjfel bei fich, jo wird man von feinem Hund 
gebifien. Legt man diejelben auf einen Schlafenden, jo jhmwagt er alles 
aus, was man von ihm wiffen möchte (Tir.),' — Der Geier wird 
wie die Eule ans Schennentor genagelt als Schuß gegen Blig (Obpf.). 

166 Die Fledermans hat in der Magie eine Hohe Bedeutung; 
aud) im Zolfsglauben fommt fie vor. Sie wird wie die Eule an die 
Stalltür genagelt zum Schuß vor Hexen (Bö.); wenn man ein Auge 
der Fl. bei fich trägt, wird man unfichtbar; ihr Blut vertreibt Hühner: 
augen u. macht einen ficheren Schuß (Tir.);? fie dient zum Liebeszauber 
1. zum Glüd im Spiel, macht das Vieh gedeihen (j. Neg.); fie zeigt 
auch den Tod an bei den Siebenbürger Sachen.” 

107 Der Maulwurf (Mufl) ift als unterirdiiches Tier wichtig; er 
bezeichnet das verborgene Walten dev Natur u. fteht in Beziehung zu 
Schägen u. Geld. Dean darf ihm nicht anfehen, jonjt wird man blind 
(Brand., Schl,), weil er fheinbar blind ift. Wenn man ihn in dev. 
Hand fterben läßt, heilt er fchweißige Hände u. giebt Zauberkräfte, ef, 
zum Heilen, ı. verfchafft Geld im Spiel; feine linke Worderpfote, ihm 
lebendig abgebifien, bringt Glüd u. erleichtert das Bahnen (j. Neg.); 
auch jein Blut Heilt; Geldbeutel von Mautwurfsfell werden nicht leer 
(Vrand., Pont, Schl., Bay.)., Die Haut vom Kopf eines M. macht die 
Männer gedeihen (B5.); der M. heilt die Falljucht (Did). Maul: 
wurfshügel Haben eine befondere Kraft (117). Sein Wühlen am Haufe 
ober (Schww.) auf dem Kirchgange deutet auf Tod.* 

168 Die Maus ift bei allen indogermaniichen Völkern ein Gewitter: 
tier wie der Eher, nur in verkleinertem Maßftabe;° die graue Farbe, 
der weiße Zah, Bild des aus der dunklen Wolke Hervorbrechenden 
Bliges, deuten es an. Nach alter, noch) jegt geltender Sage fallen Die 
Mäufe bei Gerwittern aus den Wolfen; aus dem Regen, der am Petris 
tage fällt, entftehen die Feldmäufe (Bö. vgl. 96); Petrus aber vertritt 
die Stelle Donars (21); wenn es zu Pfingften vegnet, giebt e3 viele 
Mäufe (B5.); Heren madjen Gerwitter, Hagel ımd Mäufe; Seelen er» 





3 geitfehr. f. Voltst. 8,168. — ® Ebend. 8, 41. — ® Ebend. 9, 172. — 
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— 125 — 


feinen oft als Mäufe. Die Mäufe kommen auc) aus dem Monde, 
befonders wenn im Frühling bie erften Knofpen bei Neumond auf- 
fpringen (B6.). Die Mäufe ftehen daher auch mit den Zivergen in 
Beziehung, find ihnen verwandt; die Löcher, aus denen die Zwerge 
ichlüpfen, find Mäufelöcher ;' Zwerge u. Mäufe lieben die Mufit; vor 
ihlechtem Singen verfriehen fich die Mäuje (Schl., Bö.). In Böhmen 
werden ihnen am Chriftabend, grade wie in Schweden an demjelben 
Tage den Elfen, Speijen Hingefegt:? In Norbdeuticht. halten die Eijen 
in den Zwölften in Mausgeitalt ihren Umzug; man darf daher in 
diefer Zeit die Mäufe nicht mit ihrem Namen nennen, fondern muB 
„Vönlöper“ (Bodenläufer) oder „Dinger“ jagen. Mäufe vertreibt man 
durch Schtüffelgeraffel (B6), Sinnbild des Gewitters (29); im Volls- 
glauben wird oft gleiches durch gleiches 6 fämpft u. vertrieben. Weiße 
Mäufe entfbrechen den Licht-Elfen u. find daher Glüdstiere. Die 
Maus ift alio ein durchaus mythifches Tier u. daher au; in der 
Wahrfagung wichtig, fie fteht in Beziehung zu Donar, Wodan u. Frigg; 
die weile Frau ericheint bisweilen als weiße Maus. Wen die Mäufe 
auch Hexentiere find u. als „Tenfelsbrut“ erfcheinen, fo ruht dies eben 
auf jener Heidniichen Bedentung; fie vertreten, (wie fie bei den Perjern 
Gefchöpfe des böfen Gottes find), bie düftere Seite der Götterwelt, 
Fluchen vermehrt die Mänfe (Bay). Mäufe werben vielfah) mit den- 
jelben Mitteln vertrieben wie Krankheiten, Die vielfahen Sagen bon 
einem Mäufetuem (bei Deutfchen u. Staven) zeigen die Mäufe als 
Dämonen der Dürre u. des Hungers.* 

Wegen der weißen, jcharfen Zähne tft die Maus ein wichtiges 
Mittel gegen Zahnichmerzen u. für gute Zähne (allg.); fie Hilft auch) 
gegen das Bettharnen der Kinder, gegen Fallfucht u. sieht das Fieber 
an fi. Ws Herentier Hat fie au fhlimme Wirkung; wenn man 
auf eine trächtige Kuh eine Maus wirft, bringt fie ein totes Kalb 
(Exzg). Weihe Mäufe fcügen das Haus und bringen Glüd, maır 
darf fie daher nicht töten, jondern pflegt und füttert fie forgfältig ; 
je mehr ihrer werben, um jo gfüdlicer; ein ganzes Nejt weißer 
Mäufe kann aber mr ein Somtagstind finden; mein in einer Falle 
eine weile M. getötet wird, jo muß jemand der Familie fterben, 
wenn man nicht die Mäufe durch Gejchenfe verföhnt (Bö.).‘ Mäufe 
geben viele Wahrfagungszeichen (273). — Natten teilen meift die 
Bedeutung der Mäufe 

Der Hamfter hat oft eine ähnliche Bedeutung wie ber gleichfalls 
unterirdiiche Mauhvunf, giebt alfo au Zauberkäfte. — Tas Meer- 











3 Großmann, Apodo Emintheus, 23. — ? Großmann, WÖ. 63; des. 
Apollo Smintheus, 26. — * Ebend. 76. — * Grofmann, Bd. 60. 
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ihweinden, im Haufe gehalten, zieht alle Krankheiten, bei. Rotlauf 
u. Slüfje an fi; man nimmt es daher mit ins Bett, ja bindet e3 
auf den leidenden Teil (Schl., Bö., Bay.). Das Wiejel ift äußerjt 
gefährlich; wenn jemand von ihm „anpuftet“ wird, fo jchwillt das 
Gejiht auf (Schl, Bö., Bay., Tir.), oder man wird blind (Bb.) oder 
af fterben (Bay.); ja Ihon das blofe Anfehen desjelben macht blind 
oder Trank (Bö.). Man darf auch das W. nicht beim Namen nennen, 
fonft verfolgt e8 den Menfchen u. bläft ihn au; man muß vielmehr zu “ 
ihm jagen: „fCöns Dingel, behüts Gott“ (Obvf.). Cs biäjt aud) 
das Vieh an, wodurch diejes frank wird (Obpf.) u Blut jtatt Mild) 
giebt, u. der Euter anf—willt (Fit, Bay, Bd.) Aber der Wiefelbalg 
it ein Talisman gegen ‚Wermeimmg‘, Berherung (Tir). Ein langjant 
zu Tode gemartertes Wiefel Heilt Beulen (Bö.). Das einem lebendigen 
Wiejel ausgerifjene u. fofort gegeffene Herz giebt die Straft der Bahr- 
fagung Tir.); das Blut, nod) warn getrunfen, heilt die Falljucht, das 
Herz, nod) zudend genofjen, verleiht Blid in die Zufunft.* (Tir.). Die 











menfchlice Seele exfdeint bisweilen als W. (60). — Der Jgel dient 
gegen Falljucht (Did). 
am Der Haje, von uralt Heidnifcher Bedeutung (52), Sinnbild der 





Fruchtbarkeit u. ein Hexantier, ift wahrjagend (27 Ein 9, am 
exften Freitag im März geicoffen, ift für viele Dinge gut; fein Auge 
trägt man am Leibe gegen Exblindung (Obpf). Das aus einer 
träcdhtigen Häfin Herausgejchnittene Junge heilt FalljuhtOb.). Mander- 
lei andre Krankheiten heilt der Haje (Tir.,.” Wer cinen Hafen ikt, 
wird in nem Tagen chön (88.); ähnlich jchon bei den Nömern;* in 
der Heidnijchen Heit wurde das Fleisch wahrjcheintich nicht gegefien.* Eine 
am Leibe getragene Hafenpfote befreit vom Sriegsdienft (OM.); nicht 
übel erfonnen, — Der Bod, Thors Wagengejpann bildend, war mit 
dem Widder ein heiliges Opfertier* Donars Bod wurde zum Teufels: 
tier, ı. des Teufels Hörner Haben Hier ihren Uxjprung: mandmal Hat 
diejer ad) einen Vodsfuß. Der Bart des Biegenbods vertreibt die 
Ratten u. Mäuje (Bb.), ebenfo fein How (Bd). — Die Genie ift 
ein Tier des Teufels, der fie erihaffen Hat u. ihe den Yart über den 
After fegte; 1. er verloct durch fie die Näger zu halsbrechenden 
Bagnifjen. Sie dient zur Heilung namentlich des Schwindels (Tir.).* 

Der Eber, mit feinem weißen, die Erde auftwühlenden Zahne, uraltes 
Sinnbild der Gewittertvolfe (16), war ein heiliges Opfertier;? daher 








3 geitfehr. f Woltst. 8, 40. — * Ebend. 8,41. — * Plinius, hist. nat. 
28, 79. — * Friedberg, Bußb, 52. — ® Grimm, 45; €. 9. Meyer, Germ. 
Myih. 100. — © Zeitfchr, f. Voltat. 8, 45. — "Grimm, 44 f.; E. 9. Meyer, 
Germ. Muth. 102. 
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Schweinefleiich, bei. Schweinsfopf, nod allgemein eine Feitesipeiie, 
bej. in der Seit der Zwölften (74. Das Schwein ift ein Hezentier; 
Hexen reiten oft auf ihm; es erjcheint auch) gejpenftig,; Schweine find 
ein übles Vorzeichen. Gegen verjchiedene Leiden wird Ddiejes Tier 
verwendet (Tir.)" Sped dient zum Übertragen u. Vertreiben von 
Serantheiten, bej. wenn ex gejtohlen ift- 

Der Hund ijt geifterfichtig u. bei. in Vezichung auf den Tod ı72 
wahrfagend (269). Der vieräugige Hund, der über jedem Auge einen 
weißen Fled hat, ift gegen Belprehung durd) Diebe gejhügt und 
fehütgt gegen das Ntäfmandel, einen A penbämon” uf Hunde Fanır 
man Krankheiten übertragen. Wer den Zahn eines jchwarzen Hundes 
bei fid) trägt, den beißt fein anderer Hund (Bö.). Ein neugebornes 
Kind läßt mar im Geficht von einem Hunde beleden, jo wird es gut 
jeden (Bö.). Ein am Weihnadhtsmorgen ing Tranfwaijer des Viehes 
geworfenev Hund bewahrt das Vieh vor Näude (75, Im Zirol 
wird der Hund gegen verichiedene Strankheiten gebraucht.” Auf einen 
Hunde darf man micht reiten, fonft befommt man die Falljucht Dbpf ). 
Seipenftige Hunde find jehr häufig (31 ff. 35. 41). — Der Fuds 
tritt wenig hervor. Wenn man die Zunge eines Fucjfes bei fi) trägt, 
erichridt man vor nichts (Vö.); eine getrodnete Fuchszunge heilt die 
Sefichtsroje (OMP.). — Der dem Wodan heilige Wolf ift zu einem 
Teufelstier geworden. Über den Werwolf fpäter. 

Viel bedeutender noch als der Hund erjceint die Hape, das ıs 
Tier der Wolfengöttin u. im maheliegender Beziehung zum Gewitter 
ftehend (23),* eim ehr gewöhntidyes, oft gefpenftiges Herentier. Die 
St. it wahrfagend u. hat Zauberktaft (271). Eine dreifarbige Stage 
fügt das Haus vor feuer u. anderem Unglüd (Scht, B6,), u die 
Denfchen wor Fieber (Obpf.); auf Mügen gilt fie als unglüdtich ; 
Feuer Fan man löjcen, wenn man eine dreifarbige Kate Hineimirft, 
die daher Feuertage heit (Dbpf.). Wer eine $. exrtränkt, 
Hat fein Güd mehr, oder it fieben Jahre unglüdlih, (Bö., Erz); 
anderwärts: Sagen dürfen nicht totgefchlagen, fondern nur ertränft 
werden, jonft hat man fein Glüd (Thür); Sapen darf man nicht 
ihjlagen Öftr.); wenn man e3 aber tut, muß es mr rüchwärts ges 
fchehen (rain). Wenn man eine tote Kape unter jemandes Tür 
fchwelle vergräßt, fo bringt man Unglüd ins Haus (Bö.). Kapenfleiich 
ift gut gegen Schwindfucht (Bö.); wer ein Kapenhaar verfdludt, befommt 
die Shwindfucht (Sht, Bö., Tir.), u. wenn e3 ein Heines Kind tut, 





% Beitfchr. f. Voltst. 8, 47. — * €. 9. Meyer, Germ. Mptb. 108. 
— ! geitfhr. f. Boltst. 8, 39. — 4 Wolf, Veitr. 1, 186 fj.; 2, 61. 419; 
€. H. Meyer, Germ. Myih. 104. 
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fo wählt es nicht mehr (85); Kapen ziehen Krankheiten an jid). 
Schwarze Kagen dienen zum Geldzauber u. zum Kugelfet: und Uns 
fihtbarmaen, zum Schuge des Feldes u. des Gartens, zur Heilung 
der Falljucht u. der Bräune, jehwarze Kater bei. zu unheimlichen 
Zauber." Wenn jhwarze Kater oder jchwarze Hagen fieben oder nen 
Jahre alt werden, werden fie felbft zu Herenwejen u. gehen am 
Walpurgistage zur Herenverfammfung (Bi), oder bawachen unterirdifchhe 
Schäge (Bö.). Da die Hape das Tier der Holda ift, jo muß et 
Mädchen, die eine glücliche Ehe u. gut Wetter zur Hodjzei haben will, 
die Sage gut füttern Oftpr, Sdil., Heil, Wald, Rh.) 

Das Rind, ein altes heilige Opfertier,? woran die Feftesaufs 
züge des Pfingftochfen noch erinnern, hat feine Zauberkraft, wohl aber 
die Milch; Feuer, welches durch Blif entzündet ift, Fan mr durd) 
Milch gelöfcht werden; die Milch einer ganz Ihmwarzen Kuh madıt 
unfichtbar;, Mitd) allein löfcht die zauberhafte Diebesferze (184). Ad 
it Mandjes vom Rinde Heilkäftig (Tir.). Stierjchädel an oder ü 
füddeutfehen Vauernhäujern aufgehängt wehren Seuchen, Bliß, das 
wilde Heer u. andre Übel ab (18). — Das Schaf ift ein Older 
zeichen u. dient zur Heilung mancher Strankheiten, jowie die Ziege m. dev 
Hiric) (Fir). — Das Pferd, bei den alten Deutjchen fait zuv Familie 
gehörig u. wie eine Perfon behandelt, Wodans hHeiliges Tier u. Opfers 
tier, ift wie bei den Perjern, Griechen u. Römern wahrfagend ır geiftere 
jchend (269); Pierdeföpfe, urfprünglich den Opfern angehörig, dienen jeit 
ältefter Zeit zu vielem Zauber;? Perbeföpje als Schut des Haufes |, 15. 
Bei den Wenden wurde noch im 17. Kahrh. ein Wferdefopf in die Krippe 
der vom Alp geplagten Pferde gelegt, in Medtenb. früher den Stranfeıt 
unter dag Kopflijien.? Mit einem Prerdefopf heilt man die Auszehrung 
Sftpr.). Mit Pierdefnochen, mift 1. »geifer heilt man nancherfei 
SKrankheiten (Tir.).’ Weihe Pferde im Stalle bringen dem Haufe Blick, 
u. bejhügen es vor der wilden Jagd (Bö.).* Schwangere Frauen 
fajjen einen Schimmel aus ihrer Schürze Hafer reifen, um eine 
Haldige Entbindung zu erlangen (Harz). Das Pferd wintmt an den 
menfchlichen Leben vegen Anteil; Pferde, die eine Leide gezogen, 
bleiben jo lange traurig, bis fie wieder zu einer Hochzeit fahren (BB). 
— Manche ‚Heineren vierfüßigen Tiere erlangen Zaubertraft, went 


man fie fangjan in der Hand jterben läßt; jo Mauhvnf, Wieel, 
‚Hamiter, Ströte. 
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3 Beitfehr. f. Voltst. 8, 38. — * Grimm, 630. — * €. 9. Meyer, 
Germ. Moth. 105; Jahrb. f. Geich. d. EliaßeLotgringen, 1892, 16; Beitichr. 
f. Boltst. 8,43. — * Ebend, 8, 45 fi. — ® Grimm, 624 j. — ® Ebend. 
026. — ? Beitfchr. f. Boltst. 8, 42, — * Großmann, 53. 75. — 
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b. Bauberdinge aus dem Bereiche menjdlider Arbeit. 

Brot! Hat natürlich wohltätige Wirkung, bef. gegen Beherung, 
man hängt es den Kindern um u. legt es in die Wiege zum Schuß 
gegen Heren Naffau, Bo); wer Salz u. Brot bei fid) trägt, ob. eine 
Broteinde im Munde Hat, ift fiher vor Veherung (Bay., Ditpr.) u. vor 
Hundebiß (Obpf.); wenn man drei Brojamen in den Geldbeutel thut, 
tann niemand das Geld Herauszaubern (Bay.). Ungefundes Wafjer 
verliert feine Gefährlichkeit, wenn man Brotfrumen Hineinwirft (Obpf.). 
Bei Sonnenfinfternis wirft man Brofamen ins Feuer (Obpf.). Wer 
gern Brotrinde ıbt, den verläßt das Glüd nie (Bö.). Wenn man eine 
nee Wohnung bezieht, jo trägt man ein Brot voran, jo wird man immer 
das tägliche Brot haben (faft allg.); aud) bei der Hochzeit ift das Brot 
wichtig. Wer aber in die Fremde zieht, nimmt ein Stüd Hausbrot 
mit fi, dann ift er unterwegs ficher vor böfen Geiftern und bfeibt 
in der Ferne frei von Heimweh. Selbjt verkauften Vieh giebt man 
es zu demfelben Ziwede mit.” Yu feinem Haufe joll man eine einzige 
Nacht ohme Brot bleiben, denn bei eintretendem Unglüd muß man zus 
erft an die Gabe Gottes denken, dann hat man Geiftesgegeniwart (Bö.). 
Brot, welhes am Untoniustage (17. Jan., wahrfcheinlid ein alter 
Opfertag) oder amı Agathatage (5. Febr.) gejegnet ift, Shimmelt nicht, 
u. 68 bringt den Flachsfeldern, auf die e3 gelegt wird, Segen (Witf., 
S.dtl)y; and) Brot, das von Weihnachtstau benegt ift, fchimmelt 
nicht (Old.); auf Brot trägt man Fieber über, um es ins Wafjer zu 
werfen; das aufbewahrte Hochzeitsbrot ift zu vielen Dingen gut; 
fchimmeliges Brot dient gegen Bauchtweh u. Fieber. Hunde u. anderes 
Vieh macht man mit Brot gedeihen u. anhänglid). Wenn das Vich 
zum evftenmal ausgetrieben wird, giebt man ihm Vrotkrufte zu Freien, 
dann wird es nicht behert (Wftf.)" Im einer Schweinsblaje wird das 
Agafhabrot, oder auch) ein mit dem Namen des Ertrunfenen bejchriebener 
Laib Brot ins Waffer geworfen u. fhwimmt dann an die Stelle, wo 
die Leiche Liegt.‘ Mit Brotlugeln kann man den Alp erfchiegen (DId.). 
Am Jahresichlug werden Brötchen gebaden, die man dem Vieh in der 
Neujahrsnacht zu freffen giebt, damit es gedeihe; u. am Neujahr werden 
„Neujahrspuppen“ aus Teig gemacht u. das ganze Fahr aufbewahrt 
als Mittel bei BVichkrankgeiten (Dftpr.).” — Wein fan zu einen 
tiefige Stärke verleihenden Trank bereitet werden. — Der Kaffee 
dient zur Wahrfagung; ein Beifpiel jehr neuer Gejtalt des Aberglaubens. 
— Bon Zaubertränfen werden wir fpäter reden. 





1 Staub, Das Brot im Spiegel [hweizerbeutfejer Sprade und Eitte, 
1868. — ? €. 9. Meyer, D. Voltst. 209. — * Montanus, 17. — 1 €. 9. 
Meyer, Badiiches Volfsieben, 507; Wolf, Beitr. 1, 236. — * Zöppen, 67. 


Buttte, Aberglauben. 9 
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176 Ein auf der Straße gefundenes Hufeifen, welches aufdie Haustür + 

oder Stallj_hiwelle genagelt wird, mit der ofnen Seite nad) außen, ift eine 

mächtige Schuprwehr gegen allen böfen Zauber, gegen Blig und Feuer (allg.); 

bisweilen wird e3 am Giebel aufgehängt (Obpf., Vgtl.); auf die Schwelle 

eines Kaufladens genagelt, bringt es viele Käufer ı. guten Getvinn 

(alg.); umgekehrt angenagelt bringt es Unglüd. Auch an Kirchtüren 

findet man Hufeifen angenagelt. Die Schiffer nageln e3 an den 

Maft; das annageln foll ftillihtweigend gefchehen (Od); manchmal muß 

das Hufeifen mit den Nägeln gefunden fein. Es ift unzweifelhaft das 

Hufeifen Wodans, des wilden Jägers; u. ein früher auf einem Dade 

in Plauen angenageltes Hufeifen führt die Sage auf das wilde Heer 

zurüd.? In Schwaben nagelt man einen ganzen Pferdehuf über die 

Stalltür zum Schuß gegen Heren. In Vöhmen jchügt das vor ber 

Tür angenagelte Hufeifen vor Mondfucht;” da mag die halbmondförnige | 

Geftalt besfelben im Spiele jein. Auch den Kindern wird ein ges 

fundenes Hufeifen in Die Wiege gelegt. Man macht auch „Krampfringe“ 

(f. Reg.) daraus (Wgtl.). Wer ein Hufeifen findet, hat Süd tallg.); 

nur in Böhmen heißt es: wer ein gefimdenes Hufeifen aufhebt, Hebt 

ich fein Unglüd auf." Ein gefundenes halbes Hufeifen hilft gegen 

Magenbejhwerden (Medl.). 
m Die gegen allen böfen Zauber fchügende Kraft der Urt (allg.) 
weift auf Donars Hammer; wir werden ihr jehr oft begegnen; dahin 
gehören auch andere fAhneidende u. fpigige ftählerne u. eijerne Werk 
zeuge, deren Wirkung fich fteigert, wenn fie mit drei Kreuzen bezeichnet 
find; „Dreifvengermeffer” find ehr geihägt u. als Zauberfchuß jehr 
viel angewandt. — Das Rad, bei. ein Wagenrad (11. 18. f.) wird 
zum Sauber fehr viel angewandt. 

Der Befen fpielt in dem Zauberweien eine jehr große Rolle 

‚Die Heren reiten auf Befen Dur) die Luft, ır. zugleich find die lepteren, 
in ähnlicher Verbindung der Vorftellungen wie bei dem Hufeifen, eine 
Schupwehr gegen die Heren; diefe jheuen u. achten ihr eigenes 
Wahrzeichen. Zwei Befen Freuzweis vor die Türfchwelle gelegt, oder 
ein Bejen umgekehrt Hingejtellt machen den Hexen u. anderen böjen 
‚Geiftern den Eintritt u. das Einmirken in Haus u. Stall unmöglid) 
(allg). Man erkennt daher die Hexen daran, daß man folche Befen 
reuzweife hinlegt; die Here ftößt die Vejen weg, gute Leute fchreiten 
darüber hinweg (allg). Bei Vertreibung einer Viehbeherung wird ein 
Befen nad) allen Seiten gejhtoungen (Thür.) Zahnfcmerzen Far 
man 108 werben u. auf andere übertragen, wenn man einen DVejen in 
die Kirche legt; da gehen fie auf denjenigen über, der zuerft über ihn 
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Köhler, 620. — 3 Großmann, 184. — ® Ebend. 221. 
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Hinwegjchreitet (Rhein). Mit einem ins Waffer geworfenen Bejen fan 
man Wind machen (Dld.). Der Grumd diejer weitgreifenden Bedeutung 
des Befeng Liegt wohl in feiner Beziehung zum Blig, — baher ber 
Ausdrud „Domnerbejen“,' — u. ebenjo zum Sturm, aljo zu Donar 
u. Wodan; er ift zunächft wohl ein Bild des auseinanderfahrenden, 
die Luft oder den Himmel veinigenden Vliges, in Verbindung mit den 
oft befenartig erjcheinenden Sturmiwolfen, die den Himmel jegen; der 
Norbweitwwind heißt bei den Seeleuten „Himmelsbejen“. In Böhmen 
ftellt man beim Gewitter einen Bejen zum Schup unter das Dad). ? 
Die am Walpurgistage aufgerichteten Maibäume waren urfprünglich 
grüne, nad) oben gerichtete Bejen, u. oft ift jet noch ein Bejen oben: 
auf geftedt. Die im Dienfte Donars ftehenden Priefteriunen jcheinen 
Bejen geführt zu haben. (9) Wenn die befenartige Zlechte, „Donnerbejen” 
(20), im Haufe verbrannt wird, jo jchlägt der Blig ein.” 

Schlüffel, unzweifelhaft gleichfalls in Beziehung zu Blig u. 179 
Donner (21. 29.),* werden bei Wahrfagung u. Zauber viel angewandt. 
— Geld hat Zauberfraft; man Tann damit Kranfgeiten übertrugen; 
wenn man einem Schlafenden Geld auf die Herzgrube legt, fan man 
ihm feine Geheimmiffe abfragen (Oid.); unter dem Maftbaum bringt 
es dem Schiffer Glid (OM.); Münzen mit Kreuzen oder Schlüfjeln 
find beionders zauberfräftig (allg.). Geld dient aud) bei der Wahr- 
fagung. — Spiegel werben mehrfach in der Zauberwahrfagung an- 
gewandt, u. müffen befonders bereitet werden. ZTifche, Uhren, Bilder 
u. dgl, geben Wahrzeichen 

Knoten in Fäden, Striden, Strohfeilen u. dgl. fommen als 180 
zanberkräftig überaus Häufig vor. Es ift die geheimnisvolle u. zugleich 
fchtvierig zu löfende Verfchlingung, welde in demfelben etwas Ber: 
wondtes mit dem in fich auch geheimnisvoll verfehlungenen Zauber 
weien exbliden läßt. Die Strohfeile, weldhe ganz allgemein an u. 
in die Üfte u. um die Stämme der Obftbäume genüpft twerben, um 
alle böfe Bezauberung abzuhalten, verbinden die Bedeutung ber Knoten 
mit der des Strohes (126); Strohfeile, an Faftnacht gemacht, jdügen 
gegen Mäufefraß. Die roten Bänder, welche dem Vieh au den 
Hals, Schwanz oder die Hörner, oft aud) den Kindern um den Hals 
gebunden werden, um fie zu befhügen (allg.), verbinden bie Farbe 
Donars (20) mit dem Smoten. Der noten bei Tolchen Seifen u. 
Bändern muß auf beftimmte, meift freuzförmige Weije gefnüpft werben; 
aud) beftimmte Zauberformeln find oft damit verbunden. Die Strohr 
feite müffen in den Stoölfnächten geknüpft werben; es finden babei oft 
3 Vgl. Peterfen, Donnerbejen, 1862. — * Grohmann, 38. — ? Ebend. 
37. — « Kuhn in d. 8. f. D. M. 3, 385. 
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feltfame Zeremonien ftatt. In der Laufig u. in Medienburg werden 
die Strohbänder des abends unter den Tifh gelegt, u. während des 
Abendefiens ftelen alle die Füße auf fie; unter Feierlichkeiten wird 
dann das Stroh hervorgeht ur. in den Garten getragen, um Die Bäume 
zu umwideln. In Medlenburg u. Schleswig-Holftein werden die Seile 
aus dem Wurftjteoh d. H. dem Stroh geflochten, auf das bie zum 
Veihnachtzfeft gefochten Würfte gelegt werden. Man bringt die 
Bäume „bi den Bud“ oder „Bullen“, man erfreut fie aud, durch ein 
in ihre Rinde geftedtes Geldftüd und durch Neujahrswünfce.? Diejes 
Opfer foll die Bäume fruchtbar machen. 

Seinwand hat wohlthätige Kraft. Seide, befonders [hwarzt, 
ift ein Zaubermittel, fie [hügt vor Krämpfen u. heilt Halstweh. Seidites 
Band nimmt Krankheiten ab. I Berlin geht man in nenefter Zeit, 
um Heiferfeit, böfen Hals, KehitopftrantHeit u. dgl. zu heilen, im einen 
BVofamentierladen unter den Linden, (den Namen verjchtveigen wir), i. 
fordert ein Stüdcen Floretband, man erhält ein folhes schweigen, 
bezagft nichts u. dankt aud) nicht, — e3 fol ein Vermächtnis fein, — 
u. macht fi oder einem andern das Bändchen um den Hals, Nvorauf 
die Schmerzen verfchtwinden; wenn man bezahlt oder dankt, fo wirft 
08 nicht. — Die Bedeutung des Kejfelhatens (Heihatens) hängt mit 
der des Herdes zufammen (107). Die junge Frau oder die nee Magd 
wurde dreimalumihnherumgeführt (Brand., Eifel, Siebenbürgen).? Sinder 
dürfen mit ihm nicht fpielen, fonft fommt ein Gervitter über das Haus 
(Od) Ruf vom Herde dient gegen Hexen. Trinfgläfer geben 
Wahrzeichen. Der Riegel am Schweinetrogtürden ift heikräftig 
(Seh). Über Herenfalbe u. Herenpulver werden wir fpäter reden. 
Auch Pulver gegen VBeherung, meift weiß, fommen vor (Ofd.). 

©. Einen wichtigen Kreis von Zaubermitteln bietet der Menjd 
feldft, fowoHl als Perfon, wie nad) feiner Körperlichkeit u. alles, was zu 
dem Körper in näherer Beziehung ftcht, wie die Meidung, der Sarg ıc, 
— Kinder haben Wahrfagungss u. Zauberfraft; mit fieben Jahren 
hört dies auf. Dinge, die von neugebornen Kindern Herrühren oder 
als Mleidung denfelben angehören, gelten als zauberhaft. Die vom 
dem menjchlichen Körper jelbft entuommenen Zanbermittel tragen od) 
mehr als die früheren den Charakter des Geheimmisvollen ı. Unheims 
lichen. 3 find zwei Gefichtspunfte, von denen aus ber menjchliche 
Leib in den Kreis der zauberfräftigen Dinge tritt; der eine ift bie 
maturaliftiihe Auffaffung des leiblichen Lebens, der andere ift 
der Gebante des Opfers. Nad) der naturaliftifchen Auffaffung ift ber 
Leib nicht fhlechterdings nur zum vollfommenen Organ des vernünfti- 


* Zahn, D. D. 214. — ? Mannhardt, WER. 1, 9; €. H. Meyer, 
D. Voltet. 206. — ? Ebenb. 67. 
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gen Geiftes beftimmt, fondern ift aud) an fi) von eigener u. jelb- 
ftändiger Bedeutung und Straft; u. biefe wird badurch Bis zur Zauber« 
kraft gefteigert, daß der Leib der Seele dienend, felbit jeelenhaft wird, 
u. aud) getrennt von derjelben, ald Qeiche, von biefer feiner früheren 
Verbindung mit derelben fo getränft und ducchgeiftet ift, daß er num, 
im Unterfchiede von bloßen Naturdingen, eine übernatürliche Wirkung 
felbftändig vollbringt. — Der nod) lebende Körper wird feltener in den 
Bereich der Bauberdinge gezogen. Die Nabeljnur u. die bisweilen 
mitgebowne blafenartige Haut (Glüdshaube) neugeborner Kinder find 
glücbringend. Ausgefpudter Speichel ift ein Schug vor Veherung. 
Das Blut, in welchem die Seele wohnt, dag Menjtrualblut der 
Frauen u. in den Ausläufern dev Magie jogar dag semen virile find 
zauberkräftig; ebenjo der Schweiß, u. der Harn, allenfalls auch Nägel, 
Haare u. Kot. Meidungsftüde von reinen Bräuten, Wöchnerinnen, 
bei. Hemden u. Schürzen, — außerdem Hofen, Strümpfe, Schuhe, 
Brautfranz fpielen in Wahrjagung u. Zauberei eine Rolle, 

Vielmehr nod) aber wird die Leiche u. alles mit ihr in Ber 
ziehungStehende als Träger einer befonders wirkjamen Zauberkcaft be- 
tradhtet. Im dem entjeelten Körper ift, das ift die Vorftellung, von 
der Lebenskraft chvas zurüdgeblieben, was nun als überfhüjfig 
auf andere derjelben bedürfenden Wejen hinübergefeitet u. fo verwertet 
werden kann. Es ift daher aud) ein Unterjchied unter den Leichen; Die 
von Schwindjucht u Altersihwäche langfam Aufgeriebenen lafjen in 
ihrem Körper weniger für den Zauber verwendbare Lebenskraft zurüc 
als junge u. feäjtige, fchnell gejtorbene Leute. Der Zahn eines im 
Kriege oder font wie gewaltjan Getöteten Heilt Hahnf—hmerzen, wenn 
man mit demjelben den Franken Zahn u. die leidende Gefichtsfeite be- 
ftreicht (Medi, Schl). Die Leichen jelbft befigen heilende Zauberkraft; 
1 auf Kirchhöfen u. in Leihenhäufern wird in manden Gegenden mit 
den Leichen arger Unfug getrieben. Cine Leiche in die große Zehe 
beißen, heilt here Übel (Schw., Schl.). Die Hinterbliebenen, namentlich 
die Kinder fhütteln daran in den brei höchften Namen, um die Furt 
vor dem Toten zu überwinden (Bad., Siebenbürgen).! Berührung einer 
Qeiche oder Veltreihung mit einer Totenhand vertreibt die Warzen, 
Flechten, Muttermale, Gewächle, Hals: u. Yahnjchmerzen, Überbeine 
(allg). Man beitreicht das Geficht einer Leiche, am beten eines ums 
fchuldigen Kindes, mit der Hand u. dann mit diefer Hand den leiden» 
den Teil, jo geht die Erankheit fort (Dfd.). Mit einem auf einer Leiche 
gelegenen Lappen wiiht man täglic, die Krippen der Pferde u. anderen 
Viehes aus, dann gedeihen biefe gut (Oftpr., Scht.), oder man bejtreidht 






3 €. 9. Meyer, Babifhes Voltsieden, 583; Beltfchr. f Voltst. 4, 423. 
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die Tiere jelbit damit (Tir.); u. einen Trunmfenbold heilt man gänzlich), 
wenn man das auf der Leiche gelegene Gefichttuch derfelben drei Tage 
fang in ben Branntweinfrug des Trinfers ftedt u. diejen davon trinken 
(äft (Wetterau), oder wenn man ihm das Wajler, mit welchem eine 
Leiche abgewaichen it, im Branntwein zu trinken giebt (Scht., Thür). 
Ein Menfchenherz effen, macht unfichtbar (Bö.). * 
184 Wer das Herz eines dreijährigen Kindes hat, ficht alle ver« 
borgenen Schäge (Rhein), u. das Herz oder den Finger eines nenges 
borenen Kindes bei fi tragen [hügt den Dieb vor Entdedung, 1. 
giebt ihm Gtüct im ftehfen (Scht, Thitr., Bö). Der Dieb fchneidet 
einem toten Finde, two möglich) einen aus dem Mutterleibe gejchnittenen, 
einen Finger ab u. läht ihn trodnen, bis ev fich entzinden läßt, (nad), 
andern wird er mit Talg umhüllt); diefe „Diebesterze“ macht ihn ae 
fihtbar u. fichert ihn vor aller Störung; niemand erwacht bei dem 
Einbruch (B5., Dld.);” man fan diefe Serze nur austöfchen, wenn 
man fie iin Milch taucht (Od.); oder Diefer Finger wird mm umange: 
brannt auf den Tiich gelegt, fo erhält er alle Leute im Schlafe. Diefer 
Aberglaube gab früher zu entjeglichen Verbrechen Veranlaffung, inbent, 
beftimmt noch im 17. Zahrh, Räuber u. Diebe jchwangere Frauen ers 
morbeten, um zu jenem Baubermittel zu gelangen; mod am Ans 
fang des 19. Jahrhunderts joll nad) der Sage ein Mann ins Zuchte 
haus gefommen jein, der jeine fchtwangere Fran zu jenem Zived alt 
einen Zuden verhandelte (Old.).* Die Hand oder der Finger eines 
ungetäuft gejtorbenen Kindes wird von den Dieben fchr geichäßt; 
denn er Öffnet Thüren u. Schlöffer u. macht unfichtbar (Ih. Bi); 
in ber Pfalz mußte daher noch in diefem Jahrhundert nach nem Be 
gräbnis eines joldes Kindes der Kirchhof bewacht werden, um den 
Raub zu hindern.” In Oberbayern wird jegt noch im den meiften 
ApotHeten „Mumie“, (im Mittelalter ein jehr geichägtes Arzneimittel), 
oder „wildes Menjchenfleifch” verkauft u. gegen das „Schwinden“ ans 
gewandt." Mendenfett Hilft auch gegen den Kriegsbienft (85.). Ju 
den Hexenprogefien fonmt oft die Anklage vor, dab die Banberer 
Sinderleichen ausgruben, um fie zu effen.” Die in $ 184 aufgesählten 
Verbrechen fommen im 20. Jahrhundert wohl nicht mehr vor. 
Totentnohen u. Schädel werden fehr viel angewandt bei 
fompathetifcen Kuren u. bei Schaggräberei (allg). Nod in neuefter. 
Beit winden im Ddenwalde einigen Leihen auf den Kirchhöfen bie 
‚Stöpfe abgejchnitten, um fie zu Sweden der Schaggräberei zu ders 
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* Grofmann, 208. — * Ebend, 106. 205; Straderjan, 1, 100. — 
* Zeltau u. Tenme, 266. — * Straderjan, 2, 127.— > Bad. 4, 2, 347. — 
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wenden. In Böhmen gehen die mit Bauberkuren fi) befafjenden 
Weiber am Tage Abam u. Eva (23. Dez) um Mitternacht auf die 
Kichhöfe, um ich Totengebeine zu Holen; fie müffen während des 
Sehens immerfort beten u. dürfen fi) nicht umfehen; bie Totenbeine 
wirfen aber nur ein Jahr, müfjen aljo jährlid erneuert iverben; zur 
Wirkung gehört aber nod) ein Donnerkeil.' Mit dem obern Teile eines 
Schädels rafit man dem Vieh das Autter ein, bann gedeiht e3 gut 
(SäLl). Suoden des eigenen Kindes [Hüpen bei beabfichtigtem Mein- 
eid (Dftpr.). Gepulverte Totenknocdhen bei abnehmendem Monde als 
Arznei eingenommen, jhügen gegen Krämpfe (Zauenb.). Zähne von 
Toten heilen Kopfichmerz (Harz) u. Bahnjhmerz, wenn man fie in 
der Tajche trägt (Dld., Vgtk.); man darf fie aber nicht mit den bloßen 
Händen angreifen (Vgtl.); u. wem fie in der Mitternachtsitunde aus 
der Gruft geholt werden, machen fie den Burjchen, ber fie bei fich 
trägt, beim Lofen vom Kriegsdienft frei (Zir.). 

VBelonders häufig werben Sargnägel, aus fon verwitterten 188 
Särgen, zum Zaubern verivandt; eö werben Ninge daraus gefertigt, 
um Mitternacht, bei. vor Charfreitag, gefcmicdet, Krampfringe oder 
Gichteinge genannt, bej. von den Frauen am Finger oder auf der 
Bruft getragen, zum Schu gegen Krampf, Fallfucht u. Gicht, Fieber 
u. zur Heilung derjelben (Schw., Bad, Heff., Vgtl). Sie werden 
auch aus einer Schere gemadt, die einer Wöcnerin in den Sarg 
gelegt war (Schw., Bad.).” Aus Sargnägeln, die man in der Char» 
freitagmitternacht vom Stirchhof geholt hat, gejchmiebete Fingerringe 
fchügen auch gegen Gejpenfter(Erzg.). Meift aber müfjendieNägelzufällig 
gefunden, nicht abfichtlich gefuchtfein, wennfieihrestraft äußern jollen; aud) 
Dürfen fie nichtmit bloßen Händen angefaßt werden, vermutlich, umnichtihre 
Kraft ungehörig abzuleiten; fie müffen vom Schmied nadend ge 
fhntiedet werden (Vgtl). Sargnägel heilen aud Bahnfcmerzen 
(Oftfriest.). Im die Fußfpur eines Diebes gefhlagen, wirken fie dejjen 
Tod Medi); man nimmt die Zuffpuren eines Diebes auf, die 
„Tranen“, legt die Erde in ein Gefäß md rührt fie mit einem 
mitternac)ts vom Kirchhof geholten fcharfen Sargnagel um. Dann 
fühlt der Dieb feine Sohlen verwundet, bis er das Geftohlene zurüc- 
bringt. Auch hängt man die Tramen in den Naucjfang, dann ver 
doret der Fuß Will)” Im die frifche Fährte eines Wildes gejtedt, 
wirken fie, daß e3 nicht aus dem Revier geht (Harz). Wenn mar 
einen folchen Nagel in einen Schweinetvog einfchlägt, jo Frepieren die 
Ferkel u. feine Zucht kommt auf (Qauenb.); in einen Baum gejchlageı, 

: Großmann, 150. — ? Bud, Medizin. Vollsglaube aus Schwaben, 
60; €, 9. Meyer, Vadifches Voltsleben, 564. — * Hifer, Vriloner Gymn.s 
Brogranım, 1893, 8. 
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madjt er ihn verdorren (Kärnten). Maıt madt aud Schlüffel daraus, 
mit denen man den Teufel bannen Fan (Schw.). Auch aus gefundenen 
Sargjgrauben u. anderem Gargeifen macht man Ringe gegen Sicht 
u. Rheuma (Old). Sargipäne mit Branntwein braucht man gegen 
Verrentung (Dftpr.). Wenn man ein Stüd von einem ausgegrabenen 
Sarge in ein Krautbeet jtedt, jo kommen weder Raupen, noch Hafeır 
hinein (Bay., Obpf.). Mit den Kerzen, die auf dem Garge geftanben 
Haben, heilt man Gejwüre (Od). Tau ı. Regemvafjer von Leichen: 
fteinen |. 113; fließendes Waller, über welches eine Leiche fährt, hat 
in demfelben Augenblid die Kraft, Warzen zu heilen (Old); Gras 
von einem Grabe hilft gegen das Fieber (Old). Aud) andere auf 
Begräbnisplägen zufällig gefundene Dinge gelten als Bauberihuß: 
mittel u. werden am Leibe getragen (Thür). Erde von den Kirch 
höjen, gewifjermaßen von der Kraft der Leichen getränft, ift zu vielen 
Dingen gut (117). 

Die meiften der von dem menfchlichen Körper felbjt entmonmenen 
Baubermittel aber fichen in näherer oder weiterer Beziehung zu der 
Zee des Dpfers, u. zwar des eigentlichen Menfchenopfers. 
Dürd) das ganze Heidentum Hindurch geht der Gedanke, daß der 
Menjch durch Anfopferung grade des Teuerjten u. ihm Eigenften zu 
engerer Vereinigung mit dem göttlichen Sein, aljo aud) zu höherer u. 
übernatürlicher Macht gelange; das Menjcenopfer ift überall ber 
Sipfelpunft des heidnifchen Kultus." Daß aber aud) die heidnifchen 
Deutichen, Siaven u. Preußen Menjchenopfer brachten, iit befannt,’ u. 
noch in jehr fpäte Zeiten vagt der Gedanle u. die wirkliche Aus 
führung Ddiefes Opfers hinab. Angedeutet ift die Beziehung zum 
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5 
Opfer fon in der Anwendung des Blutes als des Gihes des 
Lebens. Der Bund mit dem Teufel muß mit dem eignen Bfute unter: 
fchrieben werden, dadurch erhält diefer das Anrecht an die Seele bes 
Menfchen, denn er hat mun einen Lebensteil desjelben. Das Blut ift 
nur das Angeld für das dem Teufel feldft einft darzubringende volle 
ftändige Opfer feiner jelbft, u. der Teufel tritt hier, wie jonft oft, att 
die Stelle der alten heibnifchen Götter. 

Stärker aber tritt jener Gedanfe des Menfchenopfere hervor bei 
dem Zauberwefen, welches fi) an die Überrefte der Hingerichteten 
anfchliept. Alles, was von einem Hingerichteten herrührt, ift glüd- 
dringend; ein Fingerglied oder ein anderes Knöcelen eines „armen 
Sünders“, in dem Geldbeutel aufbewahrt, jchafft reichlich Geld u. läßt 
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den Beutel nie leer werden; trägt man «8 bei fi, jo [hüßt es vor 
Ungeziefer, und [hüpt den Dieb, dab der Beftohfene nicht aufwacht; 
unter die Hausjchwelle vergraben, jdafit es beftändigen Hausjegen; 
ein Diebesdaumen neben oder unter die Waren gelegt, verjhafjt dem 
Kaufmann Glüd (allg). Als in Breslau der alte Rabenftein (das Hochge- 
ticht) abgebrochen wurde, trieben die Arbeiter einen fehr einträglichen Handel 
mit den bei der Mufgrabung vorgefundenen Knochen. Jet ift wenig 
Gelegenheit mehr zur Erlangung folder Glücdsdinge, u. fie jind gejuchte 
u tenere Ware, u. es gilt wohl mandjes Glüdstnöcdeldien als das eines 
„armen Sünders*, was andern ehrlichen Leuten oder gar einem Kalbe 
angehört hat. — Bor allem aber ift das Blut der Hingerichteten, ı. 139 
feien es auch nur wenige Tropfen auf einem Sappen, ein Lojtbarer Schab, 
der oft teuer bezahlt wird. Solches Blut getrunken heilt die ge= 
fäprfichften Srantheiten, Fieber, bej. die Falljucht (Ndtl., Thür, Lauf, 
Ft, Scht); (Ichon die alten Römer tranken das Blut der Öladiatoren gegen 
Epitepfie.) Ein Tuch) oder Lappen, worauf foldes Blut aufgefangen üft, 
unter das Ehivind oder den Ladentifc) gelegt, bringt großes Glüd u. 
wird bejonders von Srämern u. Schänfen angewandt (Dftpr., Scl.). 
Das Blut muß feifh, wo möglich noch warm, getrunfen werden u. 
man muß dann jtark laufen (DId.); Brot, in Diejes Blut getaucht u. ge- 
geffen, hilft gegen die Gicht (Ark). Aus den Knochen Hingerichteter 
wide früher ein Wunderpulver bereitet (Gera). Der Strid eines Ge- 
heukten hat große Straft u bringt Glüd; wenn man mit ihm dreimal 
auf die Schwelle des Haufes jchlagt, jo [hlägt der Blig nicht ein (BD); * 
ein Brauer, der viel Abgang haben will, legt einen jolhen Std, an 
tvelchem ein Daumen des Gehängten befeftigt ift, ins Bierfaß (Bö.); * 
ein Stüd davon in der Tajche getragen, bringt Geld u. Glüd (Pf); 
wer den Finger eines Gehängten bei fich trägt, dem gelingt alles, was 
er wünjcht (Bö.). (Es bleibt aber manchmal zweifelhaft, ob von Ge: 
henkten oder von Selbitmördern die Rede jei). Selbjt Holzjplitter vom 
Blutgerüft, die Blutfleden Haben, find ein Lojtbarer Schag. — In Franfen 1 
begehrt man in den Apotheken oft „Armenfünderfett“ u. erhält wohl 
auch etwas unter diefem Namen, u, ebendort jind a Hintihtungstagen 
die Lotterie-Kolletten von Glüdjuchenden förmlich umlagert, die in Be- 
fig von irgendwelchen Reft des Hingerichteten gefommen find; u. als 
in Preußen die Hinrichtungen nod) öffentlich, waren, fam e3 vegelmäßig 
zu Reibungen zwifchen der die Richtftätte umjchließenden bewaffneten 
Macht u. den mit gieriger Haft fi durchdrängenden Weibern, weldye 
um jeden Preis etwas von dem Blute des Hingerichteten Haben wollten 
u. mit Löffehn, Schüffeln-u. Töpfen es aufrafften. Ähnliches wird aud) 
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aus andern beutjchen Ländern berichtet. Bei der Hinrichtung eines 
Raubmörders in Hanau 1861 ftürzten viele Menden auf das Bluts 
gerüft u. tranfen von dem raudenden Blute. US 1864 in Berlin 
ziwei Mörder hingerichtet wurden, tauchten die Scharfrichtergehilfen ganze 
Maffen von weißen Schuupftüchern in das Blut u. erhielten für jedes 
zwei Thaler. Ja man bittet die zum Tode Verurteilten wohl um ihre 
Fürbitte im Himmel als die wirkfamfte (Frf.). Seltener, u. wohl nur 
aus Mifverftändnis des urfprünglichen Gedantens, wird aud) dei Übers 
teften von Ermordeten u. nod) feltener von Selbjtmörbern eine Baubers 
kraft zugefhrieben. Ein Finger eines Ermordeten öffnet alle Schtöffer 
(Dftpr.); eine mit dem Fett eines Exmordeten brennende Lampe macht 
unfihtbar (Oftpr.).“ Im der Schweiz geftand vor einigen Jahren ein 
Mörder, er habeden Mord vollbracht, um das Blutgegen Falljucht zu teinfen. 
Aus dem Nagel, an welchem fich einer erhäugt Hat, jhmiedet man eiferne 
Ninge, welche Gichtkranfe an der rechten Hand tragen (Vogelsberg). 
1 Vergleicht man damit die Art, wie bei den meiften heidnifchen 
Völlern das Blut u. der Körper der als Opfer getöteten Menfchen ber 
trachtet wurde, jo fan es -bei der durchgreifenden Verwandtjchaft mit 
jenem Aberglauben kaum zweifelhaft fein, daß wir in demfelben wirklich) 
ein Hereinragen der heidnifchen Wuffajlung des Menichenopfers 
vor uns haben. Der Übergang der leptern in jenen Aberglauben war 
um fo feichter, als den heidnifchen Deutichen die Hinrichtungen zugleich 
Opfer waren; geopfert wurden Sklaven, Kriegsgefangene u. Verbrecher; * 
a. jo jchwebt auc) dem jegigen Vollsaberglauben der Gedanfe im Hinter: 
geunde, daß jede Hinrichtung ein Sühnopfer jei.” Der Hingerichtete 
hat die Sühnung der Gerechtigkeit vollbracht, ift durch feinen Tod ein 
entfühnter, geheiligter geworden, u. eine Teilnahme an diefem Sühns 
opfer durch Aneignung irgend eines leiblichen Teils desjelben, wie bei 
den Aztefen das Eijen u. Trinfen von dem Fleifhe u. dem Blut des 
Geopferten, * ift darum jelbft jühnend ır. über die chuld- u. jammervolle 
Wirklichkeit erhebend, aljo Heilbringend u. höhere Macht verleihend; 1. 
jenes jet noch vorfommende Trinken von dem Blute des Hingerichteten 
Hat vollfommen denfelben Sinn wie die heidnifchen Opfermahlzeiten. 
Der Verbrecher, vorher verabfcheut, wird mac der Vollftredung der 
Strafe al3 wirkfid, entfühnt u. infofern als veiner u. Heiliger als die 
noch) Lebenden betradtet, u. die Wertihägung feiner Überrefte hat 
darin ihren Grund. Un eine die Todesftrafe mifbilligende Bemitleidung 
des Hingerichteten im Volksberußtfein ift dabei aud) nicht entfernt zu 
‚denken, vielmehr liegt demjelben die entjchiedene Anerkennung der Not» 
* Zöppen, 107. — 2 Wolf, Beitr. 2, 367; Grimm, 38 ff.; € ©. 
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. wenbigfeit der Todesjtrafe zur Sühnung zu Grunde; u. jene Schäßung 


der Überrefte gilt wicht etwa mu oder aud) nur vorzugsweije von 
folchen VWerbrehern, die an fid) den Volk wegen verhältnismäßig ge- 
tingerer Schuld oder wegen anderweitiger guten Eigenjchaften Mitleiden 
einflößen, fondern ganz ebenfo von den gehaßteften Mifjethätern. DaB 
jener Gedaife eines jühnenden Opfers zugrumde liegt, erhellt jhon 
daraus, da diejer unheimfiche, oft felbft grauenhafte Aberglaube fi) 
mie felten auf Ermordete u. auf Selbjtmörder bezieht, jondern meift 
nu auf rechtmäßig Hingerichtete Verbrecher; u. aud) bei jenen mag 
der Gedanfe eines durch den freiwilligen oder unfreiwilligen Tod jtatt- 
gefundenen Sühnopfers im Hintergrunde Liegen, Meliquien von 
Slaubensmärtyrern hat man geehrt u, verehrt, aud) wohl Wunder- 
kraft ihnen zugefchrieben, aber zu dem vor der Stiche fich geflifjent- 
lich verbergenden eigentlichen Zauber find fie nie angelvandt worden; 
das mit ihnen getriebene abergläubijche Wefen ift zwar mit den obigen 
verwandt, trägt aber doc; einen wejentlic, andeın Charakter, it eine 
von Hriftlicen Vorftellingen ausgegangene, zum KHeibnifchen fi) 
hinneigende Entartung, während jenes ein vom Heidentum ausgehendes, 
in die chriftliche Welt nur hereinragendes Vorftellungsgebiet ift. Es 
ift der Gipfelpunft der Sympathie. 

d. Während die bisher erwähnten Zaubermittel völlig in das 
auch von dem Heidentum in Vefig genommene oder doc) ihm zugäng- 
liche Gebiet fallen, hat fich der Aberglaube nad) dem Worbilde ber 
heidnifchen Zaubermittel auch der chriftlich-firhlihen Dinge zu 
gleichem Hwed bemäctigt; das dem criftlihen Bewußtjein Heilige 
konnte dem Aberglauben leicht auc als zauberkräftig erjcheinen, bes 
Sonder, obgleich nicht ausichließlich, als wirkfam gegen Beherung. 
Dieje heiligen Dinge wirfen durch eigne Kraft, auch abgejehen vom 
Glauben; Hoftien find 5. ®. ud) in den Händen von Juden wirkjan; 
fie wirken aljo magic. Daß an die Neliquienverehrung der 
vöniich-fatholifchen u. griechifchen Kirche fich viel Aberglaube anfchlieht, 
wird felbjt von fatholifchen Theologen nicht geleugnet; da diejer aber 
dod) nod) eine wejentich andere Grundlage Hat, al der jonftige, auf 
rein heidnifchen Boden erwachjene Volksaberglaube, jo ziehen wir 
denfelben nicht mit in unfere Behandlung u. beichränfen uns auf bie 
übrigen Firdhlichen Dinge. Das Taufwaffer wirft Heilend bei Stinder- 
franfheiten, bei. gegen Krämpfe, u. bei fchlinmen Augen (Dftfriesl, 
Thür.); man wäfdt fich damit, jo fommt man Gott näher (Erzg.); die 
Taufe jelbft ift ein Heilmittel für jchwädliche Kinder (Sa.)., Be 
fonders Heilfräftig ift der „Dijter- u. Pfingfttauf“ (Bad.). Das Weih- 
waffer der römifchen Stiche gilt jehr allgemein, wenn man fi oder 
die Stube u. dgl. damit befprengt, jelbft in der evangelifchen Bevölferung 
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als jdüßendes Zaubermittel; c3 Tann lange aufbewahrt werden, ohne 
zu faulen. Wenn e8 bei einem Gewitter hagelt, ftellt man den Weih- 
wafjerkefjel mit Weihtwaffer auf die Straße u. läßt den Hagel hinein« 
fallen oder man tut drei Hagelfteine Hinein; Diejes Baffer hütt 
dann Menjhen u. Tiere vor böfem Wetter, u. in die Milch gegofien, 
ichügt es Mil und Kühe vor allem Schaden (Obpf., Bad.) Man 
läßt, be. am H. Dreikönigstage, zu Dftern u. Rfingjten, 
fi) Hr den häuslichen Bedarf durch den Priejter Wafjer weihen 
(S.dtl.), oder weiht es allenfalls aud) jelbft (BÖ.); u. aud) evangelijche 
Seute fuchen Weihwaffer von Latholifcjen Geiftlichen zu erlangen (Old.), 
u. fprengen e3 auf bie Felder (Bad, Fik); mit folhem am Treis 
önigstage geweihten Waffe werden die Felder befprengt gegen den 
Bihvisihnitter (Bay). In Dftpreußen verrichtete in neuerer Zeit ein 
Tathol. Pfarrer Wunderkuren mit dem Weihwafler 
1” Die geweihten Elemente beim Abendmahl werden zum Teil 
felbft zu bösartiger Zauberei frevelnd gemigbraudht. Eine aufbewahrte 
Hoftie bringt beftändig Glüd ins Haus m. wird zu vielerlei Zauber 
gebraucht, bef. gegen Krämpfe (N.dt,, Dftpr.), jelbit zur Heilung von 
Viehkrankheiten, indem man das Vieh damit berührt (Medi). Der 
abergläubifche Gebraud; der Hoftien kommt jchon im 4 Jahr. vor, 
u. duch, das ganze Mittelalter hindurch wurde mit ihnen ein frevel: 
after Bauber getrieben. Die empfangene Oblate wird nicht verjchluct, 
fondern aufbewahrt; man hängt fie am einen Faden u. legt Brot dar. 
unter; fo träufelt das Blut Chrifti darauf, u. dies Brot wird dann 
zu böfem Zauber gebraucht (Djtpr.);? eine unter die Branntweinblafe 
eingemauerte Hoftie bewirkt reichen Abjag (Ditpr.); Hojtien werden 
gebraucht, um einen nie fehlenden Schuh zu erlangen (davon jpäter). 
Abendmahlswein hat große Heilträfte (Thür); ev ift Das legte u. 
fiherfte Heilmittel bei Sranfeiten; die Mafuren bitten ihren (evang.) 
Pfarrer oft Darum, u. wenn fie ihn da nicht erhalten, „gehen fie zu 
tatholifchen Pfarrern, die ihn ganz ohne Bedenken geben“ (1; oft 
lafjen fie fid) den Wein a Latholichen Ablaporten feguen; und biele 
glauben, der Abendmahlswein aus Latholiichen Sirchen fei kräftiger 
als aus evangelifchen; jedoch) kommen auch Katholiten zu evangelischen 
Nfarrern, um jolchen Wein zu erhalten; für Sranke wird ger eine 
Flajche Wein auf den Altar geftellt, damit derjelbe bei der Abend: 
mahlsfeier mit gefegnet werde (Oftpr.).” Das Abendmahl felbft gilt 
nod) jehr allgemein als ein Heilmittel bei Strantgeiten, u. der zu einem 
Sranfen gerufene Geiftliche muß wohl fi jagen lajjen, man habe ihn 
gerufen, weil der Doktor zu teuer jei, oder um nad) vergeblidy ange 


3 Schönwerth, 2, 131. — ? Töppen, 68. — ® Täppen, 12; Hinp, 31. 
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wandten Arzneien nun einmal das Abendmahl als Mittel zu verfudien 
(Zauenb.). Manche dagegen jchieden das Abendmahl auf dem Kranfen- 
bett möglichft hinaus, weil fe glauben, dann jedenfalls fterben zu 
müffen (Bad., Did., Oftpr.). leider, die man bein Abendmahl ge» 
fragen, find zauberfräftig (DI). In einem Abendmahlsteld id) 
fpiegelm, Heilt die Gefbfucht. 

Hm tatholifchen Deutfchland wird am Tage St. Johannis Evang. 
(27. Dez) die Johannesminne oder der Johannesjegen vom 
Priefter geweiht, — nicht außer Deutfdland, daher auch) feine Formel 
im Missale romanum, — vom Abendmahl gänzlich verjchieden. Der 
Priefter reicht dem geweihten (nicht verwandelten) Wein am Altare der 
Gemeinde mit den Worten: bibe amorem Sti. Johannis in nomine 
patris ete.; jedoch wird jegt der von Hausvater in bie Kirche ge 
bradjte u. dort geweihte Wein, (immer roter), oft erft zu Haufe feier- 
lid) getrunfen, von der ganzen Familie der Reihe nad) aus demjelben 
Becher, jelbjt vor m Sinde in der Wiege, zum Teil aber aufbewahrt 
oder in die Weinfäfler gegoffen. Schankwirte laffen jih in Schwaben 
größere Mengen weihen u. verteilen fie an Gäjte u. Nadjbarn. Von 
Bolt wird die Kohannesminne bisweilen mißverftändfich als eine Art 
Abendmahl betrachtet. Diejer Wein, wenn aud) nur einige Tropfen 
in die Weinfäffer gegoffen werden, bewahrt dem übrigen Wein vor 
aller Verderbnis, u. hält von ihm allen böjen Zauber ab. Ber das 
ganze Jahr anfbewahrte Reit wird bei Erkrankungen als ficheres Heil» 
mittel getrumfen, vor einer Reife als Chug u. Stärkung; das Braut: 
paar teinft ihm bei der Trauung, wo er ihm vom Priefter nad) voran: 
gegangener Eegnung gereicht wird. Wer ihn am Tage der Weihe 
teinft, bleibt das ganze Jahr vor Vergiftung, Beherung u. Blik ber 
wahrt; in Bayern trinft man ihn aud) nad) alter Sitte beim Scheiben 
vor einer Reife, ı. gießt dabei, den Becher rüdwärts über den Kopf 
ichwingend, einige Tropfen auf die Erde. Ähnlich, aber ohne die 
kicchliche Feier, ift ein, zum Teil auch im evangelijchen Süddeutjchl. 
am Fohannistage, 24. Jumi, getrunfener „Zohannisfegen“, mehr ein 
gefelfchaftliches Feft, jo in Überlingen, ohne Zweifel mit dem erfteren 
in Zufammenhang. Man deutet diefen Kohamisjegen auf den von 
dem Apoftel getvunkenen Giftbecher, manchmal auf die Hochzeit zu 
Rana; es ift aber auch unzweifelhaft eine von deutfchen Heidnifchen 
Trankopfern abftammende uralte Sitte, die nm chritlich umgeftaltet 
wurde; Hohannes mag an die Stelle eines Gottes des Friedens u. 
der Fruchtbarkeit (22) getreten jein, deffen Fefte jowohl in die Winter- 
wie in die Sommerfonnenmwende fielen.! 

? Bingerle, Fohannisfegen, 1852; Meier, 427; Panzer, 2, 131; Bir- 
finger, 2,110; Bav. 1, 387; 2,310; €. H.Meyer, Babiiches Voltsleben, 491. 
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195 Zu Mariä Lichtmef werden im Father. Stodeutichland nicht bloß 
die Ofterkerzen geweiht, welde zu Oftern, dann bei der Taufe u. 
zum Srohnleichnamsfeft angezündet werden, jondern auc) die Wetters 
terzen, welche man im Sommer bei den „Schauermefjen“ anzünbet, 
um Hagel u. Wolfenbrud) abzuhalten. Jeder Hausvater fauft eine ges 
wweihte weiße Kerze u. für die Frau einen roten Wadzftod; die Kerze 
wird nur bei jÄneren Gewittern angezündet, u. ebenjo am Sterbebett, 
um den Teufel fernzuhalten; dev rote Wachsftod aber wird un bie Hand, 
den Fuß u. das Gerät dev Wöchnerin gerwunden, um fie u. das Kind 
vor aller Beherung zu fichern; aud) wird daraus ein Drudenfuß gegen 
Heren u. Alp geflochten; bejonders wirlfam find biefe Dinge, wenn 
Tichtmeh auf einen Sonntag fällt.” Geweihte Kerzen fiberhaupt | 

gelten allgemein als ein mächtiger Zauberfchug, ı. werden bisweilen 
aud zuv Wahrfagung gebraucht. Das Wachs von den Altarkerzen 
Heitt Nabelbrüche (Oftpr,, Zauf.), — Die Kirchengloden? fügen 
geläutet vor dem Blih (allg.), wohl, weit fie felbft ein Sinnbild des 
Donner find; matürlic) (autet die chriftliche Dentung des Gewitters ö 
läutens anders. Sie fchligen vor böfen Geiftern.” Bon den Sloden 
wird etwas abgefeilt u. den Kühen zu freffen gegeben, zum Schuge 
gegen Krankgeit u. zur Vermehrung der Mitch (Tir.); Glodenläuten 
bannt Diebe feit (Dftpr.,). Dev Glodenftrang hilft gegen das Fieber, 
wenn man ein Geldftücd hineindreht (Oftpr.); wer cin Stüd davon ab- 
fchneibet, Fan von allen Kühen in dem Umfreife, jo weit der Gloden- 
ichall reicht, die Mit an fich ziehen (Bö.). Sogar die Gtodenjchmiere, 
womit die Glode oben gefettet it, ift Heilkräftig; man reibt Kindern, 
die einen Bruch Haben, den Leib damit ein (Br.); das Wodenbett wird 
damit geräuchert zum Schuße gegen Heren (Bö.). 

Alle in der Kirche geweihten Dinge gelten in Tatholifchen 
Ländern als zauberkräftig; am Abend vor Epiphanias wird Waffer, 
Salz u. Kreide geweiht; aus dem Salz u, dem Wafjer macht mat 
den Salzftein, dev jehr heiljam ift; ınan genießt davon aud) dor einer 
Reife u. ftedt etwas davon zu fid); man giebt es den Kühen, bef. beit 
tragenden, dreimal gegen Vehexung; mit dev Kreide macht man bie 
befannten C + M-+ B + über die Thüren (S.dtl). Am Ujchermitt- 
woch wird die in der Kirche geweihte Afche auf die Felder geitreut; da® 
ift für die Sant beffer als drei Tage Negen u. drei Tage Sonmenfcheitt 
Bay.). Am Palmfonntag werden Palmen u. andere Kräuter geweiht; 
dieje geweihten Palnen gelten allgemein als Schuß. vor Beherung u. 
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* Bad. 1, 1, 388 f. — ? Sariori, Glodenfagen und Glodenaberglaube, 
BR Rn f. Voltst, 7, 113. 270. 358 ff. u. 8, 29. — *® Ebend. 





u u 


— 1430 


Gewitter; man ftedt fie in die Stube u. in den Stall u. räudert mit 
ihnen; man ftedt fie in die Felder zum Schuß gegen Hagel u. Mäufe; 
u. in die Getreidehaufen zum Schuß gegen Ungeziejer; drei Knospen 
verfepfuden {Hügt vor dem Fieber (Schl) u. vor Halsweh (Tir.); 
wenn ein Feuer im Ort ausbricht, wirft man fie ins Herbfeuer, das 
fügt das Haus, u. wenn dies am Balmfonntag geicjieht, fo jhüßt es 
das ganze Jahr vor Feuer (Kärnten, Tir.); gleiches gejchieht bei einer 
Somuenfinfternis (Obpf.) u. bei Gewittern (Olb.); mit einem geweihten 
Ralmenzweig Tan man den Nir bezwingen (86). In Bayern werden 
ganze Palmbüfchel geweiht, deren Stiel ein geweihter Hajelftod ift u. 
in welche aud) noch die Miftel u. Sadelbaum eingebunden wird; alles 
das vertragen die Heren nicht; in jedem Gemade des Haufe wird 
ein folder Büfchel das ganze Jahr lang aufbewahrt u. mir bei Ges 
twitter wird etivag davon in ein frifd) entzündetes Herdfeuer getvorjen.! 

An Charfamstag werden Holz und Waller geweiht, am Dftertage 197 
Eier, Salz, Brot, Fleifch, Meerrettig, Waffer (Bay., Sek), zu Pfingften 
Vaffer, an Mariä Geburt Getreidelörner, welche unter dag Samen- 
getreide gemifcht werden (Bay.); an Mariä Himmelfahrt ift Die große 
Kräuterweihe (102), die reichen Zauberichug gewährt. Auch andere 
Dinge läpt man am beftimmten Fejttagen weihen, u. gebraucht fie als 
Schuß u. Heilmittel: Lichte, Tücher, Bänder, Schürzen, Töpfe u, dgl. 
(allg.). Frohnleichnamstränze fügen vor Beherung u. überwinden 
fie; man hängt fie ans Haus u. in die Stuben, da jclägt der Blik 
nicht ein (S.dtl.); die Birkenzweige von der Frohnleichnamsprogeffion 
werden auch von den evangelifchen Franken in die Flachäbeete geftedt.” 
Geweihte Blumenfträuße, bei. von nennerlei Blumen, jhüßen Haus, 
Bich u. Perjonen vor allem Böfen u. Unglüd (allg.).; beim Gewitter 
werden einige Stengel davon in das Herdfeuer geworfen (Rhein). 
Kohten u. angebrannte Holzftüde vom Dfterfeuer (SO f.) find gleiche 
fals ein Schugmittel. 

Die Kirche jelbft als heiliges Gebäude gilt als zauberkäftig; 198 
in dem evangelifhen Mafuren wird ein an der Englifcien Krankheit 
leidendes Kind dreimal um die Kirche getragen u. jedesmal durd) das 
Schlüffelloc der Kirchentür hineingehaucht;* ein Gebet, welches bei 
verjchloffener Kirche auch nur dur) das Schlüfjelloch Hineingebetet wird, 
hat eine vorzügliche Seraft.* Der Bettnäffer ruft während der Wandlung 
in der Chriftmette feinen Fehler laut in die Kirche hinein ı. bittet bie 
Anwefenden laut um ihre Fürbitte zum HI. Weit (Bad). Dper er 
bläft am Sreitag vor Sommenaufgang dreimal ins Schlüffelloch der 
Kicchentüre, oder läßt, während der Prediger den Segen jpricht, 
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dreimal fein Wafjer Treuzweis an die Kirhentüre (Medl.).' Das an den 
KichenwachiendeM 008 wirdalswirkfamesHeilmittelinnerlich angewandt 
Dftfriest.). Sand vom Kirchhofspfade oder von den Schuhen, in welden 
man zum heiligen Abendmahl gegangen, Abgejchabtes von den filbernen 
Schnallen daran u. dgl. find jehr wirkjam gegen Beherung u. gegen 
Krankheit (Dftfriest., Old.). Erbfen, die man in dev Kirche in der Tajche 
gehabt, den Hühnern zu frefen gegeben, nahen, daß dieje viel Eier 
legen (Oftpr.). Mit dem Kirchenbejen kehrt man das Haus ı. die 
Schwelle, das bringt Glüd; oder man jtrent den Ausfehricht der Kirche 
ins Hans u. fehrt ih mit dem Kirchenbefen wieder zufanmen (BÖ.). 
Mit dem Stride eines Mönchs fann man fogar den Teufel windeliveid) 
prügeln (Thür.).” Trauring, Brautkleid u. Brautkranz find wichtige 
Schugmittel. 

199 Bibeln werden nicht bloß zum Wahrfagen, fondern fogar zum 
Baubern gebraucht; jedod) ift nicht jede Bibel dazu brauchbar; in Kärnt, 
werben von den hecumziehenden Stalienern die Weimarfchen alten Bibeln 
gejuc)t Nürnberg 1640, Fol, die Kurfürftenbibel), jehr teuer bezahlt, 
u. bei. zur Beihwörung des Teufels angewandt. Eine Bibel ober 
ein Pjalmbuc in der Tajche jhügt vor böfen Geiftern (Schtwz.). Ber 
jonders das Evangelium Johannis, ı1. da wieder das 1. Cap. B. 1—4, das 
aus der Mefje bekannt ift, wird viel gebraucht; u. mit Pf. 109 fanıt 
man jemand totbeten. Gefang« u. Gebetbücjer werden viel als Zauber 
chug gebraucht, Wöchnerinnen u. Säuglingen ins Bett geftedt, 1 die 
Bibel u. Gefangbuc, auch zum Wahrfagen gebraucht. 

200 Das Kreuz, bei welchem ic das chriftliche Zeichen mit dem 
ähnlichen von Donars Hammer verbindet, gilt allgemein als wirtjamer 
Gegenzauber gegen böje Zauberei, oft aud) gegen rein matüiliche Übel. 
Die mit Kreide gezeichneten Mreuze über den Haustüren, die in die 
Ne- oder Leichenbretter gefehnittenen drei Kreuze auf Fußwegen in 
Böhmen, Bayerıı u. im Hohen Schwarzwald? ı. die Wetterfrenze in 
Shit. haben urfprünglich zivar eine rein Kirchliche Bedeutung, gelten 

aber auch vielfach als Zauberfhug. Ebenfo ift alles, was ein Kreuz 
an fi hat oder an dasfelbe erinnert, zauberkräftig, Münzen, Meffer, 
ShHlüffel, Kreuzdorn, Rreusichnabel (164) u. dgl 

201 Die Heiligen Namen, bef. der Dreieinigfeit, werden fehr viel 
beim Zauber, felbft beim bösartigen angewandt, am meiften aber natiir- 
fic) bei Vefämpfung von böfem Zauber, nächjtdem die Namen Zefus, 
Iofeph, Maria, u. die der h. drei Könige: Kaspar, Melchior, Balthafar 
(79). Die Unfangsbuchjtaben diefer drei Könige mebjt drei reuzen, 
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C+HM+B-H, werden in allen fatholifchen Ländern am Epipha- 
niastage, häufiger am Abend vorher, in Süddeutjchl. auch am Abend vor 
Ihomastag, vom Priefter oder Schullehrer oder vom Hausvater jeldft, 
welder dabei mit Pulver von Heiligen Kräutern, bie an Maria Hims 
melfahrt geweiht find, u. mit Wachholderbeeren das ganze Haus durch» 
räudjert, meift mit geweihter Kreide über alle Türen im Haufe ge- 
fchrieben. Bisweilen findet dies au) in evangeliihen Gegenden Statt. 
— Der firhlie Segen gilt als magifch wirtend, daher aud) für jolde 
Dinge, auf die er gav nicht beredpnet ift, Die ihm nur heimficherweife 
untergejhoben werden. Man fchiebt bei Taufen Wünjcheleuten unter 
die leider des Kindes (143), u. beim Abendmahl Lottonummern unter 
die Altardede, um beides an dem Segen teilnehmen zu lafjen; vom 
Feld u. Wetterfegen fpäter. 

um Gegenfag zu den Tirehlichen Dingen, u. bod) auch; wieder 
mit ihnen verwandt, fommen Hier u. da noch alte Höpenbilder vor, 
wirkliche u. vermeintliche, denen faft immer eine hohe Bauberkraft zuge 
ichrieben wird, u. zwar eine fchüßende. ! 

©. Bejondere Bedingungen ber Bauberlraft der ein 
Dinge. Diele Dinge haben eine befondere Wirkjamkeit 
ftinmten Bedingungen; viele, wie das Wafer, nur zu gemifer 3 
natintich find dies die hervorragenden Yauberzeiten. Biete Haben 
diefe Mraft my, wenn fie everbt, von Vateru. Grohvater Aberfommen 
find; in der großen Bedeutung dev Erbjachen für Glüdszauber foricht 
fid) der hohe Familienfinn des deutjchen Volles aus. Wir finden 
Grögärten, den Erbzaun, das Erbbud (Bibel u. Gefangeuc), Den 
Erbjchlüfel, das Erbfieb, Exbfäbel, Exbfceren, Erbfilber, Erbitaht, 
Erbbeile, Exbegge, ExbHandigue, Erbringe, Exbfäde, Erbröde; (jogar 
GErbdiebe u. Exbläufe Kommen vor, leptere freitich nicht alt Süd, 
fondern als Plage; fie Lönnen mr zauberifd) vertrieben werden); das 
Angeftanımtfein giebt jenen Dingen eine befondere Weihe; das väter 
fiche Exbe wird gewiffermaßen feelenhaft gedacht, es hat Liebe für das 
Haus, ift der Träger oder das Digan ber das Haus cügenden 
Uhnengeifter, Teht Ti gegen Schädigung zur Wehr u. jchügt die 
Familie u. ihr Eigentum; m. wir Bibel 1, Sejangbucd das geiftige 
Leben des Haufes vertreten, jo der Erbidjlüffel das Eigentum u. fein 
Recht, der Erbjäbel die Wehr des Haufes. 

Viele Dinge haben eine Zanberfraft nr dan, Werm fie zufällig 203 
gefunden werden (Hufeifen, Minze, vierblättriger Klee 20). Es 
foll damit wohl ausgedrüdt werden, daß; dieje Kraft etwas jenfeit des 
menfchlichen Willens Liegendes, von Schiedjat Sewägrtes fei, Andere 
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find nur wirfem, werm fie geftohlen find (Fleifh, Eped, Hol, 
Klee, Krant u. dgl). E3 liegt wohl der Gedanfe zugrunde, daß wur, 
was auf ungewöhnlichen Wege erlangt ift, eine ungewöhnliche Wirkung 
habe; vielleicht auch die Ahnung, daß in dem Zaubern ein unrechte 
mäßiger Eingriff in Gottes Ordnung ruhe, u. daß dazu auch ein 
folcher Eingriff in die Ordnung des Eigentums nötig fi. — Mande 
Dinge wirken nur, wenn fie gefchenkt, oder aud, wenn fie er= 
bettelt find; aud Hier ift es wohl das Ungewöhnlice, was die 7 
Kraft bedingt. — Die linke u. rechte Seite find oft zu beachten, jene 
tritt flärter Hervor; ein linfer Strumpf oder Schuh, ein linker Finger, 
ein linfer Maulwurfsfuß find zauberfräftig; auch bei der Wahrfagung 
find. die beiden Seiten zu unterfcheiden. Der Vorzug der finfen Seite 
ruht teils auf der Lage des Herzens, teils auf dem Gegenfage zit 
dem gewöhnlichen; feltner wird die rechte Seite für glüclicher gehalten. 


VI. Die zanbernden Perjonen. 

2% Obgleich, im Gebiete des Baubers jeder einzelne berufen It. 
befähigt ift, Wahrfagung und praktiiche Zauberei zu üben, jo find dod) 
die natürlichen Gaben u. die durch irgend welche Kunde oder Kınft 
erlangte Befähigung dazu jehr verfchieden, u. die Welt des Abers 
glaubens hat ihre den Zauber als Beruf ausübenden Vriefter 1. 
Priefterinnen jo gut wie jede Religion, u. diefer Beruf ift teilweife 
augenfcheinlich eine Fortjeung des altheidnifchen Prieftertums. — ur 
näcft erwähnen wir diejenigen Perjonen, die von Natur oder duch, 
ihren gefelichaftlichen Beruf als zum Zauber verhältnismäßig höher 
begabt gelten. Unfchuldige Kinder, d. h. bis zum fiebenten Iahre, 
haben für Wahrfagung u. praftiihen, gutartigen Zauber eine ber 
fondere Begabung; die fiebenjährigen haben diefe oft noch gefteigert. 
Das weibliche Gefchlecht ift hierzu höher befähigt ale das männliche; 
der Grund liegt nahe. Schon bei den alten Deutjchen war Weiß: 
fagung u. Zauberei Sadje der Frauen;! fie jammelten ı. fochten bie 
Heilfräuter u. trieben bie Heilkunft; u. mod) im Mittelalter twar Lejen 
1. Schreiben mehr Sache der Frauen. Reine Jungfrauen vermögen 
bei Glüdszauber mehr als andere; fhwangere Frauen, u. Frauen, die 
Bivillinge geboren, Haben bejondere Kraft. 

Die höhere Zauberkunde will aber erlernt fein, u. das Bolf 
unterjceibet Dabei noch vom ben mur der Vosheit dienenden Heren die 
„iweifen Männer u. Frauen“, die „etwas fönnen“, die „mehr können 
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als Brot effen“, welche meift jener Bosheitszauberei entgegenwirken: 
u. darum jehr gefucht u. geehrt find, Heren- u. Diebesbanner u. dgl; 
in manden Gegenden hat fat jedes Dorf feinen Herenbanner; u. ges 
fhidte Leute Haben damit einen jehr-einträglichen Beruf u. werben oft 
von weither geholt! Die voltstümliche Zauberei wird nicht aus 
Büchern erlernt; die fremdartige Magie mit ihren unfinnigen Bauber- 
büchern Hat nur wenig Eingang bei dem Volfe gefunden; jene pflanzt 
fh faft nur durch geheime Überlieferung fort; u. zwar gilt faft 
allgemein das Gefep, daß ein Mann feine Kunft nur an eine Frau, 
eine Frau nur an einen Mann, der Vater an die Tochter, die Mutter 
an den Sohn überliefern dürfe; fie darf aber mır an eine einzige ı. 
zuverläffige Perfon überliefert werden, oft heißt ed, nur an eine 
jüngere; folche Überlieferung bei herannahendem Tobe gilt oft als 
Pflicht, u. die Übertretung jenes Bejepes des Gejchlechterwechjels als 
Frevel; die Zauberkunde bleibt daher auch zwifchen Eheleuten u. Ges 
ichwiftern ein unverbrüchliches Geheimnis? Mit der eigentlichen, bös- 
artigen Herenkunft verhält e& fi) anders; dieje vererbt jich mehr, oder 
ruht auf eigenem Entjchluß. Für ihre Kuren dürfen bie weilen Leute 
niemals etwas fordern, fonft Helfen fie nichts; fie dürfen nur freis 
willige Gefchente aiınchmen; e8 gehört aud) das zu dem außergewöhn- 
lichen Ganzen 

Bejtimmte Berufsarten, — e8 find nur folde, die auch) der alteır 205 
Zeit einfacheren Lebens angehören, — ftehen in dem befonderen Rufe, 
„tweife“ Leute in fich zu haben. Obenan ftehen die Schäfer, deren 
wollifcher Miüfiggang teils fie fetbft zur Beobachtung der Naturkräfte 
oder zur Träumerei, teils die andern zum Vertrauen in ihre ftilfe 
Weisheit einladet. In manchen Gegenden gelten ältere Schäfer über- 
haupt als „Euge* Leute n. als Wunderboftoren. E8 pflangt fi unter 
ihnen oft eine geheime Überlieferung von Heifmitteln fort, u. bei 
manchen hat fich durch) Tange Erfahrung in der That eine oft glüdliche 
Sheilfmmde, befonders für äußere Schäden, Herausgebilbet, u. nicht 
wenige haben fi) dadurd) einen Namen u. Vermögen verfdafft. Das 
Vertrauen in die Schäferweisheit wurzelt nicht bioß feft bei bem unges 
bildeten Volke, fondern fteigt auch oft in Kreife Hinauf, in denen man 
& nicht vermuten jolkte. In Schlefien Furierte vor einigen Jahrzehnten 
ein Schäfer alle möglichen Krankheiten mit altbadener Semmel, weil 
ex herausgefunden Hatte, daß faft alle Krankheiten ihren rund in einer 
im Magen fich bildenden „Luhfhe”, — (ein nur für Schlefier aus- 
forechbares Wort, — Mühe), — haben, die eben burd) die altbadne 
Semmel aufgetunft werden müffe; der Dann hatte jahrelang ungeheuren 


ı Zöppen, 36. — ? Vgl. Kufm-Schwark, Vorr. XIX, 
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HBudrang von weit u. breit u. wurde dabei wohlhabend. Des weit, 
verbreiteten Glaubens an die Schäferltugheit Hat fi jogar eine ichmad)s 
volle, die Bildung unjeres Volfes beleidigende Buchhändferipekulation 
bemägtigt, die fid) leider nicht verredinet; z. DI. „Des alten Schäfer 
Thomas feine Geheim- u. Sympathiemittel“ 1555 ff. (Altona, Verlags: 
Bureau), in weldem allerhand Schtwindelrezepte, and) über Photographie, 
Firniffe, Näucjerkerzen, Papageienabrichtung, u. vieler tolle Unfin 
aufammengefchmiert find; von den act Bänden wurden in wenig 
Jahren an 40000 Eremplare abgejegt. Es wäre doc) jehr zu wünjden, 
daß unfere Buchhändler ein wenig mehr Schamgefüht hätten, als fi 
in dem Verlage u. im dem anpreifenden Vertricbe folder Ware ber 
Tundet. — Ferner die Schmiede, die früher, u. in manchen Gegenden 
jept noch, zugleid) Tierärzte waren, die Jäger u. Wilddiche, die Scharf: 
rihter Nachrichter) u., was meijt zufammenfallt, die Abdeder, (Schinder), 
die Hebammen, bisweilen aud Die Scherenichleifer (Fk) u. die 
Feilenhauer (Frt., Obpf.), die Seiltänzer u. Volls-Schaufpieler (Dftpr). 
207 Schr oft wird aud) den Fatholijcen Prieftern (u. Mönchen) 
eine, natürlich gutartige, Zauberfraft zugefchrieben, auch in evangelifchen 
Ländern; nicht bloß, daß ihnen u. ihrem Vich die Hexen u. dev Teufel 
nichts anhaben können (faft allg), fondern fie Können aud) jeibit 
zaubern, Geifter bei—htwören u. bannen (Hei). Die evangelichen Helfen, 
wenn fie einen Schag heben oder einen Teufel bannen wollen, hola 
fich einen fatholijchen Priefter, weil die evangelifchen Geiftlichen bieje 
Kraft verloren haben, u. jener erfüllt auch den Wunjch.' Bei Beherung 
hofen fich die evang. Oftfriefen Rat bei fathot. Brieftern u. bei Slöftenn 
Su Dftpreußen bitten Evangelijche bei jcwerem Unglüc, bejonders aud), 
wenn Gejtorbene umgehen, um die Fürbitte katholiicher Prieter ala be 
fonders wirtjam u. machen Gejchenfe an ihre Stirchen. Ju vielen Gegenden 
Dft- u. Weftpreußens, bei. in dem überwiegend evangelijchen Litanen, 
ift es üblich, das Vieh geweihte Kräuter freifen zu laffen; der Litauer 
u. Mafure wendet ji) aber deshalb nicht an jeinen Prediger, von dem 
er behauptet, da er das Weihen nicht verftehe, jondern läßt fi) zu 
diefem Zived mit großen Kojten einen katholtichen Priefter von auswärts 
kommen. Auc) das proteftantijche Landvolk in Oft» u. Wejtpr. wendet 
fi, wenn e3 durch unmittelbare Vermittelung des Himmels etwas er- 
reichen will, 3. B. die Entdedung eines Diebftahle, nicht au jeinen 
eignen, jondern an einen fatHolifchen Geiftlichen. Ja jogar gegen ganze 
Sandplagen wird des legteren Hilfe in Anfpruch genommen, u. e8 wurde, 
als fih in den dreißiger Jahren in einer Gegend Wejtpreußens eine 
zeitlang Heujchreden in folder Maffe zeigten, daß jie alle Felder zu 





ı Waldmann, 7; Mäplgaufe, 321. 
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vernichten drohten, dann aber plöglich wieder verfhwanden, vom Land» 
volf allgemein behauptet, ein Geiftlicher habe duxch feine kräftigen Be 
Gwörungsformeln das Ungeziefer fämtlih in bie benadhbarten Seen 
getrieben, in welchen es umgefommen wäre.! Wenn in Dft- u. Weit 
preufen Fatholiihe Prozeffionen nach Wallfahrtsorten ziehen, fo geben 
viele evangelifchen Leute den Wallfahrern Geld, um dort für fich zur 
Heilung von Krankheiten oder um Segen für ihr Haus beten zu lafjen. 
Über fonftige Benügung Fatholifcher Kirchenhandlungen durd Evan- 
gelifche werden wir fpäter reden. In Oberbayern ift ber Glaube allge- 
mein, dah einzelne Priefter „wettergerecht” feien, d. 5. durch ihr Gebet 
u. ihren Segen aufziehende Gewitter zu zerftreuen vermögen.” Ber 
fonders ftehen, auch in evangelifchen Ländern, die Jejuiten in dem Rufe, 
Geifter befchtwören u. Schäge Heben zu Fönnen;* u. manche Zauberjchriften 
nennen ihre Verfafler, natürlich erdichtet, als ejuiten. efuiten 
fangen die Geifter in ledernen Säden, prügeln fie darin dic) u. tragen 
fie in den Wald oder auf einen wüften Play.‘ Aber aud Fapuz- 
jiner (Bad.). 

Die Wenediger, Benetianer oder Walen, Wälide, ftanden jeit 208 
dem Mittelalter im Rufe hoher Zauberweisheit. Jener Name ventet 
wahrfcheinlic; auf die alten deutjchen Fenesleute oder Bergelfen zurüd.* 
Die namentlich in den Tiroler Alpen, dem Niefen- u. Erzgebirge, dem 
Thüringer Walde u. dem Harz verbreiteten Sagen u. „Walenbüder“ er« 
zählen, wie die Venediger oder Walen mittelft des Bergipiegels (354), 
der Wünfchelrute (143) u. der Beihwdrung Scäge von Gold fanden 
u. hoben, nad) denen die Einheimifchen vergebens fuchten, u. wie in 
Venedig „des Teufels Lehrftuhl“ im diefer fchwarzen Kunft ftand. * 
Die Juden „verftehen“ aud) viel; ihr Bid kann Vieh behegen; wenn 
ein Kranker zu fterben wünscht, jo muß er den jüdifchen Rabbiner für 
fi) um langes Leben u. Wiebergenefung beten laffen (Bergitraße). 
Die Zigeuner, (in Schwaben Ügyptier genannt, in Nieberfachjen j 
Taten oder Taters, — Tataren, in Weftf. Heiden), die im Anfang 
des 15. Jahr. nad) Deutichland famen,? gelten allgemein als bie 
kundigften Feuer u. Gewitterbanner; u, 8 ift in der Tat erftaunlich, 
mit welcher Sicherheit fie mit dem Feuer umgehen; fie zünden Feuer 
offen in vollen Scheunen an, ohne da es Schaden tut; u. fie [ohren 
gaftliche Aufnahme dadurh, daß fie das Haus „feien“, vor Feuer 





nn. 





% Tettau u. Temme, 267. — ® Bav. 1, 1, 321. — ® Wude, 1, 19. 
144; 2, 8. 32. 48 j. — * Ebend. 2, 97. 104. 160. 164. — ® €. 9. 
Meyer, Germ. Myth. 127. — ® Wrubel, Bergmännife Sagen, 91; Heil, 
Vollsfagen aus Tirof. Euphorion, 4. Ergänzungsh. 1899, 168. — ” Bott, 
Zigeuner, 1, 60. 
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jihern.! Die in der Wahrfagung u. der Zauberei meift wohl erfahrenen 
Bigeunerweiber gelten fajt überall als Heren, u. fie erhalten daher in 
vielen Gegenden von den Leuten alles unfonft, weil man jic vor ihnen 
fürchtet. Und in der Tat, wenn man dieje alten Bigeunerweiber, für 
jeben Zeichner ein richtiges Urbild der Hexen, u. ihre ganze unheimliche, 
an wilde Kagen erinmernde Erfdeinung ins Auge faßt, jo faın man 
es dem Volke nicht verargen, wenn «3 fid) hier von Herengeift ange 
weht glaubt. Aber auf die Ausgejtaltung des Herenwejens haben fie 
feinen bedeutenderen Einfluß geübt, wie ihn Wuttke annimmt. 

Der Glaube an Hexen als an die wirhamften Werkzeuge der i 
BoSheitözauberei ift aus den mannigfaltigiten Vorftellungen zujammen ; 
gelegt, deren Herkunft, Umfang u. Einfluß jehr verjchieden beurteilt x 
wird. Das Wort Here, althodhd. hapzisse, hagazussa, basleriid 
haghäx, jcheint die Wald» oder Hagjchädigerin zu bedeuten," Tommt 
übrigens erft mit dem 17. ZJahıhundert in allgemeineren Gebraud) 
Vorher fagte man eher „Unholde* uder „Drude, Trute.“ „Tauftreiches 
rinnen“ werben die Hexen in der Oberpfalz genannt, weil fie dort am 
Fohannistage den Ta von den Wiejen jammeln. „Wideriche” Zauberin, 

„dat vode Volt“, „de lichte Lie“, die leichten, fchwebenden Lente heißen 
fie in Oftfeiesfand, „fÄhlechte, quade oder Ice Lie“ in Oldenburg, 
„böfe Leute“ in Südweitbeutichland. Durd „Wide Zaubern jollten 
fi, nad) uraltem Glauben menjhliche Weiber übermenfhliche d. h. 
dämonifche Sräfte aneignen, fie galten für auggeftattet mit einer Reihe 
don Eigenfaften namentlich, der Alpdruds- u. der Wettergeifter. Sie 
quälen als DrubenMenjch u. Vieh durch Drücen, machen jenen burd) 
ihren böfen Blid frank u. treffen ihn mit dem lähmenden Elfengeichoß, 


* Wolf, Veitr. 2, 376; Schönwerth, 2, 83; Bad. 2, 249; Wude, 1, 
77. — ? Da Wuttle'$ Darftelung dem Stande der neueren Forihung nicht 
mehr entfprach, mußte ich fie durch bie obige erjegen. WB. berührte faum 
den verhängnisvollen Einfluß der Kirche auf ben Hegenwahn, während er bie 
BVirhung einzelner verfommener Weiber, der jpät iu Europa eingeivanderten 
Zigeuner und bes finnverwirrenden Cichapfels ftart übertrieh, aud wie 
I. Grimm zu viel aus bem beutjchen Heidentum herleitete. Trop biefem 
Schler und den entgegengejepten der Überihägung der altrömiichen 
Elemente Bilden die Grundlagen unjerer Kenntnis bes Hegenmeiens nod 
immer $. Grimms Dentije Mythologie © 992 ff. einerjeits u SoldanıHeppe's 
Gefcichte ber Herenprogeffe, 1880, anderfeits. Die ftoffreiche Gefcichte bed 
deutfchen Voltes von Janffen- Raftor, 8, 1894, 494 ff. ift tendenziös darauf 
bebacht, bie Hauptigulb der Herenverfolgung von der fatholiihen Kirche auf 
bie proteftantifche zu wälzen, bie allerdings auch ihr gut Teil dazu beige 
tragen Hat. Lehrreih, find außerdem noch) befonders Längin, Religion und? 
> Hegenprogeß, 1888 und Riezler, Geidichte der Herenprogeffe in Bayern, 1896, 
— ? Grimm’s Wörter. 4, 2, 1299; Beiträge von Bauf Braune, 18, 155. 
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dem Herenfhuß. Dem Vieh verderben oder ftehlen fie die Milk oder 
zaubern fie dem Nachbarn zu. Dem Bereid) der Wetterelfen ijt ents 
nommen ihr Veen, ihr Neigentanz auf nebelnden Wiefen und Hohen 
umwölften Bergen, namentlich dem Broden, ihr Flug durch die Lujt 
mit fliegenden Haar, ihre Macht, Wetter, Sturm, Wirbelwind, Hagel, 
Mäufe u. in Bayern auc) Ferkel zu maden u. jo bie Felder zu ver« 
wüften. Ihr wildefter Saus ftellt die Kämpfe der Wettergewalten in 
der erften Mainacht oder in den verworfenen Tagen um die Winter 
fonnenwende dar, wo fie die Fluren wie die Dorfgafien unheimlich, 
machen oder das Gefolge des wilden Jägers, des alten Sturmgotts, 
bilden. Iu den Zweigen drehen fie die Herennefter u. lafjen nad) 
ihrem Tanz die Herenringe im Graje zurüd. AS nadte Weiber werden 
fie wohl beim Alpdrud ergeiffen u. verwundet ı. wiederum als jolhe 
aus den Hagelwolfen herabgejchofien. Sie verwandeln fi aud in 
allerlei Tiere, Kapen, Wölfe (Werwölfe), Pferde, Hafen, Gänfe, Eulen 
u Elftern. Die Annahme, daß fie id vor ihrem Aufflug jalbten, wie 
icon im Altertum die thefjaliihen Bauberinnen, mag aus ber Fremde 
entlehnt fein, vielleicht aud) der übrigens jhon im Salifhen Gejep 64,3 
ihnen nadgefagte Genuß von Menjchenfleifh, dem fi aud) jdon die 
griechiichen Empufen hingaben u. nicht nur die Heren des Mittelalters, 
wie Weinhold meint,! jondern nach vielen Beugniffen noch Die des 17. ahr- 
Yunderts. Mud) die Hexenfahrten u. «fefte in beftimmten Nächten find 
böchjft wahricheinlich altgermanifch, fie erklären fi zur Genüge aus 
dem Heidnifchen Dämonenglauben in Deutjchland, twie im heutigen 
Eentralindien.! Aber in biefen Feiten heidnifce, in criftlicer Beit 
geheim gehaltene Opferfefte u. gar darin den Urfprung bes Heren- 
glaubens zu jehen, dazu berechtigt die Überlieferung durchaus nicht. * 
Der Herenglaube hat in fait allen Ländern ber europätjchen, 210 
ingbejondere der weitenropäijchen Chriftenheit ein internationales, über- 
rajchend gleihförmiges Gepräge, weil feine älteren Beftanbteile dort 
faft überall zum großen Teil heidnifd-indogermanifdh find, dieje 
neueren aber wiederum aus einer gemeinfamen Quelle, der Tatholijchen 
Kirche, ftammen. Das Chriftentum fand aud in Deutfchland bie heid- 
nifchen Dämonen, wie die heidnijcen Zauberweiber [don vor. Schon 
die Heidnijchen Sachjen bejtraften Hexen mit dem feuertode, die Ler 
Salica eine Hexe, die einen Menfcen aufzuzehren im Stande jei, mit 
einer Geldbuße von 200 Solidi. Dagegen befämpften König Rothari's 





® Weinhold, 3. Gejh. d. Heibn. Ritus, 15. — * Gegen Geimm, 
dem Weinhold a. a. ©. u. noch meitergehend Wutife in feinem $ 210 
auftimmen, erflärt fi mit Recht Soldan-Heppe, 2, 355; Vgl. Janfen-Baftor 
a. a. D. 8. 190 ff. — 
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Tangobardifche u. die Karolingifche Gejegebung den ungereinten und 
unpriftlihen Aberglauben an jolhe Hexen u. bedrohten einen derartig 
Abergläubigen mit dem Tode. Auc) die frühere Kirche trat gegen 
diejen Wahn entfchieden auf, fo in dem wohl der frühfarolingifchen geit 
angehörigen fogen. Canon Episcopi u. nod) in Burkhards d. Worms 
Liber Corrector, einem Veichtipiegel des 11. Jahıh. Bulegt erklärte 
nod Johannes von Saliebury (f 1181) dem Glauben art nächtliche 
Hegenverfammlungen für boshafte Täufhung armer Weiber durd) 
Dämonen." Aber der Hinweis des h. Auguftinus auf die mit Weibern 
fie) vermifhenden Dämonen wurbe im 13. Jahrhundert durch, Thomas” 
von Yauino Summa theologia zu feiter autoritativer Geltung erhoben, 
u. die Auffaffung der Keperei als Teufelswert u. Hezerei viß die Kirche 
in diefem Jahrh,, in dem die heftigjten Kegewverfolgungen entbrannten, 
von ihrem früheren milderen, freieren Standpunfte herab. Sie hufdigte 
feitdem dem Glauben an die Wirklichkeit des Hexentums, fie machte 
den Teufelsbund u. die Teufelsbuhlichaft zu deffen Mittelpunkt u. preßte 
durd) das Prozeverfahren ihrer Inquifitionsbehörde, insbefondere 
auch durch die von Innocenz IV. eingeführte Folter, die fchlimmften it. 
unfinnigften Ausfagen über das Treiben der Angefchuldigten, einen 
neuen düfteren Hexenmythus, heraus. Alfo wurde der Herenpropeh 
im Schoße der geiftlichen Imauifition erzeugt. Die erfte auf die 
moderne Hexerei d. 5. auf die Teufelsgemeinfchaft lautende Anklage 
betraf 1239 eine Keperin in Mont Aime, die den Flammentod erlitt. ? 
Während die Diözefen der griechiichen Kirche vom eigentlichen Hexen- 
prozeß verfchont blieben, breiteten diefen die Anquifitoren im den 
römifchen immer weiter aus. Doc) erflärten fi) in Deutfchland bis 
zum Ende des 15. Jahıh. die meiften der Hererei Angeflagten, troß 
der Gefahr der Tortur, dem Herenwahn gegenüber als ungläubig, 1. 
man durfte hier auf ein Ausfterben des Hexenprozeffes hoffen. Da 
fnitt ein unheilvoller Eingriff des Rapftes u. feiner Keperrichter diefe 
Entwidtung jäh ab: Jmocenz VII. veröffentlichte 1484 die Bulle 
Summis desiderantes afectibus u. die Smquifitoren Inftitoris 1. 
Sprenger 1489 den Malleus maleflcarum, den furchtbaren Herenhamnter, 
die den Herenwahn wieder entfachten, mit neuer Nahrung verfahen, auf 
weitere Skreife ausdehnten u. mit unanfechtbarer Autorität ftüßten. 
Das graufame Inauifitionsverfahren änderte fi auch nicht, als die 
Hezenprozeffe nun bald an die weltlichen Gerichte übergingen, u. 13 
war verhängnisvoll, daß Neformatoren u. Präditanten diejes fchlimmfte 
Erbftüd der römifhen Kirche in die proteftantiiche hinübernahmen. 
Um 1560 ergriff die Sucht der Herenverfolgung beide Konfeffionen 


* Eolban«deppe, 1, 142. — ? Niezler a. a. D. 38. 
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gleich einer vajenden Epidemie, u. aud) im Volke verdrängte ber Kirchliche 
Heremwahn den Harmloferen altheidniichen immer mehr Das Jahı- 
hundert des 3Ojährigen Srieges war aud) das Jahrhundert der 
meiften Herenbrände. Exft mit dem 18., dem Jahrhundert der Auf- 
Härung, lichtete fih der finjtere Aberglaube in weiteren $reijen. 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen machte den ‚Herenprozefjen zuerjt 
ein Ende, aber crft 1756 wurde in Landshut die fefte beutfche Here 
derbrannt.! 

Hauptgegenftände der Anklage waren der, meift auch gejäledit- 211 
liche Verkehr mit dem Teufel, die Hexenfahrt durch die Luft nad) dem 
Blodsberg (oder einigen anderen Orten) u. ber dort mit Tanz, Schmaus 
1. oft auch Unzucht gefeierte Herenfabbat, wo dem Teufel gehuldigt u. 
mandmal geopfert wurde (ichwarze Tiere); die Schädigung von mM 
ichen u. Vieh erjcheint dagegen als Nebenfache. Die teils freiwillig, 
teils, u. nod) häufiger, durch) die Folter erpreten Geftändniffe der Uns 
geflagten ftimmen faft überall in allem Wejentlichen überein. Scrieb 
man mm Damals diefe ganzen Ericheinungen dem unmittelbaren Walter 
des Teufels zu, jo wurde es feit Thomafins allgemeine Annahme, daB 
jene VBefenutniffe durchtweg künftlich evzwungene, durd) die Folter ers 
preite gewejen ı. die Verurteilten durchveg völlig unfduldig gewvejen 
feien. Dak mu die Folter jehr viele faljchen Selbftanklagen erziwungen 
habe, wird jeht gewii; niemand in Abrede ftellen; aber wer mit einiger 
Unbefangenheit die Akten anfieht, wird unmöglich alles auf die Folter 
zurüdführen fönnen; dagegen reden zwar weniger die freiwilligen 
Seftändniffe, dem dieje wurden oft aus Zucht vor der Folter ober 
vor dem Fenertode, der bei freiem Geftändnis in Enthauptung vers 
wandelt werden fonnte, als vielmehr die große Übereinftimmung in den 
verichiedenen Ausjagen, u. der Umftand, daß der Glaube am jelbjter- 
tebte Herenfahrten durch die Luft in Deutichland fon lange vor den 
Herenprozeifen vorfommt, jo bei Burchard von Worms im 11. Jahrh., 
der denfelben auf krankpafte Einbildung zuüdführt. Es fann wohl 
feinen Sweifel unterworfen fein, daß ein Teil der Ungellagten von der 
Wirklichkeit ihrer Herentaten u. der damit zufammensängenden Er- 
idjeinungen jelbft überzeugt war; erwägt man num, daß, wenn bie 
Boltsmeinung jegt nod) an Hexen glaubt, fie ihre Anfchuldigung nur 
jehr jelten (?) gegen fichtlich unbefcholtene Perfonen richtet, fondenn 
meift nur gegen jolche, von denen man fid) ihrem ganzen fittlihen Rufe 
mac) auch jchwerer Bosheit wohl verjehen fan, ehemalige Buhlbirnen, 
liederfiche, unordentliche, unverträglide ı. unfromme, geheime Bosheit 
foinnende Weiber, jo darf man vorausfegen, dab ein guter (2) Teil 
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der damals angejchuldigten Hexen auc wirklich fittlich-religiös ver- 
kommene, auf widergöttliches Treiben ausgehende Perjonen waren, die 
vor allem die büftern Seiten des heidnifchen Aberglaubens mit Gier 
ergriffen u. darnadh tachteten, böfen Zauber auszuüben. Wir birfen 
die grauenvollen Verirrungen dev Hexenprozefje, Die oft aller gefunden 
Rechtspflege hohnipreden, ! einigermaßen milder beurteilen, wenn wir 
beadhten, daß der Glaube, von dem die Richter ausgingen, vom Loffe 
faft allgemein ihnen entgegengebracht wurde. Yener Glaube aber war 
felbft ftark abergläubifch, denn der Teufel der Herenprozejle hat mit 
dem in ber h. Schrift u. in dev allgemeinen Kirche gelehrten nichts 
weiter gemein, als daß er ein Feind Gottes ift; faft alles andere, ber 
fonders die fichtbare Erfcheinung desfelben ı. die Bindniffe, u. felbft 
leibliche Gemeinfchaft mit ihm hat in der h. Schrift weder Grund nod) 
irgend einen Anknüpfungspunft ı. läßt jich nur dur) Übertragung 
Heidnifeher Auffaffungen auf riftliche Gedanten erklären; der Teufel 
der Herenprogefie ift mehr heidnijch als hriftlich; u. weder die evan- 
gelifhhe noc) die Latholifhe Kiche kann ein Inteveffe haben, jene abers 
gläubifchen Vorftellungen verteidigen zu wollen. 

Dieje Anfichten W.’s bedürfen teils der Einfchränkung, teils ber 
Widerlegung. Nicht nur Selbjtanflagen, jondern auch VBerleumdingen 
anderer völlig unfduldiger u. zun Teil edler Frauen preßte die Folter 
aus den Angeklagten heraus, ı. wohl nur fehr wenige von diejen waren 
von der Wirklichkeit ihrer Hexentaten überzeugt. Wu) muß gegen: 
über der Auffafjung des BVerhältnifjes des Nichterglaubens zum Volts« 
glauben nochmals betont werden, daß der maßgebende jchlinmere Hexen: 
wahn von den Inquifitoren ftammte, von den Päpjten nie mipbilligt 
u. erft von den geiftlichen Richtern dem Volle eingeimpft wurde, 
Diefes Hat feinen älteren Herenglauben nicht aufgegeben, den neueren 
aber jpäter wieder abgejchüttelt (213). „Jede Erklärung, die in Taten, 
Zuftänden oder Fähigleiten dev Angellagten u. nicht in dem Wahn der 
Behörden u, der Urt des gerichtlichen Verfahrens gefucht wird, ift 
uxidzuveifen.” ? 

22 Träume u. Vifionen von Herenauffahrten kamen in der durch) 
graufige Phantajtereien aufgeregten Zeit gewiß oft vor, u. allerhand 
aus Giftpflanzen Hergeftellte Salben mögen manchmal zu Halluzinationen 


A Bgl. das umberantwortliche Verfahren des Hallejhen Schoppenftuhls 
vom 3. 1689, wo nad) den volitändig vorliegenden Alten die Unjchuld ber. 
Verurleilten handgreiflich ift; Neue Mitteil. aus d. Gebiete hiftor.-antiguar. 
Sorfhjung, Herausg. d. Bacher, 3b. 9. 1857. ©. 78 ff. — * Bgl. dv. Wächter, 
Beiträge ze beutfchen Geichichte, 1845 ©. 81 f. 277 f.; Golban-Heppe, 2, 361; 
Niezler a. a. D. 155. 








geführt haben, wie fon Weyer in feinem Werfe de praestigiis 
daemonum L,. II cap. 31, 1563 bemerkt. Uber Wuitke'3 Annahme von 
einen bedeutenden Einfluß namentlid des Stechapfelabjuds auf die 
Hexerei u. der Verbreitung des Stehapfels dur, die Zigeuner ift uns 
hiftorifch.* 

Bir betrachten num den Herenglauben, tie er jet noch im Bolfe 219 
lebt. Es ift wohl ziemlich ficher [?) zu behaupten, daß die meiften [} 
von denen, die dem Volke als Hexen gelten, einige Schuld daran 
tragen; wirklich fittlich unbejcholtene u. hriftlih fromme Perjonen 
haben mir jelten das Unglüd, in folhen Ruf zu fommen; die ver 
meintlichen Heren treiben meift wirklidh Wahrjagerei u. Bauberfünjte; 
u. da nad) heidnifcem Glauben das Zaubern dur eine Verbindung 

| mit den Göttern bedingt ift, fo liegt die Vorftellung nahe, daß der 
boshafte Zauber durd) eine Verbindung mit dem Teufel bedingt jei. 
Nähere Angaben über die Art diejer Verbindung, wie fie in den 
Herenprozefjen auftreten, find im Wollsaberglauben nicht vorhanden; 
u. von einer Buhlichaft mit dem Teufel ift höchftens, u. nur vereinzelt 
(in Sl.) u. unzweifelhaft aus den Hexenprogeifen herrührend, bei 
dem Walpurgisfeit die Rede; in den meiften Gegenden fehlt fie aber 
gänzlich. Die Hexen bleiben in Beziehung zum Teufel, daher die 
Redensart: „die Here beim Teufel verklagen“ (OM.). Man erfennt die 
Heren an zufammengewacjjenen Augenbrauen (Kärnten, Erzg.), an voten, 
triefenden Augen u. daran, daß fie einem nicht ins Geficht jehen u. 
über feinen Velen Hinwegfchreiten Können (allg), oder an einem 
entenartigen Gange (Bay.), denn fie Haben Pilattfühe, Drudenfüße 
(Erzg.). Diefe Drudenfüße, die aud) den Mahrten oder Alpen eignen, 
find eigentlich Wogelfüpe (Gänjefüge), wie bei den Ziwergen (45) ihr 
geifterhaftes Wefen andeutend; gewöhnlich werden drei lange Behen 
angegeben, zivei nad) vorn, eine nad) Hinten.” Die Heren haben feine 
Tränen (hen in den Hegenprogeffen); ihre Gefichtsfarbe ift faht, ihr 
Haar verwirrt u. ftruppig, ihr Gaumen, aud) ihre Leber weiß 
(Steieem.), ihr ganzer Leib mager; jedo giebt es aud) junge ıt. 
ihöne Heren. An den Armen Haben fie dunkle Sleden, die Spuren 
des Fingers des Teufels, u. am Sreuz haben jie des Teufels Siegel 
eingebrannt (Tir.).‘ Wenn man des morgens beim Ausgehen von 
einem Weibe berufen wird, fo ift es eine Here (Wetterau); ebenjo, 
wenn fie auf den Gruß: „Gelobt jei Jefus Chrijt“, nicht antwortet 
(Lie); die Hexen entziehen fid) übrigens der Sitte des Sirchenbejuchs 
nicht; iu Thür. wurde jogar der aus dem Silial zurüdkehrende Pfarrer 














1 Rgl. Riezler a. a. D; Janfien- Baftor, 8, 534. — ? Bernalefen, 
263. — ® Zeitfchr. f. Voltst. 7, 252. 253. — * Alpenb. 256. 








von zwei Herenfagen verfolgt, die ihm den Beichtfveuzer wieder ab» 

forberten.t Über tünftliche Weifen, Hexen zu erfennen, werden wir 

fpäter veden. — Obgleich fih in neuerer Zeit die Unfhulbigung der 

‚Hegerei meift nur auf Rede, Hab u. Meidung des Umgangs bejchränft, 

auf Surücweifung der Verdächtigen von Haus u. Stall, jo fommeit 

in einigen Gegenden doc) immer nod) wirkliche Verfolgungen u. Vers 
treibungen von Hexen von feiten des Volfs vor. So wird und ein 

Fall aus Kärnten berichtet, ıwo eine vermeintliche Hexe von dem Boll, 

bei. den Meibern, mit Stangen, Bejen, Rechen, Dfengabeln u. dgl. 

beftürmt ı. jo gemdtiget turbe, ihren Wohnort zu verlaffen; u. üt 

Würtemb. wird oft eine Magd mit Hohn u. Hab aus dem Haufe 

gejchidt, weit fie in den Auf kommt, eine Here zu fein; u. aud) anfäfjige 

Leute, wenn fie „verichtieen“ find, werden durch die ärgften Unbilden 

oft genötigt, ihre Heimat zu verlajjen. Wenn Srankheiten ı. andere 

Übel für angehert gelten, fo werden don den vermeintlich Kumdigen ges 

twöhnlich bejtimmte Berjonen als die Hexen angegeben; oft find bies die 

näcjiten Verwandten. Vettelweiber, bej. alte, gelten oft als Hexen 1. 

- man giebt ihnen aus Furcht. 

214 Die Heren erlernen das Handwerk von den alten Heren, Mt. erjt 
wenn fie fid) in allen Proben der Hegenkuuft dreimal fieben Jahre bes 
währt Haben u. durd) eine wirkliche Buhlichaft mit dem Teufel m. feinen 
Geiftern geweiht find, erhalten fie vom Teufel jein Siegel, den Bodss 
Fuß, auf das Kreuz jhrwarz eingebrannt, u. erhalten mun die volle Macht, 
auch) den „böfen Vlid* (Tir).* Die Herenfmft Ian jcon früh exe 
lernt werden, am beiten am Tage vor der Konfirmation (Old.); Kinder 
müfjen eine fürmtiche Lehrzeit durchmachen; fie lernen zuerjt Mäufe 
machen, die aber bei den exften Verfuchen noch) feine Schwänze haben; 
während der Lehrzeit ift moch eine Nettung möglich; mach ihrer Be: 
endigung aber ift die Seele ewig verloren; jedod) Fan eine Hexe fidh nod) 
dadurch) freimaden, dafs fie drei andern das Heren lehrt (OId.).” Wer 
nad) Empfangdes Heil. Abendmapts hinter den Altar mit einem Beitjchchen 
fnallt, tan fortan heren (Oftpr.).* Die Herentunft exbt Wohl and) von der, 
Mutter auf die Tochter fort; ja es giebt ganze Familien, die in dem Rufe 
der erblichen Hegerei ftehen u. im welche daher andere nicht gerit 
heiraten mögen (W.btl., Dld.). In manchen Gegenden ift die Hexerei 
faft nur durch Exbfchaft zu erlangen; das Kind empfängt fie als Gabe 
oder als Pinge jchon mit der Muttermilch, wenn nicht die Enge 
Hebamme g3 verhindert, indem fie, bevor der „begabte“ Vater c8 in die 
Hände bekommt oder die zum Herenvolf gehörige Mutter e8 zum erften 
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3 Wude, 2, 62. — ? Alpenb. 256. — ? Straderjan, 1, 295. — 
4 Zöppen, 13. 
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mal ftillt, dasjerbe im Nanıen bes dreieinigen Gottes jegnet u. ihm 
ein Kreuz von Steduadeln ins Käppchen ftect (Ditfriest.). 

Ku der Walpurgisnadht (83), bisweilen (Dfd.) auch im Der 215 
Zohannisnadt, verfammeln fi alle Hezen auf dem Blodsberge 
(Boden), fchon im 15. Zahrhundert,* oder auc) auf andern Bergen 
(Hörfels u. Iufelsberg u. Tanzbuche in Thür., Staffelftein bei Bamberg, 
Kandel bei Freiburg i. B., Mariafulm in Böhmen, Hetiha> [Kröten] 
berg in Bayern, aud in Oftpreußen auf einigen Blodsbergen, in 
den Alpen auf den höchiten Bergfpigen oder in tiefen Schluchten, bei. 
auch) auf dem Detfcher in Niederöftreic), Hochjitadnerkogel in Steiermark, 
Schlernkofel in Tirol u. dem Pilatusberg in der Schweiz), oder 
fonftigen Derentanzplägen, bej. unter Eichen, Linden, am Hodgeridht, 
(e8 find faft durchweg alte Opfer: u. Gerichtsftätten),* u. auf Wiejen, 
wohin fie, nachdem fie fi, (bisweilen.auc) den Bejen oder die Gabel), 
mit der Hexenfalbe beftrien, mit den Worten: „Ichmier id) wohl, jahr 
ich wohl, fahr nirgends wid’ (— wider)”, zum Schormnftein (in Thür. 
auch zum Fenfter) mit dem Nauch hinaus buch bie Luft auf Bejen, 
Dfen- oder Heugabeln, Deichjeln, Butterfäffern, dreibeinigen Schemeln, 
Kohlöffen, Strohhalmen, Clfterfchwänzen, auf Awarzen Kapen 
oder Ziegenböcen veitend fahren, mit fliegenden Haaren, meift 
nadt, manchmal (Thir.) auf Wagen, mit Böden, Gänfen, Flöhen zc. 
bejpannt, oder in einem Siebe (Wftf.). Unterivegs ruhen fie ger 
an u. auf Dornenheden aus, brechen die Spigen vom Weißdort 
ab 1. effen fie (Harz); in der Johannisnacht efjen fie die Blüten, 
Mmosven der Ebereihe (DM.). Auf dem Plage führen fie Tänze u. 
woüfte Yıntbarkeiten auf, tanzen mit den Teufel u, vermtifchen fid) fleifchlic) 
mit ihm (S.dtl.), huldigen ihm, oft in fehr unzarter Art, ut. enpfangen von 
ihm ihre verjchiedenen Herengaben; fie ihlachten ihm einen jehtvarzen Bod, 
1. halten ein üppiges Gelage, von dem aber Salz u Brot ausgejchlojjen 
find.” Ste jchtwärmen dann in derjelben Nacht umher, überall Schaden an 
ftiftend; Daher werden jorgfältig alle Thüren u. Senjter gefchloffen gehalten, 
u. Haus u. Hof mit Zauberfchut verfehen (allg. j. 89). Iu Tirol findet 
in der Nacht ein allgemeines Ausbvennen dev Hexen ftatt; unter ent- 
fetslichem Särın mit Schellen, Gloden, Pfannen, Hunden u. dgl. werden 











* Jacobs, der Broden in Geihichte u. Sage, 1879. — * Riezler a. a. 
D. 14. 166 foricht fih mit Soldan-deppe 2, 358 f. gegen bie Annahnre aus, 
daß die Herenverfammlungen an alten Opfer und Gerihtsftätten ftattgefunden 
haben follen, u. beitreitet, dai man, abgefehen von den norddeutichen „Blods- 
bergen“, die Herentänze mit bejtimmten Plägen in Verbindung gebracht Habe. 
— * Grimm, 1003 ff.; Kuhn, Weitf. 1, 74. 373; Sttaderjan, 1,312; rohr 
mann, 190; Wude, 1, 25; 2, 22, 45. 150. 
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Reifigbündel von Kien, Schlehdorn, Schierling, Rosmarin u. a. auf Hohe 
Stangen geftedt u. angezlindet, u. mit diefen läuft man lärntend fieben- 
mal um das Haus u, das Dorf u. treibt fo die Hexen hinaus.! Anders 
Mwärts wird in biefer Nacht ein Auspeitjchen der Heren vorge 
nommen; die Burfehen verfammelt fich nach Sonnenuntergang auf einer 
Anhöhe, Bei. am Kreuzwegen, u. peitfchen bis Mitternacht Freuzweis 
im Takt; fo weit das allen gehört wird, find alle Hexen machtlos; 
oft bläft dabei im Dorfe der Hirt auf dem Horn; fomeit man es hört, 
Tommt ein Jahr lang feine Here an; dor den Häufern, in denen man 
Heren vermutet, wird befonders ftarf gehtallt; die Heren fühlen die 
Peitfhenhiebe, daher werden ftarke Knoten in die Peitfche gemacht; mit 
der Beitfchenfchnur wird dan anı Mariä Sräuterweihe der Weihbitfchel un 
tounden Medkl., Frk., Obpf., Vgtl);? die Hexenwerden au ausgeblafen, 
indem man mit Schalmeien aus Weidenrinde vor den verbäctigen 
Häufern bläft (Krk). Mit dem erften Hahnfchrei endet die wüte Fahrt, 
u. fie müffen wieder durch den Schornftein zuriid. Wenn fie zu der 
VBerfammlung zu fpät Tommmen, empfangen fie vom Teufel, ber da als 
Bod, fhtwarzer Kater, fchtoarzer Hahn oder Dradje erjcheint, Schläge. 
Wer fie ziehen ficht u. über fie fehimpft oder lacht, wird gemihhandelt 
(hir). Sie nötigen manchmal dorbeiziehende Muftfanten, bei ben 
Herentänzen aufzufpielen, u. geben ihnen dazu Pfeifen, die fi aber 
fpäter ala Siegenröhrknochen herausstellen, wie die Kuchen, bie fie ihnen 
schenten, fic, als Wuhfladen erweifen, u. das Geld als Scherben (Thite., 
Bad.).* Auf Wiefen ficht man oft „Hexenringe“, two die Heren getanzt 
haben; da fteht das Gras in einem reife befonders hoch u. fett; fie rühren 
don der Düngung durch Pilze, bei. Bovifte, her, die ihren Samen ftrenend 
fic) vingförmig ausbreiten. Die mit dem Teufel erzeugten jcheußlichen 
Kinder, am ganzen Mörper fhwarzhanrig (Thitr.),* Ichieben fie gem 
als Wechfelbälge unter (S.dtl.). Auch außer Walpurgis (u. Kohannis) 
fahren die Hexen zum Tange aus, in dev Nacht von Samstag zu Sonntag 
ober am Donnerstag (Bay). Sie wollen bei ihren geften nicht bes 
faufcht fein, u. üben gegen Laufcher üble Rache, werfen fie allenfalls ins, 
Feuer (DOld.). Manche Nengierige haben den Hexen ihre Vorrichtungen 
abgefaufeht u. die Fahrt mitgemacht, find aber meift dabei übel ge: 
fahren. Männer nehmen an diefen Herenfahrten nicht teil, obwohl 
auch Herenmeifter boshafte Bauberet treiben. 

Die den Hexen (u. Hexenmeiftern) zugefhriebene Macht ift eine 
fehr umfangreiche. Sie können fliegen, * Lönnen Milch aus einem Stüde 
Holz, einem Baunfteden, einem VBejenftiel, einen Strid, einem Nagel, 

* Alpenb. 260. — ? Bab, 2, 272; 3, 303, — * Ebend. 3, 302. 934. — 


Bude, 2, 121, 130; €, 9. Meyer, Vadifches Voltsleben, 556. — > Bude, 
2, 52. — ® Straderjan, 320. 
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einem Handtuch) oder Lumpen, den fie um ben Stiel einer in einen 
Balken eingefchlagenen Art hängen, oder einem Tifhtuch, das fie über 
den Tifch breiten, meifen, indem fie diefelbe einem Nachbar entziehen, 
fo daß deffen Kühe (eeve Euter haben (allg); fie müfjen dabei an das 
beftimmte Vieh denfen oder den Namen feines Befigerd nennen. Nad) 
älterem Brauch fteigt die Here am Sunmwendtag nadt ärfdlings auf 
allen Vieren an ihrer Nadhbarin Tor auf u, mit ber einen Hand fi 
feithaktend, jchneidet fie mit der andern drei Späne aus dem Thor mit 
dem Sprud;: „id) fneyt den erften Span nad) aller Mifich Ban“ ufw. 
u. geht dann auf allen Vieren wieder heim (Oberöftr.)." Sie haben 
überhaupt fehr viel mit Milc) u. Butter zu tun; fie fönnen alle Fliegen 
eines Zimmers auf eine Stelle bannen, wer dann eine von Diejfen 
tötet, über den fällt der ganze Schwarm her (Thür.); fie Lönnen 
einen Menfchen auf eine Stelle bannen, daß er fi) nicht Hinweg- 
rühren Tan (allg.); Tie behexen das Vieh, dab «3 rote Milh giebt, 
trank wird und fällt (allg.), indem fie „Herenbündel“ in bie Ställe 
hineinzaubern (Thür); fie bewirken Viehfeuchen (allg.); u. wenn fie 
ein Milchgefäß anfallen, wird die Mild; mager ı. ungefund, u. wer 
fie ein Butterfaß berühren, fo giebts feine Butter; ja wenn fie nur 
in das Butterfaß hineinfehen, fo ziehen fie alle künftige Butter daraus 
in das eigene Fap (Old.). Sie behexen befonders gern die Kinder, 
daß diefe nicht gedeihen (allg.), u. bringen Wedjfelbäfge (j. 0b); fie 
fügen den Menichen Krankheit ı. allerlei Schaden zit; fie machen 
Mäufe, in Bayern auch Ferkel" u. anderes Ungeziefer, Flöhe, Läufe, 
Raupen, (allg) u. Unwetter, Hagel u. Wirbehvind (allg); ein plößs 
liches Sturmgewitter u. Wirbehwind Heißt „Herenwetter“ (Schl., Bay); 
bei Bejchwörung fofches Wetters fällt bisweilen eine nadte Here aus 
den Wollen (Frl). Bei Schieen mit geweihten Dingen, bei Gloden- 
geläute, beim erften Segen mit der Monftrang ftürzt die Here jplitter- 
nadt aus der Wetterwolte herab (WBad, Obpf, Tir, Bay.” Das 
ment man in Weftfalen „de Here blank malen.“ * Bei Gewitter ftedkt 
man Heu» u. Miftgabeln in die Erde, mit den Spipen aufwärts, daß 
die hagelbringenden Hexen fih darin verfangen (Steierm). Man er» 
kennt den Herenhagel daran, daß fi in u. unter demfelben Haare u. 
Schuhnägel finden (Tir.);’ fliegen während des Unmwetterd Raben, 
Krähen oder andere jchtwwarze Vögel auf, jo find Das ‚Herentiere (Kärnten). 
Wenn ein Sturm ift, fo blafen die Heren dur Strohhalme (Rärnten); 
u. wenn ein Wirbehwind (am Niederrhein Wymwind oder Witwind, in 
Süddeutichl. Drutemvind, in Tir. Hegentanz, in Bayern Schratt, Säur 


% Grimm, 3, 417. — ? Miezler a a. ©. 272. — * Weinhold, 3. 
Sefch. des heidn. Ritus, 14. — * Kuhn, WS. 2,31. — ® Bingerle, Sitten, 28. 
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wind, Saudred, jehr allg Windsbraut, 16.23) entjteht, fo ift eine 
Here in Unruhe (Schl., Heff., AHein, Obpf., Tir.), oder die Here reitet 
auf einem Befen u. wirbelt Staub auf, damit man fie nicht fehe (RH)), 
oder die Trut fährt (Sdil.); in Wöhmen Hauft die Melufina darin; 
wer daher von ihm ergriffen wird, dem wird ciivas angethan (Schl.). 
Sie beheren beftimmte Orte, „böje Stellen“, die dem, der fie betritt 
ober berüßt, Krankheit u. anderes Unglüd bringen (Oftpe.). Sie Fönnen 
den Regen behexen, daß die Leimvand auf der Bleihe ganz {hwarz 
wird (Old). Nur äußerft felten zeigen fie fich gutmütig u. heifend. 
Die Hexen Lönnen fi verwandeln oder in fremder ober eige 

ner Geftalt aus ihrem Leibe herausgehen (allg), u. oft gilt aud die 
Anficht, da ihr Körper während der Herenfahrt auf den Blodsberg 
zu Haufe in todähnlihem Schlunmer liegt (Old.);? fie erjcheinen ber 
Tonders als fhtwarze Kapen, als Werde, Hunde, Schweine, Natten, 
Mäufe, Hafen, bef. dreibeinige, Eulen, Eiftern, wilde Gänfe, Enten, 
Schlangen, Kröten, Eidechjen, Schmetterlinge, (dev Weißling heiht in 
Sit. Moltendieb, ein Nachtf. in Weftf. Molfenzauberer), aber nie als 
Zauben, Schwalben, Länmer. Im Hafen verwandeln fie fich, indem 
fie fi) mit Hafenfett falden.* Bor fremden Kayen muß man fich alfo 
jehe in acht nehmen u. darf ihnen nichts zufeide thun; folche Hexentapen 
haben übrigens meift einen längeren Schwanz (Tir.); als Kapen u. 
Hafen faugen fie den Kühen auch) die Mitdy aus, u. im Harz ziehen fie 
in Kapengeftalt auf den Blodsberg; als Hafen laufen fie unter die 
Viehherden u. richten da vielen Schaden an (Exzg.); diefe Hafen find 
größer als die natürlichen, faufen gern nur auf drei ober auf zwei 
Beinen u. Lönnen fpredien (Witf.). WS jemand mac einer Eifter 
ioß, fiel eine Halbe weibliche Bruft herab (Schw.). Wenn ein Bauer 

auf dem Felde eine Strdte fieht, jo fticht oder jhlägt er fie, dem es 

ift eine Hexe (Erzg.); über den Alp u. den Werwolf fpäter. Dieje 
Tierwanderungen find aber gefährlich, denn foldhe Herentiere fönnen ger 

fangen, vertoundet, verbrüht, gemifihandelt, getötet werden, u. das ber 

trifft dann immer die Here felbft (allg. vgl. 60); fie wird wenigftens 

„gelenngeichnet*. WS ein folches Herenpferd beichlagen wurrde, hatte 

dann die Here Hufeifen an Händen u. Füßen. Visweilen aber heit 

es, man Fönne fie nur verounden, wenn man Grbfilber bei fi) hat 

(Sftfriest.), oder wenn man mit eitem Stüd Exbfilber (Holft.) oder 

einem Geldftüd schießt (Medi). Manchmal verwandelt fid) bie 

Heren fogar in ein rollendes Rad oder einen vollenden Hut (Old.)* u. 

in ein Wandelndes Feuer (Ofd.).” Viel Vorteil haben die Hexen von 


ı Andere Namen bei Kuhn, Weftf. 2, 92. — * Straderjan, 1, 313. 
143. — ® Ebend. 1, 327. — « Rodhholz Naturm. 265. — > Meier, 191. 
— * Straderjan, 1, 339. — ? Ehenb. 340. 
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ihrem Gewerbe nicht, denn faft alle find jehr arm; fie üben aud 
weniger darım Schaden, weil es ihnen Vorteil bringt, als weil es ihr 
Wefen fo nit fi) bringt; fie müjfen böfen Zauber treiben, u. jollte 
& an dem eignen Vieh fein; am meiften verfchaffen fie fi noch Butter 
u. Mild) u. Fett, denn fie brauchen viel Butter u. Schmalz, da fie 
alles im Fette jchwimmend effen (Bay.); weni fie buttern, fo ziehen 
fie fi) nadt aus, jo befomnen fie viel (Bay, Frk, Obpf.). Wenn eine 
Hexe jemand befucht, jo nimmt fie fi vorher ihr Eingeweide heranıs 
(Schw)! — Männer üben wohl aud Bosheitszauberei, (Hexen: 
meifter, in der Obpf. Druderer) aber fic erjeinen nicht in einer Ge, 
meinfchaft, nicht in den Hexenfahrten. 


vi. Die Zauberhandlungen. 

Diefelben unterfheiden fich nad) der innern Befaffenheit, indem 
fie entweder ein Unterlaffen, oder ein beftimmtes Zum find. 

A. Das Unterlaffen gewifjer, jonjt zuläffiger Handlungen * 
fbielt bei dem Zauber eine fehr bedeutende Rolle, u. ift ganz über- 
wiegend ein Schub gegen Völes. Der Aberglaube hat eine äußerjt ge- 
naue, bis ins einzelne durchgebildete verbietende Gejeßgebung, peinz 
licher noch als die tatmudifche; dem Menfchen tritt da von allen Seiten 
ein drohendes: „du folft nicht“ entgegen; das Gebiet des Erlaubten 
1. der Freiheit ift aufs engfte befehränft. Den oft fehr wunderlichen 
Verboten liegt eine an fich richtige u. fittlihe Ahnung zu grunde, daß 
nämlid) die vechte Weisheit nicht darin beftehe, fi jchranfenlos gehen 
zu laffen u. alles zu tum, wonad) einem gelüftet, fondern darin, daß 
die zufällige Neigung fich unterordne einer allgemeineren Ordnung u. 
ftets danad) frage, was echt u. was dienlid) jei. Der Menjch, nod) 
wicht freigemacht durch die Erkenntnis der Wahrheit, Tegt fic) jelbit ein 
KEnechtesjoh auf, unter welches er fid) willig beugt; es liegt darin 
immer noch etwasSittlicheres u. Edleres als in der wilden Bügellofig- 
keit der ungebändigten Begierde; es ift doc) immer eine, term auch 
fehfgreifende Selbftzucht. Manche diefer Verbote haben einen finnig- 
fittlichen Gehalt, wie das Verbot, eine Schwalbe oder einen Singvogel 
zu töten; viele auf Naturdinge fich beziehenden Haben eine frühere 
Natur- u. Götterverehrung zum Hintergrunde; bei fehr vielen aber läßt 
fi ein beftimmter Grumd nicht ficher nachweifen. 

Sehr viele Zauberhandlungen müffen nüchtern u. [hweigend 219 
gefhhehen; «3 ift eine Selbftüberwindung nötig, ein Zurüddrängen des 
bloß Natürlichen, um eine übernatirliche Kraft zu erlangen u. zu üben; 
oft muß felbft das Vieh faften. Das Schweigen drüdt zugleid; das 


78. f DM. 4, 48; Schönmwerth 1, 369. 382. 
Wuttte, Uberglauben. u 
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Seheimnisvolle aus; m. felbft die Vefbrechungen gefcpehen nur in 
dumpfem Murmeln, oft „piihpern“ genannt. Das offne, beftimmte 
Wort it eine Behmdung des perfönlichen Geiftes; in dem Zauber aber 
teitt Diejer Hinter das allgemeine umperjünliche Natınwalten zurüd; u. 
obgleich die Zauberei die Wünfche des Einzelwejens zum Ziwed hat, 
fo ift doch das Mittel zum Swed nicht das ftarfe Hervortreten des 
Geiftes, jondern deffen Burücftellen hinter die ungeiftigen, unbewußten 


Naturmächte. Die Zauberei ift ein Traumleben, u. aud) diejes ift in } 
Schweigen gehüllt. Der Geift muß in Dämmerung gehült, muß um 

achtet werden, wenn die Mächte des Zaubers walten follen. Darum r 
eben ift auch, das ift nicht zufällig, die Zeit vor Sonnenaufgang u. ! 


nad) Sonnenuntergang die geeignetfte für die Zauberei, befonders aber 
die Mitternachtsftunde. Je mehr die beftimmten Geftalten der Wirk: 
lichkeit u. die felbftbewußte Perfönlichteit verfchtwimmen in den Nebel‘ 
fchatten der natürlichen ı. der geiftigen Nacht, um jo tiefer glaubt fi) 
der Menfch auch) einzutauchen in die geheinmisvollen Quellen des all- 
gemeinen Naturlebens u. aus ihmen höhere Macht zur Vollbringung 
feines Eigenwoillens zu fchöpfen. Bauberei u Wahrfagung trägt dur, 
das ganze Heidentum hindurch üibeniviegend den Charakter des Eiftatifchen; 
der Menfch muß außer fich fein, wenn er mit Göttlichem fich ver 
einigen will; die veligidfe Forderung der fittlichen Selbjtverleugmung 
in dem frommen Verhältnis zu Gott wird in der heidnifchen Weltan 
fhauung veräußerlicht zu einem Sichjelbftvergefien, Sichjelbitverlieren, 
zu einem dämmerigen Anferfichfein, u. diefer Zug ift, obwohl etwas 
verblaft, in dem RWollsaberglauben noch deutlich genug zu exfennen. 
— Sehr oft gilt die Regel, da etwas nicht mit bloßen Händen an- 
gefaßt werden dürfe, wenn e3 zauberkräftig fein folle (vgl. 186), 1. 
daß der Menfch fich nicht umfehen dürfe. Häufiger wird Nadtheit 
bei zauberifjen Handlungen als urfpringlich gottesdienftlichen Alten 
gefordert (249). 

20 B. Die wirklichen, pofitiven Handlungen find immer aud) 
irgendivie äußerlich; Bloß innerliches Tun, Denken oder Wünfchen 
reicht niemals aus, um irgend eitvas zu erlangen; der Gedanfe muß, 
fi, irgendivie fundgeben, der Wunfch durch irgend ein Wunjchmittel 
unterftügt fein; auch hierin unterjcheidet fi) der Zauber von dem 
Wunder, bei welchem das ausgeiprocdhene Wort nicht jowohl Mittel, 
als vielmehr nur Offenbarung für die Menfdpen ift. 

1. Die fcheinbar geiftigfte, am wenigften äußerlich vermittelte 
Art des Zauberns ift die durch den bloßen Blid, aber, was wohl 
zu beachten, immer nur zu böfjem Zauber, daher ver „böfe Blid“ 
genannt, unzweifelhaft dur bie unheimliche Gewalt eines boshaften 
Blides bei Menjchen u. manchen Tieren, wie den Schlangen, veran- 
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laßt. Der böfe Blid, in Bayern „verneiden“, in Baden „berumtrenen“, 
in Old. „entfehen oder jdieren“, in Medienb. „verfcjieren“, in Böhmen 
„überfehen“, in N.fachfen „verfheinen“, in Kärnten „vermeinen“, jchon 
im alten Indien u. im Haffifchen Altertum vorfommend,* ift nicht etwa 
immer der Nusdrud eines ftarken, feines Bweds jid) bewwußten Willens, 
fondern liegt überwiegend außerhalb des bewußten Geiftes, ift cin 
mehr ummittelbares, umgeiftiges, magifches Wirken, wirkt alfo aud) 
ohne den Willen des Menjchen; er gilt vielfach als angeboren, während 
andere Menichen troß ihres Willens Feine Wirkung durch ihren Blid 
ausüben können; er kann aber aud) dur) einen befonderen Zauber er- 
langt werden. Menfchen mit dunklen, ftechenden, tiefliegenden oder ge- 
vöteten u. jchlimmen Augen, bej. alte Weiber u. Juden, vor allem natür- 
lic) die Deren, haben den böfen Blick; ebenfo Menfchen, deren Augen- 
brauen zufammenftoßen (Härnten), Mandmal heißt es aber: jeder übt 
einen böjen Blid, der einen andern finfter von der Ceite oder mit ums 
gewafchenem Geficht aubtidt (BÖ.), oder ftier u. mit begehrlichem u. 
neiderfülltem Blid (Rärnten). Wenn gute Menfchen ben böjen Blid 
haben, fo können fie den Schaden durd) ein zweites Hinbliden wieder 
heiten (O.). Der böje Blid wirkt Krankheit bei Menfchen u. Vieh, 
bei. Kopfihmerz, Abmagerung, Weichfelzopf, Verkrüppelung, felbjt den 
Tod (allg ); am fchlimmften wirkt er gegen Schlafende. Selbft bis in 
das Heilige fchleicht fi) diefer Aberglaube; man fanı beim heit. 
Abendmahle „ein böjes Auge“ erhalten; denn wenn fi jemand beim 
Umgang um den Altar umficht, jo wird das „verdienen“, was er an- 
fieht (Lauenb.). (Won dem gefeierten Papfte Pins IX. glaubte das 
Volt, daf; ex den böfen Bid hatte; u. die Frauen, die bei feinem 

BVorüberfahren niederfnieten, machten unter dem Mantelfragen einen 

Gegengauber, indem fie den Heinen u. den geigefinger ausftredten, die 

anderen Finger Ichloffen).” uch bei vielen andern Bölfern, tie bei 

den Türken, glaubt man an den böfen Blid. 

2. Biel weiter greift das Zaubern durch das Wort, zumädjt #2 

als gefprochenes. Der in allen die Perfönlichkeit betonenden Religionen 

hochwichtige Gedanke des Segens u. des Fluches, der im der B. 

Schrift feinem Wefen nad) in das Gebiet deö Gebetes fällt, alfo ein 

Anflehen des heilig waltenden Gottes ift, wird im Aberglauben von 

Gott gelöft u. dem Einzelvillen des Menden anheimgegeben, u. num 

dem ausgefprocenen Segen u. Flud) eine unmittelbare, aljo magijche 

Wirkung zugefchrieben; der einzelne Menfch, mit feinem zufälligen, oft 


en ee ne 


ı Atharva-Veda, XIX, 35, 3; D. Jahn, Über ben Wberglauben des 
böfen Blids bei den Alten (Berhandt. d. SKpl. jädl. Gefellfchaft d. Wiffen- 
{haften in Leipzig, 1854, 28 ff — ? Gelzer, Monatsblt. 1859, Dit. 306. 
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fündfichen Willen macht fih zum Verwalter der fittlichen Weltordnung, 
fein Wille foll gefjehen in Gutem u. Böfem, als Ansdrud der Liebe, 
der Furcht oder des Hafjes. Der Menfch vichtet fi da nicht irgend« 
wie am Gott, fondern an den Gegenftand, n. nicht Gottes, fonbern 
des Menfcen Macjt ift das wirffane. Segen und Fluch auf biefem 
Gebiete oeziehen fic) auch nie auf allgemeine, fittliche Dinge, fondern 
auf die zeitlichen Vorteile des Menfchen, auf Abwehr von zeitlichen. 
Übeln, wie beim Feuer: u. Fieberfegen, auf Erlangung idifcher Güter, 
auf Vollbringung des perfünfichen Hafjes. Der fittliche Fluch, toie 
ex in der Heifigen Schrift vorfommt, ift nichts anderes als die Ber 
wufung auf die heilige Gerechtigkeit Gottes gegen bie Sottlofen, ift 
micht Ausdrud des Haffes, fondern des gläubigen Vertrauens auf 
Gottes Heilige Weltregierung; wo er aber ein Ausdrud des perfön 
lichen Hafjes ift, da gilt er als fchlechthin frevelhaft u. wird fittlich), 
dem Morde gleichgeftellt (1 Mof. 12, 3; 27, 29; 3 Mof. 24, 11; 
A Mof. 24, 9; Pi. 10, 7; Nom. 3, 14; 12, 14; Matt, 5, 22). Der 
Fluch u eigentlichen Sinne, alfo daß die ewige Berdammis auf 
einen Menfchen herabbefchworen wird, kommt im Aberglauben, der 
fich fast mu m zeitliche Dinge bekinmert, felten vor; man fan c& 
mn teiftveife dahin rechnen, wenn jemand einen andern „wor das Ger 
fit ®ottes fordert“, wo dann der Geforderte bald mac dem Tode 
de3 erften fterben muß (Schw.);' da ift der erfte Teil cin m fehle 
greifender Ansdrud des Glaubens an eine gerechte Weltordimung, U, 
me der ziveite Teil ft abergläubiih. Sonft bezieht fid) der lud) 
immer ur auf das zeitliche Leben, u. exfcheint da auch mehr in den 
Sagen, too ex als „verwinfchen“ jehr Häufig ift,? als im dev Gegen 
wart; in der alten Zeit galt ex fehr viel.® 
a Der Fluch hat beidende Wirkfamteit u. Fan m durch einen 
Gegenzanber gelöft werden; er wird nicht bIos don den eigentfichen 
Hexen u. Bauberern wirkfam ausgefprochen, fondern auch von andern 
Menfhen als Ausorud des Zornes u. des Hafes; der Flud) eines 
Sterbenden ift befonders twirkfam (Heff.). Werfluchte Grundftüce haben 
nie mehr ein Gedeihen (Krk); verfluchte Weidepläge nähren fein Vieh 
mehr (Tir.); verfluchte VBergiverke Lömen nicht mehr bebaut werden 
(Bott). ES giebt Hänfer, auf welche felbft ehemalige vechtmäßige 
Eigentümer einen Fluch gelegt Haben, in weichen alfo niemals mehr 
er Glied feiner Fantilie zu wohnen wagt (Dftfriest) Wenn Menfchen 
verflucht find, Können fie bei Krankheit nie wieder genejen (SUP). 
Eine Ehefrau, welde der Mann im Zanfe oft gerauft, fammelte die 


* Meier, 501. — ? Vol. Gtraderjan, 1, 110. -— ® Grimm, 1176. — 
4 Köhler, 643. 
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ihr ausgerifjenen Haare, und legte fie dem Manne in den Sarg unter 
den Kopf; man hörte darauf einen großen Lärm im Grabe, u. als 
man den Sarg ausgrub, jah man den Leichnam auf dent Gejicht 
tiegen; man nahm mn Die Haare fort, Worauf der Geftorbene Ruhe 
hatte. — Ein begangenes Verbrechen wirfet felbft wie ein ausdrüds 
licher Fluch, es ift der Fluch des Schidjals; ein Stüd Land, auf 
welchem ein Verbrechen begangen, wird unfeuchtbar u. wüft (Ofd.), 1. 
unter den Fühen eines Meineidigen verborrt das Gras (Bad)! — 
(Hierbei wollen wir einen ung von einem fichern Zeugen mitgeteilten 
Fall erwähnen, der aber nicht in das Gebiet des Aberglaubens fält. 
Ein Bürger im Lauenburgifcen fluchte feiner Ehefean, wenn fie ihm 
mehr al? ein Kind gebären würde. hm wurde aud) wirklich nur 
ein Kind geboren, ein Sohn, und diefer — war blödfinnig. Mair 
vergleiche damit folgenden Fall aus Württemberg, von dent bes 
treffenden Geiftlichen fetbft uns mitgeteilt.  Demfelben befannte ein 
junger Mann, daß er um Mitternacht unter freiem Himmel Zaubers 
worte gejprochen ı. Stünfte getrieben habe, um einem andern einen 
böfen Arm anzuzaubern, daß aber die Sade jih umgefehrt u. er 
feibft augenblicklich den heftigften Schmerz im Arme gefühlt Habe u. 
lange Zeit arbeitsunfähig gewefen fei). 

Im feinem Urfprung den altdentjchen Heidentum angehörig, Ivo 224 
das Wünfchen eine ehr bedeutende Rolle ipielte,* u. nur teihweife in 
heiftlihe Form umgewandelt, ift das zu beftimmten Feftzeiten übliche 
Glücwünhen. Doc) geht das Neujahrswünjchen wohl auf die Römer 
zurüd, Es liegt mefprünglic aud) der Gedanke zu Grunde, daß der 
ausgefprochene Wunfch eine unmittelbare Segenswirkung habe; ein 
großer Teil der üblichen Neujahrswünfche Hat wirklich, mehr Heidnifchen 
als Kriftlichen Inhalt. Wie man feine Wünfche, deren unvermittelte 
Erfüllung mehr der Sage als der Anwendung angehört, zur Erfüllung 
"bringen könne, werden wir fpäter jehen. 

Eine eigentümliche, überaus häufige Form des Bauberns durch 224 
Worte ift das Berufen, (befepreien, vericreien), gewifferniaßen der 
in Worte überfete böje Bi; es gejdjicht einfach) dadurd, dag man 
einen Menfchen oder ein Tier wegen feiner Gefundgeit, Schönheit, 
Kraft oder fonftiger guten Eigenfchaften lobt; daburd) bewirft man das 
Entgegengefepte des Ausgefprochenen, Krankheit 2c.; u. die bei weitent 
meiften Krankheiten gelten als bejchrieen (allg.)- Bejonders Keine 
Kinder können fehr leicht befchrieen werden; u. am gefährlichften ift es, wenn 
8 gegen fchlafende geichieht; wenn jemand ein Kind in defjen Gegen» 


3 Wolf, Heff. Sagen, 98. — ? €. 9. Meyer, Babifches Voltsleben, 544. 
— 3 Grimm, 126 f- — * Straderjan, 1, 109 
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wart lobt: ein jchönes oder Fräftiges Kind, jo ift e8 berufen; es nimmt 
ab u. muß immerfort gähnen. Wenn ıman einem Jäger, der auf bie 
Jagd geht, Glück wünfet, jo trifft er michts (allg.). Ja diejes Berufen 
gilt u. twicfet jelbft dann, wenn gar nicht einmal eine böfe Abficht da- 
bei ift, fondern das Lob ans guter Meinung gejhicht, man fann fic) 
daher aud) jeibft berufen. Daher Haben die Leute jehr allgemein, bis 
weit in die höhergebifdeten Stände hinauf, eine folde Angjt vor dem 
Soben ihrer oder ihrer Angehörigen Gefundheit m. fuchen fic dagegen zu 
fügen. Ohne Bweifel Hat die Schen vor dem Selbftberufen bei fehr vielen 
auch einen frommen Grund der Demut, aber da diejer bei dem abjichtlichen 
Berufen anderer nicht gelten kann, jo ift der gemeinfame Grund Diefer 
beim erften Anblid Höchft jeltfamen Meinung beftimmt ein anderer 
u. unfeommer, u. der Ausgang derjelben ift fiher nicht das Harnılofe, 
fondern das böswillige Berufen, u. jenes nur das unvorjichtige u. unab- 
fihtliche Nachbilden von diefen. Die Wurzel diefes Aberglaub jt wohl 
der durd) einen großen Teil des Heidentums hindurchgehende Gedaufe 
des Neides der Götter gegen die Menfchen. Nur der mendliche, per- 
Tönliche Gott Tann der alliebende u. allbarmherzige fein; der in feinent 
Wejen u. injeiner Macht befchränfte Bott fteht dem perfönlichen Menjchen 
gegenüber, laun die vernünftige ı. freie geiftige Perjöntichkeit nicht 
ertragen, fondern erbrüdt Ddiejelbe, werm er jelbft ungeiftige Natur 
macht ift, ober bejchränft diejelbe eiferfüchtig, neidijch u. feindfelig, wenn 
ex feibft perfönlich tft; wahrhaft frei ift dev Menjch mr vor dem freien, 
imenblichen, perfönlichen Gott. Die göttlihen Schidjalsmächte oder die 
GSeifter gönnen dem Menjchen nicht ein ungetrübtes Glüd; ein laut 
ausgefprodenes Lob des Wohljeins ruft fie zur mißgünftigen Beein» 
trähtigung derfelben auf; u. folhes Lob ift darum ein verräterifcher 
Audasfuß, den meidifchen Mächten ein Zeichen: „den greifet”! 
63 Der durch Worte, dur) Befprehungs- u. Beihwörungs- 
Formeln (Segen, verfegnen, gejegnen, ftilen, brauchen, böten, büßen) ! 
geübte Zauber ift nur jeinbar ein mehr geiftiges Mittel; in Wirklichkeit 
find aud) diefe Formel mr ungeiftige, finnliche Zaubermittel; fie find nicht 
die bloße äußere Bekundung des eigentlich wirkjamen wollenden Geiftes, 
Tondern find das wirkfame Mittel jelbft; fie find nicht ein freier Uusdrud eines 
beivußten Willens, jondern feftitehende, überkonmtene, von dem Zaubernden 
jelbft meift unverftandene Formeln, denn oft find diefelben ganz 
finntos, u. auf diefe Sinnlofigfeit legt der Aberglaube grabezu einen 
Bert. Die Zauberformel ift ein an ji, aljo unperfönlich u. magijch 
wirfende3, finnliches Sein, je finnlofer, um jo befjer. Diefe Formeln 
tönnen aljo von dem Baubernden eigentlich) gar nicht felbit erfonnen 














% Bartfc), 2, 318; E, 9. Meyer, Badiihes Voltsieben, 563. 
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werden, fondern müffen aus der Überlieferung erlernt werden, die in 
das höchfte Altertum Hinauf gefept wird, womöglich nach Ägypten in 
die Mofaifche Zeit, oder von Salomo oder den Arabern abgeleitet wird 
(Dies Teitere zum Teil nicht ofme Grumd), u. von Gefchlecht zu Geichledjt 
forterbt; bei einigen Formeht zum „feftmacen“ wird gefagt, fie feien 
von König Karl d. ®. gebraucht. Dieje Formeln, entweder geradezu aus 
dem Heidentum überfommen, oder ben überfommenen nacjgebildet oder 
aud, mit hriftlichen Worten verflochten, bej. mit den Namen der Drei“ 
einigkeit, erheben fich eigentlich nie zu wirklichem Gebet, obgleich fie 
oft von einem folchen begleitet find, richten fid) nicht an Gott, jondern 
an den zu bezaubernden Gegenftand, bitten nicht, jondern Befehlen, find 
alfo als eine Selbfterhebung des Gefhöpfes an Gottes Stelle ihrem ganzen 
Veen nad) gottlos. Auch auf feiten des dur einen Sauber zu 
heitenden oder fonft zu fördernden Menden ift ein der Wirfung ent» 
gegenfommender Wille nicht eine Bedingung, fondern vielmehr meift 
ein Hindernis des Zaubers; er darf von dent empfangenden nicht heraus- 
gefordert oder verabredet jein (Wftf). Die Zauberformeln werben 
felten laut u. deutlich geiprochen, fondern meift nur feife „gepijchvert”. 
Manchmal find die Segensiprücde ihrem Juhalte nad) jheinbar ganz 
hriftfich, beftchen aus Bibeljprüchen, Liederverfen zc., find aljo dann 
aus rechtmäßigen Gebet u. Segensiprud) entjtanden, erhalten aber durch 
die Art der Anwendung den Charakter abergläubifchen Zaubers. Wie 
& bei dem Aberglauben übrigens mit diefer Wortfeömmigteit fteht, ex- 
heilt aus folgender Vorfchrift: „Bühen [d. h. beffern, heiten, fehr oft von 
den Zauberturen gebraucht] muß man zumeift in Jefu Namen, hilfts 
aber da nicht, jo muß «8 in Teufels Namen gejchehen, da Hilfts jebes- 
mal" (Brand.).: Sehr oft find die Formeln ganz oder teilweife ge- 
reimt, meift in der Weife der Knittelverfe, u. der Reim ift dabei ein 
wejentlicher Miterfinder. 

Die Beiprechungsformelt zeigen, mit jehr wenig Ausnahmen, eine 226 
veifache Gejtalt, die jehr wahrfdeinlich auf einen zweifachen Urfprung 
himweift. Die eine ıft die nädjitliegende, nämlid) die befehlende 
Form. Die Krankheit oder der Dieb oder ein Dämon oder fonft 
etwas Böfes wird gradezu angeredet u. befehtvoren, mit dem Befehl, 
zu weichen oder auch zu erjheinen. Die andere Weife ift faft noch 
häufiger u. beim exften Anblid überrafchend. Dieje Formeln befehlen 
nicht, oder fliegen hödjitens, aber jeltener, mit einem Wefehl, fie 
reden nicht an, jondern fie erzählen, u. immer etivad, was mit 
dem zu Befprechenden in einer gewiffen gleichlaufenden Beziehung 
fteht, entweder aus der heiligen Gefhichte u. Sage oder aus dem 
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Gebiete der Tirhfihen oder natürlichen Wirklichfeit oder auch der 
Ddicgtenden Phantafie; 7. ®. bei Wunden: „Chriftus Hat Wunden ge- 
habt u. doc) feine verbunden zc.;“ bei Brand: „unfer Herr Ehriftus 
u. St. Petrus gingen über Land u. fahen einen fenrigen Brand“ ıc.; 
oder: „wie Maria ihre Zungfvanfchaft behielt, fo behalte das Feuer feine 
Flammen u. Funken“ ; gegen Warzen: „Mond nimmt zu, Warze nimmt ab“; 
oder während bes Gterbeläutens: „Öloken gehn Toten nad), Warzen 
gehn mit“. Darin liegt eine echte u. urfprüngliche Volfspoefie, ein 
Parallelismus der Gedanken, wie ec in der Hebräifchen Dichtkunft u 
in den Voltsjprüchen u. bejonders in den Gleichniffen fich Fundgicbt, der 
Urfprung aller Dichtkunft überhaupt. Was der Reim im äußern lange 
ausdrüden will, das drückt fi hier in Fernhafter Wirklichkeit aus, die 
innere Gleichftelung u. Verbindung des äußerlich Unterjcjiedenen. Daß 
die Zauberfprüche fo oft gereimt find, ift nur eine andere Form ders 
felben Unfhauung. So närrifc) die Formeln im einzelnen auc) Hingen, 
1. biefes Närrifche fällt zum Teil auf fpätere Entftellung, fo liegt diefen 
Barallelismus, diefer Pocfie des Gleihnifies, doc die Ahnung eines 
tieferen Gedantens zu Grunde, des Gedanfens, daß auch unter der jcheinbar 
irren Perftrenung des vereinzelte Dafeins durch alles ein doc) 
ein tiefer innerer Bufammenhang hinducchgeht, ein gegen alles Zer- 
fahren u. Berfallen gegenftrebendes einheitliches Leben; u. in diefen Be 
fprehungsformeln ruft der Menjch diefen innern Einklang des Dafeins 
in Natur u. Gefcjichte, diefe Das U durchftrömende Lebenskraft gewiffer 
maßen auf, fid) zu bewahrheiten u. zu offenbaren, die an diefem Punkt 
‚geftörte Harmcnie u. Gejundheit wieder dadurch Herzutellen, daf fie das 
DOrdnungsmäßige u. Heilfame, tvaS fie anderswo, in der menfchlichen Ge 
idjichte oder in der Natur, bekundet, auch hier zur Eripeinung bringe 
Bas die Sympathie in der tatjächlichen Yauberhandlung ift, das ijt 
diefe Barallelformel auf dem ideellen Gebiet; es ift die Sympathie 
des Beugnifjes im Unterjhiede von der Sympathie dev Tat. Wir 
möchten bieje zweite, zivar jeltfamer erjcheinende, aber jedenfalls finnigere 
Weife des Beiprechens für älter u. urfprünglicher in dem beutichen Vule 
‚halten, al3 die befehlenden u. anredenden Formeln; jene entjprechen viel 
mehr bem gemütvollen u. finnigen u. möftiichen Wefen des deutjchen 
‚Volles, ja fie find frömmer u. demütiger als die andern, die viel mehr Das 
Gepräge des auf jein Wiffen u. feine Kunft ftolgen Magiers tragen u. 
das ftarfe Selbjtgefühl de3 einzelnen Menfchen ausdrüden, was grade 
bei dem Vollstümlichen mehr zurüctritt. Mandje diefer Formeln 
zeichen in wejentlien Beftandteifen bis in das alte Indien hinauf. ' 

A die Stelle der alten, vielfad) verfümmerten u. vertwilderten, 








* Kußn in d. 3. f. vergl, Spragjforfgung, XIII, 49 ff. 


—1b9 


allitterierenden Sprüche, deren Urfprung größtenteils ins Heidentum 
zurücreicht, traten feit 1050, als die geiftliche Dichtung in der Wulls- 
fpradje einen neuen Aufjchtvung nahm, die meiften unferer chriftlichen 
Segen, die durchgereimten Sprüche. Bon da an läßt fid) neben der 
mündlichen auc) eine fhriftliche Tradition bis auf unjere Tage hinab 
verfolgen." Die reichfte Fundgrube für Segen gegen verfchiebene Übel 
find die Höfterlichen Handfchriften des Mittelalters. Wir wollen die 
gewöhnlichiten folder Beipredhungsformeln, wie fie, meift gegen Srank- 
heiten, angewandt werden, großenteils aus den uns vorliegenden, meift 
aus dem vorigen Jahrhundert ftammenden, aber jest noch gebrauchten 
Abjhriften mitteilen.” 

Gegen bad Fieber: Der Stranfe betet breinnal bei Sonnenaufgang, 227 
gegen die Sonne gerichtet: „Liebe Sonne, tomm bald herab u. nimm mir 
bie 77 Fieber ab; im Namen Gottes de B,, d. ©. u. d. 5. ©.” (Bom.). 
Der man fhreibt auf ein Blatt: „Der Fuchs [ober die Bienen] ohne Lungen, 
der Stord; ohne Zungen, die Taube ohne Gall Hilft für das 77exlei Wieber 
al“ u. trägt dies am Halfe (Pom.. Wh). Oder: „IK richte mich gegen 
die Sonne auf, ach Gott, thu mir bie Fieber auf, die Heiße wie die falte, 
daß ich fie nimmermehr über Nacht behalte, +}f” (Wirt.). — Man geht um 
eine Eiche Herum u. fpridht: „Boden Abend, dur gobe olle, id bringe di dat 
warme un dat folle* (Brand.). Ober: „OD bu, meine liebe Alte, jcüttelt 
did das Kalte, fo komm Haus Nidel u, brenne did, jo fhüttelt Did) das 
Kalte nicht“ (Schw.); in feltfanter, wohl aus Mifverftand entftandener Wendung 
heist die Formel: „unfere Alte hat das falte; Holt der Teufel die Alte mitt, 
Holt er auch) das Kalte nicht” (DId.), oder „die Here, bie alte, bie hat das 
Kalte; nimm einen Stod u. fchlag die Alte, fo vergeht ihr das Kalte“ (Wilf.; 
Straderjan, 1, 69; Kuhn, Weftf. 2,204) unter der Alten ift urfprünglic jeden» 
fals nicht die franfe Perfon zu verftchn; da ift eine mpthofogifche Grunds 
fage, wie aus ber drittleßten Formel hervorgeht. Ober: man geht vor 
Sonnenaufgang zum Brunnen u. fbriht: „Brunnen, Brunnen, Brunnen; 
tomm über mich nicht, Fieber; die Jungfrau Maria verbietet es, dab du 
über mich Lommft (B.) 

Gegen Friefel: „der Friefel ging über Land; da begegnet ihm ber 226 
Here Chriftus u. fragt den fFriefel: wo wilft du Hingehen? Der Üriefel 
fpridht : ich will in die Menfchen gehen. — Was willft du An dem Menfchen? 
— ich will ihm groß Leid bringen; ich will fein Fleifch Feeffen, ich will fein 
Blut trinfen. — Nein, riefel, das folft du nicht thun, das verbiet ih bir 
im Nomen Jef CHriftiz [N] dr foltft im den genen Wald gehen ı. follft 
greifen u. wärgen bis an den jüngften Tag. Das helfe mir im N. ac“ (ik.; 
ähnlich im Vogel. gegen das Reifen). Bei Schlaflofigfeit fpricht man, 





! Berg. MüllenHoff u. Scherer, Denkmäler ber beutfcen Pocfie u. 
Profa, ©. 427. — ? Befonders reich, daran find Medtenburg unbbie auftopende 
Srafihaft Ruppiu, vgl Bartjeh, 2, 318-460; Haafe in der Beitfchr. F Vultat. 7, 
53 ff. 8, 56 fi.; vgl. Beitfehe. f. Boltst. 5, 1. 
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" fobald abends bie Kühe von der Weide heimtehren: „Die erft' Fuß, ble zweit" 
Kub, die dritt’ Kuh, ge mic doch die Nacht mei Ruh! im Namen u. f. w.“ 
(He). — Gegen ben Alp: „Alp nber Elbin gign met enander welben, urch] 
olla [alle] Woffer woten, olla Bema bloten [abblättern], [auf] olla Berga 
eigen, olla Serhfpegen [fichfpigen] meiden; derweiln werds Tog, doß ich 
met Ruh [clofen mog“ (B5., änlih in Ofte. Schl.; Grohmann, 23; Berna- 
Tefen, 272; ganz Ahnlih im alten Indien, Kuhn in 3 f. vergl. Spradil. 
XI, 118). Gegen Shwinden: „Id bitte did) aus Gottes Kraft, da 
du ausgehft aus den Mark ins Vein, aus dem Bein ins Fleifh, aus dem 
Seife) in die Haut, aus der Haut ins Haar, aus bem Haar in den wilden 
Wald, wo weder Sonme nod Mond fcheint (Schw. 8. |. D. M. 4, 416; 
Ruf a. a. D. XIII, 65; aus den Beben). 
Gegen bie Giht, wozu auch allerlei rheumatifde Übel und Krämpfe 
(Gichter) geregnet werben, fehr oft als 77 aufretend: „IA u. der Fluh 
[Rheuma] u, bie Gicht, wir drei gingen zum Waffer; ich tranf, u. der Fluß 
u. die Gicht verihtwand; im Namen ac.“ Diefe Worte werden bei Sonnen» 
aufgang ftehend am Wafler gefprogen u. dabei wirb dreimal getrunfen 
(Medi.). Oder: Bei abnepmenbem Mond, Dienstags u. Freitags vor Sonnen 
untergang: „Gicht, ic defehle dir Durch Gottes Macht, burd, Gottes Kraft, 
du folft nicht mehr reifen, du folft nicht mehr fchleißen, du jollft nicht mehr 
zennen, bu fohft nicht mehr brennen, du folft nicht mehr drehen, du folft 
nicht mehr ftedhen. Der du unter den 99 u. 77 bift, fiherfich magft du ver« 
gehen, wie bie weiße Wand, da unfer Herr Zefus am Sreuge Hang, im 
Namen u. |. m” (auenb). Zene Zahlen erllären fih aus folgendem: „Halt 
du eins von den 77 Gichtern, fo gefegne ichs dir. Es gehen drei Heilige 
Männer Herfür, ber erfle ift Golt der Vater, der zweite ift Gott der Sohn, 
der Dritte ift das Marienfind, das dir deine 77 Gichter wegnimmt, Fff“ 
Dies fagt man dreimal, nennt den Namen des Kranten u. beftreicht ihn mit 
ber redpten Hand. Zuvor muß man ihm aber fo viel, als er Jahre zählt, 
Tropfen „Golbenthur” [Golbtinftur] eingeben (Schw). Gegen Gicht 1 
Slieberwehj: „Ich verwünfche euch, fiederweh, in den tiefen Wald, in die 
Hohe Eiche, in das ftehende Holz u. in das liegende, dort fchlagt euch herum 
u. floßet u. gebet: biefem N. N. Ruf“ (BB, ganz ähnlich in Indien), — 
Gegen Berrenkung: „N. N. du Haft did verrenft, die Juden haben 
unfern Heiland gehängt, fhabt igm fein Hängen nichts, [dadt dir dein Ver- 
zenten nichts“ (Würt, Pf, Zeitichr. |. deufche Mytgol. 4, 117); oder: „Petrus 
u. Maria ritten zufanmen auf einem Pferd u. ritten über eine Brüde, da 
vertritt daS Pferd den einen Fuß; Petrus fprang herunter u. bat zu Gott 
dem Water, daß er möchte geben, daß alle Pitt (Glieder) bei Litt, Eehnen 
Hei Eehuen, Ubers bei Aders, Rnochen bei Knochen ıc., u. dasfelbige begehre 
id aud“ (Olb, Straderjan, 1, 69). — Gegen „ein Bell auf den ugen“ 
fprigt man: „Es fielen drei Jungfern vom Hinmel auf bie Erbe; eine 
tonute jegnen das Gras auf der Erde, Die andere das Laub auf den Bäumen, 
Die britte das Fell vom Muge. Im Namen ıc” (Brand); oder: „Es gingen 
drei Jungfern über einen Berg; Die erfte jah Die Sonne, bie zweite den 
Mond, die britte daS elf im uge, im N ıc.” Die oft vorfommenden brei 
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ZJungfrauen (vgl. 33 f) find Heidnifh. Ober: „Sieden, geh vom Muge, wie 
ble Wolfen laufen: im N. 2c."; man bläft dabei ins Auge (Bf). — Grgen 
Battern im Muge: „Unfers Herrn Gottes fein Atem vertreibt bir beine 
Blattern; unfers Herrn Gottes fein Blut ift für die Augen gut; man Haucht 
dabei ins Auge (Schw). — Wenn etwas ins Auge gefommen: „Ebbes im 
Aug, a Bridele Braut (Brot); wer tut mirs Heraus? umfer Herr Gott u. 
feine Tiede Frau" (Schw. — Wodan u. Frigg) ()- 

Gegen Blutungen, dei. Nafenbiuten: „bel, Wabel, abet; in 29 
Ehrifti Garten da ftehen drei rote Rofen, eine für das Gute, bie andere für 
das Blut, die dritte für dem Engel Gabriel; im N. ac.“ ober: „In Gottes 
Garten ftehen drei Mofen, die eine heiht Gottes Güte, bie andere GBoltes 
Geblüte, die dritte Gottes Wille, Blut, ich gebiete bir, ftehe fülle, im N. 2c.” 
(ff); oder: „Auf unfers Heilandes Jefu Efrifti fein Grab wachen brei 
Rofen, bie erfte ift weiß, die andere ift rot, die dritte ift Gott, der dir dein 
Blut fteflen- (ftiffen) tut” (Schw.); oder: „Auf unfers Herm Jefju Grab 
wadjfen drei Nofen, die erfte heißt Hoffnung, die andre Geduld, bie dritte 
Sottes Wille; Blut, ich gebiete Dir, ftehe ftille, im N. 2c.* (Schw.); ober: 
„IA ging in meines Gottes Garten, dariumen flunden brei Rofen, bie eine 
hieß Vlutstropfen, die andere Blutftopfen, die dritte Blutftillefiehn; wenns 
der liebe Gott will Haben, das zähl ich bir zugute am deinem gleifd u. 
Blute, im N. 20“ (Bgtl, ähnlich mod, viele andre, buch ganz Dil. ver 
breitete Formeln); oder: „Blut, verlaß deinen Gang, wie unfer Herrgott ben 
Mann, der im Gericht figt u. falfch Urteil jpricht, im N. ze. (Schw), oder: 
„Blut, ftehe ftill u. vergiß deinen Lauf, wie unfers Xeilandes Jefu Chrifti 
Heitige fünf Wunden am Kreuze fill ftunden“ (Pr); oder: „MS Jefus an 
dem Kreuze hing, da war er voller Wunden; fie bluten nicht, fie [hauen 
nicht, fie hun auch nicht weh, im N. 2c* (Brand) ober: „Ehrifti Wunden 
{helfen nicht, Chrifti Wunden deflen «icht; im N. c.”; man ftreut babei 
Ace in die Wunde u. drüdt fie übers Kreuz (Brand.; dgl. 8. |. D.M 3, 
3%); oder: „Ich ging einmal durch eine Gaffe, da fand ih Blut u. Wafler; 
das Waffer tieh ich fliehe, das Blut macht ich gieße; im N. 2c.” (WR); 
ober: „Fefus u. Johannes gingen über das Meer, Zeus flug mit feinem 
Mantel auf das Meer u. 5 ftand till; fo mög auch diefes Blut filleftehn- 
(Dd.); oder: „Mofes ging dur das rote Meer, fhlug mit dem Stab in 
die Flut, die Flut die ftund, fo tHu du, Blut“ (Did); oder: man Iegt bie 
techte Hand über die finte, ftreicht dem Leidenden damit ben Rüden herunter 
u. foricht: „Blut ftch ftil, das ift Gottes Wil“ (Medi); oder: „Durch Abanıs 
But, durch Chrifii Blut, fommt der Tod [17]; ich gebiete bir, Blut fiche 
file, im N, 2c* (deff.); oder: „Salonıo ftide ftand, als unfer Herr Ehriftus 
feine Winden verband, im N. 20“; Dabei dreimal das Stecuz gemadit 
(Lauend); oder: „Petrus un unfe Herr Efrift, de feeten an eenem Difch; 
fe güngen übern Wegs fort, da ftünn en Pool [Lache, Pfüpe) Bloot. So 
as dat fteiht, jo fhall du of flahın, im N.2c“ (Lauenb.); oder: „To Hamborg 
an ben Dom, da fit en roode Bloom; fe blöht mich mehr, Mder um 
Bloot BI mich mehr; im N. ac“ (Sauenb); ober: „Glüdfelige 
Wunde, glüfelige Stunde, glüdjelig ift der Tag, da Jejus Epriftus geboren 

















































war, fun N. 2c= (auch im Momanusbühl); oder: „Blut, ftelle dic, wie ber 
Regen im Staub“ (Schw); oder: „Blut flehe fi, wie Richter u. Schöppen 
in ber Hö0; wenn bies nicht wahr ift, fo Taufe, 6i8 e8 gar ift" (B0.); ähne 
Tiche Ausfälle gegen Richter u. Anwalte Tommen oft in den Formeln vor (687) 
Andere Formeln f- Wolf, Beitr. 1, 255; Kuhn-Schwarg. 473. 

Gegen das Mal auf dem Yuge: „Drei Jungferu Iepen gerade, 
gerabe, gerade, bei Eine Iecp dat Gras ut der Erbe, dei Muder Ieep dat Luff 
dam Boont, dei Drüdde Icep bat Mal van Dge.“ Bartich, 2, 358 ff 
® au Gegen Zapnfhmerz. Man ficht den Volmend an u. Ipridt: 

„Maaub, id Hag di Tähnpien, Nietpien, Splielpien um Gicht, im N. ıc“ 
(Zauenb); häufiger nod) gelten die Formeln Beim neuen Mond, fo: „I 
fehe den Mond mit zwei Spigen; meine Zähne follen mich weder ftechen, 
noch) jehmerzen, biß ich ben Mond feh mit drei Epipen; im N. 2c. (Schw, 
Veh, Boll, B0.); ober: „Petrus ftand unter einem Eichbaum [!], da Tan 
unfer Here Ehriftus u. [prach zu ihm: was fehlet dir, du Gift ja fo traurig? 
Da fprach R.: warum folt ih nicht traurig fein, meine Zähne wollen nur 
verfaulen. Sprad) unfer Herr Efriftus: Geh Hin in den Grund, nimm Waffer 
in ben Mund, u. fpud e& wieder in den Grund; im N. ac.” (Weflf.). — 
Gegen Würmer im Leibe (worunter man nad) inbiichem Vorgange fehr ver- 
{chiebene Kranteiten mit einem bohrenden Schmerze verfteßt): „Petrus u. Jefus 
fuhr aus gen Uder, adert drei Gurdhen, adert auf drei Wärnen, ber eine ift 
weiß, ber andre ift [cpiwarz, der britte ift xot, da find alle Wärme tot, im N. ıc.” 
(Wirt, Beif,, Frl, Vgl, and im Romanussücl. u. faft ganz fo in Alt: 
Indien, im ıharvaveda, Kuhn a. a. ©. XII, 135, 137 dgl. Zeitfdhr. | 
Voltst. 5, 2); oder: „Di R. N. Haft Wurm u. Darmgidht. Gott ber Bater |!) 
Hat gelitten, fAadt im fein Leiden nichts, fhadt dir bein Würm u. Darm 
gicht nichts, +++” (Wirt). Oder: „Der. Petrus liegt im Grabe, 9 Wirnter 
Hat er bei fich, 8 W. Hat er Dei fi, 7 W. ze. ac; der h. P. liegt im Grabe, 
feinen Wurm Hat er bei fich“ (8d.; ähnliches Heruntergählen oft); über bie 
„Wirmer* fpäter. Gegen Kolit: „Ich fch zum Benfter maus, ich feh in Gottes 
Haus, ich jeh einen Mann, der mıir vom meiner Kolit Helfen faun“ (Schw.) 
2 Gegen die Rofe: „Unbendm [?] [ham di, Sen u. Stahl jagt di; Ihamft 
du bi vörn Dag nich, morgen jag id di beit, im N. ac.* (Lauenb.); oder man 
beftreicht Die emtzündele Stelle mit Roggenftroh u. fpricht: „Roggenftrod fteiht, 
Nofe geiht, im N. ac.“ (ebenb.), oder man fpricht: „Grote Bohn un Lt Bohn, 
Hanbboßn fünd ook Bohn, im N. ıc.” (ebend,); oder: „In allen Kirchen klingt 
es, in allen Kirchen fingt e8, in allen Kirchen wird das Evangelium verlejen, 
Nofe, bu mußt fierben u, vermelen, im N. 2c“ (Brand, BO). Eine andere 
Geftalt biefer Formel [heint etoas Alter zu fein: „WIle Gloden find geltungen, 
daS Evangeliunı ift gefungen, die Meffe wird gelefen, die Heine Rofe foll von 
Stunb an genefen; im N.ıc.” (Brand, BgtL); oder: „Drei Gfoden Hör’ id) 
Mlingen, drei Sieber Hör ich fingen, drei Pfalnıen Yöc ich Icfen, Notlauf, du 
foLf verwefen“ (Bet, Bd, äpulic) ehe verbreite); e$ wird bie Kranfheit alfo 
in ben Wirfungsfreis der Hirdhlichen Onabenfpendungen gebracht u. baburch 
gehoben. Dber: „Der Himmel ift hoch, der Strebs ift xot, die Totenhand ift 
Yalt, bamit ftie ich die Rofe u. den Brand“ (Brand). 














1737 


Manderlei Entzindungen, Feuer oder Brand oder Flug genannt, 233 


werden fo befpromen: „Brand, fall in den Sand, fall in den Grund, mad) 
alles tranfe Fleifch gefund“ (Würt.), oder: „Milter Flug, miltes Sener, milter 
Vranb, ich umfahre dich; Gott der Herr bewahre did; Gott der Herr ift ber 
färtfte Man, der alle fiebenundficbenzigerfei, Bug u. Flug, Beuerbrand, 
Helfen u. heilen Tanz im N. ze.” u. brei Kreuze (Wilrt.). Eine andere: 
„Lorenz lag auf einem fenrigen Noft, da fanı unfer lieber Herr Jefus mit 
feinem Troft, er famı mit feiner ftarfen Hand, er löfdt den ftarfen u. den 
Talten u. warmen Brand“ (Wärt.). Eine andere: „Unfer lieber Herr Zefu 
Chrift u. Sankt Petrus fie gingen mit einander aus über Land, fie jahen 
einen wilden u. feurigen Brand, fie fahen ein Feuer Brennen, es figen Leut 
1 Vieh darinnen, unfer lieber Here Jefu CHrift ftredte aus feine allmächtige 
Hand, er fegnete den falten u. den warmen u. ben wilden u. den feurigen 
Brand, daf er nicht weiter um fic fraß, bis Maria, die Mutter Gottes, einen 
andern Sohn gebahr, F+}* (Wirt). Dder: „Du N. N. haft den Flug, den 
fenrigen Brand, Gott u, Sanlt Petrus gehen über Land; ber Brand, der foll 
nicht Higen, der Brand, der foll nicht [hwigen, ber Brand foll fi) nicht wehren, 
Dis die Mutter Gottes wird wieder einen Sohn gebähren (Würt., Holft.). 
Der feltfame Schluß Tehrt regelmäßig wieder, auch in fehr vielen andern 
Formeln 

Gegen Mundfäufe: „Job 30g über Land, der hat ben Stab in feiner 234 
Hand, da begegnet ihm Gott ber Herre u, fprach zu ihm: Zob, warum trauerft 
du fo jehr, ex fpradh: ah Gott, warum foll ich nicht trauern, mein Schlund 
m nein Mund will mie abfaulen, da fprad Gott zu Job: Dort in jenen 
Thal, da flieht ein Brunn, der heifet die N. N. dein Schlund u. dein Mund; 
im N. ac." (Momamısb). „Mundfäul, walfiicgelder Zahn! Ein kühler Wind 
der weht dich an“ ufv. (Dftpr.) — Gegen Warzen: Man ficht fharf in den 
Vollmond u. fpricht: „Wat tet jeh, bat fteiht, wat id ftrief, dat geiht; im 
N. 10.” (Lauend,); oder bei zunehmendem Mond: „Dat nimmt tau, wat id 
befiet, dat nimmt af, wat iet befttief; im N. ac.“ (ebend,, Medi, Vay.); ober 
man fpricht zu dem Mond, indem mar ipn fharf anfieht: „Mond, fo wie du 
sunimmft, fo fol das abneimen; in N. ac“; dies dreimal (Lauenb.). Dbder 
wenn die Totenglode läutet, fteht man fill u. fpricht dreinal: „Die Glode 
läutet dem Toten nach, feinen Warzen, was frag ich darnad,“ oder: „Öloden 
gahn Toten nach, Wratten gahn mit“ (Medi). — Gegen Flechten fpricht 
man des Morgens, bevor man mit jemand gefprorhen: „De Schtwale [Schwalbe] 
an de Slechte, de floge WOHL oiver bat wille Meer; de Sähtvale de Fam webder, 
de Sledhte ninmermehr" (Harz). 

Segen den Schlangenbiß: „Du Schlange, du Otterfchlange, von 235 
wannen bift bu geworben? Won einer Weide. Zur Weide follft du wieder 
werden; ich will ja beißen nicht mit meiner Macht, fondern mit Goltes ı. 
Ehriftus des Herin Macht, daß es dir nicht fol fhaden vom Sonnenaufgang 
bis zum Sonnenuntergang; im N. 2c.* (Pr). Gegen Wunden: „Unfer liebe 
Herr Jefu Eprift Hat viel Beulen u. Wunden gehabt und doch feine verbunden, 
fie zähren nicht, fie gefhtwären nicht, c$ giebt aud) Fein Eiter nicht. Jonas 
war blind, fprach ich das Himmlifche Kind [?], fo wahr bie Heilige Wunden 
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fein geihlagen. Cie gerinnen nicht, daraus nehme ich Waffer n. Blut, das 
it vor Wunden u. Schaben gut. Heilig ift der Maun, der allen Schäden u 
Wunden Heilen kan; im N. 2” (Wirt, ganz fo im Romanusbüclein. — 
Gegen ein trantes Bein: ber Srante fept ih auf eineu Stein, bläft fein 
Tranfe3 Bein dreimal an und fpriht: „Santt Peter faß auf einem Stein ı 
Hatt‘ ein bdjes Bein, (Hleiich u. Zleifch, Blut u. Blut, es wird in drei Tagen 
gut, im N. 3c.* (Frl). — Gegen Brandwunden: „Salomo u. der Herr 
Jefus gingen über eine grüne Wiefe. Er Hatte den Brand an der Hand 
(ober am Fuß u. f. ww); der Brand ging aus, w. nicht ein, im N. 2.“ 
(Sauenb.); ober: „ih Hab’ mic, gebrennt, Cyrifium den Heren, hat man ge» 
bängt; jpabet ihm fein Hängen nichts, fo [hade mir mein Verbrennen nichts ; 
ira R. ac” (Fit); oder: „Vrand, ich ftilfe dic, jo wahr, als Zefus Chriftus, 
der Herr, am Stamm des Kreuzes fein Blut für uns vergofien hat; Brand, 
vergeh" als wie die Toten im Grab“ (rk); ober: „Betrus ging über Land, 
Halte eine verbrannte Hand, das zähl ich dir zu gute am deinem leifcdh u 
Blute“ (Bott); ober: „Takt ift die Haub, falt ift das Wafler, kalt ift der Sand, 
Yalt ift der Brand, das walte Bolt Vater ıc“ (Dld.). 

2 Mandye der Befprehungsformeln haben: eine mehr allgemeine Geltung ger 
gen mancherlei Kranteiten, bef. audh gegen unbeftinmte, 3. B.: So ein Menic) 
oder Vieh verhept ift, tie ihın zu Helfen: „Drei faliche Zungen haben dich gejchlof- 
fen. drei Heilige Bungen haben für dich gefprochen. Die erfte ift Gott der Bater, 
die zweite ift Gott der Cohn, bie britte ift Gott ber Heilige Geift. Die geben 
dir dein Blut u. Fleifch, Fried u. Mut, leifh u. Blur ift an did) gemadjien, 
an did; geboren, fei an dir [nicht?] verloren; Hat dich Überrinten ein Mann, 
fo fegne dich Gott u. der Heifige Siprian, hat did) überfcpritten ein Weib, jo 
fegne did) Gott u. Marien Leib, hat did) bemühet ein Suedht, fo jegute dic, 
Colt u. das Himmelreht, Hat bi) gebüpret (gefüret) eine Magd oder Diru, 
fo fegne di) Gott u. das Himmelsgeftivn. Der Hinmel ift ob dir, das Erd» 
zeich unter Dir, du bift in ber Mitten, ich fegne did; vor das Berritten." Das 
weitere ift, offenbar duch das wicherholte Möichreiben, zur Sinnlofigleit ent- 
fiellt (Wirt.; ganz fo u. mit eben folchem unverftändlichem Ende im Romanus- 
büchlein, ©. 9; u. bei Wolf, Beitr. 1, 257, wo das oben eingeflammerte „nicht“ 
eingefhoben ift, Apnt. in ®d). Dbder: „Hat did befchrieen ein Man, fo 
tomms ihm felber an; Hat did befcprieen ein Weib, fo fahrs ihr in den Leib; 
Hat dich befchrieen ein Knedht oder Dien, fo fagrs ihr ins Gehirn; im N. ac” 
(Ehür.; ähnlich fehr oft). Cine andere Formel: „N. N. ich Geile dic im 
Namen Gottes, + + F; wer bie Ding bdenft u. glaubt, das wird dir helfen 
gel hwind,* bann der Ofauben u. das Vaterunfer dreimal gefprodjen (Würt.) 

E] Benn man von einem Hunde angefallen wird, drüdt man beibe 
Daumen in die innere Hand u. fprit: „Hund, Hund, Hund, Leg’ du deinen 
Mund auf die Erben; mich Hat Bott erfchaffen u. dic, werden laffen; im N. 20” 
(Säw., BR); ober: „unfte Mutter Seju ftand auf dem Sand u. Hatte das 
Kinblein Zeju an der Hand; Hund, Halt" deinen Mund fo ftill u. fo rein, wie 
unfre Mutter Jefu ihre Hand“ (Witf.). 

2 Gegen Aufblähung des Rindviehs: „D du armer Weisfob! Jit 

bernit wie andere Ki? Es mußderfeitvieandereftih! Zn Namen Gottes u |. m * 
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(RR; Kuhn, WS. 2, 210); oder: „Schwarzfded (oder ein anderer Name), haft 
du dich verfangen in Wafler (Water), fo erhalte did ber Bater, Hajt bu bi) 
verfangen in Futter, fo erhalte dich die Mutter, Haft du bi verfangen im 
Futter, Waffer u. Wind, fo erhalte di) ber Herr u. das Himmlifhe Kind; im 
N. 20.”; dies muß dreimal gejagt werden (Medi, Pom., Weftf.) Die befondere 
Benennung des Biehes mit einem basfelbe gewifjermaßien perjonificierenden 
Einzelnanen geht faft durch alle foldje Formeln u. entfpriht augenfdeinlich 
der ausdrüdlichen Nennung oder dem Auffcpreiben des Nanıens von Menfchen 
bei fo vielen Zauberhanblungen. Gegen die Läufe des Biehs: „IA bin zu 
dir gefommen, bu fiummes Vieh, damit der Herr Jejus feldft von dir Die 
Läufe entfernen durch Gottes Macht u. des Sohnes Gottes u. bes 5. Geifles 
Hilfe; Vater U. 2c.; dabei fährt man mit einem euerftahl dreimal auf jeder 
Seite von Kopf nad) dem Schwanz (Dftpr.). 


Feuerfegen: „Flamme, ic) gebiete bir, daß du nicht weiter greifeft 2:9 


als bis Hierher; ih beihiwöre did) bei dem, der Himmel u Erde gemacht hat“ 
(Kärnten); oder: „Kefus CHriftus ging über Land, begegnet ihm ein Feuerbrand; 
Brand du foilft verlöfchen, folft nicht weiter freffen, das zähl id) bir zu gute; 
im N. 20.” (Bgtl.; vgl. 236); oder: „Wort, der Herr, ging übers Land, hat 
einen feurigen Brand in feiner Hand; Brand, brenn’ aus u. nicht ein, das 
fol mein Brand fein; im N. 2c.” (Vgl); — ober: „Maria, unfre liebe 
Frauen, ging über das Land; was trug fie in ihrer Hand? einen Feuerbrand; 
er brennt uns u. breumt nicht, das zäHl id, dir zur Buße; im N. 20“ (Bgil.); 
oder: „Feuer, du heißeft Flamme, dir gebietet Jefus CHrift, daß du follft ftilfe 
ftehn u. nicht weiter gehn; im N 20.” (Beil, Medi). 





Ein Soldat macht fi gegen jede Kugel feft, wenn er fpricht: „Heiliger 210 


Caspar, fei ober mir, 5. Meldior, jei vor mir, H. Valthaiar, fei hinter mir 
u wende alle Kugeln von mir ab; im N. ıc“ (Bay), — Wenn man vor 
Gericht gebt: „Ich trete vor des Richter$ Yuus, da [hauen drei tote Männer 
zum enfter Heraus; ber eine hat feine Zung', dee andere hat Feine Lung’, 
der dritte erkrankt, berblind u. verftumm“ (Romanusbichlein, aus Albertus 
Magnus; fehr verbreitet);* oder: „ich gehe ins Herrlide Haus, da jehen drei 
tote Männer heraus; der erfte hat feinen Kopf, ber zweite hat fein Herz, ber 
dritte Hat feine Zungen; Helj Gott, daß alle, die wider mich fein, verftummen 
u. verfrummen; das zäpl ich mir zur Buße; im N. 2.“ (Bgil.); oder: „ich gehe 
über meine Hausfchtvelle, unfer Herr Jefus CHriftus ift mein Gefelle, der Erb» 
boden ift mein Schub, der Himmel ift mein Hut, ba Haben wir beide getrunfen 
Eprifti Blut. &8 begegnet mir ein Mann, der wird mic, greifen an. Es mag 
fein Freund ober Feind, fo ift Gott Vater mit mir, Gottes Sohn mit dir, fo 
wollen wir beide in Frieden u. Freuden von einander fheiben“ (Medt.).? 


Bein Diebesbann wird faft immer Petrus erwähnt, offenbar wegen 241 


Matth. 16, 19: (alles, was du auf Erben binden wirft ac); ber Yan kann 
als Scugmaßregel aud gegen möglichen Diebftahl dahin ausgedehnt werben, 
bafı ber Dieb, fobald er fehlen wil, an bie Stelle des Diebftahls feigebannt 


2 Bgl. 3. f. DM. 2, 117; Panzer, 2, 303. — * ®gl. Grimm, 3, 
505; 8: f. D. M. 4, 136; Bartic, 2, 350. 
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toird, fo baf er nur durch eine bejondere Velprechung wieder gelöft werben 
Tann (Weftpr, Dftfriest.). Ein folder „Diebes-Segen“ lautet: „33 Engel 
faßen, fie wollten der Jungfrauen Maria ihr einziges Kindlein warten; fie 
fahen den Dieb von ferne Marien ihr trautes Sindlein ftehlen; das mochten 
fie der Jungfranen Marin nicht verhehlen. Da jprad Maria zu Peter: Peter, 
Gind, Peter, bind, Peler bind! Da iprad) St. Petrus, id) habe gebunden mit 
Jeju Chrifti Händen u. mit feinen heiligen fünf Wunden, damit fie mir alle 
meine Nahrung behüter, bewahret u. verbunden. Der Dieb, der folches ftichlet, 
muß ftehen wie ein Stod u. fehen wie ein Vod, fein Mut verfebwarz, feine 
Augen verivandeln, u nun anheben zu zehlen, alle Stege, die auf Erden fein, 
alle Steine, die im Berge liegen, alle Tropfen, die vom Himmel fallen, alle 
Blätter, die an Bäumen fein, u. mınß zehlen allen Sand, der da liegt in des 
Meeres Grund, das verleipe mir der liebe St. Eologaft [?} u die Heilige Drey« 
faltigleit. Dann wolleft fo Iange ftehen, bis ich dich mit meinen leiblichen 
Augen fehen, u. die mit meinen Teiblichen Zungen werd Urlaub geben, das 
verhelfe Gott Vater ac.“ Brand.) Diefer Diebesfegen fheint jehr alt zu fein 
w. ift in vielen Abändermigen fehr weit verbreitet; auf einen aus Würt. ung 
gefanbten Bauberzettel, welcher der Schrift nad) dem vorigen Jahrhundert 
angehört, lautet derfelbe fo: „Da Maria in der Sinbbett lag, drei Engel thäten 
ihr pflegen, der erfte war St. Michael, der zweite war St. Gabricl, der dritte 
war St. Rapfael, 3 tommen drei Dieb daher, fie wollen Maria ihr liches 
Rind fehlen, Maria fprad, St. Peter bind, St. Peter [prach, id) Hab gebunden 
mit unfern Banden, mit Gottes felöft eigenen Handen, daß er muß ftiffe ftehen 
wie ein Stod, ausfehen tie ein Wod [bei Grimm: „über fid jehen wie ein 
Bol; Romanusbilgplein: „fol ftehen als ein Bodz“ ober: „foll blöden oder 
i&rein als ein Bod“; Ulbertus Magnus Hat Vod u. Blod], bis er mir fan 
zehlen alle bie Sternlein am Himmel, alle Schneefloden, alle Regentropfen im 
Meer, ale Sandtörnlein Hin u, Her, kann er das nicht, fo foll er ftilfe ftehen 
mie ein Gtod, ausfehen wie ein Bod, bis ic ihn mit meinen funfelndein 
Augen tan fehen, nıit meiner flachen Bunge Tan heifen gehen, alfo übergib ic) 
dir mein Hab u. Gut, das zehlich dir Dieb u, Diebin zu eine Buß; im N. ac.“ 
— Die Löfungsformel Heißt dann: „Gehe hin im Namen dei patris u. fomm 
nicht wieber.- — Eine ägnliche Formel ift im Romanısbichlein &. 14; u. 
bei Grimm, 3, 505, ohne Angabe ber Duelle; au bäntfche giebt e&, ebend 
Ferner bei Kuhn-Echwark, nordd. Sag. ©. 448 u. 449, aus Smwinemnde; 
im Albertus Magnus ($ 108) L, 24. 31., II, 14. 25; Köhler, 406; Strader- 
jan, 1, 101; Barti, Mediend. ©. 2, 335; Hilfer, Briloner Gymn. Progr. 
1893, 17. Der Gt. Cologaft ift in feiner biefer Formeln, dafür aber bei XS. 
ein „Heiliger Bartus, ber aller Körnlein Meifter ift.“ — Ein anderer Diebs- 
Bann in einem Zauberzettel befteht darin, daß man drei Broden Vrotkrufte, 
drei Häufcen Salz u, drei Stüdhen Schmalz auf einen neuen Dedel über 
das Feuer ftellt u. babei jpriht: „Ich eg bir, Dieb u. Diebin, Brot, Salz 
u. Schmalz auf die Gut, wegen deiner Stnd u. Übermut; ich Ieg dir ıc. [das- 
jelbe); — ich leg e8 dir auf Lungen, Xeber u, Herz, dak did, ankommt ein 
großer Schmerz; «3 fol did anftopen eine folde Not, als war es dir wär 
der Bittre Tod, e$ follen dir alfe dern hradhen, e8 foll dir noch einmal an» 











. 


oßen eine folche Not uf. w.; mit drei Bazen muß e3 erlöjt werben“ (Wirt). 
Hnlich wicb Hagel u. anderes Unglüd, Raupen ıc. „verjegnet“ u. Beherung 
abgewandt.! 

Aus diefen Proben ergiebt fih das Wefen diejer Bejpredjungen. 242 
Die Mrantgeit foll weichen einem zaubernden Vejehl; das twirkende 
Mittel ift nicht der bioße Wille, fundern eine beftimmte Hingende 
Formel. Der Hriftliche Anhang u. etwaige chriftlihe Worte find mur 
eine bewußte oder unbervußte Bejchwictigung des Hriftlihen Gemütes 
wegen des heidwifchen Tuns. Ein wenig Unfinn gehört mit zur 
Sade; u. es wäre eine fehlechte Weisheit, in allen diefen zufammen- 
gelnüpften Wörtern u. Redensarten einen tiefen Sinn fuchen zu wollen; 
gejagt muß eben etwas werden; ob «3 grade jedesmal einen verjtändigen 
Sinn Hat, darauf Fommt e8 weniger an; eine Zauberformel muß ja 
ganz anders flingen als fonftige verftändige Rede Die dem eigent- 
lichen Voltsaberglauben angehörigen Vejprehungsformelm find übrigens 
meift finniger, als die aus der FKunftmagie entftandenen; dieje beiden 
Haufen freilich meift ununterjcheidbar durcheinander, ı. au) erftere find 
durch verftandfofe Überlieferung oft erft ganz finnlos geworden, während 
fie urjprünglich gewiß einen jehr guten Sinn hatten. Die heidnifchen 
Grundlagen find oft unverfennbar (); an Stelle Wodans, Donars, 
der Frigg teaten eben mr Chriftus, Petrus, Maria 2; bie häufige 
Formel: „CHriftus u. Petrus gingen über Land,“ find aus den 
Wanderungen Wodans mit andern Göttern (15);? Petrus unter dem 
Eichbaun (231) weift deutlich auf Donar. () Im böhmischen Be: 
fpregungen der „Würmer“ (231) heißt es: „Es war bie matelloje 
Jungfrau Maria, die hatte drei eigne Schweftern: die eine fpann, die 
andere widelte auf, die dritte fegnete die Würmer“, oder: „bie heilige 
Zucta hatte drei Töchter: die erfte jpann, die ziveite widelte auf, die 
dritte weifte“,® das ift wie die „drei Fungfrauen“ die Frigg mit dem 
drei Nomen (33 f). Die Namen Gottes, die hriftlie Endfornel 
oder das begleitende Water Unfer, weldes hier aud) eine magische 
Wirkung haben fol, verführen viele Epriften; fie faffen «8 fi nicht 
ausreden, da das Beiprechen eine gute, reditmäßige Handlung, wohl 
gar eine Glaubensthat fei. 

Sol eine Zauberwirtung eine bfeibend tätige fein, fo ges *48 
nügt die bloß gefprochene Formel gewöhnlich nicht, da muß fie feftge: 
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! Andere Segensformeln bei Grimm, 3, 492; 8. |. ®.M. 2, 117; 
4, 416; Töppen, 45 ff.; Gromann, 152—181; Wolf, Beitr. 1, 255; Aufn, 
Weftf. 2, 191 ff.; Köhler, 403 ff; Straderjan, 1, 59. 68 ff 72. 74 
Vartfh, 2, 318460; wichtige Bergleihungen mit altindifhen Formel 
Kuhn, 8. f. vergleid. Sprachforihung, XII — * Grimm, 1180 ff.; 1195; 
Köhler, 403. — * Grofmann, 152 f. 

Buttte, Aberglauben. 
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Halten, aufgejhrieben werden. Die aufgejchriebene Formel ift ein 
Bauberfhugmittel gegen alle dem irdifcen Wohle des Menjchen 
feindlichen Mächte, gegen Krankheiten, Feners- n. Waffersgefahr, gegen 
Verwimdung, Beherung 2c.; foll fie den Menjchen jeibft hüten, jo 
muß er fie bei jich tragen, meift auf dem bloßen Leibe, auf der Bruft, 
auf dem Nabel 2c.; bisweilen muf ex den Bauberzettel auc) verfchluden, 
um ihn vet wicham zu machen, Dem Vieh werden die Zauberzettel 
um den Hals gehängt, zum Schup des Haufes u. Gartens werden fie 
über die Tür, an die Wand, an die Zäune, Pjähle u Bäume ge 
hejtet oder die Formeln angefKhrieben. Ein Schweinejegen von 1727 
wird im elfäffifchen Dorfe Hindisheim als Familienheiligtum geehrt u 
von Gefhledht zu Gefehledjt vererbt. Selbft feindliche Nachbarn u 
Leute aus der Fremde erbitten micht felten unter Thränen das ver 
gitbte Bapier mit dem verblaften Schnörkein gegen die ‚Norukrantheit‘ 
der Schweine. Wus dem Schreiben der Zauberzettel haben mand)e 
Leute eine gute Einnahme. Viele zum Sonderbundsfrieg 1847 einbe 
zufene Schweizer, Tießen fi bei einem alten Manne hieb-, ftich« u. 
Tugelfeft machen,” Ja wegen des großen Bedarfs werden die Formeln 
aud) gedrudt u. lithographiert, 3. B. aud) in Hamburg 1849 zur Zeit 
des Krieges mit Dänemark, two die beutjchen Soldaten jolde Zettel 
zu taufenden Fauften u. bei fid) teugen oder fie verfchludten, um fid) 
gegen Schuß u. Hieb „feit“ zu maden. Cbenjo war es bei dem 
Kriege in Italien 1859, tvo ein jübbeutjher Buchhändfer folche Zauber: 
zettel ausgehen ließ, beren Herfagung vor aller Leibes- u. Tobesge- 
fahr volllommen ficere. Auf den böhmijchen Schlacdhtfeldern 1866 
wurden viele folder Bettel gefunden, u. fie wurden auch 1870 in den 
Krieg mitgenommen? ein folder lautete: „Heiliger Schutgbrief, im 
Namen Gottes des Vaters c. So wie Chriftus im Ölgarten ftill 
ftand, fo follen alle Gejhüße ftillftehen. Wer dies bei fi) trägt, bem 
wird nichts fchaden; «8 wird ihn nicht treffen des Feindes Gefchüge; 
denfelben wird Gott Träftigen, daß er fd) nicht fürchte vor Dieben u 
Mördern; 3 fol ihm nicht fhaden Gefchüt, Degen u. Piftolen 
Durd) deinen Befehl u. durd) deinen Tod, Jejus ChHriftus, müfen 
ftilfftehen alle Gewehre, die man auf mich loshält; e8 müfjen ftilfftchen 
alle figtbaren u. unfichtbaren Getvchre durch den Befehl des Engels 
Michael u. im Namen Gottes des Vaters :c. Gott fei mit mir. Wer 
Diefen Segen gegen die Feinde bei fi trägt, der wird vor Gefahren 
beidügt bfeiben. Wers nicht glauben will, ber jchreibe es ab u. 
Hänge es einem Hunde um ben Hals u. fdiefe nad) ihm, jo wird er 









* Alemannia, 16, 54. — * Bıztorf-alteifen, Bafler Zau berprogeffe, 
S. VII. — * Lemte, Boltstümlices in Dftpreußen, 3, 17. 
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finden, daß es wahr ift. Wer diejen Wrich bei fich trägt, der wird 
nicht gefangen, nod) durd) die Waffen verlegt werden. Amen. So 
wahr es iit, dab Chriftus geftorben ı. gen Himmel gefahren u. auf 
Erden gewandelt Hat, fan nichts gejtodhen, geichlagen, noc) an meinem 
Leibe verletst werden, Fleifch u. Gedärm; alles ol mir unbejchädigt 
bleiben. Ich beichtwöre alle Gerwehre auf diefer Welt dem lebendigen 
Gott, Vater ıc.; ich beichtwöre mic) im Namen des Blutes unjer 
Her u Heilandes Jefu Chrifti, da; mic) feine Stugel trifft, fie fei 
von Gold, Silber oder Blei. Gott im Himmel mache mic) vor allem 
ficher frei im Namen ıc. Amen. Diefer Brief ift vom Himmel ger 
jandt u. in Holftein gefunden worden 1724; er war mit goldenen 
Buchftaben geichrieben u. er jchwebte über der Heiligen Taufe; wenn 
man ihm angreifen wollte, wid) er zurüd, bis 1791 jemand den Ge- 
danen bekam, ihn abzujcreiben u. der Welt zu offenbaren.“ In 
diefem Umfinm fteden freilic, keine mythofogijchen Elemente. Ein ganz 
ähnlicher „Himmelsbrief“ bei Straderjan, 1, 61; vgl. Bartid) 2, 341; 
Schweiz. Archiv F. 8 ; 

Dah diefe Formeln meift auch hriftfiche Worte u. Namen, aucd) 24 
wohl Bibelfprüce u. Gebete u. Hrenze enthalten, ändert natürlich) das 
Heidmifche Wefen derjelben nicht im mindeften. Gewöhnlich aber find 
diefelben ganz finnlos u. beitehen aus recht fremdartig Hingenden Wörtern, 
wie das befammte Abrakadabra, oder aus einzelnen Buchitaben 
oder feltfanten Figuren, 3. B. fi feit zu mahen: x.x x b.x y x 
Ex x.EHx.x.x.x. — „Wer folgende Zeichen auf einem gettel 
geichrieben am Haffe trägt, hat in feinen Gefchäften guten Fortgang, 
feiner wird ihm feind fein, fondern alle Menfchen lieben ihn. R. x R. 
xbxV.x. Vox“ — Wer die fieben Vuchjtaben: A. M. V. L. 
E.T.S |!) euf der veten Seite trägt, ber fan von feinem böfen 
Menschen bet-ogen werben (Wiürt.). Die Namen der vier Evangelijten 











1 
fügen das Haus. Die Buchftaben NIR (Jesus Nazarenus Judaeo- 
1 


rum rex) fommen als Zauberfchuß fehr oft vor. Auf einem Baubere 
zeitel find zwei mit einander verbundene fehsfpigige, aus je zwei gleid)- 
feitigen Dreieden gebildete Sterne, in deren Feldern verjchiebene Buch» 
ftaben u. finnlofe Wörter gefchrieben find (Agito Bette :c.), Darunter 
zwei Rechtede mit Bucjftaben. Auf einem lithographierten Zettel, einem 
auf beiden Seiten bedrudten Quartblatt, fehen fir außer einer Menge 
Tateinifcher u. deutfcher Buchftaben u, Preuze viele der ertwähnten Dreied- 
Sterne mit Buchitaben, viele Pentagrammen, da8 Abrakadabra, ein 
Dreied bildend, indem zehnmal dasfelbe Wort, aber jedesmal um einen 
Buchftaben verfürzt, gefchrieben ift, jo daß an der untern Spige nur 
12° 
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nod das A fteht; dieje Form Tommt aud) jonft oft vor; ferner 
drei Tonzentrijche Kreife mit den Namen der vier Evangeliften 1. 
vielen finnlojen Wörtern, darunter, auch fonft oft wiederholt, die Wörter: 
sator, arepo, tenet, opera, rotas, von denen die erften beiden Die 
umgefehrten Tepten find, ac.; diefe fünf Wörter, zu je fünf Buchftaben, 
finden id) fehr oft vor bis nad) Island Hinauf! zu vielerlei Zauber- 
tved, oft genau unter einander gefchrieben, jo daß man die 25 Buc)- 
ftaben nad) jeder Richtung Iefen fan. Sie werden auch dem Vieh 
gegen Beherung eingegeben, (S.dtl.), u. aucd, Pferde müfjen Zauber: 
zeitel freffen (Bö.). ES wäre fehr vergebliche Mühe, wenn man aus 
allen diefen Buchftaben u. Wörtern einen Sinn heransdeuten wollte; 
urfprüngfih mag wohl ein Teil derjelben einen Sium gehabt habaı, 
aber durch Die unverjtandene Überlieferung der fait durchweg fehr 
fchlecht gefcriebenen Formeln find auch diefe allmählich zum völig 
funfofen verändert worden; die aus Unkenntnis gemachten Schler bein 
Abfchreiben der oft Lateinifchen Wörter find manchmal deutlich zu ev: 
temen; ein großer Teil mag von Haus aus eine bloße Firlefanzerei 
geivefen fein. Die große Verjehiedenheit der Buchftaben- u. Zeichen 
formeln für diefelbe Sacje zeigt, daß feine beftinmmte Überlieferung vor 
fiegt, fondern die erfinderifche Willfür waltet. 

25 Um die Verlegenheit zu befeitigen, welche von den Zanberformeln 
in einem beftimmten Fall die paffendfte fei, find manche Zauberbücher 
auf eine allgemeinere Anwendung eingerichtet; man fucht nicht exft die 
betreffende Formel, jondern hängt fich gleid) das ganze Bud) an dei 
Hals; das ift fehr einfad; u. ficher. „Iu welchem Haus jold Büchlein 
Tiegt, fagt ein folches handfehriftliches von fi) felbt, mag fein Wetter 
Ählagen, aud) kein unzecht Feuer herauskommen. Welche Frau in Kinds- 
möten fiegt ı. nicht gebären Tarın, fo hänge ihr diefes Büchlein an ihre 
vechte Seite, fo gebäret Sie ohme Schmerzen, zu dem Kinder, fie werden 
führen einen folden Stand, mit Glüd u. Heil, mit Reichtum begabt 
werben;“ — ferner: „wer diefen Brief bei fi) hat, der ift behüt vor 
Mäufen, Würmern u. Vergiftung, kann in leinem Wafjer ertrinten, in 
feinem euer verderben; wer ihn nur anficht, dem fan au diefem Tag 
fein Leid widerjahren. .. MWillt du dor Gericht gehen, fo nimm 
diefen Brief an deine rechte Seite; was du bitteft von dem Herrn u. 
Zeuten, das wirb dir nicht abgejdhlagen werden; u. haft du einen Feind 
oder Freund, der mit Dir ftreitet, nimm biefen Brief an deine rechte 
Seite, fo kann man die nichts verzehren noch nicht übertvinden; wann 
einer aus der Nafe biutet, fo gieb ihm den Brief in die rechte Hand, 

x fo wird das bald aufhören.” Darauf folgen mm allerlei Zauberformeln, 





4 Urnafon, Islenzkar Pjödsögur, 1, 448. 
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zu einem möglichft gedrängten Unfinn verbunden. Ein andrer Zauber» 
zettel lautet: „der lieben Mutter Gottes ihr Milch, unfern lieben Heren 
Zefu CHrifti fein Fleifh u. Blut ift mir vor alle meine Feinde gut, 
vor fihtbare u. unfichtbare Hr. Das Waterunfer, den Glauben brei- 
mal gefproden, das Bettle in den finfen Hofenfa@ gethan“ (Würt.). 
Der Anfang des Evang. Joh. (1, 1—14) wird oft als befondere Zauber- 
formel gebraucht, (auch fon im Mittelakter). Kirchliche Gebetbücher 
werben ohne weiteres zu folchem Bauberfchuß gebraudht. Jr einem 
1840 in Bayern gedrudten fathol. Gebetbuch: „die geiftlihe Schilb- 
toacht“, ift zu fefen: „Mer diefes Gebet bei fid) trägt, der flirbt nicht 
plöglich, u. weder Waffe noch Feuer, aud) kein Feind Fann ihm etwas 
Schaden, u. jede jhlangere Frau wird Teichtlich gebären, u. das Sind 
vor Gott u. Menjchen jehr angenehm fein;“ Gebärende legen e3 aud) 
wirklich unter ihr Kopftifien, * 

Dos Abrakadabra, meift in ber erwähnten Dreiedforn mehr: 
fach gefchrieben, gehört der fremden, orientalifhen Magie an, kommt 
fchon um das Jahr 200 als angewandte Zauberformel vor ı. ift wahrs 
fheinlich aus dem Geheimnamen Abraxa für den an fid unausfpred)- 
lichen Gott bei den guoftifcen VBafilidianern im 2. Jahrh,, die ihn 
jetbft vermutlich wieder aus Ügypten entnommen hatten, entftanden; die 
griechifchen Buchftaben diefcs Adraxas madjen die Zahl der Weltträfte 
oder Geifter, 365, aus.” Jencs Zauberwort wirde alfo das göttliche 
Weltall bezeichnen; die Dreiedjorm bezieht fih dann auf bie: Drei» 
einigfeit in irgend einem Sinne. Much die Hebräifchen Namen Gottes, 
Adonai, Elohim, Schadui, u. das kabbatiftifch-myftiihe Tetragramma- 
ton (mm oder Zove) werden oft angewandt u. find jedenfalls exft 
aus mittelalterlicher Magie in den Vollsaberglauben gebrungen. Das 
PBentagrammta, ein in einem Zuge gezogener fünffpigiger Stern, in 
der Magie als Zauberfhug fehr wichtig, twird im Wolfe meift mit dem 
aug zwei Dreieen gebildeten fechsfpigigen Sterne vertaufcht, e$ ftammıt 
von den Pothagoräern; u. felbft die allgemeine Anwendung besjelben 
als Wirtshauszeichen foll daher ftammen, daß ein in einem Wirtshaufe 
fterbender Pythaguräer dem Wirt, den er nicht bezahlen fonnte, das 
Pentagramma als Exkennungszeichen fite vorbeitvanbernde Pothagoräer 
Hinterfaffen Habe.” In Süddeutfcht. wird das Zeichen gern aus rotem, 
am Abend dor Epiphanias geweihten Wachsftod gemacht u. an bie 
Tür gehängt; oft wird es als Schuk gegen Hexen an Tiren, Bett: 
ftellen ıc. angemalt; ber volfstümliche Name für das Penlagramma u. 


3 Yav. 4, 1, 223; Sanımert, Voltsmebigin, 186. — ® Wald, Hift. ber 
Sepereien, 1, 261 ff.; Dieterich, Ubragas, 1891. — * Zeifing, in ber deutfc. 
BVierteljahrsfcht. 1868, Nr. 121. 
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den jehsfpigigen (manchmal ac fiebenfpigigen, Dfte,) Stern ift 

„Druden-, Fruden: oder Mahrfuß“ weil die Heren u. Alpe (Druden) 

folde Füße d. h. Vogelfühe Haben (213; die Fußipur einer Gans, mit 

den vier Sehen u. dem Ballen bildet ungefähr ein Pentagramm). 

a Um etwaigen Zweifel über die Wirkjamfeit dev Formeln, 5 DB. 
bei Blutungen, zu begegnen, jagt eins der Bauberbücher: „wer das 
nicht glauben will, der jchreid cs auf ein Mefjer, top das in ein 
Schwein, fo biutet es nicht“ (ogl. 243). Ws wichtiger Beftandteil der 
ihügenden Bauberformeln, oft auc der bloß geiprochenen, erjcheint 
meift, aber nicht immer, der volle Name der betreffenden Berjon. 
Derjelbe wird nicht bloß bald am Anfang genannt, fordern er wird 
befonders bei den Zaubergebeten unaufhörlich wiederholt, oft den Zr 
fammenhang jeltfam unterbre—hend. — Die äuferliche Geftalt diefer ge 
fchricbenen Amulete, (iu dev Obpf. auc „Vüjcherl“ genannt), it ehr 
verjchieden; meift find fie ein Quartblatt, vier« bis achtfadh zujammen 
gelegt u, in eine Leimvandhülle geftedt; einige find ganze zufamnten- 
geheftete Bücher in Oftav oder Halboltav, einige find Foliobogen, in 
Briefforim Aujammengefegt, einige find fingerbreite, aber lange Papier 
fireifen, in der Größe einer Bohne zufammengerollt, mit fait unlejer 
fich, Heiner Schrift. Mehrere folher auf dem Leibe getragenen Bauber: 
zettel Lauten: „Sri dich Gott anmwoth (oder au Wot), u. alles was 
Dir angot, u. alles ıwas dir ift, das büß (beifere, madje gut] der Name 
Here Jefu CHrift + + +"; das ganz unverftändliche „an Wot“ fünnte 
aus Wod, Wodan entjtanden fein (?) 

248 NRömifch-tathol. Formeln vielen vielfach eine Rolle bei dem 
Bauberweien. Eine folhe in evangelijchen Gegenden (Würt.) gebrauchte 
Schyußormel endiget: „Die heilige hochgelobte Dreifatigteit fei ob mir, 
Zejus, Maria u. Kofeph jei vor mir, Kaspar, Melcher u. Baljamer jei 
hinter mir zu aller Zeit 2c.* Si einer andern aus derjelben Gegend 
werben die „Heiligen fedh8 Perfonen, Jefus, Maria, Zofeph, Kaspar, 
Meicher, Balfamer“ ohne weiteres neben die Dreieinigkeit gejtellt, als 
die den Menjchen begleitenden Schüiger in allen Gefahren; u, in einer 
Formel aus diefer Gegend ift ansdrüdlic gejagt, daß Brot u. Wein, 
„das vor dem MPriefter auf dem Altar fteht, in Gottes Fleifch ı. 
Blut durch cin Wunder verivandelt ward“ u. „der verwandelte Frohn- 
feihnam“ jei; u. von einigen Bauberjchugformeln wird gejagt, daß 
der Papjt Seo fie dem König Karl mitgeteilt. Nac) eir.er Handfchrift 
i&on des 12. Jahch. foll ein Papft dem Staifer eine Bejhwörung des 

„Mafannus“, einer Art Auswuchs, u. nad) einer des 14. ein Papft Leo 

dem König Karl einen andern Segen gejandt Haben.! Die neueren 


# Müllengof u. Scherer, Denkmäler deutfcher Posfie u. Profa, ©. 270. 427. 
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Zauberbücher bringen aud) z.B. Segen, die vom Papft Urbanus dem 
Generalfapuziner zu Nom im $. 1635 approbiert fein jollen. Kräftige 
Gebete will mar nach diefen auf dem Grabe der Mutter Gottes oder 
auf dent Heifigen Grabe zu Qerufalem gefunden haben. Die „Gnade 
der Jungfrau Maria“ wird angefleht u. drei Ave Maria anempfohlen, 
1. auf die Mwrnfung don Caspar, Melcher u. Balthafar folgt unmittel- 
bar wieder die Hälfte des erjten Kap. des Ev. Joh. aus Luthers 
Überfegung. Die in aufgejchriebenen Worten ı. Zeichen beftehenben 
Baubermittel Lehnen fich im allgemeinen mehr an das orientalifche, 
durch die Araber weitergebildete u. nad) Europa gebrachte Zauber- 
weien an, da das bdeutjche Heidentum die Schrift wenig ausgebildet 
Hatte; daher auch) die vielen arabijcen u. arabifch Kingenden Mörter 
in diefen Formeln; die aus dem deutjden, u. mur zum geringen 
Teil lavif—hen, Heidentum überkommenen Zaubermittel find meift mehr 
derber u. handgreiflicher Art, find daher aud) nicht jo, wie jene Formeln, 
der Geheimkunft augehörig, fondern meift jedem zugänglich u. von 
jedem zu Handhaben 

3. Körperliche Handlungen, teils ohne äußere, Mittel, teils 2 
mit Anwendung derfelben. Ungemein Häufig ift die Nadtheit die 
Bedingung eines Zanbers, u. zwar ganz überwiegend bei Mädchen u. 
Frauen, feibft, bei ehrbaren Hausfrauen, nicht bloß bei Hexen, nur 
felten bei Männern; auch manche Wahrfagung wird mır nadt möglic). 
Der Grund ift ein ähnlicher wie bei der Bevorzugung der Dämmerung; 
der Menfch) muß das Alltägliche, dem matürlic-bürgerlichen Leben an: 
gehörige, u. gewiffermaßen feine Einzelheit abftreifen u in einem ger 
wiffen Sinne opfern, um unbehindert in den allgemeinen Bufammens 
hang des Alllebens einzutreten; muß das für gewöhnlid Verborgene 
offenbar machen, un das verborgene Walten des Schidjals u der 
Natur offenbar zu macjen; mit dem Abftreifen der leiblichen Hülfen 
fallen aud) die Hüllen des Geiftes, des Schidjals u. des geheimnig- 
vollen Alltebens, «3 liegt eine tatfäcjliche Poefie darin, u. hat in 
mancher Beziehung eine ähnliche Bedeutung, wie das Preisgeben der 
Jungfennfgaft in manchen Heidnifchen Religionen. Nadtheit ift er- 
forberlich nicht mur bei Erforfcung der Zukunft, fjondern auch bei 
Scaghebung, Vorteprungen gegen Gefpenfter, Deren u. Krankheiten, 
bei Bittfeften u. Opfern zur Erlangung von Fruchtbarkeit, bei Liebes» 
‚auber.! 

Eine verwandte Bedeutung hat es, wenn beim Zauber dieles 250 
ümgefehrt gemacht werden muß (f. Reg.); man geht rücwärts, 
wirft einen Schuh oder ein Glas oder jonft etwas rüdwärt® über den 
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t Weinhold, 3. Geld d. Heidn. Ritus, 4. 
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Kopf, zieht Meider, Strümpfe, Schuhe umgefehrt an, fept die Haube 
umgefehrt auf, ficht vüdwärts über die Schultern, fteigt rüdwärts ins 
Bett, ober legt fi umgekehrt Hinein, zieht rüdwärts cin Los ober 
Wahrfagungzzeichen, ehrt Stühle u. Tiihe um, fehrt rüdwärts die 
Stube aus, fpricht beftimmte Formeln u. Gebete rücdwärts; mandmal 
vertaufeht man männliche u, weibliche Sleidungsftüde; man zieht das 
Vieh rüdwärts in den Stall oder führt es rüdwärts heraus, ichneidet 
die Wünfchelrute rüchwärts. 

2sı Das Anhauchen hat eine meift jhügende u. heilende Wirkung. 

Wenn man mit einem fverden Löffel ift, muß man ihm vorher drei» 
mal anhaudjen, fonft befommt man einen böfen Mund (Scht., Schw; 
dem Heinen Kinde wird dreimal in den Mund gehaucht; man haucht 
ins Schlüffelloh der Kichentür 1. dgl. Der Haud) ift allgemeines 
Sinnbild des Geiftes; der Gegenftand wird dadurch in den Bereich) 
der eignen Macht gezogen. Eine verivandte Bedeutung hat das 
Spuden, Ausipuden u. Anfpuden (j. Reg). Man fpudt auf das 
erfte Gerbftüd, welches man einnimmt, in das erfte Vichfutter, in die 
erfte Milh, die man den Käfbern giebt. Wird man berufen, muß 
man fofort ausjpuden, allenfalls dem Berufenden ins Geficht; einen Gelb: 
füchtigen heift man, wenn manihn ing Geficht fpudt; bei plöglichem Schred 
muß man dreimalausipuden, jonfttwird man frank (Brand., Scht., Bö); man 
pudt ins Mnifternde Feuer, um den dadurch angebeuteten Zant abzuwenden 
(Brand.); oderin den Wirbehvind(Bad.); aud) bei manchen Bejprechungen 
muß man dreimal ausfpuden. Es wird damit alles ettva empfangene 
Schlimme ausgeftoßen;der&peichel giltihon in ber Edda als feelenhaft, als 
in befonderer Beziehung zur Seele ftehend;! ähnliche Bedeutung hat 
das Spuden bei allen indogermanijcen Völkern. 

22 Sehr oft wird ein Zauber dadurd) vollbradt, dak man dreis 
mal um den Gegenftand Herumgeht oder auch herumreitet, u. ihn fo 
‚gewiffermaßen in den eignen Machtbereich Hineinfpinnt, mit einem 
Bauberkreife umjclieht, man übt fo eine Macht auf ihn aus, oder 
eiguet auch die Kraft desfelben fih an. Man geht dreimal um die 
Kirche, um den Herd (353), um ein bremmendes Haus, um das Feld, 
um verbäcjtige Menfchen, um Bäume, um Dfterfeuer 2. Die Sitte 
ift uralt, jchon bei den alten Indien u. allen indogermanifchen 
Völlern,? u. hängt mit dem Freifenden Opfertang zufammen. Derjelbe 
Gedanke wird nod) deutlicher ausgebrüdt durch das Tanzen, zum 
Zeil beutlid) auf Heibnifche Fefte deutend. Um Johannis u. andere 
Seftesfeuer wird getanzt; an Faftnact muß man tanzen, damit: der 
Fladj8 tet lang wird (98), — Bisweilen muß man jpringen, 


4 Boll, Belle. 2, 371. — 2 Kuhn-Schwarh, 470; Grimm 971. 
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um einen Zauber auszuüben; fo zur Faftnacht auf deu Herd oder 
dom Tifche, durchs Johannisfeuer ıc. Manche Zauberdinge, bei. 
Pflanzen, dürfen wicht mit bloßen Händen angefaßt werden (219), 
wohl um nicht unzeitig die Zauberfraft abzuleiten. Oft muß man, 
aud bei Wahrfagungstünften, den Gegenftand [hütteln, gemiffer- 
mapen, um feine Kraft aufzurütteln, Bäume, ben Zaun, den Pfojten, 
das Geld, Getreidefäde sc. Ühntich ift es, wenn mande Dinge, wie 
der Bettjtollen, der Strohfad, getreten wird. Über das Begiepen 
mit Wajjer j. 114 








Räuchern, bei. mit geweihten Kräutern, mit Wachholderbeeren, 253 


mit Weihrauch, meift in Beziehung zu Kirdhlicher Sitte, in den für 
ihlimmen Zauber freieren Zeiten, in den Swölften, am Vorabend von 
Epiphanias (f. Neg.), ift ein mächtiger Schub gegen Hexen u. böfe 
Velen (allg., bei. in Lathol. Gegenden). Im den Rauchnächten (74) 
wird vom Priefter oder auch den Hausvater das ganze Haus durd)- 
räudert; man mengt dazu neunerlei Kräuter mit Weihraud) u. Bad): 
Hofderbeeren, u. väuchert abends, wen die Kühe gemolfen u, bie Pferde 
gefüttert find; die Heren können den Geruch nicht vertragen (S.di.) 
- Durch) Verbrennen wird oft eine böfe, meift auf beftimmte 
Dinge abgeleitete Kraft entfernt u. beherte Dinge vernichtet; am beten 
gefhieht 8 auf einem Sreuzwege; von beherten u geihladhteter 
Tieren verbremmt man Herz, Lunge, Leber ıc, dann fan man das 
übrige ungefährbet effen (Did), — Schießen u. anderes jtarles 
Lärmen, wie allen mit Peitfegen (89, 214 f), aud) Glodenläuten 
(195), ift allgemein ein Mittel gegen böfe Wefen, Hexen u. dgl, wird 
daher befonders an Hexenzeiten geiibt. — Stehlen fommt oft als 
eine den Zauber mitbedingende Handlung vor (f. 203. Won einigen 
andern Zauberhandlungen, wie das Abgraben, Ableiten dvoh Srank- 
heiten, Meffen ıc. werden wir fpäter nocd) reden. 


4. Alle Zauberhandhungen find gewiffermaßen in Tat umgejehte =51 


Hauberformehn, nicht jowohl Sinnbilder von Gedanken, als viehnehr an 
u. für fi u. unmittelbar wirkend, fie üben ihre Kraftwirkung, fo zu 
fagen, ex opere operato. ®er Grundgedaufe bei ben meiften biefer 
Handlungen ift der Gedanke der Sympathie, ein mannigfaltig 
angewandter Begriff. Der Urfprung der Benennung ift figer nicht 
der gewöhnliche weitere u. unbeftimmtere, wonach alle geheimnisvollen, 
zauberhaften Mittel u. Sven fympathetifche Heigen, fonbern der ber 
ftimmtere und engere, alfo das gemeinfame leidentliche Verhalten zweier 
an fich verfchiedenen u. getrennten Perfonen oder Dinge, das Mitleiden, 
das Mitleben berfeiben, alfo daß der Buftand m. das Verhalten de& 
einen aud) in dem des andern twiderflingt u. mit demfelben in wirkicher 
u. wefentlicher Beziehung u. Sebensverbindung fteht, wie etwa das 
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Leiden eines Gliedes des Leibes and) das Gehirn u. den ganzen übrigen 
Leib in das Mitleiden Hineinzieht. Während nun eine verftändige Natur 
Betrachtung ein jolches Mitleben, aljo eine Sympathie nur da annimmt, 
wo eine wirkliche organifche Lebenseinheit vorhanden ift, 3. B. in dem 
einzelnen lebendigen Leibe, geht die Sympathie des Aberglaubens über 
diefe Grenze hinaus u. bringt ganz fremdartige, zu einander gar nicht 
gehörige, u. mit einander eine organifdhe Sebensverbinding gar nicht ein 
gehende Dinge im eine fold;e Lebensbeziehung, u. hat darin num eine 
unerfchöpfliche Duelle von Kraftmitteln zur Vollbringung des Zaub 
Der zu Grunde liegende folgenreiche Gedanke ijt der: was mit einem 
von zwei mit einander in jympathetifcher Beziehung ftehenden Per- 
jonen oder Dingen geichieht, das geidhii ganz oder feilweije aud) 
mit dem andern, oder auch, nad) den U nden, in grade entgegen: 
‚gejehter Weile, leyteres nämlich, injofern der Zuftand des einen Gliedes 
der fumpathetijch geichlofienen Kette auf das andere abgeleitet wird, 
was eben nur bei einer wirklichen Lebensverbindung möglich ift, wie 
eva duch eine Fünftlich gemachte Wunde oder ein Zugpflafter das Blut 
‚oder die fchlechten Säfte n. der Schmerz von edleren Teilen des Körpers 
abgeleitet werden. Es fommt nur darauf an, daß man mit dem 
zaubernd zu behandelnden Gegenftand einen andern in ympathetiiche 
Verbindung bringt, welcher unferer Einwirkung leichter zugänglich ift 
als der erftere, jo Haben wir das Mittel, durch Behandlung diefes 
255 feßteren den Buftand des erften nach) unferm Willen zu ändern. Ic 
widele mir einen Faden um die Zehe u. binde ihn nad) einiger Beit 
um einen Baum, dadurch geht mein Fieber durch den Faden auf den 
Baum über, dem es weiter nichts jhadet. Wenn man ein Stüd Rajen, 
auf welchem ein Menjcd mit nadten Fühen geftanden, ausftiht u 
Hinter dem Herde oder Dfen trodnen läßt, jo vertrocnet ir. jhrwindet 
gleichzeitig aud) der Menich Hin, welcher mit jenem Stüd Nafen in 
einer geheimen Verbindung fteht. Kommt ein SHeidungsftüd eines 
Lebenden mit in den Sarg einer Leiche, fo ftirht der, dem e3 angehörte, 
allmählich Hin, jo wie das begrabene Meidungsftüd allmählich verfault u 
zerfällt; daher hüten fid) manche Leute, irgend ein Meidungsftüd an 
Arme zu verjhenten, aus Sucht, es könnte in einen Sarg fommen; 
u. e8 wirb ung fogar ein Fall berichtet (Holft.), daß jemand die Wieder: 
Öffnung eines Grabes u. Sarges forderte, um feinen der Leiche an- 
gezogenen Steumpf wiederzuerlangen. Ift unter einer Schafherde der 
Schorf, jo braudt der Schäfer nur etwas von diefem Schorf zu einer 
Leiche in den Sarg zu legen u. mit begraben zu laffen, jo ift feine 
‚Herbe geheilt; fobald aber and, nur das Heinfte Flöcchen Wolle mit in 
den Sarg kommt, jo geht die ganze Herde zu Grunde (Lauenb.). Wenn 
man bon einem Stüd, weldes die Hand eines Diebes angefaßt hat, 
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irgend etwas mit in den Sarg legt, jo fterben alle bei dem Dieb- 
ftahl Beteiligten (ebend,). Der Nofenftod, von weldjem eine Roje 
mit in den Sarg oder das Grab gelegt wird, muß verdorren; dies ift 
Sympathie. Eine Krankheit Fan daher dur Berührung zc. auf 
irgend ein anderes Ding abgeleitet, u. diejes dann vergraben, in ein od) 
verkeift, ins Waffer geworfen oder verbrannt werden, banı ift aud) die 
Kranfpeit fort. Was mit dem einen Menjchen als eigen Angehörigen 
vorgenommen wird, das erfährt der Menich jelbit; der Menjd) it gewi 
maßen mit feiner Seele in der Sache; u. wenn man etwas von unferm 
Leibe, Blut, Schweiß ıc. einem andern in Speije oder Trank mifdht, 
fo hat man deffen umabweistiche Liebe erzeugt. Ya die Beziehung eines 
Gegenftandes zu dem Menjchen, auf den eine Bauberwirfung aus- 
geübt werden joll, braucht nicht einmal eine unmittelbare, dur) wirkliche 
Berührung entftandene zu fein, fondern eine bloß geiftige reicht oft 
Hin. Eine für einen Kranken beftimmte Arznei fteht mit ihm jchon in 
einem fympathetifchen Verhältnis; es werden aljo wohl jolche vermeintliche 
Arzneimittel, wie Äpfel, Schneden zc, ftatt fie dem Stranfen zu geben, 
bei der Veerdigung einer Leiche mit ins Grab geworfen, u. fo wie Jie 
verfaulen, vergeht auch die Krankheit 

So wunderlich u. verfchroben diefe Worftellungen im einzelnen aud) 236 
find, fo wäre e3 doch ganz unerklärlich, daß etwas den nüchternen Vers 
ftande fo Ungereimtes u. Lächerliches doc) eine faft durch) alle Völter hin- 
durchgehende Anerlenmung gefunden Hätte, u. daß das unentwidelte 
Vollsbewußtfein eine fo mächtige, allen Eimvendungen Des Verjtandes 
teogende Hinmeiguing zu diefem Gebiet des jympathetifchen Wirkens hätte, 
wenn nicht darim wenigftens eine Ahnung der Wahrheit u. einer über 
den blogen Verftand hinausgehenden vernünftigen Weltanfhauung 
wäre. Der reine, nadte Unfinn fan wohl einzelne Menjchen, aber nicht 
ganze Völter beherrihen, nicht zu einer gewiffermagen weltgejchictlichen 
Macht werden u. die Lüge hat ihre Macht u. ihre Dauer zum größten 
Teil in dem ihr beigemifchten Wahren. Ju dem Gedanken der Sys 
pathie bekundet fich, obgleich in rohefter u. verzerrter Weife, die Ahnung 
eines wirklich vernünftigen Lebenszufammenhauges des ALS, die ahnende 
Anerkennung, dah das einzehte menfchliche oder natürliche Dajein nicht 
ein bloß vereinzeltes fei, fondern in wirklicher organijcher Verbindung 
mit dem Ganzen fei, dah die Gefamtheit des Dajeins nidjt eine bloße 
einheitstofe Vielheit von Inuter Einzelwefen, fondern ein lebendiger, 
einiger, bejeelter Leib, in welchem das Leiden jedes einzelnen Gliedes 
in allen andern Gtiedern mitgefühlt wird. Wie der Arzt die Sranfdeit 
eines inneren, edlen Teils oft dadurd) heit, daß er fie nad) einem ans 
deren Teile des Körpers ableitet, wo fie weniger gefährlich u. Teichter 
angreifbar ift, jo glaubt e$ der Zauberer mit feinen Tympathetijchen 
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Kuren machen zu lönnen. Das fympathetijche Mittel ift, jo zu jagen, 
die Fontanelle, welche den Krankheitsftoff nach außen abzieht, der Blit- 
abfeiter, welher den Wetterfhlag von dem Haufe ab nad) der Erde 
Hin Teitetl. Der Aberglaube der Sympathie hat etwas Vernünftiges zum 
Hintergrumde u. zum VBeweggrunde u. vergreift ji nur gewaltig in der 
Ausführung, indem er ftatt ruhiger u. verftändiger VBeobadhtung mur 
‚ber träumenden Einbildung folgt. Wenn wir auf die Fragen: in wel 
Ger inneren Beziehung fteht der Magnet zum Eifen? die Chinarinde 
zum Sieber? ein fremder Blid zu dem Herzklopfen oder der Schamröte 
auf der Wange des Erfcredten? eine ehrliche Antwort geben wollen, 
fo lautet fie: wir wiffen e3 nicht; denn jo viele Mittelglieder wir auch 
soifchen dem einen u. dem andern etwa als Erflärung aufjuchen, die 
eigentliche Brüde, der einigende Lebenzfunte, der von dem einen Das 
fein zu dem andern hinüberzudt, bleibt für den Verjtand doch ein volls 
ftändig Verborgenes, was fid) dur; Redensarten wohl umhüllen, aber 
nicht aufdeden läßt. Fit es alfo dem unerleuchteten Vollsbewußtfein jo 
ganz als finnfofe Unvernunft vorzuiverfen, wenn e8 Lebensbezichungen 
auch da annimmt, two ihm alle fie begreiflich machenden Mittelglieder 
fehlen, indem e3 eben einfach auf vermeintliche Erfahrungen fich beruft? 
Muß dod) felbft der tüchtigfte u. wiffenfhaftlid; Hochgebildete Arzt oft 
Wirkungen von Mitteln anerfenmen, wo er nur von bewährter Erfah: 
zung, nicht aber von Begreifen reden kann; u. das ift wahrlich ein jchlech- 
ter Arzt, überhaupt ein flechter Naturforfcher, der nur folche Erfcheis 
nungen anerkennt, die er auc) wirklich begreift; die Zulunft hat and) 
noch ein Reit. Die Sympathie ift gewiffermaßen die Natarphilofophie 
des Volkes, freilich in jehr derber u. maffiver Weije. 

2 Die zaubernden Handlungen des Vollsaberglaubens unterjdheiden 
fi daher von den meiften in den gedrudten Zauberbüchern angegebenen 
fehr wefentlich, denn jene Haben größtenteils trog alles Verkchrten 1. 
Berirrten doc) einen Sinn; die Iehteren aber find da, wo fie nicht eben 
den Bollöglauben einfach berichten, fat durchweg reiner Unfinn; dem 
jene find natwrwüchfig aus einem, fo zu fagen, vernünftigen Inftinkt 
erivachjen, dieje aber find abfichtlihe Trugdihtung, auf die leichtgläus 
Dige Dummheit berechnet; u. 8 wäre daher ein thöricht Beginnen, weint 
toic diefe Albernheiten hier einer weiteren Erörterung würdigen; 13 
‚bebarf nur einer Hinmweifung auf die betreffenden Schriften u. Quellen. 


vu Quellen des Zauberwejens u. Schriften über basjelbe. 
28 Die Zaubermittel find größtenteils mur in geheimer, von 
Geihleht zu Gefchleht jorterbender Überlieferung enthalten u. werden 
dor der Mitteilung an Fremde forgfältig verwahrt, u. find in den wich» 
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figeren u. jchrwierigeren Punkten uns meift nur durch die Eröffnungen 
von folhen befannt, die aus dem Aberglauben fid) befehrt haben. Nur 
ein geringer Teil diefer Wolkszauberei ift in einer Menge von 
Bauberschriften enthalten, welche weit verbreitet find u. immer wieder 
von neuem gebrudt werden. Es giebt Buchhandlungen, melde von 
diefer Literatur den größten Gewinn ziehen, u. deren Namen wohl ver- 
dienten, Öffentlich gebrandmarkt zu werden. Die Bücher find meift ohne 
Angabe des Ortes u. des Herausgebers gedrudt oder mit faljchen Ans 
gaben derfelben; manche gehen unter dem Namen des Albertus Magnus. 
Diefe Bücher enthalten aber den eigentlichen Voltsaberglauben nur zum 
geringften Teil; ihr Inhalt gehört vielmehr überwiegend dem raffinierten 
Tünftfichen Aberglauben, der eigentlichen Magie an, u. find großen: 
teils reine Betrügerei. ' 

Fauft's dreifader Höllenzwang, worin gelehrt ift, wie 25° 
man den Teufel u. andere Geifter zitieren u. zum beliebigen Dienjt 
oingen fa, erfchien mit der faljchen Jahreszahl 1404 oder 1407, 
ftammt aber aus dem Ende des 16. Jahrh. Die verjhiedenen Aus« 
gaben des Höllenzwangs find übrigens oft völlig verfdhiedenartige Werke, 
die mit einander gar nichts zu thun Haben.” Fürdiestenntnis des BVolfsaber- 
glauben ift diefe Schrift von geringem Wert. — Von den übrigen 





® Über die Zauberbücher |. Dünger in Scheible's Kofler, 5, 116. — 
| ® Ein mie vorliegendes Eremplar hat den Titel: ff D. J. Fausti Drei- 
facher ++} Höllen Zwang und Magische (Geister Commando) nebst den 
schwarzen Raaben. Romae ad Arcanum Pontificatus unter Papst 
Alexander VI. gedruckt. Anno (Christi) MDI. &s entgält nur, außer 
‚wei Blättern Vorrede, 32 Blätter Det, meift in lateinifchen Uncialen u, fehlecht 
gedrudt, wie e8 fheint mit einer Brivat- oder Winfelpreffe. Die furze, von 
Alexander VI, D. G. Pontifex und Piccolomineus Cardinalis unters 
fhriebene Praefatio befiehlt in Veziegung auf bie aus Deutfchlaud überfandten 
Geheimniffe des fehr berühmten Dr. Faust, ut ad Arcanum Pontificatus 
mandentur et sicut pupilla oculi in archivio Nostro serventur et custo- 
diantur, atque extra Valvas Vaticanas non imprimantur neque inde 
transportentur. Si vero quiscunque temere contra agere ausus fuerit, 
DIVINAM maledictionem latae sententiae ipso facto servatis Nobis 
Solis reservandis se incursurum sciat. Ita mandamus et constituimus 
Virtute Apostolicae Ecelesiae JESU CHRISTI sub poena Excommuni- 
cationis ut supra. Anno secundo |l} Vicariatus Nostri. Romae Verbi 
incarnati Anno. M D. L — €s verfteht ji von jelbft, ba biefe Praefatio 
erdidhtet ift Der vorangefcidte Unterricht (deutfeh) über das Geiftercitieren 
Ihärft folgendes ein: 1) Halte Gottes Gebott, fo vill dir mır möglich ift- 
2) Bau u. trau bfoj auf Golte8 madhl u. gemalt. glaube feftiglidh auf beifen 
Almägtige Hülf in deinen werden, fo werden bir die Geifler unterthänig u. 
in allen Gehorfam feyn. 3) Halte an mit Citation, u laß nicht nad, wenn 
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and) im Volfsaberglauben Hoch gehaltenen Schriften Haben mr das 
„Romanus-Büchlein“ u. der verwandte „Beiftlihe Schild“ größere 


auch die Beifter nicht alfo gleich erfcheinen, fe du nur inmer ftandhafit in 
Werk u. in Glauben, denn der Zweifler erhält midts.” Dann werben die rechten 
Zeiten zum Zitieren angegeben u, ein Kreis, welcher in beliebiger Größe mit 
dem Blute einer jungen weihch Taube auf Pergament gejchrieben werben muß 
Der Streis enthält ringsum bie Hebräifchen Gottesnamen, darunter aber das 
Wort Sadan, u. im Innern nichts als die Inteinifchen Namen der vier Himmels 
gegenden. Der Bauberer muß fi in diefen Kreis ftellen u. den 91. Pfalnı 
beten. Die Zitationsformeln entalten aufer einigen griechilchen u. Hebräifchen 
Wörtern, wie Yschyros, Theos, Zebaoth, Adonay u, f. w. meift qauz 
finntofe Worte, in denen befonders Häufig die Buchftaben Q, W, X, Y, Z an 
gewandt find. Bitiert werden bie 7 Großfürften Aziel, Ariel, Marbuel, 
Mephistopheles, Barbuel, Azinbel, Aniquel. Dieje fieben Formeln find an- 
geblic, „aus dem VI. und VII. Bud, Mosis bibliae mugiene.“ Daun folgt 
jebes ber 7 Geifter „Siegel oder Character zum Zwang u. Gehorfan“, in 
toten u. [hrwargem Druct Kongeutrifche Kreife mit Hebrätjchen u. lateinifchen Vuch- 
ftaben u. andern Figuren, Ju einer „Unmertung“ werben die einzelnen Geifter 
befeprieben, 3. ®. „Aziel ift ein fehr fdneller Schap«Geift der Erbe u des 
Meeres, feine Erfheinung ift in wilder Ochfen-@eftalt“; Ariel erfheint als 
zafender Hund; Mephıftopheles als Jüngling, „ift zu allen Künften ı. Dienften 
willig, ee gibt bie spiritus servos, fonfl familiares genannt, cr bringt Schäte 
aus ber Erde u, aus den Wafer fehr fAhnel“; Barbuel ericjeint als wildes 
Schwein, Aniquel in Geftalt der Paradiefesfchlange. Diefe 7 „Orohfürften 
Haben „ville Legiones der von Himmel geftürgten Erongeifter unter fi“. Mit 
Gefonberem Titel u. Jahreszahl folgt das „Beifter-Commando, id est, Magine 
albae et nigrae citatio generalis auf alle Geifter gut u. böfe“, auf 6 Blättern, 
Die böfen Geifter werben bei abneh menden Deonde u, am leichteften in ber Stunde 
ber Sonnen« u. Mondfinfternis zitiert. Der „Ichwarge Rab“ D. Fausti oder 
„guter u. böfer Geifter Erfgeinung Rabe Geftalt“, auf 6 Blättern, it aud) „aus 
ber Bibel der 7 Bücher Mofis“, u. ift fo genannt, weil die Bitation bes jungen 
Tobias, „welde ihn der Engel Raphael alle Geifler zu citieren u. f. tv. [das 
Berbum fehlt] in Nabengeftalt erfhienen find“; — cs find wieder ganz finntofe 
Formeln u. Siegel; Ietere müffen gefhrieben werben mit Fiiche oder Blebere 
mausölut auf „Sungfrau-Pergament“, [d. d. meldes: aus Häuten dom ganz 
jungen Böden gefertigt ift; e8 Tommt allerdings auch, wenn nicht bie Praris 
doch die Meinung dor, baß basfelbe wirklich aus der Haut von Jungfrauen ges 
macht werbe]. Die verichiedenen Drude des Höllenzwangs find zufamnien twieber- 
abgebrudt in Scheiple's Kiofter, 5. Band 1847, ©. 1059 ff. Von den andern 
dort abgebrudten Nusgaben üt „Fauft'3 vierfa—her Höllenzwang“, Romae 1690, 
ein Nuszug aus jenem; alle übrigen aber Haben Faum eine entfernte Hnlichteit 
damit; bie angeblich zu Baffau 1407 gedrudte Ausgabe entgält ftatt jener finn« 
Tofen Worte lange, beutfehe Vechtvörungsfprüdhe, fo dak wir e8 überjaupt mit 
mehreren ganz bericiebenen Schriften unter gleichen oder ähnlichen Titel zu 
Agun Haben. Mieber ein Döflig anderes Wert ift der angebliche Nbdrud der Yırs» 
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Wichtigfeit." Viele diefer Bücher find handjchriftlich verbreitet, u. Die 
meiften wahrjcheintich auch nie gedrudt; mehrere derjelben find uns 
zugefandt worden; das Hußere zeigt, wie viel fie gebraucht wurden. 
Die neuere Litteratur ift veich am folchen, auf den Aberglauben be- 
rechneten Schriften, reicher als irgend eine andere Zeit; u. die ge- 


gabe von 1575, die vor einigen Jahrzehnten zu Frankfurt u. Leipzig ohne Ans 
gabe des Ortes u. des Herausgebers erfcien. ES ift hier nicht einmal in der 
Weiterverbreitung des erften Vetrugs einige Treue. Cs jollen nod) im 19. 
Jahrhundert für ein Eremplar an 100 Ri. geboten worden fein. 

Das Nomanus-Büchlein, „gedrudt zu Venedig“ opme Jahreszahl, 
drei Bogen ftart, ift in Weft- ı. Güddeutfchl. weit verbreitet u. augenfcheinlich 
aus römifch Fatholifchen Kreifen, natürlich fehr entarteten ES ift, wie es felbft wohl 
viele ältere Zauberformeln enthält, feinerfeits wieder zur Weiterverbreitung der- 
felben fehhe förderlich gewefen. Viele der darin enthaltenen Formeln, worunter 
aud) Gebete, treiben mit geiftlihien u. bejonders römijd-fathofiihen Ausbrüden 
ein freventlih Spiel. Außer Zauberformeln u materiellen Zaubermiitteln gegen 
Beherung, Krankheit, Diebe, Feinde, zum Feflmaden im Kampf zc. finden wir 
auc Mittel wie dies: „einen Steden zu fdneiden, Daß man einen damit prügeln 
tann, tie weit er auch felber entfernt ift“ (S. 34); das gejhicht natürlich audı 
„Am Nanıen Gottes bed Baters 2c.” 

Wohl noch ftärfer gebraucht wird wenigftens in Sübmweften ber dem 
Romanusbüchlein ähnliche Geiftlihe Schild, obgleih er don ber Geifte 
lichteit fcharf verfolgt wird. „Der wahre Geiftlihe Schild, fo vor 300 Jahren 
von dem Bapft Leo X. beftätigt worden, wider alle gefährliche böfe Denfchen 
fowohl, als aller Hererei u. Teufelswerk entgegengefet uf. cum Licentia 
Orp (sie!) Gens. ibid. Ann. 1647 impress. enthält das fog. „St. Evangelium 
Zohannes (199. 245)“, Fräftige Gebete, Segen u. Nblafvorfcriften, bann eine „An 
dächlige Weis, dem Amt der 9. Meß nüplich beizuwohnen“, nad) Martin dv. 
Cohems Vorbild, dann dem Eolomannusjegen u. Gebote, dann die „Beiftliche 
Shildwacht“ (f. 245), endlich einen „Anhang Heiliger Segen“ gebrudt im 
3. 1840, der nun erft d alten meift ins Heidentum zurüdreihenden Segen 
(226) bringt (E. Hd. Meyer, Deutfche Voltstunde, 266). Mit biefem Anhang 
fimmt auch im Wefentlihen das in der Bufowina gefundene Deutfche Ber 
ihwörungsbuch überein (Zeitfhr. f- Ethnologie, 25, 1893, 22.). 

Unter den andern in neuerer Zeit gedrudten Sauberjgriften erwähnen 
wir folgende: Albertus Magnus bewährte u. approbierte, Iympathetiidje u. 
natiiclihe egyptifhe Geheimmiffe für Menfchen u. Vieh zc. 3 TH.; Braband 
111839. Der Herausgeber bittet jeden, ja nicht über bas Buch zu fpolten ober e8 zu 
derfilgen, „weil ex fonft Gott bamit verfolgt u. Gott ihn Dagegen verfolgen wird, mo, 
eralsdann in bie eivige Strafe u. Berdamnınis fällt Wer es aber atet u. gebraucht, 
der wirbnicht allein Nußen, fondern aud) bie etvige (Freude u. Seligteit bavon tragen; 
u. fo übergebe ich e8 dem Lefer zum beften Gebraud) u. Nupen, im Namen Gottes 
des Baters ac, Amen. Ya es geihehealjo.- In ber Borrebe zum zweiten Bändchen 
toirb demjenigen, der das Buch nachbrudt, der eivige Fluch u. bie Berdammnig 
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toiffentojen Buchhändler machen glänzende Gejhäfte damit (ogl. 208). 
Das ift jeht gerade mod) jo wie zu der Apoftel Zeit, wo der Wert 
der von den gläubig gewordenen Heiden zu Ephejus verbrannten 
Bauberbüder 50000 Silberlinge (an 12000 Thlr.) betrug (Apoft. 19, 19). 
Das Volt läht fic) dabei feltjame Dinge auffctwindeln; im Erageb. 
fand man eine alte Ausgabe vom Cäjar, die als 6. u. 7. ®. Mofis 


teuer gefauft twar, ı. einen Homannjchen Himmelsatlas als vermeint- 
liche Zaubertafeln (Spieß, 26). 





augetünbigt, „teil basfelöige dem Schupe Gottes empfohlen u. der Heil. Dreie 
faltigteit übergeben ift, daß Diefelbe Darüber mache, u. den Engel Michacl zum 
Hüter u. Wächter aufftele”; dann folgt ein neuer lud über ben Räuber, der 
dem „rehlmäßigen Verleger das Brot raubt*, er wird weder Maft noch Ruhe 
Haben Tag u. Nacht, weber Hier mod; dort; „dazu verhelfe ihm Gott Vater, 
Sohn u. Heiliger Beift.- — Und dies ift gebrudt, jedenfalls in Deutichland, 
— in einer Zeit, wo bie Preipoligei allmächtig war, wo die Cenfur mit alle 
maltenbem Rotftift jebe mipliebige Huferung über Politit unbarnherzig ducd)« 
frig. Cine Preipoligei, die dergleichen gottesläfterlichen Unfug, das Buch 
wwimmelt davon, beftehen TAßt, Hat fid) felöft gerichtet. 

„Der wahrhaftige feurige Drache oder Herrjchaft über die himme 
lifchen u. Hölif—hen Geifter u. über die Mächte der Erde und Luft. Vierte 
Auflage Ilmenau 1850, — ift eins der fhamlofeften VBuchhändlerprodufte 
der neueren Zeit. Das Bud) kündigt fih an als ein Wert „unfäglider Ar 
firengungen u. tieffter Studien eines ganzen Denfchenlebens; der Berfafler 
widmete biefem Riefenmerte bie ganze B:ft u. alle Kraft feines irbifchen Dafeins“; 
— «8 will nämlich ein Xuszug aus dem „großen Buch” Salomo’s in 20 Folior 
Händen fein, weldjes zur hödjften Seltenheit geworben fei, u. welches oft nach 
ben Geitengahlen eitiert wird. 

Die fieben Himmelsriegel, fieben Gebete, bie ben frommen Seelen die 
Riegel des Himmels öffnen follen, werden Frauen unters Stiffen gelegt, um 
igre Niederkunft zu erleichtern, aber auch vom Famlliendater an den fogen. 


Jahrtagen: Dftern, Pfingften u. | tw. gebetet (Bad., Ga.). Aud) fie find 
Hirhlid) verboten. 
















Bmweiter Teil, 


Ber Aberglaube in feinen befonderen Erfcdeinungs- 
formen und Wirkungsgebieten. 


1. Das Ertennen des Verborgenen, insbejondere 
der Zufunft 


Das dem vernünftigen Geifte eignende Streben nad) Erkenntnis 
nimmt im Aberglauben eine von dem vernünftigen Wahrheitstreben 
fehe verichiedene Geftalt an. Der Gegenftand diejes Strebeng ift nie 
eine allgemeine, vernünftige Wahrheit, ein Gedante, jondern immer nur 
ein beftimmtes einzelnes Sein oder eine einzelne Schidung, bezieht fid) 
ftets nur auf einzelne Dinge u. Perfonen, befonders auf den fragenden 
Menfchen felbft. Es ift nicht ein Streben nad) Weisheit, fondern nur 
nad) Kiffen von zeitlichen Dingen; es ift nicht Wahrheitsliebe, fondern 
Neugier; der Menjch will nicht wiffen, was gut u. wahr ift, oder was 
Gott will u. tut, fondern was ein einzelner Menfch will u. Fut oder 
getan Hat, oder was dem Fragenden felbft oder einem andern twider- 
fahren wird. Dies Wiffensftreben geht natüclid) bejonders auf die 
Aubunft, u. wie der Zauber das Zerrbild des Wunders ift, jo ift die 
Bahrjagung das Zerrbild der Weisfagung B); aber während 
diefe fidh anf den göttlichen Ratfchluß in der Gefchichte der Menfchheit 
begieht, vichtet id) die Wahrfagung nicht auf das Allgemeine, auf die 
Menfhheit u. ihre gottgewoltie Beftimmung, ondenn nur auf be» 
fhränfte Einzefintereffen; u. wg fie fi etwa, aber felten genug, auf 
ganze Wölter bezieht, fo geidieht es nur in der Richtung, in welcher 
jene Einzelintereffen in Frage kommen, in Beziehung auf sKrieg, 
Teuerung, Seuchen. Höhere Gedanken find niemals ihr Gegenjtand. 
Do aber die Wahrfagung fi) auf die Zukunft richtet, u. bies 
ift das Vorherrfchende, hat ihr Streben nur einen Siun, infofern in 
der Welt nicht der bloße Zufall Herricht, jondern ein irgenbivie ges 
ordneter Zufammenhang des Dafeins gilt, aljo daß das Bufünftige 
feine Wurzeln bereits in dev Gegenwart hat, 1. daß es mr darauf 
anfommt, diefe zu finden, oder, io fie verborgen find, bloßzulegen. 
Wuttte, Aerglauben. 13 
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Während mn der berufene Träger der Weisfagung feine Er- 
Kenntnis nur duch den Geift des perfönlichen Gottes empfängt, ent- 
nimmt der Wahrfagende jeine Erkenntnis aus dem Bereiche des End. 
Tichen, aus Wahrzeichen der Natur oder des menjchlichen Lebens. Die 
H. Schrift fennt jolche Wahrzeichen zur Weisjagung nicht, verbietet 
vielmehr alle Zeichendeuterei als gottlos (4; vgl. Hojen 4, 12) Der 
Heide [haut wohl auf den Flug der Wögel m. auf die Eingeweide der 
DOpfertiere, der Prophet Gottes nur auf das Gotteswort, weldjes als 
foldjes fi) in feinem beivußten Geifte befundet; der geiftige Gott offen- 
art fid) dem Geifte weientlicdh Durch den Geift u. auf vein geiftige 
Weife, nicht durd) ungeiftige Naturdinge. Was in der heil Schrift 
als prophetifche Zeichen vorfommt, das find nicht Schicjalszeichen, 
fondern nur Symbole des dem Beifte geiftig Geoffenbarten oder noch) 
zu Offenbarenden; das Hahnenkrähen bei Petri Verleuguung war nicht 
ein Zeichen für eine Wahrlagung, fondern das Zeichen ihrer Erfüllung. 
Darum war auc) die Weisjagung in der Heilsgejchichte niemals eine 
menfchliche Kunftübung, jondern eine unmittelbare göttliche Gnadengabe 
an die dazu VBerufenen, Die Wahrjagerei dagegen ericheint aud) für 
den Abergläubigen nicht als eine befondere göttliche Gnadengabe, 
fondern als eine Wifjenfchaft oder eine Kunft, welche durch) mensch, 
liche Anftrengung errungen u. geübt wird, daher aud zu erlernen üt, 
u. die durch eine, meift geheimgehaltene Überlieferung fi fortpflangt. 
Die „tweifen Männer u. Frauen“ halten fi, durchaus nicht für In 
fpirierte, fondern für Die glücklichen Erben einer alten geheimen, ojt 
aus Hgypten hergeleiteten Weisheit; das leptere ftcht jedenfalls im 
Zufammenhang mit der mittelalterlichen Magie, weldye wieder an dns 
Bauberwefen der fpätern, von Ägypten ausgehenden Neuplatonifer ar 
Mnüpfte. Cs ift jehr beachtenswert, dafı das einzige, was als eine 
Ünntichkeit mit der geiftigen Weisfagung betrachtet werben Fönnte, das 
dımfle Vorgefühl des Zulünftigen, die Ahnung, im Volfsaberglauben 
faft gar nicht vorkommt, denn die Träume find etiwas ganz anderes, 
u. werden meift geradezu im Gegenfaß zu den gedeutet, was in ihnen 
als Ahnung enthalten fein önnte. Ver Aberglaube fcheut fid vor dent 
Gebiete des bewußten Geiftes, vor dem-Innerlicen, u. wirft ji) hajtig 
in die Arme der bewußtlofen Natur u. fäft don dem geiftigen Leben 
grade uur defien Naturjeite, feine unbewußten oder doc nur Halbbe- 
mußten Buftände gelten; feine Wiffensquellen fucht ev faft ausicließlic) 
in der gegenftäublichen Welt. Die Wahrfagerei, (in Wftf. u. Did 

„Schichten“, d. H. Hug fein), ift im Unterfchiede von der Weisjagung 
immer nur die Ausbeutung der entweder don jelbft fi darbietenden 

‚ober durch eine bejondere Kunft Herausgefodten Zeichen, die fi in u. 

an den Naturdingen in finnlih wahrnehmbarer MWeije Fundgeben, in 
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dem Geifte felbft aber einzig in deffen unbewußtem, nur jinnfih 
erregtem Zuftande des Traumes; u. eben daß hier die Natur u. nicht 
der Geift waltet, das Gefchaffene u. nicht das Göttliche, befundet deut- 
lich den Heiduifchen Charakter aller Wahrfagerei. 


A. Das Wahrjagen aus den von feldft fid) darbietenden 
Wahrzeichen. 


Der Menfih jucht da grade die zufälligjten, mit dem bezeichneten 252 
künftigen Ereignis .oder dem verborgenen Gegenmwärtigen jheinbar gar 
nicht in Beziehung ftehenden Erfheinungen als jolhe Wahrzeichen auf. 
Darin ift zwar der wahre Gedanke enthalten: es giebt feinen Zufall, 
aber diefer Gedanke ift in heidnifcher Weife dahin verehrt, daß an bie 
Stelle der Heiligen, auf das fittliche Wefen des Menfchen fi) beziehen- 
den göttlichen Vorfehung die ungeiftige u. vernunftlofe Notwendig: 
teit gefeßt wird, welde vüdjichtslos u. ohne allen fittlichen Zwed u. 
Gehalt waltet, nicht das Wefen des Geiftes, fondern der Natur an 
fid) trägt; u. eben weil das durch) die Zeichen befundete Schidjal von 
folher ungeiftigen Art ift, Hat der Menfc) jelbft auch Teine Ehrfurcht, 
fonbern nur eine Furcht vor demjelben, nimmt e3 nicht an in be.nütiger 
u. getrofter Unterwerfung, jondern er jucht in haftiger Gier nad) Er 
fenntnis des zulünftigen Schidjals desfelben jelbft irgendivie Herr zu 
werben, beim blinden u. vermunftlofen feinerfeits Biel u. Bwed zu geben 
u. den wildbraufenden Strom des Verhängniffes, den er nicht hemmen 
u. regieren fan, doch in Beziehung auf fein eigenes Feld einzubämmen, 
Brliden über ihn zu fchlagen u. feine Gewäffer zum nußreichen Betrieb 
feiner eignen Werke anzmvenden. Der gläubige Chrift weiß mit Zu- 
verficht fein ewiges Gut, ohne im einzelnen fein irdifches Schidjal zu 
tennen, u. weiß, daf auch im Gebiete des Srdifchen denen, Die Gott 
lieben, alle Dinge zum beften dienen, u. darum übernimmt er aud) die 
Trübfal in fveudiger Demut Der Abergläubige aber weiß, daß das 
Scidjal in fic) jelbft ein ziwiefpältiges ift u. in feinem Uuglüdsver- 
hängnis nicht des Menfchen Betes will, fondern reines, rüdjichtslojes 
Mißgefhid ift, welchem auszwwveichen, wenn es möglich, nicht bloß er+ 
laubt, fondern geradezu Pflicht wird; u. darum jene Gier nad) Wahr: 
fagung, um das Ungeiftige dur) fhlaue Berechnung u. Kunft zu bes 
meiftern, die blinde Natırnotiwendigkeit dur) den Geift irgendwie zu 
leiten, das Mifgejchit von fih abzulenken u. das Gfüd an fid) zu 
bannen. 

Der größere Teil der am meiften verbreiteten Schidjalszeichen 263 
ftammt beftimmt aus der älteften, heidnifchen Zeit; andere haben fich, 
jenen entfprechend, exft fpäter gebildet, u. befonders häufig an Kirchliche 
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Dinge fi) angelehnt. Merkivürdig ift dabei die Übereinftimmung in 
der Deutung vieler Beichen durch ganz Deutjchland, zum Teil felbft duch, 
‚Europa, ein Beweis der Bähigkeit, mit welcher das Volk an feinen alten 
Überlieferungen fejthält, wie der einzelne Denjch die Erinnerungen aus 
feiner feüheiten Kindheit am treweften bewahrt, — Die Wahrzeichen 
find entweder an umd für jich bedeutjam, aljo auch überall u. jeber- 
zeit, wo u. wann fie erjcheinen, wie etwa die Kometen; oder, U dies 
ift das gewöhnlichere, fie find es nur zu beftimmten Zeiten oder unter 
beftimmten Umftänden, bei Geburten, Hochzeiten, Todesfälle, Be 
gräbniffen, beim Ausgehen aus dem Haufe c. Dahin gehört das aut 
Zeichen fo reiche Gebiet des Begegmens, deifen einzelne Zeichen eitte 
fo auffallende Übereinftimmung der entlegenften Wölferftänme zeigen ı 
meift auf uralter Überfieferung ruhen. ! 


1. Wahrzeichen aus der Himmelswelt u. dem MWolfengebiete. 
— Über die in den Volfsaberglauben hineinragende Ajtrologie haben 
wir jCon gefprochen (104). Die Kometen gelten allgentein, jchon bei 
den alten Indien, als Vorboten von allgemeinem Landesunglüd, von 
Krieg, Belt, Teuerung ıc. Wenn die Sonne am Neujahr vot aufgeht, 
wird Strieg (Sch, Kärnten); gleiches bedentet eine Nebenfonne (Schw.); 
wenn die Sonne zu Neujahr hervorkommt, gerät der Flachs (Dftpr.) 
Das Nordlicht deutet auf großes Blutvergießen (allg.); in Dldenb, 
gilt e3 als die Erfcheinung eines in der Luft dor fid) gehenden GSeifter 
tampfes.? — Wenn eine Sternfhnuppe fällt, jo ftirbt im Ddiefen 
Augenblide ein Menfch (Bad); denn jeder Menfch hat feinen Stern anı 
‚Himmel, der bei feiner Geburt.ericheint, bei feinem Tode herabfällt (Bö., 
Dld., Schw., Schwz.);* fällt ein Stern in der Richtung eines Haufes, 
fo wird darin bald jemand fterben (Olp., Bab.), oder in der Richtung 
des Falles ftirht ein großer Mann (Bd.); wer feinen Stern am Hims 
mel errät, muß fterben (B5.). Beim „Sternjhießen“ wird eine arme 
Seele erlöft (Babd.). Wer eine Sternjchnuppe fallen ficht, hat eine Lüge 
gejagt (Vgtl.) oder überhaupt eine Sünde begangen (Ofd.), oder der hat 
eine arme Seele erlöft (B6.). Wo eine Sternfchnuppe hinfällt, da ift 
fein Glüd (Bö.), oder bef. wenn es amı 1. Mai ift, da liegt ein Schab, 
den man fofort Heben fann (Sch, Bö., Obpf., Tir). Steht neben 
dem Monde ein heller Stern, jo jtirbt ein König (Bö.), oder es muß, 
der Menfdy, der ihn fieht (1), oder ein naher Vertvandter, bald fterben 
(85). Wenn in der Neujahrs: oder Chriftnacht viel Sterne [deinen 
jo fegen die Hühner im Jahre viel Eier (Djtpr., Bad.). 





3 Grimm, 1072 ff. — ® Weber, omina, 334. — ? Gtraderjan, 2, 63. 
— * Grogmann, 31; Straderjan, 1, 23. 
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Wolken. Wenn bei einer Geburt Lämmerwwolten, Schäfchen, am 265 
Himmel ftehen, bedeutet e3 für das Mind Glüd (Schw, Schwz.); am 
Tage „der unfchutbigen Kindlein“ (28. Dez.) aber bedeuten fie für 
Wöcnerinnen ein unglüdliches Jahr; es werden bef. viel Knaben fter- 
ben (Schwg); zieht eine Thwarze Wolfe über ein Haus, fo wird jemand 
darin fterben (Bay.); feuerrote Wolfen am Abendhinmel bedeuten Krieg 
(Ob). Auf einen Nebel im März folgt in 100 Tagen ein Gewitter 
(MdL); Nebel während einer Trauung bedeutet Krankheit in der Ehe 
(Erg). — Wind. Stürme in den zwölf Nächten verfündigen ei 
gutes Jahr oder Krieg, Teuerung ıc. (17); ift e3 zum Neujahr windig, 
fo giebt «8 viel Opft (Oftpr). Sturm am Hochzeitstage weift auf Ar- 
mut oder Zanf in der Che (Erag., Vgtl.); ftarker Sturm bebeutet, da 
fich jemand erhängt hat (fait allg). 

Gewitter. Wenn «8 im Frühling, über dev Blüte, plößlich 266 
donnert, fo wird ein fruchtbares Jahr (Medi., Erag.), aber wenn es 
über Tahlen Bäumen donnert, ein unfrudhtbares (Medl.). Bon der 
Seite, von welcher das erfte Gewitter im Jahre herlommt, fommen 
alte folgenden her (Schl, 8b). Wen der Blip erfhlägt, wird felig 
(®5.); jedoch Heißt es auch: der Big erfhlägt nur den böfen Geift, 
der mm den Menfchen herumtanzt; verjtedt fih aber jener in den 
Menfchen, jo erfehlägt der Blit beide (W., Beftimmt uralt); * wenn 
«8 Dei einem Begräbnis dommert u, bligt, jo fonmt der Geftorhene in 
den Himmel (8b.) * Bei Gewitter fol man nicht effen, wie es im 
Sprichwort von diefen Heißt: „Den Beter laf; beten, ben Scläfer laß 
flafen, den Effer fehlag tot” (Hann, Braunfhtw, The)? — Wenn 
8 zu Nenjahe fchneit, giebt cs viel Bienenfehtärme Dftpr.). — 
Negen. Wenn 8 am Johannistag regnet, verderben die Fruchtbäume, 
bef. die Nußbäume (94); «8 werden da gewwiffermaßen bie feftfeuer 
von den göttlichen Mächten zurüicgeiviefen. (2) Wenn e8 in ein neues Grab 
zegnet, fo ift der Geftorbene felig (Heff,, Bö, Schtw.), oder c8 ftirbt bald 
wieder jemand (Bd). Wenn es der Braut in ben Kranz regnet, jo 
wird die Ehe mit Meichtum u. Kindern gefegiet (allg.), beitir 
der Regen ift eine Gabe Donars. Die entgegengefehte, daneben vor» 
Tommende Deutung, die Braut twerbe viel weinen mühjen (Schtw., 
Schr, Thür, Bd.), ift ficher eine fpätere. Manchmal heift es: wenn 
65 vor der Trauung regnet, folgen Tränen, wenn mac) berfelben, 
Reichtum u. KMinderfegen (Qauf.), oder mern e8 am Tage vor ber Hod)r “ 
zeit oder am Hodhzeitätage bei Somnenjcein regnet, fo bedeutet cs 
Unglüd (Exag.). Wenn es in den Vrautkranz jcneit oder nebelt, fo 





! Großmann, 36. — ? Ebend. 1898 — * E. 9. Meyer, D 
Vottet. 201, 
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bedeutet dies Süd (Lauenb.), werm e3 Hagelt, fo giebt es Schlägerei 
in der Che (ebend.). Wenn e3 bei einem Umzuge regnet, fo werden 
die Leute veid) (Erag,, Vgtl.), wenn e8 Sonntags unter die Kicchleute 
vegnieh, fo regnet c8 die ganze Woche (Erzg,, Zgtl.); wenn ein Säufer 
ftirbt, fo regnet e8 (Thür, Bö.); wen c8 bei einen Begräbnis regnet, 
jo weinen die Engel (Bö.) ; doc) aud): ift fchfecht Wetter, fo war auch der 
Geftorbene fhlecht (85). (Über den Regen vgl. 74. 83 f. 87 f. 94. 96. 101.). 
207 Blutregen bedeutet Blutvergießen, Krieg 2c. (allg); jchen in 
den Veden u. bei Homer. — Der Regenbogen bedeutet dem Haufe, 
über welchem er fteht, Unglüd (B5.); wo er aber auf der Erde aufftcht, da 
fiegt ein Schag (112), — Irrlichter bezeichnen den Dxt, an den ein 
Men) verunglücen wird BF). — Wenn fih Sommer» oder 
Herhit-Marienfäbden jemanden an die Kleider hängen, fo hat er 
Glüd (SHL.,RH.), denn fie find der vom Winde zerzaufte Mantel, 
ben Maria bei ihrer Himmelfahrt trug! (vgl. 27. 34). 

2. Bon Tieren und Pflanzen. — Der Hund, dem Wodan, 
wohl aud ber Frigg u. den Nownen geweiht,? wittert befonders den 
Zod u. zeigt durch fein Heulen bevorftehendes Unglüd des Haufes au 
(allg); wenn er dabei den Kopf fenkt u. zur Erde ficht, oder wenn 
ex fi in der Stube fo legt, daß die Schnauze nad) der Thür ges 
tihtet Äft, ‚oder wenn der Kettenhund ungeftüm Löcher in die Exde 
hart, oder wenn ex im offenen Benfter fiht, mit dem Kopf nad) der 


Stube zu, fo bedeutet 8 den Tod eines Hausgenoffen (allg.) 
er na 





; wenn 
oben fieht, Genefung des Seranfen (Fr) oder Feuer (Bad, 
Sa,, Dftr.); wo er die Schnauze Hinrichte, da Fonmt Tod oder Feuer, 
Dean Lanır dem Unglüd vorbeugen, wenn man ben Hund bein Namen 
ruft (Erzg). And) wer ein Hund in ein fremdes Haus Hineinbellt 
ober vor demfelben Heult, deutet cs auf einen Todesfall in demfelben 
Sht, Brand, Ofte, Bb, ir). Der Hund ficht dan Tod oder 
ben Leihenzug Oftpr., Bb., Od); u. wenn er Heut, muß man fid) 
daher befreuzen (Oftpr.); wenn man aber hinter ihn teitt u, zwifchen 
feinen Ofren oder feinen Worderbeinen hinducchfieht, fo Tann man 
aud) felbft den Tod fehen (Dftpr,, DI); ebenfo, wenn man den Hund 
fortjagt u. fi) an feine Stelle stellt; man Fam aber dabei in Stüde 
geriffen werben (85.), ebenfo, wenn man auf den heulenden Hund 
hießt Old). Nicht alle Hunde aber Können den Tod u. Beifter fehen; 
folhe, die e3 können, fegen fidh gen auf Sereuztvege (ORB.), fie gehen 
in dee Nacht under, bleiben vor einem Haufe ftchen, [hwüffeln daran 
herum, ftreden die Füße weit auseinander u. beginnen dan ein 





5 8. Mengel, Sittstt. 1853, 152. — » Wolf, Beitr.2, 413 fi; Manıe 
Hardt, 217. 
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fürchterliches Gchenf, ein Zeichen des nahen Todes. Ein folcher Hund, 
in Tirol „Toadereara‘, „Totenreger” genannt, wurde vor wenig 
Jahren durd) das Eintreffen feines prophetiichen Geheuls den Leuten 
fo unheimlich, dafs fie ihn dergifteten (Tir.), Wenn ein Hund zwifchen 
zwei Fremden Hindurchläuft, jo wird die Freundjcaft getrennt (Bay). 
Beim Ausgehen einem Hunde begegnen ift glüdlich (Eräg), ebeufo, 
wenn einem ein fremder Hund machläuft (Bi), Wenn ein Seranter 
auf der Stirn jhwist, jo muß man den Schweiß mit Brot abwijchen 
u. diefes einem Dumde geben; frißt er es nicht, jo firbt der ranfe 
(Vad., Schw, Bö.). 





Das Pferd ift ein befonders bejtimmt wahrjagendes Tier, wie 269 


fhon im deutichen Heidentume;* Gefpenfter u. unheimliche Orte werben 
von den Pferden geichen ı. gewittert, u. fie find über letere nicht 
hinwegzubringen, fie fchnauben u. bäumen fi) (allg.) ; fie gehen nur 
weiter, wem man ein Waterunfer betet (Thür); wenn man da dur, 
die Wagendeichjel blidt, fo fann man den Geift jehen (Bö.); Pferde 
u. Ninder gehen über feine Stelle, wo ein Ermordeter verjcarrt liegt 
(Sdl). Das Pferd fieht alles zehnmal größer, als «3 wirklich ift, 
darım läßt es fi) fo willig von dem Heineın Menfchen leiten (Wftf., 
Bb). Wenn es die Mähne fträubt u. ängftlid) tut, fo ficht es einen 
geifterhaften Leichenzug, wenn es aber mit den Ohren Happt, fo fieht 
8 einen Hochzeitszug (DId.); wenn es am jemanden aus dem Haufe 
nicht vorbei will, jo muß er bald fterben (Dld.); wenn es am Weih- 
nadhtsmorgen im Stalle jhwigt, jo fommt es bald an einen Leichen: 
wagen (Old.). Wenn die Pferde am Wagen, auf dem man zum Bes 
fuch fährt, untertvegs niefen, fo freut man fi auf unjern Befuc) 
(ftp); wenn die Pferde ungewöhnlich ftark wiehern, fo bedeutet cs 
Krieg (8b). Wenn Pferde bei einem Umzuge, bej bei der Hochzeit, 
nicht weiter wollen, jo bedeutet 8 Unglüd u. frühen Tod. (Did.), u. 
wenn c3 bei einem Brautwagen geichieht, jo ift die Braut nicht mehr 
Jungfrau (Bö.); wenn Pferde ohne Grund zujammenjhaudern, jo 
kommen fie bald an einen Leichenwagen (Old). VBegegnet man bein 
Vegimm einer Reife zuerjt einem Schimmel, fo wird man nicht mehr 
lange eben (B6.); von einem Sterbenden fagt man, „der weiße 
Schimmel wird ihn holen“ (Wftf). Wenn eins der Pferde am Leichen: 
wagen id) nach dem Leichengefolge umfieht, fo ftirbt bald nod) jemand 
aus der Familie (Oftpr); u. wenn die Pferde anı Leichenwagen fteheı 
bleiben oder zu vajch eilen, fo folgt mod) eine Leiche (OM.). Am 
Weihnachtsabend Horchen die Mädchen an der Thür des Pferdeftalls; 
wenn ein Pferd wiehert, jo verheiraten fie fich im näcjften Jahre. 


! Alpenb. 342. — ? Grimm, 624, 1067. 
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Wenn das Pferd im Finftern fehnarcht, fo fieht es den Tod (Ditpr.). 
Wenn Pierde an einem Haufe nicht borbei wollen oder icheuen, jo 
firht bald jemand in bemjelben (NH). — Wenn Rinder bei der 
ZTränfe den Kopf fteil emporhalten, fo muß ihr Herr fterben (S.dil); 
wenn fie niefen, fo wird c8 jehneien (DId.) 
10 Daß ein über den Weg laufender HafeUnglüc bedeute, gilt all- 
gemein bei Deutjchen u. Sfaven, ı. ift uvalter, bei den alten Iudiern 
F u. allen ihnen verwandten Wölfen verbreiteter Glaube;* wenn man 
fic) dabei dreimal umdreht (Schtyg.), oder wenn man ihn fofort cr: 
fhießt (O,), fo fehadet e8 nichts; am fehfimmften ift cs, tenn der 
Hafe von Kinfs Tommt; damı muß man wegjehen u. nad) vechtshin 
gehen (Schtyg). Der Hafe ift in dem beutjchen Heidentum wic im 
Bollsaberglauben ein durchaus celfen: u. Toboldartiges Wejen; Elfen, 
Hegen u. allerlei Unholde erjcheinen als Hafen, bei. als dreibeinige 
(82. 217). Wenn im Sommer ein Hafe ins Dorf läuft, jo geichieht 
ein Unglüd, def. Ferer (Bö.). 
au Auch eine über den Weg laufende Hape, bej. eine fhwarze, 
bedeutet Unglüd (allg). Wem die Kage, das Tier Freyjas, fih puht 
oder einen Arummen Budel macht, bedeutet es Gäfte, befonders Freier 
(altg.), fährt fie fi mit den Pfoten über die Ohren, jo kommt vor- 
nehmer Befuch, macht fie aber die Hinterbeine lang, jo fommt jemand 
E mit einem Steden (Qgtl.); wenn fie Krumen Tiegen läßt, wird das 
Korn billig; wen fie anfieht, während fie fid) wäjcht, der bekommt 
ja nod) an demjelben Tage Prügel (Bö.). Wenn eine Kate vor einen 
Haufe jhreit, jo giebt e8 darin bald Zank oder Unheil, jelbit Tod 
(Oftpr,, Ndtl, Vgtl). Wenn die Kapen in einer Freitagsnacht fich 
zanfen, Tommt Unfriede ins Haus (Margau). Aus der Richtung, in 
welcher die Kae tragt u. fdarrt, tommt am andern Tage der Wind 
(Ob); wenn fie fi) Hinten nad dem Feuer zufehrt, Tommt Froft 
(Od); wenn vor der Trauung eine Tape auf dem Altar fit, jo 
wird die Ehe unglüdlid, (Schtw.). In Böhmen zeigt das „Mild: 
Tägchen”, eine weiße gefpenftige Kate, die aufen am enfter erjcheint 
u. [nuret, einen in zwei Stunden eintretenden Todesfall an? Läuft 
jemanden ein Wolf, Wodans Tier, oder ein Fuchs über den Weg, 
fo bedeutet e& Glüd (Oftpr); jedod bisweilen auch Unglüd (ebend.). 
Mer den Wolf cher fieht, als diefer ihn, Hat nichts von ihm zu 
befürchten (S.btt.); ift jehr alt, fehem bei den Griechen 
22 Schweinen beim Ausgehen zu begegnen, ift jehr unheilsvoll, 
bef. ivenn e8 eine ganze Herbe ift; der Vorfichtige fchrt dann Lieber 
fofort um u. unternimmt an biefem Tage nichts (allg); u. wenn fie 








! Grimm, 1080; Weber, 330. — ? Großmann, 186, 
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einem Hochzeitszuge begegnen, jo giebt e3 eine unglüdliche Ehe Schw); 
wenn man redht3 ausweidt, jo wendet man das Unglüd ab (OTb.). 
Wem die Milz eines geichlachteten Schweines umgeflappt ift, jo wird 

‘ bald jemand im Haufe fterben (Altmark.).: Eine weiße Gemje be- 
deutet Tod (Schtwz.). Dagegen bebeutet eine begegnende Schafherbe 
Glück (allg.); bisweilen achtet man darauf, ob die Herde redjts oder 
Yint3 vorbeitommt; twelches von beiden das Glüdliche, darüber find 
die Anfichten verfehieden, meift gilt Kinfs, in Lauenb. u. Old. rechts 
Als glüdlich. Die Gtüdsbedeutung der Schafe ruht vielleicht auf deren 
Beziehung zu den Lichtwolten (Schäf—hen, Lämmerwolten)? Wenn ji) 
die Schafe ftoßen, fo bedeutet e$ Krieg oder Streit (Medi.); wenn ein 
Schaf drei jchwarze Lämmer gebiert, jo muß jemand im Haufe 
fterben (DI.) 

Wenn fi viele Mänfe auf den Feldern zeigen, jo emtjteht = 
Krieg, Tenerung oder Peft, bei. wenn weiße ober gejtreifte barunter 
find (Bö, Bay, Pi). Läuft einem im Garten cine Maus vor ben 
Füßen, fo ftirbt jemand aus der Familie BÖ.). Stommten ehr viel 
Mäufe oder Ratten in ein Haus, jo ftirbt bad jemand darin (Od); 
u. benagen die Mäufe jemanden die leider, fo jtirbt ihm ein Ver- 
wandter (B.) Wenn die Ratten ein Schiff verlafien, jo geht es 
unter Ndtl.). — Wenn der Maulwurf in oder vor dem Haufe aufs 
wühlt, fo ftirbt bald jemand darin (allg.), wühlt er in der Wajchfüdhe, 
fo ftirbt die Hausfran (Ofd., Wftf.), wühlt ev aber von aufen nad) 
dem Haufe zu, jo deutet dies auf eine Geburt (Bd.); wählt er auf 
einem Wege, fo kommt darüber bald eine Leiche Old.); jein Wühlen 
ift eine naheliegende Andentung des Begrabens. — Wenn leder: 
mäufe um ein Haus fliegen, jo ftirbt jemand darin (Ofd.). 


Wenn viele Vögel miteinander fliegen, jo bedeulet es Strieg &r4 
(Bay., Obpf). Wdler begegnen ift Glüdszeichen (DOftpr.), Der 
Turmfalt wedt jchreiend die im Walde eingejchlafenen Menjcden, 
wenn fi ihnen ein Feind nähert, u. verrät die Holz« u. Wilddiebe 
(85). Raben begegnen, ift fehr unglüdlic, ebenjo wenn Srähen 
oder Raben über einen Menfchen Hinfliegen u. Mrächzen oder über den 
Weg fliegen, bej. wenn es von Links Her ift (allg.); wenn fi) eine 
Krähe oder ein Rabe auf ein Haus feht, oder jchreiend darüber fliegt, 
fo ftirbt bald jemand darin (allg.), oder es entfteht Zank (Bö.). Wenn 
beim Säen ein Rabe oder eine Schwarzkrähe fih einfindet, gedeiht 
das Getreide nicht (Vgtl). Wenn die Naben in der Luft gegen eins 
ander fliegen, bedeutet es Krieg (Schw.); Roben find Wodans Vögel 


ı Kuhn-Schwarg, 447. — ? Mannhardt, 173. 245. 307. 
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u. Unglüd verfündend.' Die Krähen verraten durch ihr Gefräcyz die 
Diebe (B.). — Die Eule Fündigt durch ihr Krächzen vor oder auf 
dem Haufe einen Todesfall an (allg.); befonders gilt dies, wenn fie 
abends nad; 10 Uhr u. mehrere Abende nad) einander fchreit (Medi.); 
der Ruf des Käuzchens „Siwitt“, bedeutet: „Tomm mit“. Dieje Tobes- 
bedeutung de3 Eulenrufs ift uralt, u. jchon in den Veden.! edocd 
Tarın auch) ein gewiffer Lachender Ton der Eule ein Kindtaufen bes 
deuten (Dftpr). Wenn Eulen aud) am Tage fehreien, jo bricht bad 
Feuer oder Seuche aus (B.). 

25 BWenn die Elfter, ein Unglüds- u. Hegentier, vor oder über dem 
Haufe freit, fo bekundet fie Zank u. Streit an dem Tage (Weftpr., 
Frl, Bö., Heff.) oder einen unwilltommenen Befuch (Tir); wenn fie 
aber „jhadert“, munter fcwäht, meldet fie liebe Säfte (Scht.,, Bö.); 
wenn fie quer über das Dorf fliegt, ftirbt bald jemand in demfelben 
(Wetterau); Hört man fie auf einer Reife, ohne fie zu jehen, jo bedeutet 
fie fhlimme Gefellihaft; ficht man fie aber, jo bedeutet fie gute; jeht 
fie fd) auf ein Haus, fo ftirbt bald oder in drei Tagen jemand darin 
(Bad, Od, Schw.), ebenfo wenn fie haufenmeije bei einem Haufe 
fchreien (Wftf.) oder fid) nahe dabei Hinfegen (Old, Wftf.); wen fie 
viel u. haufenweife fehreien bebeuter e3 Krieg (Bö.). Läuft einem eine 
Eifter über den Weg, fo foll man umkehren, denn der Weg fällt un: 
glüdli aus (Dfd.). — Wenn die Dohlen in Scharen ziehen oder 
fi zanfen, giebt e3 Krieg (Wetterau, Bö.). 

ns Wenn die Henne käht, fo wird anderes Wetter (Schw.) oder 

e3 Lommt euer aus? oder es kommt Unglüd ins Haus (allg.), oder: 

wenn eine weiße Henne kräht, jo wird jemand im Orte fterben, wenn 
eine xote, fo wird e8 brennen, wenn eine fÄhtvarze, jo wird geftohlen (Bd) 

Wenn die Hühner nachmittags nad) der Meltzeit gadenn, fo muß bald 

jemand im Haufe fterben (Old). Findet man im Haufe ein ganz Meines 

Hühnerei, jo bedeutet dies einen Todesfall (Old), Wenn einer Henne 

im Haufe ein Strohhalm auf den Rüden fällt u. fie denfelben fortträgt, 

fo wird bald jemand aus dem Haufe als Leiche hinausgetragen werben; 

u. ift eine Ühre daran, jo wird e3 ein junger Menfd) fein (Oid.). Wenn 

Hühner im Herbft auf entfernten Feldern Körner fuhen, fo kommt im 

näcjften Jahre Teuerung (Bö.). Hühner und Gänfe werden auch zur 

Wahrfagung gezwungen, davon fpäter. Wenn ein Hahn in ein Haus 

Hineinräht, fo zeigt dies einen Todesfall in bemfelben an (Scht., Brand., 
DÖfte., Dfd.), oder auch) eine Hochzeit (Ofd.); tern der Hahn vor dem 
Fenfter Träht, fo tommt VBefud, (Oftpr.), ebenfo, werm er zum Fenfter 


* Wolf, Veite. 1, 26; 2, 29, 429; Bingerle, Sitten, 48. — * Weber, 
323. 330. — * Grimm, 3, 474; Liebreiht, Zur Voltst. 329. 
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Hineinfieht (Oid.); werm er mitten im Hofe käht ı. dreimal mit den 
Flügen fchlägt, jo fommt Feuer aus (Bö.); wenn er im Winter vor 
9 Uhr Abends kräht, fo friert e8 (Dfd.); wen der Haushahn jtirbt, 
ftirbt bald aud) der Hausvater (BÖ.). 

Wenn wilde Tauben ein Haus umffiegen, jo bedeutet dies Un- 
glüd oder Tod (Dld.). Wenn das Brautpaar aus der Kirche tritt, io 
{haut 08 nad) oben; fehen fie zuerft Tauben, fo bebentet dies eine 
glüctiche Che, wenn Krähen, eine unglüdlice; u. ift 8 eine einzelne 
Krähe, fo wird feine Einigteit fein (BÖ.); gen beim Hoczeitsichmaufe 
Tauben u. Schwalden um das Haus, jo giebt es eine glüdliche Che 
(8). — So oftmals nad) einander im Frühling die Wadtel zuft, 
fo viele Jahre bleibt ein Mädchen oder ein Junggefell noch unver 
heiratet, oder jo viel Gulden kojtet der Sceffel Kom (Sdtl,, Schl., 
Bö., Old, Heff, Tir.), oder wenn fie vet oft ruft, jo giebt3 wenig 
Korn (Frl), — Aus dem Bruftbein der Martinsgans erkennt 
man, ob der kommende Winter Falt oder gelind jein werbe, nachdem 
dasfelbe mehr weiß oder mehr rot ift, oder aud) umgefehrt (allg. I 
Grimm, 1068), 


Wenn die im Haufe niftenden Shwalben nicht wieberfehren, 278 
fo wird das Haus abbrennen; meiden fie dad Haus, jo wird jemand 
darin fterben (Witf., Tiv); oder es ift ein Zeichen, daß böfe Menfjchen 
darin wohnen (Bb.); ı. fällt ein Schwalbenneft herab, jo werden die 
Bewohner das Haus in demfelben Jahre verfaffen (Dib.). Wer ein 
Zunggefell die exfte Schwalbe fieht, muß ex unter feinem Fuße nad) 
fehen, ob da ein Haar liegt; findet fid) eins, jo zeigt es, von weldjer 
Farbe das Haar der Fünftigen Braut fein wird (Wtf), Wenn bie 
Schw. über einen Haufe u. oft um die Fenfter fliegen, jo wird ein 
Mädchen aus dem Haufe bald Braut (Bö.), oder eiıt Sohn muß in 
den Krieg (Bö.); fie fliegen gern über einer Braut ı. um fie (BÖ.)- 
Wenn eine fedige Perfon im Frühling zuerft eine einzelne Schwalbe 
fieht, fo heiratet fie in demfelben Jahre, wenn mehrere, fo bleibt fie 
noch ledig (Bd); erblict ein Mädchen zuerft ein Schwalbenpaar, jo 
heiratet fie in dem Jahre (Bd.); ficht man in Frühling zuerft eine 
figende Schwalbe, fo bedeutet dies Unglücd, wenn eine fliegende: Glüc 
(86). — Sieht eine ledige PWerfon im Frühling zuseft ein Bad. 
ftelzen-Paar, fo Heivatet fie in dem Jahre, wenn eine ciitzelne, jo 
bleibt fie noch Tedig (Obpf.)- } 


Wenn ein Mädchen im Frühfing zum exften mal den Stord se 
fieht, u. ziwar fliegend, fo wird fie fleißig, wenn Happernd, fo zerbricht 
fie viel irden Gerät, wenn ftehend, fo wird fie faul (Medi, Brand, 
Hann, Od, Wftf.); oder: wenn er fliegt, fo kommt fie auf den Braut 














— 204 — 


wagen, wenn er fteht, fo wirb fie zu Gevatter gebeten (Altmark); oder: 

fieht man den erften St. fliegend, jo bedeutet 8 Glüd oder Fleiß, wenn 

aber auf dem Felde ftehend: Unglück (Old, Medt.); ficht man den 
“ erften Stord) fi pußen, jo muß man in dem Jahre fterben oder wird 

Trank (O.). Hört man ihm zuerft Happern, fo Hat man Unglüd im 
Berbrechen von Gefchirr u. j. w. (Medl.). Fliegt ein Stord) Übers 
Haus, jo giebt e8 darin bald ein Kind (Scht, Sa.), jet er fi auf 
ein Haus, fo brennt e3 bald (B.), dem er ift ein Gerwittertier (20); 
u. Täßt fi) ein Paar auf einem Haufe nieder, fo giebt e& darin eine 
Hochzeit (B5.); wenn e8 auf dem Haufe von Neuvermählten niftet, fo 
befommen diefe fo viel Kinder, al3 der Stord) Zunge hat (OId.). Niftet 
der Stord) zuerft vorn auf dem Haufe, fo giebts eine Leiche, niftet er 
Hinten, jo giebt3 eine Hochzeit (Old). Steht der Stord) traurig auf 
einem Beine vorn auf dem Haufe, fo wird jemand frank, wenn Hinten, 
jo ftirbt jemand im Haufe (Ofd.). Fliegen Störche über einen Haufen 
Menjchen im reife, fo ftirbt bald einer von legteren (Altmark), Hat 
man Geld in der Tafche, fohald man den erften Stord) ficht, jo hat 
man das ganze Jahr Geld (N.dtl). liegen Störcdhe in grader 
Nihtung, fo Hat c3 irgendivo gebrannt (Bö.). Kommen die St. jpät 
ober in jchmußiger Farbe, jo kommt ein fhhlechter Jahr (Did, Medi), 
jo wird der Hanf Turz (Bad.). — Der Reiher warnt den Menden 
vor gefährlichen Stellen u. fucht ihn davon abzubringen (Bö.). 

Der Eudud, der zu den Göttervögeln des deutjchen Heidentums 
gehört (161), gift allgemein als weisfagend. Wenn man ihn im Früh- 
ling zum erften mal hört, jo giebt die Zahl feiner Töne die Jahre an, 
die man nod) zu leben hat (allg.); er wird meift in Neimfprüchen aus 
drüdlid, gefragt. Hat man dabei fein Geld in der Tajche, fo fehlt das 
Sabr Hindurd) Geld; hat man aber welches, jo hat man es das ganze 
Jahr (allg.), ı. hat man Hunger, jo Hat man ihm ac) das ganze Jahr 
ir). Den Mädchen u. VBurfchen giebt er auf ihre Frage an, wie viel 
Sabre fie nod).fedig bfeiben (allg.); find es ehr viele, jo macht man 
auch, Monate daraus (Thür.); Frauen fragen ihn, wie viel Kinder fie 
noch haben werden (Bi). Wenn ber K. nad) Johannis ruft, wird eitt 
unfruchtbares Jahr (Wftf., Bö.), ebenfo, wenn er den Häufern nahe- 
Tommt (Schl, Bd). Wenn ex fi auf ein Dad) fept, as wohl fetten 
vorfommmen dürfte], jo deutet e3 auf ein großes Glüd oder ein großes 
Unglüd (S.tir.), u. wenn auf das Dad) eines Kranken, fo ftirbt diefer 
bald (ebend. B5.). Wenn man den S. beim Ansgehen hört, jo bedeutet 
3 Glüd; dem Dieb aber jagt fein Gefehrei Unglüd (Bö.); ruft er von 
Dften her, jo bebeutet ce Glüd, wenn don Weften, Unglüd (Bö.). 
Ber beim erjten Kududsruf barfuß ift, bekommt böje Füße (Bgtl.). 
Benn der Rudud oder ein Rabe oder eine Dohle in einen Garten 
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tommen, fo bedeutet dies, daß ein Mädchen im Haufe zum Fall fom- 
men wird (BB.). 

Singvögel, die zu früh fingen, feißt die Hape (Scht, Witf., = 
NHein). Weiße Sperlinge oder weiße Finfen bedeuten jdhledhte Zeiten 
(BÖ). Wo Rotkehlcden niften, da werden die Menjchen glüdlic) jein, 
bef. in der Liebe (Bö.); bisweilen deutet es aber auf Feuer (B5.). 
Wo viel Hänflinge find, giebt e3 Zanf (Bö.). Wenn Rebhühmer 
über ein Haus fliegen, bricht Feuer aus (Bb.). Wer beim erjten Ruf 
des Kibites kein Geld in der Tajche Hat, Hat das ganze Jahr Mangel 
daran (Old.). Wenn die Rohrdommel ruft, bedeutet es Unglüd (DId.). 
Schnepfen begegnen ift ein Unglüdszeichen (Bb.). Aus dem Gefchrei 
des Spechtes entnimmt man, ob man bald heiraten werde (Bö.). Die 
Lerche weift Verivrten den rechten Weg (Bö.). Wenn ein Budfint 
oft um das Wohnhaus fliegt u. pfeift, oder eine Amjel fi auf den 
Hauszaun feht ı. fingt, wird jemand im Haufe fterben (S.dtl.). 
icht man im Frühling den erften Frojch im Waffer, jo wird 2s* 
man im Jahre viel weinen, ficht man ihm aber im Graje, wird man 
viel Freude haben (Bö., DMd.); ein Frofc im Haufe bedeutet einen 
Todesfall (Old), eine Kröte in der Stube Unglüd Dftpr). — Der 
Sonnenläfer oder Marienkäfer (151) befundet, wenn man zählt, 
Bis ex vom Finger auffliegt, die Jahre, wie lange man nod) lebt, oder 
wie lange das Mädchen noch ledig bleibt (allg). So viel Punkte er 
auf den Flügeln hat [!, jo viel Gulden oder Thaler foftet nad) der 
Ernte der Roggen (Öftr, Vgtl.). Mädchen oder Burfchen lafjen ihn 
von Finger mit den Worten auffliegen: „Marienfäferl, flieg über die 
Spig, wo mei Schwieger u. Schwäher figt“; wo er Hinflicgt, in der 
Richtung ift der Fünftige Gatte (Obpf.). Wenn er auf jemand zuflicgt, 
befonders fich auf feine Hand fept, fo bedeutet es Glüd (Pf Bö.); 
wenn man ihn, nachdem man ihn in die Luft geivorfen, wiederficht, jo 
ift am folgenden Tage gut Wetter (Old). Man läßt ihn von der 
Hand auffliegen u. fingt: „Herrgottshähndjen, wo foll ich Hin? in 
den Himmel, in die Hölle, oder ins Fegefeuer?” fliegt er aufwärts, jo 
fommt man in den Himmel, fliegt er abwärts, jo fommt man in die 
Hölle, fliegt er geradeans: ins Fegefener (Wftf.). Werm man im Früh- 
fing zuerft einen weißen Schmetterling fieht, fo bedeutet dies Glüd 
in Geldfadhen, wem einen grauen, Unglüd (Bay.), oder jenes bedeutet 
den Tod (Bö.) oder anderes Unglüd (Lauf); ficht man juerft einen 
toten, fo bekommt man Augenjchmerzen (Bd), wenn einen gelben, jo 
hat man Glüd oder ftcht bald Gevatter (Vgtl.). Biele weiße Schm. 
deuten auf Tenerung oder Seudje (Lauf), viele fremde Schm. auf fremde 
Kriegsvöffer (Bö.y. Will man in der Lotterie gewinnen, jo fängt man 
dor Georgi einen weißen Schmetterling mit ber bloßen Hand; 
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die zu dem Datum Hinzugejehte Zahl -feiner Fleden giebt die Glüds- 
nummer (Bö.). 

= VWenn Grillen (Heimen) in der Stube zirpen, jo ftirbt jemand 

(allg.); jedoch bringen oder bedeuten fie aud) Gfüd (150). Wenn der 
Holzwurm oder die Totenuhr (in Bay. Erdjehmicdlein) in der Stube 
pidt, jo wird jemand fterben (allg.). Wenn einem ein Floh in die 
Hand fticht, jo wird man chvas mens hören, oder einen Brief er- 
Halten (N. u. M.dtl), tommt er an den Hals, jo ändert fid) das 
Wetter (Schw.). Wenn jemanden eine Fliege ins Ohr jummt, fo bringt 
fie eine Neuigkeit (Bd). Spinnen, bei. Kreuzipinnen (150), wenn 
fie morgens auf jemand zufonmen oder auf ihm herumlanfen, bedeuten 
Süd, u. ein Haus, wo fie ihre Nee fpinnen, ift vor vielem Unglüd 
bewahrt (faft allg); oder: am Morgen bedeuten fic ram u. Sorgen, 
am Nadmittag oder Abend Glüd (Wald., Bad, Schw., Bö, Erig.), 
man darf fie daher vormittags wicht töten (Bgtl.); läuft fic von jemand 
fort, fo Hat er Unglüc (allg.), läuft fie an jemand aufwärts, jo hat 
er Glüd, abwärts: Unglück (Erzg.); man vuft ihr zu: „bringft dur 
‚Stüd, fo bleibe ftehen, bringjt du feins, jo laufe fort“ (Exzg). Um die 
Gfüdsnummer in der Lotterie zu erfahren, fhreibt man alle 90 Lottor 
zahlen auf Heine Blättchen, wirft fie in einen mod) wicht gebrauchten 
Topf, jeßt eine Spinne, befonders eine Krenzipinne hinein, am welche 
Nummer fie nun ihren Faden anfpinnt, das ift die glüdtiche (Bay., 
Schw., Tir., B.). Wenn fi ein Spinnfaden an den Brautfranz 
hängt, fo wird die Ehe glüdtic) (Obpf.). Wenn eine Spinne aber 
über das Bett eines Kranken oder an der Wand bei ihm hinläuft, 
zeigt fie deffen Tod an (S.dtt.); eine große Spinne bedeutet Zant, eine 
Heine Gtüd (Rhein, Wald.). 

m Venn ein Bienenfhwarm fi, an ein Haus hängt, jo bricht 
Feuer darin aus (Scäl., Tir.), werm an einen Gartenbaum, jo ftirbt 
der Kranfe im Haufe (Schtwz.). Wenn ein Schwarm fortjliegt u. im 
drei Tagen nicht wiederkommt, jo fterben Kinder im Haufe (Schw) 
Keufche Jungfrauen u. Zünglinge werden von feiner Biene geftochen 
(Bb., Pof.), u. Mädchen geben wohl ihren Geliebten eine Tugendprobe, 
indem fie fi zu einem Bienenfhwarm ftellen PBof.)." — Läufe j. 149. 
Eine febendige Laus auf einer Leiche zeigt, daß in jechs Wochen aus 
berjelben Familie wieder jemand ftirbt (S.dtl). Das Zuderfiihchen 
(Lepisma) bebeutet Gfüd (Bb.). Trägt die fhwarze Schnede Sand 
auf dem Schwanze, fo wird trodnres Wetter (Of.). 

3 Wenn im Garten eine Bohne, Erbje oder eine Mleeftaude 

weiße ober gelbe Blätter trägt, jo ftirbt jemand im Haufe N.dtl., Fık.); 
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desgfeichen, wenn dasjelbe bei einer Kohlrübe oder Rumfetrübe der Fall 
ift (Seh, Brand., Pf., Bad.); diefe weißen Blätter reift man daher aus u. 
vergräbt fie unter die Dachtraufe (Pf.); weiße Farbe deutet aud) jonjt 
fehr oft auf Tod. Hit unter Kobfpflanzen eine mit Blätfern, die mitten 
weiß, am Rande grün find, jo bedeutet e8 Tod; wenn umgefehrt, 
eine Hochzeit (Did.); treibt der Kohr fdon im Sommer Blüten, jo giebt 
es eine Braut (Wald.). Wer vierblättrigen Klee findet, hat Glüd 
(allg.), u. wem e$ um Mitternacht ift, erlangt er reiche Exbfdaft (S.diL); 
fünfblättriger zeigt Unglüd (allg). Blüht im Herbft eine weiße Roje, 
fo bedeutet dies Tod, wenn eine rote: eine Hochzeit (Old, Wftf.), wer 
aus einer Rofenblüte ein grünes Blatt oder eine zweite Blüte heraus- 
wächft, jo ift im mächften Jahre cine Braut im Haufe (OId.). — 
Wenn Kartoffeln fehr veid) blühen, fo bedeutet es Unglüd (Bgtl.). 
Giebt e8 viel Eicheln oder viel Brombeeren, jo giebt es im nädjten 
Jahre viel Korn (Did.). Viele Hafelmüffe deuten auf einen ftrengen 
Winter (Od) oder auf viele uneheliche Kinder (141); wenn viele 
BVogelbeeren (Eberejchen) find, giebt es viele Kinder (Mähren). Findet 
man im Februar in den Galläpfeln der Eichen einen Wurm, jo wird 
Tenrerung ; findet man eine Fliege (Galtwespe), jo fommt Peit, findet 
man eine Spinne, jo Tommt Krieg (Bgtl.), Wenn im Sept. Spinn- 
weben an den Eichyeln find, jo folgt ein jchlimmes Kahr; find diefe von 
Maden angebohrt, fo folgt ein glüdlih) Jahr mit vielen Hochzeiten; find 
fie ganz hoht, fo folgt großes Sterben u. viel Feuer (Pof.). 

Wenn im Winter im Walde vielen Bäunten die Wipfel abge =; 
brochen werden, jo fommt Strieg (Vgl). Trägt ein Hagebuttenftraud) 
reichlich, jo kommt viel Sturm ı. Regen (Erag.). Blühen die Schlehen 
reichlich, fo giebt e8 wenig Jungfrauen (Led). Wenn das aufs Grab 
gepflanzte Hollunderkreug wieder ausfchlägt, fo ift der Gejtorbene jelig 
(Tir. 141). Wenn ein Apfels oder Birnbaum im Herbft blüht, giebt 
«s im Haufe bald eine Hod)zeit Nied.fa, Wftf.) oder eine Leiche, bei. des 
Hausheren (Old., Witf., S.dtl.); wird ein Baum im Garten plöglich bürr, 
jo ftirbt jemand im Haufe (gel), bef. wenn es ein vor dem Haufe 
ftehender ift (allg.). Wenn im Herbft ein Hollunderbaum wieder blüht, 
jo ftirbt jemand aus dem Haufe (Erzg.); zweimal blühende Bäume 
deuten überhaupt auf Unglüd (B5.). Wen auf einem Kirjcpbaume Blüten 
u. reife Kirjchen zugleid) find, jo ftirbt ein Kind bes Haufes (Brand.). 
Eine Königsterze auf einem Grabe bedeutet, daß bie Seele des Ge- 
ftorbenen im Fegefeuer ift (Kärnten). Wer zwei Strohhalme gefreuzt auf 
dem Wege findet, hat Unglüd (NH.); es ftirbt ihn ein naher Verwandter 
(Od). So viele Körner im Herbft im VBecherpilz (Pepiza) liegen, 
jo viel Thaler oder Grojcen wird der Roggen vom bemelben 
Felde Loften (DVgtl., Thür); gleiches gilt von ben Sörnern ber 
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Kornbfume (Bö.); viele Pilze deuten auf Teuerung (122); Dbder- 

mennig f. 135. 

3. Zeichen von Menjen. — Wenn zwei Menjcen zufällig 
sufammen in demfelben Augenblicde dasjelbe fprechen, jo leben fie noch 
ein Jahr zufammen (Sch, Hefl-, Old,, Pf., Medi), oder fo wird eine arnıe 
Seele erlöft (Schl., Tir.) aus dem Fegefeuer (B.), oder fo ommt ein 
Schneider in den Himmel (Thür, Erzg.), oder beide erfahren an dem Tag 
etwas neues (Erzg., Vgtl), — Kinder gelten als bejonders widtig; 
wenn Heine Kinder mit Steinen pielen, wird teure Zeit (Brand, Schl, 
Thür.); wenn fie Sofdaten fpiefen, wird Krieg (ShL, Witf,, Heff.); wen 
fie beim Spiel vereinigt feierliche Weifen fingen oder Begräbnis fpielen, 
jo ftirbt jemand int Haufe (allg); wenn das erfte Wort, weldes ein 
Kind fprechen Iernt, „Bapa“ ift, jo wird das nädjfte Kind ein Knabe 
fein, wenn „Mama“, jo ift eö ein Mädchen (Scht, Bb., Sa., Wftf., Thür., 
ZTir.); wenn Sonnab. abends das jüngfte Kind im Bette niejt, fo folgt 
eine glücfiche Woche (S.dtl.); Kinder müffen die Lotterieloje wählen, dem 
fie haben Süd (allg.). 

2 Ein altes Weib bringt beim Begegnen des Morgens Unglüd ein, 
Kind, Knabe, Mädchen oder ein junger Man Glüd (allg.), ein Bettler 
bedeutet Glüd (DOftpr.), eim Jude großes Unglüd (DOftfriest., Frl) 
u. wen ein folcher am Montag der erjte ift, der ons Haus betritt, jo 
giebt e8 einen Prozeß (Fel.), u. guet ein folcher aud) da mur zum Fenfter 
herein, fo ift die ganze Woche unglüdtic (Exäg.). Wem die Leichen 
frau ungerufen ins Haus kommt, jo tirbt bald jemand darin (Erag.) 
Befonders wichtig für das ganze Jahr ift das Begeguen am Neujahrs 
tag (allg.); begegnet man da zuerft einem Prieter, jo muß man fterben, 
einem Soldaten oder einer Geritöperjon, jo Lommt mar ins Ge 
fängnis, einen Arzt oder einem alten Menfhen, fo wird man kraul, 
jungen Leuten, jo ift man glüdlid, (S.Tir.); das Begegnen eines 
Priefters galt fhon im frühen Mittelalter als unglüdlich;' begegnet man 
einem Geiftlihen, fo kommt man vor Gericht (Halle). Vegegriet man 
beim Wege auf den Markt einem Menfchen, der Waffer trägt, jo hat 
man fein Glüd (Bay.), ebenfo wenn man beim Beginn einer Reife zu 
exit jemandem mit einem leeren Korbe oder Gefähe begegnet (Exäg., Vö.). 

Begegnet man einer Frau, die etwas trägt, jo Hat man Glüd; trägt fie 
nichts, jo Hat man Unglüd (Vgtl). Wenn zwei Menjchen an demfelben 
Tage einander öfter begegnen, jo ift einer dem andern etwas jChuldig 
(Ztl.); kommt ein Säemann auf jemand zu, fo hat diefer Glüd 
u. viel Brot (Wgtt.). Einem unglüdti—hen Vegegnen ann man aus ber 
Ferne noch ausweigen (Old). Wenn fieben Frauen auf einem Kreuz> 
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wege ftehen, jo giebt e& Negen (Oid.), Wenn ein neugebornes Kind 
aufer der Mutter u. Hebamme zuerft eine Perfon mit einem roten 
Tuc) ficht, jo wird es glüdlich (Bö.). Befucht eine [Hwangere Frau 
Neuvermäblte, jo haben diefe Glüd u. viele Kinder (B5.). 

Will ein Heiratsluftiger wilfen, welden Vornamen der ünftige 
Gatte Habe, jo frägt er am Nenjahrsmorgen das erjte ihm begegnende 
Kind des andern Geichlechts unter 12 Jahren (Wetterau) oder die erfte ihm 
begegnende Perfon des andern Gefchlehts um ihren Taufuamen, Dies 
ift and) der des Fünftigen Geliebten (Tir., Ofte). Die einer Wöchnerin 
bei ihrem erften Kirchgang zuerit begeguende Perfon bezeichnet das Ge- 
schlecht ihres nächjten Kindes (Wetterau, Thür.). Kommt am Splveftertage 
zuerft ein Mat ins Haus, jo wirft die Kuh ein männliches Kalb, tommt 
eine Fran: ein weibliches (Oftpr.); manchmal auch umgefehrt (ebend.). 
Kommt ein Fremder in die Stube u. ftellt jeinen Stod in den Winfel, 
fo wird e8 einen ganzen Tag regnen (Oftr.). Wenn man bein Gehen 
an einen Stein ftößt, jo liegt dort ein Mufifant oder Trompeter be+ 
graben (Sch, Tir); tritt man einem Vorangehenden auf die Ferje, fo 
wird man auf dejfen Hochzeit fommen (B5.). Wer dur das Gerücht 
tot gefagt wird, lebt no lange (allg). Wenn der Mörder an die 
Leiche herantritt, während diefe unterjucht wird, fo befprigt ihn das 
Blut derfelben (Oftpr.); Icon im frühen Mittelalter. 

4. Aus dem Haufe u. dem Familien» u. Gefchäftsleben, — Wenn 0 
ein Unternehmen, 5. B. eine Hochzeit, bel anfängt, jo nimmt es auch 
einen fhlinmen Verlauf (allg.). Neujahr, [. 75.) Wen die erjte in eine 
nen bezogene Wohnung eintretende fremde Perfon ein Mädchen oder ein 
junger Menfch ift, jo bedeutet es Glüd, wenn ein altes Weib: Unglüd 
(allg.). Aus einem neuerbauten Haufe wird fpäteftens im zweiten Jahre 
eine Leiche getragen (Old.), Wenn beim Hausbau der erjte Hieb des 
Hammers auf den Grimdftein oder der der Art beim Beichlagen der 
Balken Feuer giebt, jo brennt das Hausab (Bad., Frk., Batl.); fommt jemand 
beim Bau um, fo fterben in dem Haufe viele Menfchen (Old, SchL); 
wenn das beim Zinmermannsfprud;e beim Richten des Haufes herunter» 
gewvorfene Glas ganz bleibt, fo bedeutet dies Glüd für das Haus (Thür., 
D,), andenwärts Ungfüc (Erag., Tgtl); werden am 1. Febr. Swillinge 
geboren, fo erden in dem Jahre noch drei Baar geboren (B5.). Wenn 
die Magd in einem neuen Dienfte von dem erften Eimer Waffer, den 

| fie fofort holt, etwas vergießt, fo dauert der Dienjt nicht lange (Schw.). 
Wenn nad) dem Musfegen nod) ein Strohhalm in der Stube zurüd- 
bfeibt, jo bedeutet dies Gäfte N.dtl, Thür, Bay.); ebenfo wenn von ber 
Diele ein Spiitter fich Loslöft (Bay.). VBegegnet man beim Ausgehen einem 
befadenen Wagen, fo hat man Süd (Thür.); findet man auf dem Wege 
einen Steid, fo Hat man Unglüd (B5.), findet man ein Stüd Eifen, 
Buttfe, Aberglauben. 14 
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bei. ein Hufeifen, jo Hat man Gfüd, am meiften, wenn in legten noch 
die Nägel fteden (allg.); findet jemand eine Nadel, mit der Spige ihın 
zugekehrt, jo hat er an dem Tage Süd, umgekehrt Unglück (OId.). 

ws Wenn der Ausgehende wieder zurücdgerufen wird, jo hat er Ui 

glüd (allg). Wenn einem Brautpaar auf dem Wege zur Kirche Ber 
wandte begegnen, fo wird die Ehe unglüdlich (Erjg.), ebenfo, wenn ihm 
ein Düngerivagen begegnet (Erzg., Doc) jhwankend); begegnet ihm aber 
ein geladener Wagen, jo wird cs reich (Erag.), begegnet ihm ein Leichen: 
zug, fo ftirbt bald eins (allg.), oder e3 giebt eine frieblofe Ehe Pr., 
Schl.). Bekommt eine Braut das erfte Gefchent von einer ledigen Perfon, 
fo mird ihr exjtes Kind ein Knabe fein (Bö.); giebt die Braut beim 
Hodjzeitsihmanfe eine Stednadel von ihrem Stleide einem jungen 
Mädchen, fo heiratet Diejes bald (B6.). Wem am Hochzeitstage ein Unfall 
ober in der Nähe einer Hochzeit ein Unglüc gefchieht, jo giebt es eine 
unglüdliche Ehe (allg.); wird der Braut bei der Hochzeit das Kleid 
zerriffen, fo geht die Ehe auseinander (Exzg., Batl.). Geht jemand auf dem 
s Kirchiwege zwifchen den Verfobten hindurch, jo leben die Garten in Un 
frieden (Wftf). Wenn die Hodjzeitsgäfte viel Gefhirr zerbrechen, jo 
wird die Ehe glüdlih: viel Scherben, viel Glüd (Dftpr., Fit, Wald.) 
‚Bank unter den Hochzeitsleuten deutet auf eine unfriedliche Ehe (Schw., 
Exag.), ebenfo, werm Salz verjchüktet wird (Dftpr.). Wenn Neuvermählte 
im erften Jahr Saat umadern miüfjen, fo haben fie fein Süd (Zul) 
Das erte Stüd Brot, weiches die Hodzeitsgäfte abjchneiden, wird auf 
bewahrt; welfen Stüd zuerft Shimmelt, ftixbt zuerft (Obpf.). 

Wenn bei erfolgten Kauf von Vieh der Verkäufer dem jortgeheuden 
Käufet mit offener Hand nachgrüßt, fo gedeiht das Vic, ballt er 
aber die Fauft, jo geht c8 übel (Weftpr,), Wem Verkäufer auf dem 
Markte das Handgeld von einer jungen Verjon erhalten, jo geht das 
Gejchäft gut (alg.); Handelt aber der exfte Käufer viel ab oder fauft 
nichts, fo gehts fhleht (Scht., Bb.). Wenn ein Jäger den erften Schuß 
verfehlt, jo geht die ganze Zagd jchlecht; er fhieft daher zuerit nad) 
einen großen Stein oder Baum (Olb.). 

Wenn dreizehn Perfonen bei Tifche fiten, jo ftirbt einer 
davon in demfelben Kahre (allg.) (vgl. 109); es ftirbt davon der, der 
unter dem Spiegel ober in einer Ede fit, oder der zuerjt die Hand 
nad) dem Munde führt oder zulept fortgeht, oder der beim Bemerten 
der böfen Zahl erfgridt (Old.). Wenn es in einer Gejelljchaft plöglich 
‚ganz fill wird, fo fliegt ein Engel durchs Zimmer (allg.). Wenn einen 
das Mefier oder die Gabel oder die Schere Herunterfällt u. mit der 
Spige in dem Boden ftiden bleibt, jo befommt man Befuc) (allg.); 
wenn einen ein Bijen von der Speije zur Erde fällt, fo ift dies ein 
Zeichen, daß es ihm jemand nicht gömıt (allg.); wei man fid) beim 





zo. 
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Eifen in die Zunge beißt, fo gönnt cs uns jemand nicht (B5.); wenn 
man ein Meffer auf den Rüden legt, die Schneide nad) oben, jo be» 
fommt man Streit (Thür.); ebenjo, wenn die Suppe auf dem ZTijche 
toht (B5.). Wenn ein Stück Brot beim Abfchneiden zerbricht, jo zeigt 
8, bafi der, dem es bejtimmt ift, nicht betet (Bay.); wenn Brot am 
Meffer hängen bfeibt, jo wird Teuerung (Bay.); wenn am ‚Sylvefter- 
abend das lete Brot angefchnitten wird, jo ift das ganze Jahr 
Mangel (Erzg). Schüttet man Wein oder Waffer aufs Tifhtud, fo 
Bedeutet dies ein KFindtaufen (Bay, Öftr.); verfhüttet man DI, jo be- 
deutet 8 Tod, wenn Wein: Freude, wenn Wafjer: Thränen (Stir); 
wer beim Gffen zwijchen zwei Schweftern figt, wird bald Heiraten 
(Shl,, Wald.) oder hat Gtüd (Dld.); wenn ein Baft ein Glas zerbricht, 
fo ift in feinem Haufe ein Unglüd gefchehen Sfr). Wenn bei Tijdhe 
alles rein aufgegeffen wird, jo bedeutet Dies gutes Wetter für den 
folgenden Tag (Schl., Erag., Heff., Yay, Scw., Did). Wer bei Til) 
ein Stüd Brot mehr fehneidet oder einen Teller mehr hinfegt, als Leute 
am Tiich find, der Hat einen hungrigen Freund in der ferne (Schl., 
Heff.), oder cs kommt noch) ein Hungriger Gaft (Eräg.); will jemand zer« 
ftreut aus einer leeren Taffe trinken, jo fommt noc) ein durftiger Gaft 
(Vet). Wer Salz oder gar Pfeffer verfdüttet, hat an dem Tage Bant 
(Sch, Thür., Exzg., Vgtl, O., Bay., Ofte.) oder der verjhüttet fein 
Gtücd (Heif., Tir.). Läht ein Vefuchender das ihm vorgejeßte Ejien 
ftehen, fo wird jchlecht Wetter (Vgtl.). 

Wenn das Feuer auf dem Herde bullert oder Inallt oder brummt, #4 
fo befommt man Zanf (Scht., Hef., Brand., Bay., Schm., DI ), ober 
fo läftert jemand auf uns (Oftpr., Bö.); jpudt man aber hinein, jo 
wendet man den anf von fi ab (Brand); oder man ftreut Salz 
hinein, fo befommt der Läfterer Blafen auf die Zunge Oftpr.). Wenn 
das Feuer auf dem Herde Funken fprüht, jo befommt man Bejuh 
(Oftpr, Bö.), ebenfo, wenn das feuer im Dfen prafjelt (B5.), oder 
wenn Kohlen aus dem DOfen fallen (Bö.). Wenn an einem vom Feuer 
genommenen Topfe Kohlen hängen bleiben, jo tommt Vejud) (Erag.); 
ebenfo, wenn Kartoffeln beim Ausjchütten am ZTopfe hängen bleiben 
‚(Zgtl); wenn das Brot im Badofen unten einen Ri befommt, jo 
lommt eine Hochzeit (Obpf.). 

Wenn bei einer Feuersbrunft der Kettenhund oder das Brot auf es 
dem Tifhe mit verbrennt, fo brennt es auf bdemfelben Gehöfte bald 
wieder (Sch, Erzg, Thür.); u. wenn die Räder einer zurüdfehrenden 
Fenerfprige quietichen, fo kommt bald wieder Feuer (Lauf.), ebenjo, 
wenn e3 ins Feuer regnet (Bö.), oder wenn bie nad) bem Feuer fahrende 
Sprige dasjelbe nicht bald fieht (Erzg). Vrennt ein Haus ab, u. der 
Schornftein bleibt ftehen, fo brennt e& bald wieder (Schw.), u. fällt 
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der Schornftein nad) der Seite eines andern Haufes, fo brennt aud) 
Diefes bald ab (Schw.); u. werm Vieh ober ein Haustier mit verbrennt, 
jo brennt es auf derfelben Stelle immer wieder (BÖ.), oder in drei 
Jahren (Old). Wenn ein neu eintretender Knecht fi) zuerit nahe au 
die Tür feht, fo zieht er bald wieder ab, fept ex fich entfernt, fo bleibt ex 
lange (BB). 
296 Eine Nebenflamme am Lit (Schnuppe, Näuber, Dieb), kündigt 
einen Brief an (Scht,, Hefj, Öfltr, Tir,, Thür, Schw, Witj, Old); 
eine Rofe im Licht bedeutet Glüd u. Geld (Bay, Vatl, Dbpf.); ei 
Span am Lichte (zurüdjließendes Talg) bedeutet einen Sarg im Haufe 
(Od); wenn drei Lichter in der Stube bremen, jo ift eine Braut im 
Haufe (Scht., Thür, Erag,, Vatl,, Bö., Wald, DID.), oder jtirbt 
jemand darin, ı. die drei Lichter werden auf feinem Sarge ftchen (O1d.). 
Wenn ein Vefen verbremt, fo kommt Befuc (Thin). Wen die erjte 
VBeftellung bei einen nen beginnenden Tifchler ein Sarg ift, jo ift damit 
jein Handwerk begraben (Bi). Wenn man beiut Wohmmgsiwechjel 
unterwegs ein Brot verliert, jo hat mau jpäter Mangel (Bay) Wet 
Weiber Säde waichen, fo reguiet es bald (Bay.); wenn viele Kmaben 
geboren werden, bedeutet e8 Krieg (Bd, Dld.); wenn den Kindern die 
Strimpfe herumterhängen, wird fehlecht Wetter (Thür); wenn hinter 
einem Mädchen die Tür zufclägt, wird fie bald heiraten (B.). Wo 
die Frau die Herrfhaft im Haufe Hat, da wadeln die Tifche, da 
jchneiden die Mefjer nicht (Wald). Wenn die Stiefen oder Schuhe 
narren, dann find fie mod) nicht bezahlt (Scht,, Thür, Schw). Wo 
ein Sater geprügelt worden ift, da ift eine Unglücksftätte (Thür.) 
Bern ein Spiegel hetabfällt ı. zerbricht, jo muß der Eigentümer 7 I 
fang Not feiden (BB.); fällt ein Kruzifig von der Wand, fo Fonmt ei 
großes Unglüd (5). Einem Leichenzuge begegnen, bringt in der 
Woche Unglüd (Ofr.). Wenn eine zufällig hingeworfene Harte (Reden) 
die Spitje und) oben fehit, Kommt ein fruchtbarer Regen (O1d.); die 
eifernen Spien hängen mit dem Gewitter zufammen. Wenn dev Ktüfter 
den KichHof mäht, fommt Regen (Old.). 
Es fticht jemand im Haufe, werm ein Licht von fetbft austicht 
(allg.) oder wenn es jemand aus Verjchen anstöjcht (Vatl.), bej. der, der 
es angezündet Hat (36), wenn das Brot im Badofen mitten 
(oder oben) entzweijpringt (Sch, Obpf,, Dld.), wen ein Vogel ans 
Fenfter pidt (allg), oder weit dev Baum dor dem Haufe verborrt 
(380), wenn in der Chriftnadht ein weifies Leintuch im Kamine hängt 
(Bay.), wen ein Trinfglas von jelbft zerfpringt (Schtw., BB.), weit 
die Dielen, Schräne, Tifche zc. Frachen (allg), eine Uhr ohne Urfache 
ftehenbleibt (allg.), wen eine Fenfterfcheibe zevfpringt oder eine Thür 
von felbft aufipringt u. fid) wieder jdliegt (S.dil,, D1d), wenn dev 
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Kirhhoficlüffel fi bewegt (Thür.), wenn das ausgelaffene Schmalz 
nicht gerinnt (Obpf.), wenn auf der Diele Häufchen Erde aufgeivorfen 
werden (Thür.), wenn gejäete Peterfitie nicht aufgeht (Bad,, Schw.), 
wenn man auf dent Wege eine Nähnadel mit einem jehwarzen Faden 
findet (Schl), wenn ein Spiegel oder ein Vilduis von der Wand fällt 
(allg.), (8 ftirbt, wer zufegt in den Spiegel gejehen, Scdwz.); ferner 
wenn ein Schlüffel aus dem Thürfchloß fällt (RH.), wern im Betttuch 
treuzwels gelegte Falten fi) finden (Nhein, DId.), wenn bein gemein 
fhafttichen Gebet mehrere Menfchen zugleich plöptidı ftill find (Fit), 
wenn ein Bund Stroh vom Boden fällt (Did., weil die Leidhe auf 
Stroh gelegt wird), wenn ein Leichenzug vor dem Haufe ftehen bleibt 
(DO); man jucht dies daher ängftlic) zu vermeiden; jerner wenn ih 
jemand nachts im eignen Haufe verirrt (Old.), wenn beim Säen ein 
Beet überfehen (Bö., Oftpr, Thür, Lauf.; 315), ober mit unrichtigent 
Samen befüet wird (BÖ.), wem einem aus der Familie drei Bluts- 
tropfen aus der Nafe tröpfeln (Pf, Did.), vder ein folder ihm auf 
die Hand fällt (Old), wenn beim Tifchler eine Fuge plagt oder die 
Säge Hingt (Schl, Oftpr, Vgtl), wenn Ketten an einem Wagen oder 
Karren vor dem Haufe reifen (Rhein), Wenn der Geburtstagstuchen 
mifgrät, fo erlebt der Menfd) feinen menen Geburtstag (Thür.); wenn 
das Handiverfszeug des in der Fremde weilenden Sohnes fi) bewegt, 
fo firbt er (Thür.), Wenn ein Sterbender nad) jemand xuft, jo folgt 
ihm diejer bald (Thür.). 

Wenn der Dampf des nad) dem Herausiragen der Leidje auf 293 
die Strafe gefchütteten Waflers auf das Haus zu zieht, jo ftirbt 
nächfteng wieder jemand aus dem Haufe oder aus deffen nächfter Ber- 
wandtfchaft (Thür), ebenfo, wenn das Licht bei einer Leiche trübe 
brennt (Oft). Wenn die Leiche fehlaff u. weid) ift, jo ftirbt bald 
wieder ein Angehöriger (allg); ebenfo wenn ein Arge oder der Mund 
derfelben offenfteht (Scht., Thür., Sa, Tir, Bö, Dfd.), wen fie 
freundlich ausficht (Meet, Lauenb, Pf, Rhein, Old.) u wenn fie 
tote Lippen hat (Exag). Wenn der Zipfel von Halstüchern, Bändern 
1. dgl. einer Leiche bei geöffneten Sargdedel auf dem Kicchhofe 
vom Winde bewegt wird, fo ftirbt bald jemand von den auf derjenigen 
Seite des Sarges Stehenden, nad) welder Hin das Tud oder 
Band flattert (Lauf). Wenn der Sarg auf ber Bahre nicht feit- 
fteht, oder die Bahre beim Tragen fchwanft, jo giebt «8 bald wieder 
eine Leiche (Bay, Pf); in der Richtung, wohin die auf den Sarg 
geftellten Sterzen fladern, wird bie nächite Leiche fein, u. auf wen ber 
Naud) der verlöfchten Hinzieht, der wird zunächft fterben (O1d,). Tritt 
beim Beginn des BVegräbnifjes Unordnung ein, fo wird bald wieder 
jemand aus dem Hauje fterben (Bad., Drd.); ift die Sargkrone zu einer 
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Kinderleiche nicht reigeitig zur Stelle, jo erlangt bas Kind die Krone 
des ewigen Lebens nicht (Dd.). Wenn dem Leichenzuge äuerft ein 
Mann begegnet, fo ift bie nächfte Leiche ein Mann zc. (Oftor., Exag., 
Medl, Bf, Bad), u. wenn ein Fuhrwerk, jo ftirbt bald ein Ex- 
twachjener (Zauf.) oder ein Ehepaar (Vgtl., Erag.), oder einer von denen, 
die auf dem Wagen figen (Oftpr.), Wird gleichzeitig mit einer 
Hocjzeit ein Mann begraben, fo ftirbt zuerft der Bräutigam, wenn eine 
Frau, die Braut (Bö.). Wenn die zu einer Leiche gehenden ChHorfnaben 
mit dem Krugifig vor einem Haufe ftehen bleiben, fo ftirbt bald barin 
jemand (Erzg.). 

17 Wenn bei dem Totengräber die Schlüfjel an der Wand von 
jelbft rafjeln, oder die Schaufeln rumpeln, oder e3 in der Lade des 
Leihenfdjauers Hopft, fo folgt ein wichtiger Todesfall (Frt, Obpf., 
Bad.). Fällt Erde von der Seite des Grabes auf den Sarg, oder 
vor dem Einfenfen desjelben Herab, fo ftirbt bald jemand aus ber- 
felben Familie (Sauf., Vrand., Sch, Bad, Schw., Thür., Old.), oder 
dorf denen, die um das Grab ftehen (Dftpr.); fällt beim Zuwverfen des 
Grades die erfie Scholle auf das Fuhende des Sarges, fo ift die 
näcjfte Leiche ein Kind, wenn auf das Kopfende, jo ift «3 cin Ex 
wachfener (Hefj.). Wer von den Angehörigen die erfte Schaufel Erde 
auf den Sarg wirft, ftirbt zuerjt nad) (Scht). Wenn der Toten 
gräber beim Zuiwerfen zuerft eine Hade ergreift oder Himmwirft, jo ftirbt 
zunächft ein Mann, tenn aber einen Spaten ober eine Schaufel, fo 
ftirbt eine weibliche Perfon Medi., Thür., Brand. Pf.); gleiches gilt, 
wenn Hade oder Schippe ins Grab fällt (Witf.), Die Schaufel 
werden nad) dem Zuwerfen auf den Grabhügel geworfen; die zulept 
geworfene giebt durd; ihre Richtung an, in welchem Gehöfte die 
mäcjfte Leihe fein wird (Brand). Wenn ein Grab über Sonntag 
offenfteht, fo ftirbt binnen vier Wochen wieder jemand aus ber Se 
meinde (Schw.); ebenfo wenn ein Grab einfinkt (Witf., Bad, Schw.); 
wenn e3 in einen Grabe „Ihmapt“, fo ftirbt ein Verwandter (Frf.) 
Im bayerijchen Vgil. wird ein Todesfall durch einen geheimnisvollen 
unter Üchzen ı. Stöhnen dahinrollenden näuel, „Wihllog” (Wehllage), 

angelünbigt; andere gefpenftige Todesanzeichen haben wir früher fon 
erwähnt (26. 30. 35). 

Er Wenn der Teig des Weihnachtsftollens nicht aufgeht, fo ftirbt 
bald der Hausvater (Bgtl.). Stirbt der Familienvater bei abnehmen: 
dem Monde, jo nimmt aud) das Vermögen ab, wenn bei zunehmen- 
dem, fo wächit es (Thür.). Wenn in einem Haufe Bald nad) einander 
zwei Menjchen fterben, fo folgt in demfelben Jahre mod ein dritter 
nad) (Heff., Zir.). Stirbt in einer Familie zuerft eine männliche Perjon, 

fo fterben die andern Familienglieder bald nach, ftirbt zuerft eine weib- 
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Yiche, fo leben die andern noch lange (Bb.). Die Sterbefälle erfolgen 
in Mecblattform, fo daf drei aufeinander folgende Todesfälle in dem 
Drte ein Kleeblatt bilden (Hefj.). Stirbt eine Wöchnerin im Januar, 
fo fterben in dem Jahre noch fechs andere (B.). Steht zwifden 
Weihnachten u. Nenjahr, aljo in den Zwölften, ein Grab oder das 
Kirchhoftor zu einem Begräbnis offen, fo giebt es im nächften Fahre 
viele Leichen (DId.), Wenn die Frau geftorben ift, jo ift die erfte 
Iedige Perfon, welche zum Begräbnis in die Stube tritt, die Fünftige 
Frau des Witwers, u. umgefehrt ift es beim Tode des Mannes (Erag.)- 
Wenn am Sylvefter oder Charfreitag ein Begräbnis ift, fo fhlägt an 
diefem Orte das ganze Jahr der Blif nicht ein (Erzg.) Wenn einer 
Frau in Trauerkleidern gejagt wird, daß ihr diejelben gutftchen, fo 
firbt ihr bald der Mann. (Bgil.). 

5. Zeichen von Ficchlichen Dingen. — Wenn in der Nacht die so 
Kirche erleuchtet erjcheint, ftirbt jemand aus der Gemeinde (Tir.) oder 
wenn der Mefner das ewige Licht in der Kirche aufleuchten fieht (Bad.); 
wenn eine Kerze auf dem Altar exlifcht, ftiht der Geiftlihe (Dftpr., 
Sdtl); wenn dies bei einer Konfirmation fi ereignet, fo ftirbt ein 
Konfirmand in demjelben Jahre (Medl.), wenn bei dem Abendmahl, 
ftirbt einer der Kommunikanten (Old). Bei einer Trauung zeigt das 
ftarfe oder das jchwache, das ruhige oder das fladernde Brennen der 
Kerzen Süd oder Unglüd der Ehe, u. das BVerlöfchen den baldigen 
Tod eines der Verbundenen an (Scht., Oftpr,, Schw., Frk.. Bö.); auf 
weflen Seite die Altarferze trübe oder zu [Chnell brennt oder gar ver- 
lifcht, der ftirbt von beiden Eheleuten zuerft Oftpr,, Thür, Wetterau, Bö,, 
Pi, Tir). Wo Männer u. Frauen in der Kirche getrennte Pläbe 
haben, da ftirbt auf der Seite, wo die Altarferze während der Wande- 
fung teüber brennt oder verlifcht, zuerft jemand (Pf.): 

Wenn die Turmuhr während des Vaterunfers nach der Predigt so2 
u. des dasjelbe begleitenden Läutens jchlägt, oder während des Läutens 
zur Taufe oder zum Mittag: u. Abendläuten oder zum Gebet oder 
während der Wandlung in der Meffe, jo ftirbt bald jemand aus der 
Gemeinde (allg.),! oder jo trennt Gott ein paar Eheleute (Anh.); jhlägt 
fie beim Toten- oder Begräbnisläuten, jo ftirbt noch jemand aus der 
Familie oder aus der Gemeinde (allg.); fdhlägt die Uhr während des 
Taufens, jo ftirbt das Kind bald (Erzg). Wenn während bes Bater- 
unfers in der Kirche ein Geräufch entfteht, fo ftirbt bald jemand aus 
der Gemeinde (Heff.). Wenn die Uhrgloden mehrerer Türme zufammen, 
fchlagen, jo dag man nur einen Ton hört, fo bricht Feuer aus (SchL, 
Bo, Erzg,, Vgtl, Hamb.). Wenn die Gloden beim Begräbnisläuten 


" geitfchr. f. Voltst. 8, 34. 
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dumpf Hingen, fo folgt aus derjelben Familie bald nod) eine Leiche 
(SL, Bad.);' fchlägt die Uhr Viertel, während die Leiche auf den 
> Kirchhof getragen wird, fo fterben im fanfenden Fahre viele Kinder, 
Tchlägt fie die Stunde, fo fterben viele Erwadjjene (Bgil). It der 
Ießte (oder exfte, Pf) Ton beim Begräbnisläuten don ber Heinen 
Gfode augejchlagen, fo ftirbt zunäcjit ein Kind, wen von der mittleren, 
fo ftirbt ein Mädchen oder Füngling, werm von ber großen, ein Er 
twachjener (Thür., Sauf., Pf.), läuten die Gloden am Sonntag Mittag 
ein Begräbnis für Montag ein, jo folgt in der Woche mod) ein zweites 
Begräbnis DId.); Hingen die Kichengloden ungewöhnlich Hell, fo jtirbt 
bald jemand (Ofd.), ebenfo wenn fie [hwerer als gewöhnlich zu läuten 
find (85). SLäuten die Gtloden bei der Geburt eines Kindes, jo jtirbt 
«8 bald (rk). Wenn die Gloden von jelbft anfchlagen oder läuten, 
fo ftirbt jemand (N.btl, Tir.) oder es bricht Feuer aus (Erzg.); ebenjo 
wenn Die Betglode doppelt anfchlägt (DId.).” { 
vos Wenn bei der Predigt am Weihnachts» oder Sylvefterabend ciit 
Sigbreit umfällt, fo ftirbt bald jemand u. zwar, wenn es auf der Seite 
der Männer gefchieht, ein Mann zc. (Eräg.); neigt fich bei derjelben Ger 
Tegenheit ein Licht auf dem Kronleuchter auf die Seite, fo entjtcht in 
dem nächften Jahre in jener Richtung Feuer (Erzg.). Wenn der Geift 
liche beim Weggehen von einer ranlen-Kommunion fi) mod einmal 
umvenbet, jo ftirbt der Franfe (Lauf), Wenn nad) der Krane 
Kommunion nad) römifchtatholifchem Ritus die Kerze ausgelöfcht wird 
u. der Raud) nad) der Thür zu fliegt, jo ftirbt der Sranle; wem ev 
nad) dem Kranken zufliegt oder fid) fenkt, jo wird diejer wieder gejund 
(St, Dftpr., Bö., Vgl, Pom.), u. wenn eine Kerze gar nicht an 
brennt oder wieder ausgeht, fo ftirbt der Krane (Ditpr.) 

Wenn bei der Trauung der Braut der Franz vom Kopfe oder 
der Ring herabfällt, jo giebt es eine unglüdliche Ehe (allg.); nad) 
fchlinmer, wenn ein Trauring verloren geht oder zerbricht, dann ftirbt 
eins oder beide Verehelichte bald (Heif., Tir., Thür., Scht., Oftpr.). Von 
beiden Verehelichten muß derjenige zuerft fterben, defjen Fuhtritt am 
Altar nad) der Trauung am meijten fichtbar ift (Thür, Vgtl.), oder bei 
dem diefe Stelle feucht ift (Obpf., Wald.); wenn bei der Trauung ein 
Stuhl Teer bieibt, jo feht fi, der Tod darauf u. eins von den Braut- 
Teuten muß bald fterben (Schl.). Wenn die Braut das Schnupftuch 
verliert, fo wird fie unglüdtich (Eräg.); wenn eins der Brautleute bei 
der Trauung nieft, jo wird die Ehe unglüdlic (Erzg); ebenfo, wenn 


Er 


3 geitfepr. f. Voltst. 8, 34. — ?® Über die Bedeutung der Gloden in 
ben Sagen |. Wolf, Beitr. 2, 294; Sartori in der Zeitfchr. |. Voltst. Nr, 7, 
113 fi. 
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bei der Trauung ein Fehler gemadit wird (Erag.). ft bei einer 
Trauung ein Grab auf dem Kirchhofe offen, jo muß eins der Ges 
trauten bald fterben (allg.). Wenn beim H. Abendmahl eine gejegnete 
Dblate übrig bleibt, fo muß einer ber Kommunifanten fterben (Thür.); 
in weffen Munde die Oblate nicht zergeht, der ift ein großer Sünder, 
daher hütet man fi), dabei eine Tauende Bewegung zu maden (Schw.). 
Ein Kommunilant, bei weldyem der Feld) von neuem gefüllt wird, 
fteht bald Gevatter (Harz, Bay, Erag,). Wer am Neujahrstage zuerft 
aus der Kirche kommt, der wird zuerft mit der Ernte fertig; daher 
beeilt man fich jehr (Dftpr.). 

6. Bei dem Menfchen felbft, dem die Zeichen gelten. — Diefe 505 
Zeichen find teils leibliche, teils mehr geiftiger Urt, beides läßt fid) 
micht immer trennen. Zeichen aus ber Zeit der Geburt (j. Reg.) find 
fhon erwähnt. Sinder, die „ungeboren“ find, d. H. aus dem Mutter» 
leibe gefchnitten find, werden außerordentliche, madhtbegabte Menjchen 
Harz); fteihlings geborne find unfruchtbar Thir.). Wenn eine Schivangere 
durch) einen Unfall in der Gefahr ift, eine Fehlgeburt zu thun, Das 
Kind aber dennoch bis zur richtigen Zeit bleibt, fo ift Die Bahl der 
Woden bis zu jenem Unfall eine für das Kind verhängnisvolle; war 
8 3. B. die achtzehnte, jo droht dem Finde am 18. Tage, in der 18. 
Woche, im 18. Monat, im 18. Jahre ein großes Unglüd (Thür). 
Kinder, die mit einer blafenartigen Haut (Glücshaube) verhüllt zur Welt 
konmen, find Gtü der (allg. u. uralt;! bei den Jsländern hat in 

biefer Glücd&haube der Schubgeift oder ein Teil ber Seele des Kindes 

feinen Sig). Kinder, die Zähne mit auf die Welt bringen, verlieren 
fie m. bekommen feine neuen (Bd). SPinder, welche über ber Naje 
einen blauen Strich oder eine Ouerader Haben, fterben vor zwei Jahren 
Odpf., Oftpr., Schl., Bö.); R., welche mit langen Haaren zur Welt 
Tommen, fterben fiih (Bd.), haben fie Turze Haare an ber Hand, jo werben 
fie rei) (Bö.). Wenn dem Kinde die untern Zähne auerft fommen, jo 
bleibt e3 am Leben, wenn die obern, fo überlebt c8 die Milhzähne nicht 
(Bay., Oftpr,, Bb.), dem die obern wadjen ins ‚Grab, die untern ins 
Leben (Oftpr). Kinder mit zwei Wirbeln auf dem Stopf find Gfüds- 
Kinder, u. finden viel (Thür, Bad.), oder fie Haben Unglüd int Wafjer 
(Halle) u. find ftörrifch oder unbegabt (Bad.). Sinder, weld;e Mitefjer 
haben, werben nicht über 12 Jahr alt (Erag.)- 

Wer lange Finger u. wenig Bähne hat u, dabei bfeich ift, wird 206 
bald fterben (88.); weit abftehende Ohren beuten auf frühen Tod (Bö.), 
Heine auf Reichtum Pf.) ; wer dide, ftruppige Haare hat, tirbd reich) 
(Schw., Pf); wer fraufes Haar, hat kraufen Sinn (S.). Wenn das 





' Grinim, 828. 
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Kind ein Zahr alt ift, miptihm die Mutter die Zehen; ift eine der übrigen 
Behen länger als die große, fo ftirbt es früh (Bö.); ift bei einem Mädchen 
Die zweite Sehe länger als die exfte, jo muß fie einft ihren Mann 
ernähren u. wird Witwe (B5.) Meniden, die von Natur verunftaltet 
find, gelten faft allgemein al „von Gott gezeichnet“, aljo daf mar fi) 
vor ihrer Bosheit zu hüten hat; jo bejonders Budlige u. Nothaarige, 
„Rotbart, (Hlimme Art“ (Did); „Spige Näs u. fpiget Kinn, dar fitt 
de lebendige Düwel in“ (Olb.). 

Auch) an der Leiche geben fi Wahrzeichen Fund; die Leiche eines 
Meineidigen wird jchtwarz (Bd.), ebenfo die eines Verdammten (Bö.); 
einem Kinde, daS feine Eltern fdhlägt, wählt die Hand zum Grabe her- 
aus (allg.) u. ift ganz jhrwarz (B.). Wefjen Grab einbricht, war ein 
Geizhals (Bi). Das alles find Erfeinungen, die man (aber nicht 
im Bolfe) Gottesurteile nennt. Solche befunden fich) auch an dem lebenden 
Menfchen. Hegen finten im Waffer nicht umter. Wenn jemand 
einen Meineid leiftet, u. in der Nähe ift ein geladenes Gewehr, fo geht 
es Io8 u. tötet den Menjchen; daher die Häufige Betenerungsformel: 
„das fan ich bei hundert Slinten befhwören“ ;' wird der Meineid vor 
dem Aftar u. bei erfeuchteter Kirche gefchtwworen, jo ift das augenblidtiche 
Verderben des Menfchen noch gewifjer; daher die Betenerung: „das 
tan ich beihwören, wenn die ganze Kirche erleuchtet ift“ (cbend.) 
Lähmung, Knochenbruch, nochenfraß zc. wird darauf zurüdgeführt, daß 
man einen Meineid geihtvoren, Eltern gefchlagen hat 2c.; felbft ver» 
Trüppelt geborne Kinder weifen auf eine [were Sünde der Eltern (Old.). 

Wer bei der Trauung eine Falte Hand hat, muß bald fterben (Schl, 
Dftfe). Ähnlich bedeutet die Falte Hand beim Abjchied in die Fremde, 
da der Weggehende nicht mehr zurüdtehrt, fondern in der Fremde ftirbt 
(Thür); kalte Hände bedeuten ein aufrichtiges Herz (Bi). Ein 
Lödchen im Haar über der Stirn deutet auf Selbftmord (Ditpr.). Wenn 
jemanden das Auge judt, befommt er Befuc (Erag.). Wenn einem vors 
mittags da3 rechte Auge beißt („krimmert“), fo wird man etwas gern jehen, 
wenn aber das linfe, jo Hat man Leid; nachmittags ift e3 umgekehrt (Schl.); 
anderwärts giltdasUmgekehrtefürden ganzen Tag (Bay, Bö., Tir., Oftpr.); 
judt e3 in beiden, fo wird man bald weinen (Bö., DId.). Wendie Naje 
judt, wirb etwas Neues hören (allg.), aber nichts Angenchmes (Schw.). 
Benn das rechte Ohr flingt, bedeutet e8 Glüd oder gute Nachrede, 
wenn das Iinfe, das Gegenteil (Schl., Bö., Lauenb., Thür, Erzg., Schw., 
DId., Will, Tir.); denlt man dabei: der u. der redelSchlimmes von mir, jo 

Hört das Klingen jofort auf, wenn man richtig geraten (Scht., Bi, Erag., 
Rhein); u. wenn ein anderer, gefragt, weldes Ohr ung Hlinge, eine faljche 


3 Zöppen, 12. 
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Antwort giebt, jo reden die LeuteCchlimmes von uns (Scht). Yudt 
einem die linfe Hand, jo wird man Gelb befommen, judt Die rechte, jo 
muß man Geld ausgeben (Bö., Öftr., Oftpr., Scht., Dp.). Wen ber linfe 
Baden glüht, wird belobt, wen der rechte, wird beläftert (Dftpr., Schl.) 
Wenn man beim Effen ein Drüden im Schlunde fühlt, jo gönnt es 
uns jemand nicht (Scht, Schw., Thür., Bay). 

Wenn man des Morgens nüchtern dreimal nieft, fo bedeutet es «m 
Glüd (Scht., Heff., Rhein, Did., Tir.), oder man befommt ein Gejhent 
(Brand., Od., Schw., Thür., Sch, Bö., Oftr.), oder man erfährt etwas 
meues (Erzg.), oder e3 bedeutet an den einzelnen Tagen verjdiedenes 
(Weitpr.). Nieft man, nadjdem man etwas gejagt, fo ijt das „beniefte“ 
wahr (allg.; jchon bei Homer); wenn ein Kranker niejt, jo wird er 
wieder gefund (allg). Schluden bedeutet, daß jemand an uns dentt 
(86.), oder daß man in demfelben Augenbfic verläftert wird, u. errät 
man den Läfterer, jo Hört das Schluden auf (Schl.). Die Zurchen 
der Hand werden allgemein als jhidjalsbedeutend betrachtet; ihre Aus- 
fegug it verfchieden u. bedarf eines bejonderen, mur wenigen weifen 
Leuten eigenen Wiffens. In Kärnten nennt man diefe Wahrjagung 
„Blanetenfejen”. Weiße Punkte auf den Fingernägeln, „Blühen der 
Nägel“, bedeuten Glüd (allg.), oder man febt noch jo viel Fahre, als 
weiße Tupfen vorhanden find (Bad.), man befommt Geld oder neue 
Kleider (Bö., DId.); auf der rechten Hand bedeuten fie Glüd, auf der 
linten Ungfüd (Bö.); oder fie zeigen, da der Menjc) Lügt (RHein), oder 
fie bedeuten auf den einzelnen Fingern vom Daumen an: „Glüd, Uns 
glüd, Ehre, Liebe, Freundichaft (Schl.) oder an der rechten Hand: be 
fchenkt, gefräntt, geehrt, geliebt, gehaßt, an der linken das Gegenteil 
(Thür.); dunkle Fleden bedeuten Unglüd (Old.). Gelbe, roftfarbene Fleden 
aufder Hand bedeuten eineNenigkeit Oftpr.), oder ba ein Berwanbter ftirbt 
(85.), oder Geld (Pf); find fie groß u. an der Außenfeite: eine fhlimme 
Nachricht Dftpr,); in Schlef. heißt es, die Hand ift vom Alp bepißt. 
Bläschen auf der Zunge bedeuten, daß man jemand verfeumbet (Bö.) oder 
daß man gelogen (Scht.), oder daß jemand auf uns läftert (Dftpr.). 

Aus der Nachgeburt Fönnen die „Eugen“ Weiber erjehen, ob bie si 
Wöchnerin ferner noch gebären werde, u. ob viele oder wenig Sinder 
(Sauenb.). Wenn einem die Zähne weit auseinanderftehen, jo tommt 
man weit fort (Brand., Heff, Erag., Schl, Bö., Thür, Bay., Zir.), 
ober man wird reich (Schw). Hinter wem fi) fein Schatten bildet 
(814), Hat ein Verbrechen begangen (85.); weffen Schatten am Ghlvefter- 
abend einen diden Kopf hat, wird jehr unglüdtich (Erag.); wer ftark 
bewachfene Hände Hat, befommt eine reihe Frau (Bö.); hat ein Mäd- 
hen eine glänzende Stirn, jo befommt fie einen Witwer, der Burjde 
in gleichen Falle eine Witwe (B5.); wenn eine Frau eine Warze im 
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Geficht Hat, fo ift fie eine gute Hausfrau (Bö.). Wenn Liebende etwas 
von ihren Förperlichen Eigenfchaften gleich Haben, wie die Augenfarbe, 
jo Heiraten fie einander (BB.). 
su Wenn dem Mädchen die Finger Tnaden, jobald fie diefelben aus- 
zieht, jo zeigt dies an, wie viel Freier fie Haben werde (Scht, Wftf., 
Pf., Rhein), oder dafs fie verliebt ift (D1d.). Wenn einer Frauensperfon 
die Schürze fi Ioslöft, wird fie bald Gevatter jtehen (Schl,, Brand.), 
oder, auc wenn das Strumpfband fich auflöft, jo denkt ihr Schaf au 
fie (Sht., Thür, Schw., Dld., Pf., Hef., Tir.). Wenn einem Mädchen 
beim Spazierengehen Dornen in den Kleidern hängen bleiben, fo heiratet 
fie einen Witwer (Heff., Schw.), ebenfo, wenn fie bei der Arbeit ein 
chläft (Hann.), oder wenn ihr der Zipfel des Tuches jchief hängt (Schl.); 
macht fie fid) bei der Mäfche an der Wajhwanne die Schürze nafi, jo 
belfommt fie einen verfoffenen Mann (Sch, Bö., Dld., Thür., Erzg., Bad,, 
Schwz., Rhein, Bay, Tir.). Wenn ein Mädchen das Strumpfband oder 
die Schürze (auf der Straße) verliert, jo ift ihr Schag nicht tren (Bay, 
DN,); wenn fie beim Nähen eines Hemdes drei Nadeln zerbricht, jo 
wird fie bald Braut (Schw.); wenn fie beim Nähen eines eides fid) 
fticht, fo gefällt fie darin (Schl.,) u. wird darin viel gefüßt (Thür, 
DId.), ebenfo, wenn fie dabei die Nadel zerbricht (DId.); zerbricht diefe 
beim Nähen von Mannshenden, fo wird fie von ihrem Maine geprügelt 
(Thür), u. zerbricht ihr die Nadel, während fie von einem ledigen Manne 
fpricht, fo wird fie feine Braut (Thür). Wenn einem der Liebenden 
drei Blutstropfen aus der Nafe fallen, jo wird die Liebe gebrocjen (Rhein). 
sız Wer ein ausgelöfchtes, aber noch glimmendes Licht wieder an 
blafen faun, ift noch Jungfrau oder Junggejell, wen nicht, Das Gegen 
teil (Sht, Dld., Bay., Schtvz., Tir.). Wem fi) der Zipfel eines Nods 
umfchlägt, twird einen Raufd, Haben (Thür.), u. das Mädchen, dem fich 
der Saum des Mleides umfchlägt, echält einen Witwer (Schl). Wenn 
einem Burjchen der Knopf an der Hofe reift, jo dent die Liebfte an 
ihn (Schw). Wer einen Schuh nad) eimvärts fehief tritt, wird veich, 
wer nad) auswärts, arm (Bay.). Aus weffen Wäjche ji) der Schweiß 
{chwer Herausiwajchen läßt, ift ein böfer Menfch (Bö.). Wenn einem 
Burjchen die Stiefel niftern, wird er bald heiraten (Bö.). Wenn ein 
Mädchen am Tage Mariä Himmelfahrt die Siegwurz (Allermamıss 
Harnijch) findet, fo wird fie in demfelben Jahre heiraten (Nied.fa.). 
Wem beim Stiefelpugen die VBürfte oft aus der Hand fällt, wird bald 
‚heiraten (B5.). Wenn man in einem neuen leide etwas gejchentt ers 
Hält, jo hat man Gtüd (Bay.). 
sis Mer von den beiden Brautfeuten fi auf dem Wege zur Kicche 
unmvillfüclic umfieht, ficht fid) nad) einem andern Gatten um, d. B. 
wird bald verwilwet Pon., Wftf., Bad., Thür, Schl., Sa., Brand., Obpf., 
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Vgtl), u. wer von beiden auf diefem Wege etivas verliert, verfiert bald 
den Gatten (Obpf). Wenn die Braut bei der Trauung bleih aus+ 
ficht, ftirbt fie bald (Dftpr.); hat Braut oder Bräutigam Warzen im 
Geficht, fo ftirbt ihm bald der Ghatte, haben beide folche, fu fterben 
beide an demfelben Tage (Bö.); wer von dem jungen Ehepaar nad) 
der Trauung zuerft fich jet, muß zuerft fterben (DIb.), ebenfo wer 
von beiden zuerjt vom Khieen am Altar aufjteht (Bad., Erzg.), oder 
wer vor der Trauung zuerft auffteht (Vgtl.), u. wer von beiden bor 
der Trauung zulegt die Handiehuh von der Hand bringt (Vgtl). Beim 
i Heraustreten aus der lirche fordert Die Braut dom Bräutigam Sleingeld, 
wenn er ihr da alles giebt, was er bei fi) trägt, jo wird er treu u. 
} ordentlich fein; wenn nicht, das Gegenteil (B.). Wer von den beiden 
F in der Brautuacht zuerft ind Vett fteigt, führt das Regiment, muß aber 
an anderen Orten zuerft fterben (Bad.). Wer von beiden zuerjt ein 
i ichläft, ftirbt zuerft (faft allg., jchen im 16. Zahrh.). 

Es muß fterben, wer beim Ejjen den Löffel fallen läßt (Ziv,, s: 
Bay); oder wer in der Kirche chvas liegen läßt (Thür.), wen fein 
Meffer oder Handwverfszeug in der Tafehe roftet (Schwz.), wer bei einem 
Begräbnis ins Grab rutjcht (Oftpr.), wer einem in ein Sterbehaus 
getragenen Sarge begegnet (Did.), wer bei einem Leihenzuge das 
| Hans zuleist verläßt (Od.), oder nad; dent Heranstragen des Garges 
t zuerjt in das unverfchloffene Haus tritt (Erag.), Wer den Hausfhlüfjel 
verliert (Exzg.), wer am Weihnachtsabend feinen Schatten doppelt jicht 
(Bay.), oder gar feinen hat (Schwwz., DId.), oder wer, wenn an Diejent 
ober am Spiveiterabend, Licht in die Stube Tommt, einen Schatten 
ohne Stopf hat (Mdtl,, Erzg, Yotl, Bi, DId.) oder gar feinen 
Schatten (Thür, Scht, Öfte.), ebenfo wer an lepterm Abend in der 
Kiche feinen Schatten hat (Dftpr.); der Schatten ift nämlich durd) 
r anderen verdedt oder durch anderes Licht befeitigt; ebenfo wem am 
Weihnachtsabende das Licht, mit dem er zuc Tr hinausgeht, ver- 
Lifcht (Bgtl). Wer einen Terpentingeruc) verjpürt, riecht feinen eignen 
Sarg (Od). Wer am Sonntag (Brand.) oder Donnerstag (Bay.) er= 
frankt, oder wer am Montag oder Donn. evfranft u. in neun Tagen 
nicht geneft, oder am Dienstag u. in drei Tagen fic) nicht bejjert, oder 
am Mittwoh wu. mad 7 Tagen noc) keinen Schlaf hat, oder am 
Freitag u. in 7 Tagen wicht geueft, oder anı Samstag it. in 8 Zagen 
fich nicht wohler fühlt (Bö.), muß fterben. Wem fi der Sranfe am 
Sonntag beffer fühlt als an den andern Tagen, fo ftirbt er (DOld.). 
Man nimmt einen Floh aus dem linken Ohre eines ganz dwarzen 
Hundes in die Hand u. fragt den Kranken mim nach feinem Befinden; 
i antwortet er, fo wird er genejen (WBö.). Gelbe, treuzförmig geitellte 
i Fleden in der Wäjce bedeuten Strankheit, u, find fie dunkel, den Tod 
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(Bf, Wftf,, DOMd.), wenigftens den eines nahen Verwandten (DId.); ein 
Kreuz von rötlichen Sleden bedeutet auch Hochzeit (Did.). 

15 Das Bergeffen ift ein fehr häufiges Schidjalszeichen; ganz, 
allgemein gift e3 als ein Unglüdszeichen, wem man beim Ausgehen 
etwas vergefjen hat u. daher wieder umfehren muß; man muß Damm 
wenigftens fi erjt wieder eine zeitlang zu Haufe hinfegen (Scht,, 
Erzg). Wenn der Säemann ein Beet zu befüen vergißt, muß er in 
dem Zahre noch fterben (Thür, Lauf, Bö., Öfte. vgl. 297). Bergißt 
ein Mädchen das Salzfak auf den Tifc zu ftellen, jo ift fie feine 
Zungfer mehr (Rhein). Vergißt jemand, was er fageı wollte, jo wars 
eine Lüge (SH, Hef., Erzg). Wer fid) am Neujahr beim Gebet 
derjpricht, muß in dem Jahre fterben (Erag.). 

so Wenn das Mind bei der Taufe jhreit, fo wird es nicht alt 
(Sch, Schw,, Fek.), «8 ftirbt im erften Kahre (Erag.), oder es wird 
Hug (Wetterau) u, berühmt oder ein großer Nedner (Bay., Bö.), oder ger 
beiht gut (Thür.); jchreit es, während es der Geiftliche im Arm hat, 
fo wird es reich (Oftpr.); andertwärts heißt es: ift c8 ruhig, fo ftirbt 
es bald (Brand., Thür, Bb.). Es fhreit nad) dem ‚Sottehend‘, dem 
Gefchent der Patin (Bad, Schw). Wenn das Mind vor der Taufe 
nieft, fo wird e8 Hug (Erag.); Ichreit e8 nach der Taufe, jo fchreit e& 
22 Wochen lang (Halle). Wenn ein Mädchen viel jchreit, wird c8 
Schön, ein Snabe aber Häffic, (Bb.). Wenn das Kind nach der Taufe 
zu Haufe aufgebunden wird u. e8 nun munter zappelt, fo lernt es 
bald gehen (Dftpr.). Unceheliche Kinder werden wieder folche haben 
(B5.; das wird oft fehr natürlich zugehen). Kinder, welche fich runde 
Löcher in die Schuhfohlen laufen, werden reich (Thir.). Sluge Kinder, 
u. folde, die gern von Gott u. Engeln fprechen, leben nicht lange 
(faft allg.). Lernt ein Kind vor einem Jahre laufen, fo läuft es dem 
Tode entgegen (Vgtl.). Einem eben entwöhnten Sinde legt die Mutter 
einen Rofentranz, ein Buch, ein Spiel Karten u. eine Geldmünze vor; 
wenn ed nach einem bavon greift, wird e8 entweder fromm, oder ge 
fehrig, oder eitt Spieler, oder geizig (Bb.), oder fie legt ihm ein Ge 
fangbuch, Geld u. a. zu demfelben Ziede vor (Bad, Thür). Wenn 
eine Möchnerin bei der erften Suppe ehvas übrigläßt, jo bekommt fie 
no) fo viele Kinder, als fie Broden gelaffen (Thür.). 

EL Wer beim Ausgehen an der Tür Hängen bfeibt, oder an ber 
Schwelle ftolpert, oder den Stod fallen läßt, joll lieber umfehren, dem 

er hat Unglüd (allg.). Wer des Morgens ein Meidungsftüd verkehrt 
anzieht, dem geht 8 den ganzen Tag verehrt (allg.), jonft bedeutet 
verfehrt Anziehen Gtüd (Bö.). Wenn ein Mädchen Wafchwailer, das 
nur warm zu werben braucht, zumsStochen Fommen läßt, bleibt fie od) 

7 Jahre Iebig, ebenfo, wenn ihr beim Sandftreuen Sand auf die 
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Füße fällt (Od); wenn fie Vier verjchiittet oder umftößt, Fommt 
fie zu Falle (Bd). Wer im Spiele verliert, hat Glüd in der 
Liebe (Schw.); wer anfangs im Spiele gewinnt, verliert dann be» 
ftimmt, u. umgetehrt (Bö., Dld.), — Wenn die Köchin die Suppe 
verfalzt, it fie verliebt (allg). Wer das Brot jdief oder Frumm 
fchneidet, Hat vorher gelogen (Sa., Bö., Dlb., Scht., Vgtl., Thür). Wer 
die Tür nicht auf oder zumachen Tann, hat nicht gebetet (Thür). Ju 
Herbsteben (Thüir.) grüßt man die aus der Kirche Kommenden mit der 
Frage: „usgebätt?“ (ansgebetet), u. erhält die Antwort: „fer das mol“; 
wer „ja“ fagt, — verfündigt damit fein nahes Ende. 

Wenn ein Sranfer weint, dann jtrbt er nicht (Schl, Mdtt, 918 
Bay.); das ift alfo das Gegenteil von dem, was man von einer 
Apnung erwarten follte. Wenn trante Kinder mit Geld jpielen, danır 
genefen fie, pielen fie aber mit Blumen, fo fterben fie bald (Zir.). 
Wenn ein Kranker das Abendmahl nimmt, jo kommt er nicht wieder 
auf (Bad, Bay, Pf, Oftpr.), ift er aber im Sterben, jo fan er 
dadurd) noch gerettet werden (Dftpr.). Ein Kranter, der fid) im Bett 
eine bequeme Lage zu verihaffen fucht, wird bald fterbei (B6.), ebenfo, 
wenn er an dem Dedbett zupft (Sch, Wald.); wenn ihn nach der 
teten Ölung beffer wird, jo muß er beftinmt fterben; wind ihm 
schlechter, To geneft er (Bö,); wenn ihm träumt, daß er auf einem 
Schimmel reitet, jo ftirbt er gewiß (Bd.); die weiße Farbe deutet 
überall auf Tod 

7. Geiftige Erfeheinungen: Vorfpuk, Gefichte ı. Träume. — Die sı9 
in dem Gedanfen der Sympathie (254 f.) ein kürperliches Sein in feiner 
Straft u. jeinem Wefen über feine väumlihen Schranten hinansgreift, 
aus fid) Heransftrömt u. auf anderes Sein übergeht, fo ift aud) auf 
dem Gebiete des Gefchehens, alfo der Zeit, ein foldes Heranstreten ans 
den Schranken der Zeit; eine Thatfadje wirft, bevor fie in die Wirk» 
lichfeit teitt, ihren Schatten rüchvärts in die Gegenwart, der als eine 
von dev gegenftändfichen, natürlichen, greifbaren Wirklichkeit verfchiedene 
Grfcheimung u. geifterhaft als Borjpuf wahrgenommen werden fanın, 
aber entweder ohne VBermittelung dev äußeren Sinne, nur innerlich, oder 
durch einen Sinn, aber nicht durd) alle; man fieht chvas, aber fan 
«8 nicht hören oder greifen, man hört etwas, aber ficht nichts, man 
fühlt etwas, aber fieht u. hört nichts; c& ift eben eine übernatürliche, 
durch die Sinne nicht ganz fahliche Erfdheinung, welder der eigentliche 
Körper fehlt." Der Menfc verhält fi) dabei rein empfangend, er fan 
zwar, wie wir fehen werben, durch befondere Kunjt foldhe Exfdeinungen 
herbeirufen, aber Lan ihnen wicht nähertveten, fie nicht prüfen, nicht 
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fefthaften, vermag nichts über fie; u. wo fie nicht den eiblichen Sinen, 
fondern der Eeele innerlich fi offenbaren, da geidieht es nicht dent 
feiner jelbft bewußten, Harblidenien, wachen Geifte, fondern dem bon 
der Außenwelt entrücten, ummachteten, jehlafenden, im Traume. Es 
ift aber fein weientlicher Unterfchied zwifchen einen Gejidte u. 
einem Traume; dem aud) diefer gilt durchaus nicht als von dem 
menfchlichen Geifte felbit erzeugt, jondern die Seele jhaut dabei enwas, 
was fi) ihr als gegenftändliche, mr eben geifterhafte Wirklichkeit dar- 
bietet; das Geficht Hat eben der wachende, den Traum der fchlafende 
Geift; das ift der ganze Umterjchied. Was bei diefen Erjdeimmmgen 
das eigentlich erjcheinende oder wirkende Ding fei, bleibt meift zweifelhaft; 
bei Todesiput ift c8 wohl meift die aus ihrem Leibe heransgehende, 
erigftens in bie Ferne wirkende Steele des Sterbenden jeibft, oft aber 
aud der Tod jelbit als befonderes, mur wicht grade perfünliches Wefen 
gedacht. Die Grenze zwifchen diejen fpulhaften Vorzeichen u den 
übrigen, mehr der äußerlichen, natürlichen Wirktichteit angehörenden ft 
übrigens eine verfließende, denn viele derfelben, befonders von dei 
Zodeszeichen (297), gelten eben als durch foldhe außernatürliche Mächte 
erregt oder veranlaft. 
Pie meiften der fpulhaften Vorzeichen beziehen fid auf wichtige 
1. aunglüdtiche Begebenheiten, auf Feuersbrunft, Krankheit, Srieg, u. 
bejonders auf Tod; u. gewöhnlich werden fie nr von benen, bie es 
angeht, twahrgenommen, manche nur von den dazır befonders befähigten. 
E35 ftirbt jemand, wenn das Leihenbrett fällt, d.h. ein unerHär 
liches Poltern im Haufe fi Hören läßt (allg), wenn cs dreimal an 
den Fußboden, an der Dede, an der Wanduhr oder ans ienfter Kopft 
(allg.), wenn man ein feifes Seräufch, wie des Dengeln einer Senie, 
hört (Schw.), oder ein Hänmern, als ob ein Sarg zugenageft würde 
(Wtf), oder ein rätfelhaftes Weinen (Old.), oder ein unerflärliches 
Rumpeln, Snallen, menfhlihe Schritte (allg.), wenn auf dem Bette 
eines Seranken oder auc, eines gefunden Schlafenden ein eines 
Flänmchen fich zeigt (Ofd.); diefes Flämmchen fliegt in der Richtung, 
in welcher der Leihenzug geht (Schtyz.); oder wenn des Nachts ein 
Sichtfcpein durchs Zimmer geht oder ein Lictftreif an der Wand 
erfcheint (Schw., Wf.), wenn in der Neujahrsnacht auf dem Firften 
des Haufes ein Sarg erjcheint (Thür.), oder jonjt ein Sarg oder eine 
Zeiche (allg.), wenn man in der Nacht auf einem Fahrwege plöglic) 
über etwas Hohes Hinwvegfteigen muß, das ift ein Tünftiger Sarg oder 
Leichenivagen (Did), Wenn e3 am erjten Aovent auf dem Boden 
zumpelt, ftirbt der Hausvater (Wetterau). In N.öftr. ericheint dem, der 
fterben joll, der „Dodamon” (Totenmann, zugleich Bild des Winters, 
daher durch) den Schneemann nachgebildet; weil; ift die Todesjarbe) 
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mit Senfe oder Schlafmüße.” Ein bereits eingetretener Todesfall wird 
entfernten Verwandten u. Freunden durch ein Klopfen, Rufen, Kuallen zc., 
durch) Stehenbleiben der Uhr, Springen von Saiten, ja durdy wirklid;es 
Erfcheinen des Toten fundgemadht (allg.), „es verzeigt fih, e8 Hat fih 
geübt“ (Bad.) Derjenige, an den der Sterbende im Ießten Augenblide 
dentt, erhält fofort ein Zeichen (Schl, Heff., DId). Es muß fterben, 
wer fid), ohne daf jemand da wäre, dreimal rufen hört (allg.), oder 
wer ji) von einer mfichtbaren falten Hand angefaßt fühlt (allg.). 
Eigentlihe Todesahnungen fommen im Voltsaberglauben faft 21 

gar nicht vor; was der Menfd) von einem zufünftigen Tobe erfährt, 
das muß fi ihm äußerlich Fundtun; der Menjch Hat Gejichte vom 
Tode. Die Gabe des zweiten Gefihts (in Tirol „Boarweiling“ 
oder „Fürweiling“ genannt, in Witf u. Did. Heißen die Perjonen 
„Schiehtige oder Schichttiefer”), durch weld;e man den Tod des Menjchen 
nicht ahnt, jondern vor Augen ficht, auf ein Haus zufchreitend oder auf dem 
Firft desjelben figend oder vorüberjchreitend, oder einen Leichenzug, 
meift mit Schimmeln befpannt, oder eine Leiche im Sarge (Scdt., Dft- 
friest,, Thüx,, Fek., Oftpe, Witf., OM.), ift in manden Familien erblich 
u. zeigt fich auch bei Blödfinnigen u. andern Geiftesgeftörten. Sonntags» 
kinder u. befonders „Auserwählte” befigen die Gabe, Sterbeude eine 
Nacht oder drei Tage vor dem Tode nad) ihrer Grabftätte gehen 
zu fehen (Medt)” Wer die Gabe hat „Vorgejhicten“ zu fehen, 
der muß auch wider Willen hinaus, oder aus dem Bett aufftehn 
u. fi, dahin begeben, wo er die Erfcheinung wahrnehmen Toll 
(Wftf., Old.), meift auf Kreuzwegen; er fann fi aud) (aber felten) 
fetbft im Sarge fehen, u. werm er fid) im Leicenzuge nicht fieht, 
fo liegt er wahrcheintic im Sarge m muß; fterben (Witf.); einen 
Sarg im Gefichte fehen, deutet meift auf den eignen Tod. Nur 
felten ficht man einen Hodzeitszug. Die Erfheinung darf nicht ante 
geredet werden, fonft wird der Menfch unglüdlic. Die Schenden 
dürfen das Gejchene aber nicht weiter erzäßlen, u. find durch ihre Gabe 
mglüdtih u. härmen fi) ab; fie können die unmwillfommene Gabe nur 
(oswerden, wenn fie diefelbe einem andern zu erlangen helfen; wie das 
geihicht, davon fpäter. Fromme Geiftliche können diefe Gabe bannen 
(RI). Manchmal müfjen die Geifterfichtigen bie Seelen u. die Geifter 
mühevoll auf den Kixchhof tragen u. ihre Befehle ausführen (Oftpr.).* Im s?e 
DOftfriest. fönnen einige Leute bei bevorftehenden Pfarrerwahlen den 
fünftigen Pfarrer auf der Kanzel jehen. In Tirol jehen Leute nad) dem 
Abendläuten manchmal Leicenzüge; dann ftirbt die Perfon, welche fie 





3 Bernalefen, 280 f. — ? Apenb., 341; Gtraderjan, 1, 143 ff.; 
Vav. 4, 1, 206; Reufh, 46. — * Bartih, 2, 88. — * Töpben, 113 
Wuttte, Aberglauben. 15 
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unmittelbar hinter dev Bahre gehen jehen;' u. in der Sylvefter-Mitter- 
nacht fieht man die, welche im neuen Jahre fterben, um den Altar 
zum Opfer gehen; wenn man feine eigne Geftalt ohne Wopf dabei fieht, 
muß man felbft fterben (Tir.). Diefe Schergabe Haftet in Tirol nicht 
bloß au der Verfon, felbft wen fie diefer jelbft Läftig ift, jondern 
gewifjermaßen aud; an beftimmten Orten. In Zivl bei Sunsbrud fehen 
die Leute, welche in den nad) dem Kirchhof Hinausjehenden Häufern 
wohnen, in der Mitternachtsftunde folche Leichenzüge, im denen fie die 
Rerjonen erfennen, welde nächjftbem fterben werden; deshalb werden 
diefe Wohnungen gemieden, u. die Armen erhalten fie unentgeltlich. * 
Auch, Pferden u. Hunden wird das zweite Geficht zugejchrieben Der 
Ausdrud „zweites Geficht” hatte urfprünglic wohl die engere Bedeutung 
des Sehens eines Doppelgängers, wobei ber Menjc fich jelbit vor 
fich fieht, dann muf der Menfch im Laufe eines Jahres jterben (vers 
einzelt in ganz Dil); in Tirol ift diefes Doppeljehen in der Zeit von 
BVeihnachten bis Neujahr.” Gewahrt jemand, wenn er in den Spiegel 
fieht, neben feinem Geficht noch ein anderes, fo wird er bald fterben (B6.). 
En 3 giebt aud) Menden, die einem andern am Gefichte anfehen 
Lönnen, ob derfelbe bald fterben werde (DId.). Aud) andern Menjchen, 
als die, welche die Babe des zweiten Gefichts Haben, befundet fi) die Bu- 
unft durch Gefichte u. durd) Geräufch. Dft hört man ein beftimmtes 
Geräufch, weldes fpäter, wenn das Ereignis eintritt, gradefo gehört 
wird, Kniftern von Flammen oder Fenerlärm dor einem Feuer, oder man 
fieht ein Tünftiges Ereignis, bej. einen Unglüdsfalt, in einer fputhaften 
Borbildung; wenn in einer Werkftatt des nachts die Werkzeuge zu vütteln 
u. zu rumoren anfangen, fo tommt bald viel Arbeit (Od. vgt. 297); in 
einer Tifchlerwerkftatt hört man fägen u. poltern, da twird bald ein Sarg 
beftellt (Ofd.); jemand fieht fid) plöglid, in einer ganz fremden Gegend, 
da fommt er von feinem jegigen Wohnfig fort (Did.); dor einem Sriege 
fieht man fremde Soldaten; Lichterjheinungen find jehr häufig; ein 
‚helfeotes Flämmchen bedeutet ettvas Gutes; wenn es hüpft: cine Hoc)- 
zeit, ein weißes: einen Todesfall; ein Slänmchen am Dad) den Tod 
eines Hausgenoffen, am Giebel den Tod des Hausvaters (DId.); wer 
man an einem Hauje ein Feuer hinauflanfen ficht ı. die Wand Heif 
ift, fo bebeutet e3 Feuer, ift fie alt: eine Leiche (Wftf., O1d.); ficht 
man auf der Erde im freien ein Feuer, jo wird da cin Haus gebaut 
werden; e3 ift wohl das künftige Herofener DId.). Wenn man des 
Nachts Waller im Zimmer riefehr hört, jo bedeutet e8 eine Geburt oder 
einen Todesfall (Old). Sieht man ein brennende Dad) nach vorhin 
ftürzen, fo ftirbt in dem Jahre der Hausherr, ftürzt e8 nad) hinten, die 


* Bingerfe, Sitten, 24. — = Alpend. 341. 342. — ® Ebend. 343, 
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Hausfrau (Bremen). Ze früher vor oder nad) Mitternacht man das 
Seficht hat, um fo früher geht e3 in Erfüllung, je fpäter nach M., um 
fo ipäter (MWitf., Did.). Ereigniffe, die noch weit entfernt find, er: 
scheinen im Gefichte ganz Hein; erjcheinen fie in natürlicher Größe, jo 
trete fie bald ein (Old.). 

Auch in den übrigen Beziehungen ift das Gebiet bewußter Ahnungen 
faft ausgefchtofien; Zufunftszeichen fan in dem Geifte nur fein, was 
in geiftige Dämmerung gehüllt ift oder Teinen irgendwie finnvollen 
Bufanimenhang mit dem Bezeichneten Hat. Die überall u. grade aud) 
in den gebildeten Ständen weit verbreitete Wahrfagung aus Träumen 
unterjhheidet fi fehr wejentlich von der in der hiblifchen Gefdjichte vor- 
fommenden. Bei diefer, die übrigens ziemlich felten ift w. im Unter 
fchiede von den übrigen Weisjagungen faft nur pevjönliche Zwede hat 
a. meift auf den betreffenden Menfchen jelbjt fh bezieht, erjcheint das 
don Gott gewirfte Traumbild als eine wirkliche Offenbarung der Sad)e 
jelbft, wenigitens als eine deutliche Bezeichnung derjelben. Der Wahr. 
fagungstraum dagegen ift überall mur cin Hereinziehen dev Außeren, 
zufälligen n. an fich finnloen Zeichen in das Gebiet der inneren Anz 
fhaung, u. feine Zeichen find nicht ein deutlicher u. wirklicher Aus 
drud der Sache jelbft, auch nicht einmal einer irgendwie finnvollen 
Symbolif, jondern fat überall ift zwifchen dem Traumzeichen u. dem 
bezeichneten Exeignis gar fein geiftiger Zufammenhang, 1. ihre Aus- 
legung verfällt fo einer befonderen, erft zu exlernenden Uuslegungs» 
funft, die in den bei weitem meiften Fällen grade das Gegenteil von 
den angiebt, was man allenfalls bei einer natürlichen oder finnbitdlichen 
Deutung hätte erwarten können, gewiffernmafen zum ausdrüdlichen Be- 
weife, da; 8 ich hier wicht um eine wirkfiche, in das vernünftige Ber 
wußtiein fallende weisfagende Ahnung Handelt. Traumbücder, 
immer wieder von neuem gedruckt, oft mit lächerlich-pomphaften Titeln, 
als vom Einfiedler Ansgarius oder von dem Ügypter Philadelphus x 
gehören zu den am zahlreichften verbreiteten Volfsfchriften, werden mit 
ängftlicher Sorgfalt beachtet m. befolgt, u. bilden bei. für die Lotterie, 
devan unhennliche Macht dem uncsriftihen Schidjalsglauben reichliche 
Nahrung zuführt u ein wahres Hedneft von Aberglauben ift, einen 
geihäßten Ratgeber; u. in einigen deutfchen Ländern find die Lotterie» 
Einnehmer zugleich die Traumbuc;-Berfäufer, u. befunden damit hand- 
greiflich, wohin das Lotto gehört. Fu Dftreich wırrde unlängft Durch 
Minifterial-Erlaß den Einnehmern diefer Handel mit Traumbücern 
verboten; ber Handei mit den Lofen felbft aber ift faft noch überull 
das Alleinrecht der hriftlichen Staaten. 

Nur zur Erläuterung des Wefens diefes Aberglaubens wollen 3 
wir einige der geläufigften u. in ganz Deutjchland auffallend übereins 
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ftimmenden Traumbeutungen anführen. Feuer mit hellen Flammen ber 
deutet große Freude, bei. baldige Hochzeit oder Gevatterfchaft, oder 
Geld, (man muß daher in die Lotterie jegen); dagegen Rauch ohne 
Flammen großes Unglüd u. Tod; großes oder trübes BWafjer: DVer- 
drießfichleiten; dunkles u. tiefes Waller: Tod; duch Waller waten: 
viel weinen; bfaue Pflaumen oder gelbe Birnen: cine Leiche; u. went 
man fie ißt u. fie gut fehmeden, ftirbt jemand aus der nädjften Ber- 
mandtfgjaft; Kuchen effen bedeutet Unglüd; Tanz: rgernis oder eine 
Leiche; eine große Mafzeit: einen Todesfall; Blumen u. Dbft: Tod 
eines nahen Verwandten; Eier bedeuten Streit; Heine Fiche: Verdruß; 
grofe: Geld; Läufe u. anderes Ungeziefer: Geld; ein Heines Kind: 
Ärgernis u. Streit; Perlen oder Trauben: Thränen; Ausfallen ober 
Ausreigen von Zähnen: Tod eines Verwandten; ein Wagen mit Dünger 
oder Bauholz, ein Wagen mit Schimmeln, oder Schimmel überhaupt: 
einen Todesfall. Träumt man von einem Kranken, daß er ftirbt, fo 
tvirb er gefund, träumt man aber, daß er gefund wirb, jo ftirbt er; 
träumt man im Winter von fCönen Früchten, jo wird man jctver 
frank; träumt man von längft verftorbenen Verwandten, fo bedeutet c& 
Gtüd. Leichen bedeuten eine Hochzeit oder andere große Freude, oder 
Megen u. Tauwelter; eine Hochzeit dagegen: Leihen; u. zwar sterben 
die, die man al® Vrautleute gefehen; fieht man den Geiftlichen am 
Altar, jo wird ein Verivandter fterben; träumt man von weißen 
Pferden, die Dünger ausführen, fo ftirbt ein Verwandter (B., Schl., 
Sa). Sieht man fiihen, jo muß man bald fterben; fieht man weiße 
Leinwand wegjhtvimmen, fo ftirbt ein anderer. Weihe Dinge, weihe 
Nferde, Mäufe, Wäfche, Blumen ıc. deuten faft immer auf Tod, Wäjche 
Hebeutet auch) Krankheit oder Verläfterung. Viel Heine Geldftüde be 

deuten Sant u. Schläge. Träumt man, daß man an ber Kirchentür 

aufgehängt wird, fo wird nam Sirchenältefter! (Birfenfeld); went 
ein Mädchen oft von Milch, träumt, kommt fie zu Hall (tihBB.). 

2 Für das Bahlenlotto hat fih eine fehr fchwierige u. zufanmen- 
gefeßte fünftliche Wuslegung gebildet. Aus der Zahl der geträumten 
Gegenftände, aus deren Buchftaben u. dgl. werben nad) forgfältigen 
Tabellen die Kottonummern herausgedeutet, welde Glüd bringen; ır. 
Diefe Kunftdeutung hat fih in Sranfen zu einer Art Geheimmwiffenfchaft 
entwidelt, welche ihren SKunbigen einen reichlichen Erwerb fihert. 

Nicht alle Träume Haben gleichen Wert für die Wahrfagung. 
Am Bebeutfamften find fie in der erften Nacht nach dem Vollmond, 
u. da wieder in der Mitternachtsftunde (Frk.), in der Weihnadhtsnacht, 
in den Bwölften (allg.), an Som: u. Feiertagen (Bb.). Der erfte 
Traum in einem fremden Bett wirb wahr CPf.), ebenfo der erfte Traum 
in der Fremde (B5.) oder in einer neuen Wohnung (allg. u. [don im 
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Mittelalter; |. Liebrecht, Gervafius, 170); in legterem Falle mug man 
aber vor dem Einfchlafen die Balten an der Dede zählen (Thür., 
Schwz). Wenn man dreimal dasfelbe träumt, wird es wahr (Scht, 
TIhür.). Böfe Träume darf man nicht früh nüchtern erzählen, jonft 
gehen fie in Erfüllung (Thür., Erjg.); gute darf man aber aud nicht 
erzählen, fonft gehen fie nicht in Erfüllung (Erzg, Vgtl). Die Er- 
fültung eines Traumes erivartet man in brei Bid neun Tagen ftp); 
der Traum vor Mitternacht geht pät, nad M. bald in Erfüllung 
Dm.). 

E3 verfteht ji von felbft, daß nicht alle Bufunftszeichen in das 
Gebiet des Aberglaubens zu verweilen find; vor allem enthält das 
Gebiet der Ahnungen, obgleid für die Wifjenjhaft nod) rätjelhaft, 
doc) nad) vielfachen, unzweifelaften Erfahrungen viele jehr wichtige 
Tatfachen, u. man hüte fi da wohl vor voreiligem Abipredjen. Aber 
grade jene Schidjalszeichen des Aberglaubens haben durchaus nicht 
das Wefen wirklicher Ahnungen, die ja die Sade jeibft deutlid, dem 
Auhalte nad) bezeichnen u. mit. derjelben in wirklicher, nur uns noch 
verborgener Beziehung ftchen, haben durhaus nichtsgnnerlices, fondern 
bewegen fich Durchiveg in der Auferlichkeit. 


B. Die Wahrfagungs -Kunft. 

Die Zeichen find an fid jcheinbar zufällig, begegnen uns se 
ohne unfer Zutun; höher aber fleigt für uns die Erkenntnis u. Die 
Macht, werm wir die Zeichen des Schidjals feibit herauszuforberi 1. 
zu bewwiefen vermögen. Das Schidjal joll fid) nicht bloß nad) feinem 
Belieben Tundtun, fordern fol auf des Menjcen Forderung hin dem 
Mund aufn u. Antwort geben auf feine Fragen. Dies ift die 
Wahrfagung als praftifhe Kunft, im Unterfchiede von der bloßen 
Beichendeutung.! Die Grundanjanumg dabei ift bie, daß alles fein 
bar Zufällige dod) in einem notwendigen Bufammenhange ftehe, daß 
aljo, wenn der Menfch felbft den Zufall fpielen läßt, das dabei Her- 
ausfommenbe doc) immer ein fchlechthin Notwenbiges u. bas fünftige 
Nottvendige bezeichnende jei. Der Menfch braucht aljo durch jeine 
Kunft nur die Dede von dem jehon fertig unter derfelben daliegenden 
Geäder des Schidjals wegzunehmen, braucht nur bie für gewöhnlid) 
unfichtbaren Schriftzüge durch fünftliche Behandlung fihtbar Hervor- 
treten zu laffen, die geheimen Strömungen bes Verhältuiffes durd), 
empfindliche Beobahtungsinftrumente anzeigen zu laffen, u. durch Hin- 
werfen des jdeinbar Zufälligften das Schidjal zu ziingen, fih an 
demfelben als Notwendigkeit zu befunden. Bon diefer mit dem 


3 Bernalefen, 317—335. 
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fpielenden Bufalle verfahrenden Wahrfagefunft ift noch zu unterfdeiden 
diejenige, welche durch Vezauberung entiveder das menfchliche Auge 
{härft, um das für gewöhnlic, Unfichtbare zu jehen, bef um Dicbe 
u. Heren zu erfennen, oder das gegenftänbliche Dafein, die Natur 
oder die Geiftertwelt ztoingt, eine unneittelbare Antwort auf die vor- 
gelegten Fragen zu geben. Natürlich wird die Wahrjagehunft vorzugss 
weife an den dazu günftigen Zauber- u. Schidjalszeiten ($ 63 fj.), 
unter denen der Andreas, Thomas, Chrift- u. Sylvefterabend, and) 
Johannis: u. Matthiastag, Hervorragen, ausgeübt. 


1. Die Wahrfagelunft des Bufallsjpieles oder des Lofes. 
so Das einfahe Los, welches auf eine beftimmte Frage nur ber 
jahend oder verneinend antwortet, Tommt in verfchiedener Weife, ob» 
gleich verhältnismäßig weniger Häufig vor, denn der Aberglaube liebt 
das Einfage nicht. Man wirft fünf Brotlügelden auf den Tijch; 
fäßt fi) durch) Verlegen eines einzigen aus ihnen ein Sveuz bilden, 
fo ift die Frage, die man im Stun hat, bejaht (Thür, Schw.). Dan 
ichneidet zu Zohanni zwei Halme Bwicbellaud) gleichhoch ab; der cine 
bedeutet G&lüc, dev andere Unglück; welcher von beiden am folgenden 
Tage Höher gewwachfen ift, zeigt dag Schidjal des folgenden Jahres; 
Mädchen finden in ähnlicher Weife, welcher von sichreren Männern 
der ihrige werde Dftpr,, Sch). Beim Ende der Ernte wirft jeder 
Schnitter die Sichel über den Kopf; die Spige der gefallenen Sic)el 
zeigt die Richtung an, wohin er einft Fonmen wird (Bay., Obpf.). 
Wenn man einen Apfel jhält u. die Schafe bfeibt ganz, jo deuft 
man fic) einen Wunfch a. wirft die Schale rücwärts über den Kopf; 
bleibt fie ganz, fo wird der Winıjd) erfüllt (Oid.). 
as Am Spivefterabend fticht man in ein frifches Brot ein Meffer 
tief ein; ift e8 mac) einiger Zeit feucht, jo Lommt ein nafjes Fahr ıc. 
(Erag); oder man füllt ein Gefäp mit Waffer u. bezeichnet die Höhe; 
fteigt das Waffer während der Nacht über diefen Strid) [?], jo wird 
ein gefegnetes Jahr, man nennt dies das „Wafjermefjen“ (Erzg.);' oder 
das mit einem Löffel am Ehriftabend im Freien gejhöpfte Waffer 
wirb>zu Haufe wieder gemefjen; fehlt etwas, jo mu; man es in dem 
Tommenden Jahre dazu weinen (Bd.);? oder man füllt am Weihnachts-, 
Slvefter- u. Dreikönigsabend den Dfentopf mit Wafjer; je nachdem 
anı folgenden Morgen das Wafjer gefallen vder geftiegen [?) ift, wird 
in den folgenden drei Vierteljahren der Getreidepreis fallen oder 
fteigen Bil)” Am Chriftabend mißt man cbenfo das Getreide; 
man füllt ein Kleines Gefäß mit Getreide oder Salz u. jchüttet auf 





4 Spieß, 23. — ' Grohmann, 51. — * Köhler, 363. 
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jede Tiihede ein Häufhen; am folgenden Morgen mißt man e3 
wieder; je naddem es num reichlich oder lnapp ausfällt, wird das 
Getreide Billig oder teuer (Exag.). Um zu erfahren, welcdes Getreide 
ım nächften Jahre am beten geraten wird, macht man am Splvejter- 
abend in eine Schüffel mit etwas Wajfer neun Fächer durch Stäbchen 
u. jchlittet verjchiedene Getreidearten im diejelben; weldes Getreide 
am andern Morgen am meijten gequolfen ift, oder die meiften Luft- 
verlen hat, wird am bejten gedeihen; man nimmt au viele Schüfjeln 
(Erzg., Vgtl), Die am Chrijtabend mit verjdhiedenen Getreidearten 
gefüllten 12 Mäfchen mit man am andern Morgen tvieder. Nad) 
Zu oder Abgang fchliept man auf Steigen oder Fallen der Getreider 
preije (Schtv., Bad.).“ Wenn ein in der Chriftnacht aufgeftellter Schoppen 
gährenden Weins überläuft, jo ift viel Wein ır DObjt zu erwarten 
(Bad). Aus den 12 fic) ausbreitenden Sproffen der Jericho, Weihs 
nachts: oder Weinrofe wird in der Chriftnadht die Witterung der 
näcjften 12 Monate oder überhaupt die Güte des Fommmenden 
Jahres prophezeit (Bad). Am Chrift- oder Sylveiterabend ichneidet 
man eine Zwiebel in 12 Stüde; beftreut fie mit Salz u. legt fie jo 
der Reihe nach hin, durd) jedes einen Monat bezeichnend; derjenige 
Monat, auf deffen Stüd das Salz befonders feucht ift, wird naß fein (Lauf, 
Erzg., Bo, Schw, Bad, Pf., Sa., Thür, Oftr.); oderman ftelit 12 Nuß- 
fehalen mit Salz hin u. fieht um Mitternacht nad, in weldier das 
Salz am meiften feucht ift, das bedeutet einen nafen Monat (Frl, 
Bad, P.); oder man macht auf jede Tijhdede ein Salzhäufchen, jedes 
ein Vierteljahr bezeichnend; welches davon am Morgen eingefallen ift, 
deutet auf ein schlechtes Vierteljahr (Erzg.). Hit in einem Afchenhäufcen, 
das man am Chriftabend auf dem Herd gemacht hat, am andern Morgen 
ein Sribchen fichtbar, fo ftirbt bald cin Hausgenojje (Bad.). Oper 
man achtet auf die Witterung der 12 zwijchen Weihnacht u. dem Drei 
königstage liegenden 12 „2oo8- oder Läuferlestage“, die über das 
Wetter der 12 Monate des neuen Jahres entjcheidet (S.dil.). 

Am Sylvefterabend jegt man mit einem Fingerhut jo viel Häuf- 330 
den Salz auf den Tifch, als Perfonen zum Haufe gehören, wefjen 
Häufchen bis zum Morgen einfällt, jtirbt in dem beginnenden Fahre 
(Brand, Erzg., Vgtl). — Arch zu anderer Zeit ftellt man, um den 
Ausgang eines Veginnens zu erfahren, Nubfhalen mit Salz auf die 
Shürfciwelle; bleibt das Salz troden, fo hat man Glüd (Frl). Am 
Andrensabend macht mar auf dem Tifd) ein fpihiges Häufchen von 
Mebt; wenn dasjelbe am andern Morgen auseinandergejallen ift, muß 
man in dem Jahre fterben (Harz). Man wirft am Syivejterabend ein 
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Gelbftüd in eine Schüffel mit Waffer; aus dem KM ange eriennt man, 
ob einem eine Krankheit bevorfteht; Tpringt c8 aus der Schüffel, jo bes 
deutet e3 den Tod (Dftpr.), oder man Iebt noch) fo viele Fahre, wie oft 
das Geldftüd darin liegen bleibt (Medt,, Did); oder die Zahl ift eine 
Gtüdsnummer fürs Lotto (Bö.; vgl. 353). 

Benn jemand eine fchleichende N ranfheit hat, fo geht ein Fran, 
welche Biwillinge geboren Hat, vor Sonnenaufgang ftillichtweigend in den 
Wald, um neunerlei Holz zu brechen, wirft die Stüde in ein flichendes 
Wafler u. an der Zahl ber unterfinfenden Stüde fieht man, wie biel 
„Suchten“ der Kranke hat, bexen es aljo neun giebt; finfen nur einige 
Stüde unter, jo wird der Krane gefund, wenn etwa Die Hälfte, fo jft 
Rettung noch möglich, aber fAhivierig, wer alle oder die meiften, jo 
muß er fterben (Medi. 538). In Swinemünde werfen die badenden 
Frauen bei ihrem Tegten Bade einen Kranz ins Meer; nimmt ihn die 
See mit fort, fo fommt das Übel nicht wieder. Am Fohannistage 
pflüdt man vom Totenkraut [?] fo viele Biveige ab, als die Familie 
Glieder Hat u. ftedt fie Hinter einen Balken; weflen Aft am folgenden 
Tage welt Herunterhängt, her ftirht im Laufe des Jahres (Dftpr.) 
Man hängt Donnerkraut (Bachtwurz) in der Stube an der Dede auf 
u. läßt jeden aus der Familie ein Blatt davon berühren; weljen Blatt 
zuerft abfält, muß zuerft fterben (MWitf., DOld.); oder man hängt zu 
gleichem Bwede fo viel einzelne Stauden davon auf, als Familien 
glieder find (Miefengeb., B5.). Yon geweihten Dfterpalmen werben jo 
viel Blätter gepflüct, als Samilienglieder find, u. auf glühende Kohlen 
getvorfen; weifen Blatt zuerftverbrennt, ftirbt zuexft (S.dil.), An Verchten 
abend (79) wird dem Gefinde die VBerchtenmilch gegeben; die Schüffel läßt 
man dann ftehen mit ben daran gelchnten Löffeln; teilen Löffel 
herunterfällt, der muß in dem Jahre fterben (Steiern.); iiber das Meffen 
bei Kranfheiten fpäter. 

Am Andreasabend werben die Mädchen, mit dem Nüden nad) der 
Air gelehrt, den linken Pantoffel rüdwärts über ben Kopf; liegt er 
mit ber Spihe nad) der Stube zu, jo Tommt in demfelben Jahre cin 
Bräutigam (Schl,, Dflpr). Ir Med, Oftpr., Vgtl. wird basfelbe 
Spiel in gleichem Sinne am Shlvefterabend u. in Tir. u. Bay. am 
<homastage gemacht; oder: weift die Bantoffelfpige nad) dev Tür, fo 
verläßt das Mädchen in dem kommenden Yahre das Haus, wenn aber 
die Spige nach innen gelehrt ift, Bleibt fie no im Haufe (Dftpr,, 
ShL., Bell, Sa). Die Richtung der Schuhfpige bezeichnet Hierbei 
auch wohl die Gegend, nach welcher Hin man in dem Jahre kommen 
wird (Brand, Vgtl.), oder day man fterben muß (Wgtl.); oder maıt 
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sieht auch den reiten Schuh über Nacht an u. ehleudert ihn beim Er- 
twadjen mit dem Fuße über den Kopf Dftpr). In ber Brautnacht 
wirft der Bräutigam feinen Schub; fällt die Spige nad der Wand zu, 
fo ftirbt zuerft der Mann, fällt fie mach dem Bette zu, die rau (rain). 
Im der Splvefter- oder Thomasnacht fteden die Mädchen einen Bejen 
in die Erde oder aud) in den Schnee, u. ftellen ihre Schuh rings herum; 
am andern Morgen finden fie diefelben meift verjhoben; bie Richtung 
auf den Kirchhof zeigt den Tod an ıc. (Öfte), Im der Chrift- oder 
Thomasnacht werfen die jungen Leute einen Steden oder einen Stroßr 
wii, einen Schuh ıc. dreimal auf einen Birn- oder Apfelbaum; wenn 
ex das drittemal fiegen bfeibt, fo wird aus der Liebjhaft eine Che 
(Obpf),! oder fo oft fie werfen müfjen, fo viele Jahre bleiben fie no) 
ledig (Erag., Bd.); oder die Mädchen werfen am Johannistag mittags 
einen Kranz von neunerlei Blumen, darunter Weide, Stordhjchnabel u. 
Raute, mit einem in diefer Stunde felbftgefponnenen Faden gewunden 
fhweigend u. viidwärts auf einen Baum; jo oft fie werfen müfjen, bis 
er hängen bleibt, jo viele Jahre bleiben fie noch Iedig (Bgtl, Dftpr.). 

In der Andreas, Thomas: oder Neujahrsnacht (aud) Martini) 
fhjreiben die Mädchen die 24 Bucjftaben mit Kreide an die Thür u. 
faffen dann mit verbundenen Augen danad); der gefroffene ift der An 
fangsbucjftabe des fünftigen Geliebten (SchL, Thür, Ersg.); ober fie 
fchreiben am Chrift» oder Thomastage die Buchftaben auf einzelne 
‚Bettel, legen fie unter das Kopfliffen u. greifen in ber Nacht danad) 
zu demfelben Ziwed (Tir., Öfte.); aud) den eignen Fünftigen Beruf kann 
man durch folche Zettel erfahren (Öftr.). Sie ftellen an demjelben Ubend 
vier Teller auf den Tifh, u. legen unter diefelben Erde oder Ude; 
ein grünes Blatt, ein Geldftüd u. eine Kohle, greifen nun mit ver- 
bundenen Augen danad), ır. was fie ergreifen, bedeutet in jener Reihe: 
Grab, Brautkranz, Reichtum, Krankheit oder anderes jchweres Unglüc 
(Shl); oder drei Teller mit Sand, Wafler, Kohl; der Sand, wird er 
ergriffen, bedeutet den Tod, Waffer, daß fie zu Fall fommen, ber Kohl 
den Brautkranz (Medl.); oder Sand, Salz u. Grünes, wobei das Salz 
Reichtum anzeigt (Schl.); oder fie legen in ber Matthiasnaht in ein 
u Mitternacht fchveigend mit fließendem Wafjer gefülltes Gefäß einen 
Kranz von Sinngrün, einen von Stroh u. eine Hand voll Ace, tanzen 
dan mit verbundenen Augen breimaf fCweigend darum u. greifen 
dann danadı u. erfaffen in dem grünen Kranz den Brautfcanz, in dem 
Weiten: Unglüd, in der Ajche den Tod (Hann.); in ähnlicher Weife 
wird mit neun oder noch mehr Gegenftänden, (Geld, Ringen, Bildern 
von Kindern 2.) ein „Glüdägreifen“ vorgenommen, wobei ein Puppen 


! Sartori, der Schuh im Vollsglauben, Zeirfchr. f. Boltst. 4, 161. , 
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Kind ein unehefiches Kind bedeutet zc (Dftpr., Sa, Erzg, Votl, 

D.). 

Die Burjchen werfen einer Rosmarinzweig ins fließende Waffer, 
an welchem unterhalb Mädchen find; die, welche dei Zweig auffängt, 
ift die Künftige Braut (Bö.). Die Mädchen werfen (ef. an Sylv.) an 
gezündete Flahswidel vom Noden in die Höhe; jo viele davon aufs 
wärts fteigen, fo viele Bewerber haben fie (Thür, Eihsf.); oder fie 
fegen zwei folcher Fladstugeln, die Liebenden bezeichnend, auf den 
Zi u. zünden fie unter einem Neimfpruch a; fliegen fie beide 
brennend in die Höhe, fo heiraten jich die beiden (Thür., O., Sfr); 
die von der Dede niederfallenden Floden geben die Zahl der fünftigen 
Kinder an (Thür.); oder fie jhreiben in der Neujahrsnacht die Namen 
gewünfchter Burjchen auf Zettel, thun fie in einen Topf u. quixden 
darin, bis einer Hecausfällt, diefer zeigt den Tünftigen Mann (Thür). 
In der Neujahrsnacht jehnellt man einen Apfelkern zwiichen äivei 
Fingern mit einem Sprudhe fort; wohin er fliegt, von da Fommt der 
Tünftige Shag (Old). In der Thomasnacht jneidet man einen Apfel 
mitten durch, u. zählt die Sterne in einer Hälfte; find fie paarig, jo 
heiratet man bald; ift ein Ser entzweigejchnitten, jo befommt man 
Streit, find zivei duchichnitten, jo wird man venvitiet Sftr.) 

335 Im der FJohannisnacht pflüdt ein Liebender jdhiweigend ziel 
Stauden der Fetten Henne (Sedum telephium, aud, Kohannistraut ge- 
mannt, Wftf.), u. ftedt fie in der Stube hinter einen Ballen oder pflanzt 
fie; wachen beide auf einander zu, fo fommt eine Ehe zuftande, ders 
trodnet eine, jo ftirdt die betreffende Perfon Oftpr, With). Am 
Zohannisabend fticht ein Mädchen Nafen aus u. legt ihn dan wieder 
Hin; am andern Morgen fieht fie nad) u. findet etwa rote oder grüne 
Käfer, das bedeutet Liebhaber mit roten oder grünen Kragen (Oftpr.)- 
Der fie pflüct Johanniskraut, widelt e8 in einen Zipfel des Hemdes 
oder der Schürze u. drüdt es dan; fommt es rot durch, jo hat fie 
der Liedfte lieb (Halle); oder fie nimmt einen Halm Rispengras, zieht 
ihn aus feiner Scheide u. drüdt den Saft des umgekehrten Stengels 
nad) oben; nach der Seite hin, nad) welcher der Saft ausflieht, wohnt 
der künftige Schap Uargaw); fie gräbt einen Stein in die Erde u. 
pflanzt darüber irgend eine Pflanze; wächlt diefe, jo wird fie geliebt 
u. geehelicht (Ofd,). Beim Winden des VBrautfranzes wird nachher 

nod) ein Heiner gemacht; die Mädchen bilden einen Kreis, eine ftellt 
fid) mit verbumdenen Mugen in die Mitte u. wirft den Kranz; diejenige, 
auf welche er fällt, wird zuerft Braut (Wald.). In bie nödel, die 
am Thomasabend gefodt werden, jtedt man Zettel mit den Lottos 
nummern; derjenige Stnöbel, der zuerjt oben jehwinmt, enthält die Glüds- 
ss nummer (Bd.). Beim Hoczeitsihmanfe werfen Mädchen 1. junge 
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Mannsleute einander mit Hajelnüjfen (142); findet jid) darunter eine 
mit doppeltem Kerne, jo wird aus beiden ein Paar (Schl.); vor das 
Brautpaar werden zwei brennende Lichter geftellt; wefjen Licht zuerjt 
verkifcht, ftirbt zuerft (Bgil.). Beim Baden der Hoczeitsfudien wird 
der exfte fertige, **r „Dunggeiellentuchen“, von den Mädchen zerriffen; 
die, welche das größte Stüd erlangt, heiratet zuerjt (gl) Am 
Spivefterabend werden Nüffe aufgemacht; der, welcher in der Gejelljhaft 
äuerft eine jchwarze teifft, ftirbt in dem fomme den Jahre (Schl., Erag.) 
Dder man läßt in einer Wanne oder Schüffel Heine Lichtden auf 
Nußicalen oder Zettel mit Namen in Nußidalen oder auf Slorfen 
fchwinmen; deren Schiffchen nun auf einander zujchtoimmen, die werben 
Berfobte oder bleiben einander treu; u. wenn die Schifihen von aivei 
Verlobten von einander wegichwimmen, jo teitt Trennung ein (SdL., 
Mähren, Brand, Medi, Sa, Thür, Tir.); hat ein Mädchen mehrere 
Liebhaber, jo läßt fie mehrere Schiffchen Shtwimmen (Thür.); im Sommer 
wird diefe Wahrfagung and) mit Nofenblättern gemacht, die man auf 
dem Wafer jhrwimmen läht (Thür); Nüffe u. Rofen ftehen in Be 
ziehung zur Liebe; auch Holzlohlen läßt man zu gleichem Bwede 
ichrwimmen (Oftpr.). Ein Mädchen, weldes mehrere Männer im Auge 
Hat, fehreibt am Andrensabend die Namen derjelben auf einzelne Bettel, 
ftecft diefe im weiche Thonkugeln u. wirft fie in eine Schüfjel mit 
Waffer; der exfte herauffteigende Zettel giebt die Entjcheidung (Hop. 
Oder e8 werden am Splveiter folde Lichtden auf Nußjcalen (oder 
Sorken, Tir.) nad) der Zahl der Anwefenden jhrwinmen gelaffen; weijen 
Licht zuerft verlifcht, ftirbt zuerft (Scht., Bö., Tir). Mehrere Mädchen 
werfen einige ihrer Kopfhaare in eine Schüffel mit Wafjer; deren Haar 
fich vingelt, wird bald Braut (Thür). Im der Dftermitternacht gehen 
die Mädchen jchveigend an eine Quelle, um fich, Dfterwaifer zu holen, 
dürfen dabei aber von feinem Burfchen belanjeht werden; in das Mailer 
werfen fie Ringlein von Weiden, die je eine Perjon bezeichnen; deren 
Ning unterfinft, muß in dem Jahre jterben (Bayreuth). Man wirft 
alte Kurfächfiiche Silberpfennige, deren jede eine Werjon bezeichnet, am 
Andreasabend in eine Schüffel mit Waffer; weffen Pjenig zuerft 
unterfiuft, der muß zuerit fterben; Heiratstuftige werfen drei jolcher 
Piennige ins Wafler; jhwimmen fie zufammen, fo machen fie Hochzeit 
(Bit), Wenn die Mädchen am Sylvefterabend das Holz zu den 
Fifchen, die den Sylvefterihmaus Bilden, Holen, oder aud) in der 
Andrensnacht oder am Weihnachtsabend, jo zählen fie die Stüde in 
der Schürze, paaren fie fic, d. H. ift es eine gerade Zahl, fo heiratet 
das Mädchen noch in dem folgenden Jahre (Dftpr., Thür., Scdt., 
Erag., Vgtl., Bö., Mähren), oder fo viele Kleine Stüde Holy fie mit der 
Hand erfaßt, jo viele Finder wird fie haben (Exag.). 
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Die Mädchen greifen am Sylvejterabend aus einem fließenden 
Waffer eine Hand voll Kies u. zählen die ergriffenen Steine; find fie 
paarig, fo Heiraten fie im nächften Jahre, wenn nicht, jo bleiben fie noch 
Tedig; ift ein Würmchen dabei, jo bekommen fie ein uneheliches Kind 
(Oftpr.); oder fie greifen in eine Wuhne bis auf den Grund; ergreifen 
fie ein Stüd Eifen, fo heiraten fie einen Schmied, ift es Holz, eien 
Zijchler, ift e3 Stroh, einen Landwirt, ift es ein Stüd Glas, einen 
Slajer x. (Oftpr.); ober fie gehen im Finftern in ben Schafftall u. 
greifen Schafe; ergreifen fie einen Bot oder Hammel, jo Heiraten fie, 
greifen fie ein Schaf, fo bleiben fie noch ledig; greifen fie ein Lamm, jo 
belonmen fie ein uneheliches Kind (Dftpr.). Yu der Chriftnacht Happert das 
Mädchen mit dem Schlüfjelbunde zum Fenfter hinaus; von der Gegend, 
aus welcher der Schall wiederffingt, Tommt der künftige Schap (Obpf.) 
Am Zohannisabend machen die Mädchen aus 6 Schmielen einen Kranz 
in beftimmter Verihlingung u, ziehen ihn dann auseinander, 1. es ent: 
fteht dann enttveder ein einfacher oder ein doppelter Streis tie cin Korb, 
u. fie fprechen dabei: „ift die Liebe ganz, fo gerät der Krauz; ift die 
Lieb’ entzwei, ift ein Kranz, ein Korb dabei” (Scht.); der einfache Kranz 
bedeutet auch die Erfüllung eines Wunjches (Old.). 

Die Burfchen oder Mädchen gehen in der Chriftnacht rüdlings 
zu einem Holzhaufen u. ziehen fid) ein Scheit Heraus; je nachdem diefes 
gerade ober frumm ift, exfennen fie, daf ihr zulünftiger Gatte fchlanf oder 
verfrümmt fein werde; (Scht., S:dtl., Tir.). Die Mädchen gehen in 
diefer Nacht am Gartenzaun drei Schritte entlang, faflen den mächiten 
Baunfteden u. binden ein Band drum; am nächften Morgen fehen fie, 
ob er grade oder frumm ift; darnad) fieht der lünftige Mann aus Sfr); 
oder man jdhichtet Holz auf u. zählt dann die Scheite; find fie eine 
gerade Zahl, jo lebt man ange u. glüdlich, find fie ungerade, fo hat man 
Unglüd (Oftr.). Wer in der Neujahrsnacht um Zwölf rücdwärts aus 
dem Haufe gehend, auf das Dad jhaut, dem widerfährt, was er da 
fieht: ein Sarg, eine Wiege, eine Hochzeitskrone (Medi... Die jungen 
Leute, die in diefer Nacht ins Dfenlod guden, fehen ihren zufünftigen 
Mann oder Frau (Medi). Bei der Rüdtehr von der Trauung trinkt 
das Brautpaar aus einem Glafe; die Braut (oder einer ber Hocjzeitd« 
‚gäfte) wirft e3 dann, aud) wohl jamt einem Weden, über ben Kopf; 
wenn e8 zerbricht, fo wird die Ehe glüdtich (Obpf., Bett, Od., Wald, 
Bab., Braunfcw.); man zerbright es daher oft abfichtlid; anderswo 
ift 8 umgelehrt (Frl). Am Hoczeitstage werfen die jungen Gatten 
etwas Hafer in eine Schüffel mit Waller; jhwimmt er oben, jo 

wird die Ehe glüdtih (Bö.). Beide fehreiben ihre Wornamen neben 
einander; bei jedem ber Buchftaben fpriht man abwechfelnd den Namen 
am oder Eva aus; trifft auf den Iepten Vuchftaben Adam, jo ftirbt 
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zuerft der Mann zc. (Dftpr). Nad) der Hochzeit pflanzen fie die von 
ihnen am fefte getragenen Rosmarinfträußhen; gehen dieje fort, jo 
wird die Ehe glüdlich (B3.). — Wenn das Kind die Widelbänder 
ablegt, jo werben fie ineinander verflochten u. aufbewahrt; an jeinem 
fiebenten Geburtstag muß das Sind den Knoten auflöfen; gejchieht dies 
fhnel u. teicht, fo wird das Find glüdih (86). Eine Schwangere 
Tann das Geflecht ihres Kindes erfahren, wenn fie einen Tropfen Mil, 
einer Säugenden in ihr eignes Waller fallen läßt; finft er zu Boden, 
fo befommt fie einen Snaben, wenn nicht, ein Mädchen (Schw, 
Halle). 

Zu Weihnachten zieht mar Stroh aus dem Dache eines ererbten 0 
Haufes u. drifcht es; findet man einige Getreibelörner darin, fo bebeutet 
8 groß Glüd fürs nächfte Jahr (Thür.), ober man zog drei Halme 
aus dem Dad mit den Worten: „it will Roggen — Hawer — Boot: 
weten treden“. Se länger der Halın, deto befjer geriet im nächften 
Jahr das betreffende Korn (Hann) u. in ber Neujahrsnacht: veichen 
Vorrat (Oftpr.); machen es Mädchen in der Nenjahrsnacht, u. finden 
fie Körner, fo heiraten fie einen Bauer, jonft nur einen Inlieger Oftpr.); 
auch) ein gewöhnlices Stechbund wird dazu gebraucht (Dftpr.). Yin 
Weihnachtsgeitigenabend legt man fo viele Bündel Heu auf den Dünger 
haufen, als man Vieh im Stalle hat; die Rinder u Pferde, die davon 
freffen, bleiben das ganze Jahr gefund (Bgtl.); fann auch als Zauber, 
wirkung betrachtet werden. Bei der Ernte legt man die drei erjten 
Sarben aufs Feld; u. wer fie fpäter aufgehoben werben u. viel Unges 
ziefer darunter ift, fo kommt Teuerung (Vgtl). Wenn man nad) der 
Ernte zum erftenmal vom neuen Brote ißt, ftedt man e$ mit der rechten, 
rüchwärts um den Kopf gedrehten Hand in den Mund; gefchieht 
dies Leicht, fo wird ein billiges Jahr, wenn nicht: Teuerung (BÖ.). 
Findet man in der Neujahrsmitternacht in der Ajche im Ofen oder unter 
dem Tifche ein Noggenkorn, fo wird ein fruchtbares Jahr (DId,, Frl). 

Allgemein ift die Blumenwahrjagung durch Ausreißen der einzelnen 540 
Blätter mit den Worten: Er liebt mic), liebt mich nicht, bej. mit 
der Goldblume (Johannisblume, Chrysanthemum) ausgeübt, oder mit der 
Kamille u. dem Gänfeblümchen, Aazienblättern, aud) einigen Gräfern, 
exftere vielleicht als Bild der Sonne (2); mit der Ringel» oder Totenblume 
(Calendula) darf man es nicht machen, weil jonft die Liebe getrennt 
wird (S.dtl). Ein Mädchen fprict dabei au: „Jüngling, Witwer, 
Greis*, der Mann: „Jungfrau, Witwe, altes Weib“, um den fünftigen 
Gatten zu erfunden (Bö.); oder das Mädchen fpridit: „er Tiebt mic), 
don Herzen, mit Schmerzen, über alle Maßen, Tann nicht laffen, wenig, 
gar nicht“ (Schl., Öfte.), oder: „ledig fein, Hochzeit haben, ins Kofter 
gehn“, oder „ledig, arm, mittelgattig 2c.“ (Schwyz). Man bläft jtark 
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auf bie Fruchtfrone des Löwenzahnes; die Zahl der figengebliebenen 
Federn giebt an, wie viel Jahre man noch) zu leben hat (Old.). 
zu In der Neujahrs: oder Weihnachtsmitternacht Hopft das Mädchen 
dreimal an den Hühnerftall, meldet fich zuerft der Hahn, jo macht fic 
in dem Fahre Hochzeit; meldet fich eine Henne, jo bleibt fie nod) ledig 
(SH, Thür, Erzg,, Tg, Lauenb.); fie fprigt dabei: „gadert der 
Hahn, fo Frieg id en Man, gadert die Henn, fo rieg id) noch fenn“ 
(Exzg., Vgtl); oder fie weitet in der Matthiasmitternacht auf einem 
Bejen vor den Hühner» ober Schajftall u. Hopft dreimal an; Hahn 
ober Bod deuten auf Heirat, Henne oder Schaf auf Ledigbleiben (Def); 
ober fie pocht in der Chriftnacht an den Schweineftall; regt fid) nichts, 
jo bfeibt fie nod) ein Jah ledig; grunzt das alte Schwein, jo be 
tommt fie einen älteren Dann, grungt ein jüngeres, jo befommt fie 
einen jungen (Oft, Bad.), Am Chriftabend tchrt je die Stube aus, 
trägt das Kehricht in den Hof u. fegt fi) darauf; von welcher Seite 
äuerft ein Hahn fräht, daher fommt der Fünftige Mar Sftr,). Am 
Faftnachts- (oder CHrift-, oder Sylvefter-Jabend widelt man neunerlei 
Speiferefte (77) vom Abendbrot in eine Tijchtuchede, nimmt dies unter 
den Arm u. Hopft an einem Nachbarhaufe an den Fenfterladen u. 
horcjt daran; was man da Hört, wird wahr (Vgtl). An Chrijt: 
oder Syivefterabend Hordit man am einem fremden enfterladen 1. 
denkt fi babei etwas Zutünftiges; Hört man da zuerft „ja”, jo geht 
es in Erfüllung, hört man „nein“, fo gefdieht es nicht (Scht., Exag.), 
hört man Lärm, fo Hat man ein unruhiges Jahr (Erag.); das „ia“ 
am Splvefterabend bedeutet aber auch) den Tod, das „nein“ längeres 
Leben (Brand, Scht); horht man amı Andreasabend, jo bedeutet das 
„ja“ baldige Heirat, u. ein gehörter Name zeigt den Namen des 
Tünftigen Gatten (Erg). Ju der Ehriftnacht gehen die Mädchen 
„lofen“; fie legen das Tifchtuch zufammen, gehen ins Freie u. legen 
fid) mit dem Kopf auf das Tuch; hören fie läuten, jo ftirbt bald eine 
von ihnen, hören fie Mufit, fo heiraten fie bald zc. (Bö.). u der 
<homasnadjt Hebt man während des Gebetläutens drei Spänlein auf, 
der näcjfte Ton, den man Hört, zeigt Die Nihtung, aus wweldjer der 
Lünftige Schab kommt; die Späne müffen aber dann fogleid; verbrannt 
werben (Dbpf.). In der Walpırgisnacht horcht man auf einem Korn 
felde nad) einem Zufunftszeichen (Vgl); anı Johannistag erforjcht das 
Mädchen ihre Zukunft in einen Exbfenfelde (Bö.; 136). 
zu Wenn dor cinem Mädchen zufällig ein Burfche geht, dem fie 
geneigt ift, fo jpricht fie dreimal leife: „bift du mir von Gott ges 
f&haffen, jo greif nad) deinem Hut oder Kappe, bift du mir nicht von 
Gott beichert, fo greif du zur Erd“; die mächfte Veivegung besfelben 
giebt das gewünfehte Beiden (Obpf.). Um zu erfahren, ob fein 
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Mädchen treu fei, vergräbt der Burjche in der Thomasnaht unter einen 
Zaun, an welchem das Mäddjen oft vorbeigeht, ein Stüd Blei; in ber 
Nenjahrsmitternacht gräbt er 3 wieder aus, indem er ein Kreuz dar- 
über macht; ift e$ noch rein, fo ift fie teen, ift es fledig, fo ift fie untreu 
Öfte)" Um zu probieren, ob ein Mädchen teufch ift, Tegt man ihr 
Bafilienfrant unter den Suppenteller; wenn fie unfeufch ift, rührt fie 
die Suppe nicht an (Bgtl). Am Sylveiterabend wirft man eine 
Heringsfeele au die Dede (75); bleibt fie da leben, jo fommt des 
Menfchen Seele in den Himmel (Sch, Sa., Vgtl, Halle). WI man 
fahren, ob ein Kranker fterben will, fo tritt man in das Zimmer 
ohne zu grüßen, den Blid mır auf den Kranken gerichtet, und fpricht: 
„Sünder, willft du büßen (beffer werden], fo rühre did mit den 
Füßen; hwillft dur zu Gott did wenden, fo rühre dic) mit den Händen;“ 
feine nächte Bewegung giebt das Zeichen (Bi.). 

Wenn man fi) die Haare hat fchneiden laffen u. wirft fie ins ses 
Fener was man fonft nicht thun darf), u. fie lodern hell auf, fo lebt 
man noch fange; verglimmen fie fangjam, fo muß man bald fterben 
(DO) Will man wiffen, ob man felbjt oder ein Sind bejdjricen ift, 
jo kocht man Waffer u. wirft Kohlen hinein, oder man wirft glühende 
Kohlen in ungefochtes Waffer; finken fie unter, jo ift der Menfd) bes 
fhrieen; aus der Zahl der mit einen Zauberfprud) Hineingeivorfenen 
Kohfen ertenmm man zugleich, ob ein Manır, ein Weib zc. bejcjrieen 
Hat (Bd)? Will man wiffen, ob ein an dev Abzehrung leibendes Kind 
wieder fe, macht man zwei Heine Gräber, ein Gefundheits- u. cin 
Schwindfuchtsgrab; dann muß ein anderer, der ben Unterjdied nicht 
weiß, das Sind Auicend mit einem Vaterunfer u. einem Ave Maria in 
eins hineinlegen; daraus ergiebt fi der Ausgang (Mähren). 

Die am weiteften verbreitete Weife der Losivahrjagung ift das =4 
Kartenlegen, weldes unzweifelhaft aus dem Lofen mit Rumen- 
ftäben" entftanden ift; es bedarf als befannt feiner näheren Erläuterung. 
Die Slänbigleit, mit welcher befonders Frauen, aud) aus den gebildeten 
Ständen, die Wahrfagerei der Kartenlegerinnen aufnehmen ıt. befolgen, 
gehört jedenfalls zu den merhvürbigften Erfpeinungen des menfchlichen 
Seelenlebens. Ein im Jahre 1859 in Berlin entlaffener Zuchthausfträfs 
ling, der gebeffert zunächft fehr ordentlich u. geittet Iebte, fiel dann wieder 
in Verbrechen, weil ihm eine Kartenfegerin twahrfagte, Daß er noch einmal 
jehr glüdlich werden würde, nachdem er vorher nod) einmal ins 
Zuchthaus gekommen wäre; er legte e3 nun auf lepteres an. Die 
Grimnerung am die Nunenftäbe ift deutlicher in einem früheren 




















* Zernaleten, 341. — ? Grohmann, 155 fj. — * Mällenhof. zur 
Nunenlehre, 1852, ©. 28 ff.; Mannharbt, 599 ff.; Simrod, M. 539 
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Verfahren in Gera; man fehüttelte drei Stäbchen, die auf einer Seite } 
weiß, auf der andern jhwarz waren; famen mehr weiße Seiten nad) oben, 
fo bebeutete c8 Güd, das Gegenteil Unglüd.! Wenn fich Kühe im Walde ; 
verlaufen haben, jo nehmen die Hirten zwei Hörner vom Hirichtäfer (Jege 
männer), ritteln fie in der gefchloffenen Hand ur. jprechen: „Fegemänner 
‚hört, wo find meine Küh?“ dan öffnen fie die Hand, u. wo die Spipe 
des rechten Horns Hinweift, da find die Kühe (Witf.).” WII man er- 
fahren, weichen Ausgang ein Unternehmen Haben werde, fo faßt man cin 
Meier, welches auf einer Seite ein Fabritzeichen hat, an der Spige, u. 
toirft e8 nad), dem Leibe zu herum auf die Erde; liegt die bezeichnete Seite 
oben, fo bedeutet e8 Glüd (DOfd.). Neueren Urfprungs ift das Häufige, 
von bejonders eingeweihten Frauen betriebene Wahrfagen aus demstaffer- 
faß, in Leipzig ichon 1744 beglaubigt durd, Badjariae'3 Renommift, 3, 47. 
ss Während diefe beiden Künfte mehr der Zunft angehören, einer 
nur wenigen Eingeweihten zu lohnendem Gewinn zugänglicen Weis: 
heit, dienen andere Arten der Wahrfagerei dem Privatgebraud). Bivar 
hat befonders die neuefte Literatur dem „weitverbreiteten ıt. dringenden 
Bedürfnis“ einer genauen Kenntnis der Sartenlegerei abzuheljen ge 
fucht u. die Karten der Lenormand haben in Deutjchland einen fo 
großartigen Ubjap gefunden, wie faum ein zweites Erzeugnis der 
meneften Schriftftellerei, u. find meben einigen befannten der Unzuct 
fanfte Stiffen polfternden Schriften der gewinnreichite Artikel mferes 
Buchhandels geworden? Jube2 haben dadurd), wie man Hört. die 
Meifterinnen der Kunft aud) in unfern Großftädten keinerlei Einbuhe 
erlitten, fo wenig als die Ürzte durch die medizinif—hen Wolksjchriften 
beeinträchtigt worden find, fondern nm noch mehr Arbeit belommen. Fir 
Berlin, to fid) eine „Euge“ Frau noc) vor Kurzem als „Lenormand“ bes 
zeichnete, verdienen nach Polizeiberichten noch um 1900 Taufende ihren 
Unterhalt dur Kartenlegen, Wahrfagen, Bleideuten, Eigiehen, Tijchklopfen 
u. „Bigeunerbedeutung“. Yın günftigften Falle hilft jene Literatur 
Dod) aud) nur dem Vedürfniffe der „gebildeten“ Stände ab; aber doc 
au das Volt hat die Sehnfucht, feine Zukunft recht genau zu srfahren, 
u. da die Enthüllungen der Bunftgenoffinnen Doc nicht umfonft ver» 
fchleubert werden, fo ijt überall das Bedürfnis, Die Wahrjagefunft zum 
Privat» u. Handgebrauc) eingerichtet zu haben; u. aud) dafür ift ger 
forgt; u. Diefe jedem zugänglichen, von jedem zu handhabenden 


* Hahn, Gef. v. Gera, 1,65. — * Woefte, 56. — * Fr. Sohn's (eines 
in Berlin fee viel Genugten Karienlegers) „Wahrfagerlarten“, mit der fichen- 
ben Empfehlung: „Es ift allgeniein befannt, daß alles durch biefe Karten 


Borbergefagte eingetroffen it“, find in 3 Jahren in 100000 GEremplaren 
abgefeht worben. 
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Wahrfagefünfte veihen in ihrer Anwendung jedenfalls in mod) 
höhere SKreife hinauf, als die Kartenlegerei u. Kaffeegrundwahr- 
fagerei, 

Das Bleis oder Zinngießen am Audreas-, Thomas, Chrift: = 
oder Sylvefterabend, mandhmal aud am Mittag des Matthiastages 
(Seff.), ift allgemein; aus den Geftalten des ins Waller gegofjenen 
Bleies wird das zufünftige Schidjal, def, die fünftige Heirat, durd) 
den Wit der Phautafie erjehen; man fieht da Hunde, die einen Fleifcher 
ober Jäger bedeuten, Schafe, Wagen, Udergerät, Zebern (einen Schul- 
lehrer bedeutend), Kanzeln ıc. Im Oftpr. muß der Menjc, der fein 
Sidjal erfahren will, die Schüffel über feinem Kopf halten u. ein 
anderer das Zinn Dineingiehen; mandmal wird hierzu fließendes 
ö Waffen gefordert; oft wird das Blei aus einem Erblöffel dich einen 
Erbfehlüffel in eine Exbicjüiffel gegoffen (Thür, Schw., Hef, Erag., 
\ Bott, Harz). Im ähnlicher Weife wird aus den Figuren, welche durd) 
Eiweiß, in ein Glas Waffer gegoffen, gebildet werben, gewahrfagt 
(Bad, Scht, Oftpr,, Thie.); in dev Charfreitagsmitternacht rührt man 
ein Ei in ein Glas Wafler, u, erfenmt anı andern Morgen aus ben 
entftandenen Figuren, welche Früchte in dem Fahre geraten werben 
Schw) Das Mädchen läßt in der Chriftnacht Waller geftieren u, 
deutet aus den Eisfiguren den Beruf des Kinftigen Gatten (Bab., rk.); 
am beften ift es, wenn man fi mit diefem Waffer vorher bie Füße 
gewafchen Obpf.). Auch geichmolgener Talg wird ganz wie das Blei 
verwandt (Öfte.); ift jemand Lungenfrant, fo gießt er geichmolgener 
Talg ins Waffer; daraus erficht ex die Veidhaffenheit der kranfen 
Lunge (With). Am Neujahrsmorgen fieht man vor Sonnenaufgang 
durch ein frifchgefegtes Hühnerei, in, welches ziwei Löcher gemacht find, 
nach Often Hin, u. aus den darin fihtbaren Figuren deutet man bie 
Butt Dfte.). 

Um Andreas, Chrift- oder Spivefterabend werfen bie Mädchen 7 
eine fhmal gefchätte Üpfefchale vicwärts mit der reten Hand über 


i 
| die Linke Schulter über den Kopf u. erfehen dann aus der Figur ber- 
felben den Anfangsbuchitaben des Kinftigen. Geliebten (Medi, Schl, 
Grsg., The, Heli, Bad, Schw, Old., Hayz); oder fie Holen am 
Andreasabend, (auch am Barbaratage, 4. Dez, Sch, Tir, Dbpf., 
F Öfte), Brweige von Sauerfirfchen (oder türkifchen Fieber ober Kaftanien, 
manchmal [Erz] au) von 7 oder 9 verfdiebenen Gartenbäumen u. 
Sträuchern) u. ftellen fie ing Waffer, u. fließen fpäter, zu Weihnachten, 
aus den herborbrechenden Blüten nach ihrer Zahl u. Farbe auf bie 
} Nähe der Hochzeit (Sch, S.dtl, Harz) oder eines andern Glüces 
Sfr); reiche Blüten der Barbarazweige deuten auf ein fruchtbares 
} Jahr (Sdtt.) vgl. die Jerihoroje (329). 
Wuttte, Uberglauben. 16 
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Ad wahrjagende Tiere werden zur Enthiillung der Bufkunft 
gezwungen (vgl. 253). Am Donnerstag nad) Weihnachten jegen die 
Mädchen eine [ehwarze Henne in einen von ihnen gebildeten Kreis u. 
fchläfern fie ein; auf welde fie nad) dem Erwachen zugeht, die heiratet 
in dem Jahre; oder wenn Burjcen u. Mädchen bunte Reihe machen, 
fo heiraten fid) die, zwifchen denen fie Hindurchichlüpft; läßt fie aber 
bei einem Mädchen ihren Kot fallen, jo befommt dieje ein uncheliches 
Kind (Schw); oder fie jtellen am Andreas oder Sylvefterabend einen 
Sänferih) mit verbundenen Augen im den Sr auf welche diefer 
ichreiend zugeht, die heiratet (Fichtelgb., Vatl., Schw.); in ‚Hoffen ge 
fchieht dasjelbe in der Matthiasnadht, u. die Mädchen find dabei nadt. 
Diefe Nadtheit ift weientlich (352. 358. 360—365)'. Eine Schwangere 
tann die Zeit ihrer Entbindung erfahren, wenn fie etwas Hafer ii ihr 
„Fürtuch” tut, u. eine Stute, die jhom cin Füllen hatte, darans 
freffen läht; die Zahl der übrigbfeibenden Körner giebt die Zahl der noc) 
übrigen Tage an (Bay.)*, vgl. 437. Am Weihnachtsabend giebt das 
Mäddjen dem Hunde ein Stüd von ihren Mohnftriezel u. jagt ihn anf die 
Gafje; wohin er läuft, von da fonmt der Batte (Schl.). 

Die einfachfte u. verbreitetfte Art diejer Wahrfagerei ift das 
Stehen u. Auffhlagen von Büchern. Man jticht, bei. anı Sylv. 
u. Neujahr, mit einer Nadel in das Gefangbud, oder in Die Bibel, die 
man am Abend vorher unter das Kopftifien geftedt; die getroffene Stelle 
ift eine Wahrfagung, be. eine Antwort auf eine Frage, die man int 
Sinne hat; oder man jhlägt jene Bücher nad) Zufall auf u. hat nun 
ein Wahrzeichen; trifft man 3. B. einen Sterbegefang, jo bedeutet Dies 
einen Todesfall, ift c8 ein Tauflied, jo wird man taufen laffen oder 
Gevatter ftehen (allg.); bei. tut mau dies aud, werm man in Der 
Nacht der drei hohen Fefttage, Oftern, Pingften u. Weihnachten, auf- 
wacht (Brand); die Nummer des aufgeiclagenen Liedes ift zugleid) 
eine Gtücszahf, bef. für die Lotterie (Dftpr.). Mädchen fehlagen in 
der Ehrifte oder Neujahrsnacht dreimal im Dunfsht im Bett liegend 
das Gejangbuch auf, machen jedesmal ein Ohr hinein u. lejen am 
Morgen, was auf der redten Seite fteht, danady eutjdeiden jie fic) 

bei Heiratsanträgen zc. (Schtw.). E3 giebt Leute, die fonft fromm find, 
tweld;e die Bibel geradezu als Wahrjagebudy gebrauchen; jede zufällig 
aufgefhlagene u. mit dem Finger getroffene Stelle muß wahrjagen 
mag bie Deutung aud) nod) jo abenteuerlich fein; e8 darf nichts unter« 
nonmen twerden, feine Reife, Fein Gefchäft, feine Verbindung, ohne dafj 
die Bibel, ober wie fie fagen „der Herr“ gefragt wird (Wirt, Scht.). 
Man fchreibt aud) die 25 Buchftaben in der Neujahrsnacht auf einzelne 





Ei 


- 2 Weinhold, 3. Geih. b. Heibn. Ritus, 7. — *Banzer, 2, 301. 
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Bettel u. zieht drei davon; Die drei entjprechenden Verje des „Goldenen 
ABE,“ d. 5. des Liedes: „Allein auf Gott feg dein Vertrauen“, find 
die für das fünftige Jahr bedeutfamen (Scht., Dftpr.). Die in from- 
men reifen fo fehr verbreitete Sitte der Bibellotterie, in welcher man 
VBibelfprüche loit, ift zwar einem dem Scidjalsaberglauben völlig ent- 
gegengejegten Gcdanfen entjprungen, bürfte aber, ohnehin an jid) etwas 
fpielend, bei der großen Gefahr für die an Erfennmis Schwadsen, 
dajs fich) bei der äußern Ähnlichkeit diefes Verfahrens mit der Schid- 
jalstotterie undhriftliche Vorftellungen einmijchen, beijer zu ver 
meiden jein. 

Die im Mittelalter jelbjt in das Rechtsverfahren aufgenommenen 30 
Sottesurteile tommen in der Anwendung nur mod) wenig vor; 
man ließ 3. B. einen des Diebftahls Verdächtigen ein Stüd geweihten 
Käfeseffen; dem Dieb blieb dann ber Bijjen im Halje jteden;* im 
Sprichwort hat fich dies nod) erhalten, aber teilweife and) nod) in der 
Anwendung: man fehreibt auf ein Stüd holländijchen Säfe bejtimmte 
Buchttaben u. Zeichen u. giebt e8 dem Verdächtigen; ift er der Dieb, 
jo wird er fich hüten es zu effen (Brand.). 

Zu einer etwas mühfamen Knft ift das Wahrfagen in dem ss 
wimderlichen Runktieren ausgebildet. Dazu bedarf man der „PBunttier 
Büchlein,“ weiche maffenweife gedindt u. auf allen Märkten u. bei 
fait allen Keinhändfern mit Büchern u. Schriften verkauft werden. 
Sie tragen meift Leine Zahreszapl, aber Iodende Titel, z. B.: „Neu 
vermehrte u. aus dem Arabifehen überfepte Punttierkunft, Durch welche 
ein jeder das Glücd oder Unylüd feiner Unternefmungen gründlich er- 
fahren fan.” Man fan aber nur über die in dem Büchlein felbit 
angegebenen Fragen punktieren; in bem mir vorliegenden find 16 Fragen 
zur Auswahl geftellt, 3 ®. ob einer Gtüd haben twerde? vb das Ge- 
ftohlene wiederfomme? ob die Heirat gut fei? was der Traum ber 
deuten werde? Über biefelbe Frage bary man au demjelben Tage 
nicht zweintal punktieven. Dann macht man von rechts nad linfs adıt 
Neihen Punkte, ohne die fegteren dabei zu zählen; je nachdem die Zahl 
Punkte in jeder Neihe ungerade oder gerade, macht man eine oder zwei 
Nullen, jegt Diefe in wiederholten Verbindungen zufammen ı. wird mu 
durch zwei Tabellen zu einer Antwort geführt, deren 156 aufgeführt 
find, 5. 8.: eine fhöne Tochter wird fie gebäven; der Höchfte giebt bir 
Gewinn in der Sadje; eine ziemlich betagte, aber reiche Matrone befommft 
du; durch diefe Heirat wirft du groß Gfüd erlangen; hüte did) vor biejem 
Freund, er ift falfh; entgehe biefer Heirat, fie ift dir [hädfid; bu Liebft 
fie, aber fie vedet jchimpflich von dir ac. Man fieht, wie tief und gewalt- 


' Grimm, 1063. 
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fam biefer Aberglaube in das fittliche Leben eingreift. Ex gehört nicht 
dem altdentehen Heidentum au; jondern ijt von den Araber mit der 
Aftrofogie zugleich im Mittelalter nad) Deutjchland gekommen 
2. Die Bauberwwahrfagefunft‘ 
bei welcher Zauberfünfte angewandt werden, um von dem Schidjal eine 
Anttwort zu erzieingen, enttveder durch Träume ober dh Zeichen oder 
durch) Geifter. Träume werden durch Kunft bewirkt. Jin der Zohannis- 
nacht legt man fi) einen Kranz von nenerfei Blumen unter das Kopf- 
fiffen; was man dann träumt, wird wahr (Dftpr., Schl-; audı Schweden), 
In der Thomasnadht fegt man fi zu gleichem Bwed mit den 
Kopf nad) dem Fußende des Bettes Oftr.). Im der Mitternacht des 
Matthias-, EHrift- oder Syiveitertages ift das Mädchen drei Plägchen, 
die von ihr eben exjt aus drei Fingerhüten voll Wafler, Mehl u. Salz be: 
reitet find; fie ficht dann den Zulünftigen im Traume, ihr ein Stas Wafjer 
zeichend (Thür.; vgl. 360); zu ganz gleichem Ave ift fie vor der Ehrift: 
mefje einen Hering, ohne darauf zu trinfen (Frk.), ebenfo am Andreas: 
abend (Hof). Am Faftnachtsabend legen fic, die Mädchen Zeinfamen 
unter das Kopffifjen, da erjheint ihnen im Traume dev Schap, ober 
fie fehen aud) ein graues, betrübtes Männchen, weiches dein Tod ans 
zeigt Dgtl). An Thomasabend ftreuen fi) die Mädchen Leinfamen 
auf den Kopf u. fpreden: „ich füe meinen Samen in St. Thomas 
Namen; in St. Thomas Garten will ich auf meinen Bräutigam 
warten“; diefer erjcheint dann im Traum (Ofte.), oder man macht 
nad) ridwärts eine Bewegung, als ob man Lein jäete, um fein Süd 
- im Traume zu erfahren (Old). Am Kohanistage mittags 12 Uhr 
Holt man fid) einen Strauß von neunerlei Blumen, wirft fie durchs 
Senfter oder durch die Thür ins Haus, fo fieht man in der folgenden 
Nacht den künftigen Gatten im Traume (Vgtl.). In der Neumark 
flechten die Mädchen jhweigend in der Zohannisnacht zwifchen 11 bie 
12 Uhr einen Kranz aus neunerlei Blumen, um im Traum ihren Zu 
fünftigen zu fehen (120, 356)" Legt man fid) vierblättrigen See 
unter das Stopftiffen, fo ficht man im Traum den fünftigen Geliebten 
ir). Am Splveftertage kauft fid, das Mädchen einen Apfel, ohne 
von dem Preife etwas abzuhandeln, legt ihn abends unter das Kopf 
filfen, beißt punft 12 Uhr in denjelben, jo fieht fie alsbald den Ge 
fiebten im Traume (Schl.); ober fie bettelt fi am Andreasabend von 
einer Witte einen Apfel, ipt nachts 12 Uhr die Hälfte u. legt fic) die 
andere Hälfte unter das Kopfkiffen, dan erjcheint ihr der Gatte im 
Traume (Schw.); um die Glüdsnummern des Lotto zu erfahren, legt man 
fi einen Totenkopf unter das Kopftiffen (3. 88.). 


3 Vgl. E. Meyer, Uberglaube, 280, -— ? Zeitfchr. j. Wultst. 1, 181. 
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Dahin gehört ferner das Wahrfagen durch; die Bauberjhüffel. a 
Der Zaubernde nimmt eine Schüffel voll Waffer, macht unter Nennung 
der Dreieinigkeitsnamen drei reuze darüber u. legt eine Silbermünze 
hinein. Über eine beftimmte Angelegenheit, 3. B. eine Krankheit oder 
einen Diebftahl, werden nun Fragen geftellt; bei der Frage, Die von 
der wahrjagenden Macht: bejaht werden will, jpringt das Geldtüd von 
jeibft in Bogen aus der Schüffel heraus (Bad.; vgl .331).' 

Der Zanberfpiegel, aud Erdfpiegel (Thlr.), Bergjpiegel 35 
(Särnten) genannt, ein einfacher, meift vierediger Glazfpiegel, meift it 
einem Schieber verjchliehbar, früher häufig von den Venedigern ges 
braucht (208), entdeckt Berfonen, verborgene Schäge (Härnten) u. andere 
verborgene Dinge; in Baris wirde in einer Aultion im Jahre 1868 
ein folher Zauberfpiegel mit 25,500 Fr. bezahlt? Die weife Frau 
oder der weile Mann läßt fi von dem Fragenden den Taufnamen 
nenmen ober auf einen Zettel fchreiben, worauf jene in einem im Neben 
zimmer befindlichen Spiegel Erfcheinungen, vermutlich von Verftorbenen, 
fehen, welche ihnen die Antwort geben (Wirt). Man hat bie ftarfe 
Vermufung, daf folche Spiegel dadurd) zu Zauberfpiegeln werden, dah 
man fie unter gewiffen Förmlichleiten in der Mitternachtsftunde einer 
Leiche vor das Geficht hält, zu welchem Zwed man jelbft Gräber er- 
bricht. Eine beftinmtere Angabe lautet fo: man kauft fid) einen Heinen 
Spiegel mit einem Schieber, ohne etwwas abzuhandeln, u. wartet nun 
den geeigneten Zeitpunkt ab; jobald nämlich eine Wöcnerin geftorben 
u. an einen Charfreitag beerdigt ift, geht man, nur mit einem Mantel 
befteidet, 11 Uhr nachts an die Kirchhofmauer, läßt den Mantel fallen, 
fpringt ganz nadt über die Mauer, macht ein Loch in das Grab der 
Wöchnerin, ftectt den Spiegel hinein, das Glas nad) unten, im Namen 
Bottes zc. u. geht dann rücdhwärtsjchreitend zurüd, nach dem Grabegerichtet, 
u. macht dies drei Nächte nacheinander; in der dritten Nacht wird man von & 
Dunkel umbütlt, welches von Bligen durchzuet wird; man zieht num den 
Spiegel, diesmal in Dreiteufelönamen, heraus, drückt ih mit bem Ölafe feit 
an den Leib u. fchreitet ridwärts zuriid; man wird dabei vom Teufel 
arg gemifhandelt, aber hat mum einen Spiegel, im welchem mar 
Diebe, Hexen zc. erkennen fann (Thür.).” Andere Weifen, am Grabe 
einer Wöchnerin einen Exdfpiegel zu befommen, fannte man in ber 
Oberpfalz.‘ Eine andere Anwendung der Zauberfpiegel ift die, dab 
der Zaubernde auf die Frage nach dem Diebe, einer Here, nad dem 
künftigen Gatten zc. dem Fragenden die gefuchte Perjom jelbjt im 


© Xgl. den antiten Bedenzauber bei E. Meyer a. a. D. 281. — 
26. Meyer a. a. D. 282; Weingold, 5. Gejd: des heibn. Ritus, 9. — 
® Bude, 2, 29. — 4 Schönwerth, 2, 218. 
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Spiegel zeigt Medi, Oftpr., Oftfeiest, Scht). Der Zauberer fenn- 

zeichnet auf Verlangen auch die Hexe, indem er ihn im Spiegelbilde 

vom Dhe oder von der Nafe eltvas abjehneidet, allenfalls aud, den 

Hals (Dftpr)." Ein Bezirksrichter im N. Züri) Tomte den im 

Sauberfpiegel erfannten Dieb fterben fajjen.” Merhvirdig ift es. daf 

der Spiegel bei der Frage mac) der Hexe, welche das Vich oder bie 

Menjchen behert Hat, häufig die Mutter der Fragenden zeigt (Medi.), 

fo dap dies Wahrfagewefen die Heitigften Familienbande zerreiht. Auf Jahr: 

mäcten wird jegt fajt überall eine Art Gudtäften aufgeftellt, in welcher jeder 

jeine künftige Geliebte oder Bräutigam in einem Spiegel fehen kann; zum 

bfoßen Scherz ift die Sade zu albern, um einträglic) zu fein; die 
meiften mögen wohl wenigftens im halben Glauben hineinguden. 

6 Fu der Nenjahrsmitternadht dient jeder Spiegel zur Zauberwahr- 

fagung, und zeigt, wenn man hineinficht, den künftigen Gatten (DOfter). 

Das Mädchen nimmt in jede Hand ein brennendes Licht, tritt punkt 

zWÖIF vor den Spiegel u. ruft dreimal ihren eigenen Namen, fo ers 

iheint das Bild des Geliebten (Hefj., Dld.); der Burfche Fans ebenfo 

machen. Ju der Thonasnaht nimmt man einen Spiegel u. et 

Drennendes Licht u. geht ins Freie. Schlag 12 Uhr ficht man hinein, 

da fieht man, woas die geliebte Kerfor in diefem Augenblicte macht (Oftt.) 

Ei AS Spiegel kann aud) das Wafjer dienen. Bei einer Monde 

finfternis ftellen die Mädchen Wafjer ins Freie, fo jehen fie darin den 

künftigen Mann; die Zahl der Striche auf feiner Stirn zeigt die Jahre 

der Ehe an; jehen fie nichts, jo bleiben fie ledig (Rhein). ” Das Mädchen 

fieht in der Andreasmitternadht in den Brunnen, da jicht fie darin dei 

Künftigen Maun, zugleich aber den Teufel (Schw.); * oder man fieht in 

den Heiligen drei Nächten der Zwölften um Mitternacht in den Brunnen, 

da ficht man das Bild des fünftigen Geliebten (Erzg.,, Bay.); ber 

Brunnen deutet die Tiefe des Geheimnisvollen an; wenn man fid) in 

der Weihnacdhtsmitternadht an drei Quellen, die gegen Dften fliehen, 

wäjcht, jo fichtman darin den künftigen Gatten (Tir., Bad.?). Inder Chrüfts, 

Thomas» oder Johannisnaht madt man fi) Kränze von nennerlei 

Holz, feht fie auf den Stopf u. geht bei Sternenlicht zu einem Wafler, 

an dem ein Baum fteht; da fieht man das Bild des Gelichten (Bö., 

vgl. 352. 366); oder man ftellt in der Thomasnadht ein Schaff Wafjer 

E mitten in den Seller oder in die Stube u. gießt hoc, herab Wein Hits 

ein; da fann man den zukünftigen Gatten jehen Oftr.). 
ar Man erforicht, ob jemand aus dem Haufe im Laufe des Fahres 
fterben oder geboren werde, dadurch, daß einer aus der Familie in 





3 Zöppen, 39 — ? Schweiz. Archiv |. 8. 2, 269. — 8. D.M. 
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der Weihnachts nder Neujahrsmitternacht ein weißes Lafen über den 
Kopf zieht u. rücliugs aus dem Haufe heransgeht; jieht er dann auf 
dem Dachfirft des Haufes einen Sarg oder eine Leiche (320 f), jo 
ftirbt jemand; fieht er eine Wiege, jo wird ein Kind geboren (Medi, 
Lanenb,, Tir,). Stellt man fi in der Chriftnacht während der Mette 
auf einen Streupieg, jo Tommıt ein fchwwarzer Hund mit feurigen Lugen 
1. langem ewigen Fuchsichwanz, u. offenbart alle Diebe, verborgenes 
Gerd ac. Ark,! ähnlich in Ofter). Man ficht in den Zwölften im 
Hivielicht durch die Fenjter in die Stuben; ba jieht man diejenigen, 
die im neuen Jahre fterben werben, ganz gelb u. wie vergangen 
(Brand). Stellt man fich in den drei heil. Nächten dev Zwölften an 
die Sticchtür, jo fieht man die Menfchen, die in dem Sabre fterben 
follen, mit Lichtern in die Kirche ziehen (Schl.); u. wenn man in der 
Nenjahrsmitternacht in die Kirche geht, jo fieht man biefe Perjonen 
auf ihren Plägen fiten, allenfalls auch fid jelbft (DId.). Wenn man 
in dev Neujahrsnacht dreimal um das Haus geht, jo erjcheint einem 
der fünftige Gatte, oder der Tod ıc., u. wenn man im den Badofen 
nett oder Hoccht, fo fieht oder hört man fein Schidfal im Lünftigen 
Nahre (Tir.), vgl. 341.4 











Am Weihnachts: oder Thomas: oder Sylvefterabend horchen die » 


Mädchen am Dfentopf u. hören da verichiedene Töne, die den Stand 
künftigen Gatten bezeichnen (Sch, Thir, Ndtl, Sa, Bay, 
Obpf.); Hören fie einen Hagenden Ton, fo müffen fie fterben (Exag.); 
am Abend vor Thomas horht man am Badofen; hört man da einen 
Ton wie weinen ober beten, jo muß man im folgenden Jahre fterben; 
hört man fingen oder pfeifen, fo wird man glüdlic) ir). In 
Schwaben fehen in der Neufahrsmacht (in Helfen aud) in der Matthias 
made) um 12 Uhr die Mädchen in den „Döhlhafen“ oder „Dfenhaten“, 
fo erbliden fie ihren Lünftigen Mann nadt barin;* das Mädchen reitet 
nadt auf einem Belen vor das Dfenloch u. gudt hinein, da figt der 
Bukünftige dein (Beff.), oder fie ficht zroifchen ihren Beinen hindurd) 
in das Ofenlod) (Wftf.); auch am Undreasabend während ber Mette 
fieht das Mädchen den zufünftigen Schap im Ofen (Frl). Das hängt 
offenbar nit dem Brauche zufammen, daß die Yraut vom Vräutigam 
nach ihrem Eintritt insneue Haus dreimal um deusteffelhaten geführt wurde 
oder daß man fie dann ins Ofenloc) fehen ließ.“ Im der Neujahrs- ober 
Chriftnacht fieht man fchweigend in den Ofen, fo fieht man darin, 
was man im Fahre zu erwarten hat (Dftpr.); man ficht zu gleichem 





1 Panzer, 2, 305. — ? Bernaleten, 333 f 344. — ? Gchmwarp, 
Voltsgl. 9%. — +3. |. D.M 2 241; 3,336. — Bf D M 4,48. — 
© €. 9. Meyer, D. Voltst. 67. 179, 


8 








— 248 — 


Zwed auch) in ben Ofentopf (Vgl), ober dur; den Schornftein (Thür., 
Erag., Dftpr); fieht man da 3. B. einen Sarg, fo ftirbt jemand aus 
der Familie (Thür, Erag.); man fteigt auch mit einer Mulde, in 
welcher ber Teig zum Neujahrsgebäd gefnetet ift, auf dem Stopfe, td» 
fings auf der Leiter aufs Dad) u. fieht von oben dDurd) den Schorn- 
ftein, da fieht man ale, die in dem Jahre jterben werben, allenfalls 
auch; fi felbft Oftpr)." Wenn man ji, während es zur Chriftmejje 
läutet, unter drei Vrüden dns Geficht wäjcht, jo ficht man alles, was 
das fünftige Jahr bringt (Tir.), oder wenn man während diejes Ges 
läuts an drei Brunnen Waffer getrunken hat, jo fieht mar unter der 
Wandlung die Heren (Bad.).? 

Wenn man fih am Weihnachts, Neujahrs- u. Dreitönigstage 
in der Mitternachtsftunde auf einen Sreuziveg ftellt, jo jieht man alle 
Diejenigen vorbeiziehen, welche nächftens fterben werden, dabei fieht 
man fid aud; bisweilen jelbft (Tir.);* alfo das zweite Gefiht. Am 
Andrensabend, in der MWeihnachts:, Neujahrs- oder Dreitönigds 
mitternadht geht man an einen Sereuzweg hordhen, man hört ober ieht 
dann zulünftige Dinge, 5. B. einen Leichenzug (Bgil,, Exrag,, Schw. 
Zir,, Öfte.); wenn der Dedenbalten nad) der Mitte der Stubentür 
oder nad) einem Fenfterfreug zuläuft, jo kan man auch) an dev Stuben« 
tür oder am Fenfter horchen (Vgii., Erg). Wer ji) in der Neus 
jahrsmiternacht auf einen Streuziveg teilt, der ficht den Hinmel offen 
u. jchaut die Ereigniffe des neuen Jahres (Schw, Oftr); ebenjo 
wenn man fid) an einen Felbrand, wo Winterforn gefäct ift, legt u horcht 
(Erzg.), oder man geht in der Chriftnacht unbejchrieen auf einen Kreuz 
weg, an ben ein mit Winterforn bejäctes, aber jchneefreies Feld ftößt, 
da fieht man die künftigen Dinge des Jahres (Krk. 311); als man vor 
einiger Zeit bei foldhem DVerjud; ziwei Häufer in Flammen erjcheinen 
fah, ließ fid, fofort die ganze Gemeinde in die BVerficherung aufs 
nehmen. Sieht man dabei aus einem Haufe Lichter herausfahren, fo 
ftirbt darin jemand; wo Leuchtfugeln fallen, bricht ein Feuer aus (Erjg.) 
Wenn man in der Neujahrsmitternacht auf dem Kirchhof oder auf junger 
Saat durch das Aftlod) eines ausgegrabenen Sarges gudt, fo fieht man 
über jedem Haufe, in welchen in dem Jahre ein Denfch fterben joll, cin 
Kurz, flimmernbes Lichtchen oder Flämmdhen, ober fieht auch die dem 
Zube verfallenen Menjchenjelbft (Thitr.). Durd) das Aftlod) eines in 
der Thomasmitternaht vom Kirchhof geholten Sargbrettes fan man 
alle im folgenden Zahre Sterbenden vorüberziehen jehen (Mähren). Man 
fieht fie aud, wenn man fid) in der Nenjahrsmitternacht auf einem 
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Kreuzivege auf ein Bündel Erbfenftroh feht (Schw); u. legt man fi) 
mit dem Geficht auf die Erde, jo hört man die Tritte ber dorüber- 
gehenden zum Tode beftimmten; da muß man mun aus dem Gange 
erraten, wer e3 ift (Ofte.). Statt eines Kreuzweges fann man auch) 
einen Ort wählen, two die Grenzen dreier Grumdftüce zufammenftoßen; 
dort ftellt man ic) auf einen Befen u. ficht dann die ‚Bufunftserjcheis 
nungen (Öftr.); * auc) legt man fid) in ber Mitternacht der Rauchnächte 
(74) zwifchen die Gräber, da fieht man die zum Tobe Beftinimten (Sftr.). 
Am Andrensabend vor dem Schlafengehen, am beiten in ber == 
Mitternacht, jpricht das heiratsluftige Mädchen: „D heiliger Andreas, 
ich bitte dich, du mögeft laffen erfheinen den Herzallerliebjten meinen, 
wie er geht u. wie ex fteht, wie er mit mir zur Kirche geht, im Namen 2c.” 
oder: „DO du lieber Ardrens mein, hier fteh ich vor meinen Bettjäulen, 
Laß meinen Liebften bei mir erfcheinen; foll ic mit ihm feiden Not, fo 
taß ihm erfcheinen bei Waffer u. Brot; foll ich mit ihm leiden feine, 
fo lab ihn erfcheinen mit Semmel u. Weine;“ ober; „deus meus (oder 
dees mees rees ı. andere entjtellte Formen), Heil. St. Undres, id) bitte 
dich, laß mir erfcheinen den Herzallerliebften meinen, in feiner Geitalt, 
mit feiner Gewalt, wie er mit mir vor dem Altar ftcht,” u. ähnliche 
Sprüche; der Geliebte muß ihr num im Traume, oder aud in einem 
chtbaren Sput ericheinen (Scht., Thür, Sa.,Erzg.,Vgtl, Bab.); das Mäb- 
hen ftößt bei jenem Spruche dreimal mit der großen Zche an ben 
Bettftollen (Exzg.), darf fein Wort mehr als den Spruch jagen u, fih 
nicht verfprechen, fonft erhält fie von unfichtbarer Hand eine Mauls 
ichelle (Exag.); fie muß vorher jhweigend einen Hering ejfen, muß rüd- 
Ki 5 Bett fteigen u, darf nicht beten (Erzg.). Das heiratsluftige 
Mädchen jchlieht fich mit Einbrud) der Naht in ihre Sclaflammer, 
zieht fi) nadt aus, nimmt zwei Becher, giept in den einen Wajier, in 
den andern Wein, u. ftellt beides auf einen weißgededten Tifd. Dan 
fpricht fie die oben angeführten Reime, oder indem fie in der Mitter- 
nacht madt fich auf die Sante der Seitenwand des Vettes ftellt: „Bett 
ibond (oder Bettbrett), ich trete dich, Sankt Andres, ich Bitt! dic), lab 
doch erfcheinen u. f. ww.” Dann fommt (manchmal mir im Traume, 
meift aber in Spufgeftalt) die Gejtalt bes künftigen Geliebten herein 
u. teinft aus einem ber Becher; wenn er den Wein trinkt, twirb e8 ein 
veicher fein, wenn aber das Waffer, ein armer (N. it. Mdtl). Am 
Rhein legt fi) das neugierige Mädchen oder der Yurfde an diejem 
Abend umgefehrt ins Wett, den Kopf am Zußende, u. jagt dabei: „id, 
fege mich nieder in des Teufels Namen;“ um Mitternacht ftellt dann 
der Teufel dem Fragenden den künftigen Gatten vor; dabei darf man 
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ssı aber ja tein Wort fprechen.! Die Mädchen deden un Mitternacht des 
Andreasabends den Tifh, legen Meffer u. Gabel darauf u. öffnen 
dann das Fenfter; dann fomnıt der Zukünftige vor das ienfter u. zeigt 
fie) ihnen Chür.);* oder das Mädchen det in berjelben Zeit den 
Zifd, mit einem felbftgeiponnenen weihen Tifchtuc, ftellt ein Glas 
Bern u. ein Glas Waffer darauf u. wartet num in der Ede; der Er 
wartete Fommt mm, u. wem ex ben Wein trinkt, ijt er reich, trinft er 
das Waller, jo ift er arm; erfcheint er aber im Leichentuche, ftürzt die 
Stläfer um u. ftellt eine Sanduhr hin, fo ftirbt er vor der Hochzeit 
(Dbpf.).” Im ähnficher Abficht wird in der Thomasnacht von den 
Mädchen, mitunter auch wohl von den Burjchen, ein Strohjad auf die 
Erde gelegt u. das Sprücjlein geiproden: „Strohfad, id) tret’ Did), 
St. Thomas, ich bitt’ di, (aß mir eridheinen, den Herzliebiten meinen;“ 
oder das Mädehen tritt oder Iniet nadt an das untere Ende der Belt» 
ftelle oder auf einen Schemel u. fpricht: „Bettbrett, ich nice did, 
Herichedame [!] ich bitt dich, lab mir erfcheinen 1.” ober: „Vettbrett, 
ich tret dich, Heil. St. Thomas, id) bitt did) ıc.” (Thür, Bay., Sk, 
Öftr.). Im Heffen macht fic das Mädchen am Tage Pauti Belehrung 
(25. Jan.) ihr Bett gänglid, verkehrt, die Kopftifien zu Fühen, das 
Dedbeit zuunterit ac.; dann legt fie fi nadt Hinein, tritt zwölfnat 
gegen das untere Bettbrett u. jpricht dreimal: „Heute ift Pauli Be 
Tehrungsfeft, da befehren fih alle himmlischen Gäfte u. alle Gottes 
Finder; wer mm mein Gemahl will jein, erjeheine mir mit Wed u. Wein; 
doch foll ic) Teiden große Not, jo komme er mit Waffer u. Brot“; ift 
der Zufünftige reich, fo erideint er wie verlangt, und zwar zu Pferde, 
ilt er arm, zu Fuß, It bei dem Entlleiden das Hemd kreisformig 
zu Boden gefallen, jo bedeutet c& langes Leben u. glüdliche Ehe, wenn 
‚aber edig, jo bedeutet e& das Gegenteil. * 

In derSylvefter- oder Matthiasmitternacht fchrt das Mädchen nadt 
mit ihrem Hemde drei Eden ihres Schlafgemads aus u. jehaut dann 
aus der dritten Ede über ihre redite Schulter nad) der vierten, da er 
blidt fie den Zufünftigen leibhaftig (Heff.). Oper fie kehrt [am Andreas: 
abend?] während der Mette nadt eine Stube, in welcher der Tür 
gegenüber ein Spiegel hängt, den Kehricht nad) dem Spiegel zu, den 
Blid nad) der Tür zu; jobald fie fich umficht, ficht fie den Siebften 
im Spiegel (Mähren). Der fie tehrt in der CHrift oder Neujahrsnacht 
nadt die Stube bis zur Tür, ohne fi umzujehen, (jonft muß fie 
fterben); fobald fie fertig ift, ficht fie fi um, da ficht fie den Zur 
künftigen am Tijche figen (Thür, Obpf.); oder fie fehrt cbenjo Die 
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Stube rüdlings u. jtedt dann den Bejen mit einem beftimmten Spruch 
ing Feuer, jegt fi) dann mit gefalteten Händen hinter den Dfen, jo 
ericheint ihr der Liebfte (Pf). Dder fie ocht in der CHriftnacht Linjen 
in einem neuen Tongejchire u. verklebt den Dedel mit Lehm, legt 
dann vor Mitternacht das Ehzeug verkehrt auf den Tifch, u. jtellt einen 
Stuhl mit den Füßen nach oben, daran, fegt bie Linfen auf u. jhaut 
von außen zum Fenfter hinein; fieht fie nichts, fo bleibt fie mod) edig. 
Günftigen Falls aber ercheint der Freier, fegt fih an ben Tiic u. 
ifst die Linfen (wetl. Ungarn); ' oder fie jehneidet am Weihnacdhtsabend 
einen Apfel, ohne ihn mit der bloßen Hand zu berühren, im Zinftern 
mit dem Mefferrüden entzwei, indem fie ein Vaterunfer vor- u. rüd- 
mwärts betet, legt die linfe Hälfte hinter die Tür, u. ftedt die rechte 
ins Mieder; um 12 Uhe nachts ficht fie dann den Liebften hinter der 
Tür Öfte) 

Fu der Matthiasnadht nimmt das Mädchen eine meue, irdene ss 
Shyüfjel, fhöpft damit dreimal aus einem fließenden Wafjer, jedesmal 
fprecend: „Mattheis, gieb mir mal Kund und Schein, weldjyer mein 
Maım foll fein; beichert mix Gott einen reichen: bejert er mir Bier 
u. Wein; befchert er mir einen arnıen: bef_hert er mie Salz u. Brot; 
im N. 26%; num nimmt fie die Schüffel mit Wafler nad) Haufe, zieht 
fi) in der Küche nadt aus, hängt das Hemd an den Ktefjelhaten, jet 
fid) in einen großen Korb u. ftellt das Wafjer vor fi Hin; Togleich 
wird ihr Sufünftiger exfcheinen, fd) aus den Waffer wajchen u. an 
dem Hende abtrodwen (Wftf.); oder fie jet fidh in derjelben Mitter- 
macht nact unter den Tiich, auf weldem eine Schüffel mit Wajjer, 
ein Handtuch, ein Brot u. ein Meffer liegen; der Bufünftige fommt, 
wäfcht fich u. jcmeidet fich Brot ab (ebend.); ähnliches gefdjicht in ber 
Kohannisnacht (Did.); oder man jehöpft in der Matthiasnadjt drei 
Eimer aus einent ftilljtehenden Waffer u. giept e3 jedesmal Hinter fi) 
aus; beine dritten Eimer ficht man über die (inte Schulter u erblidt 
da den zufünftigen Gatten (Witf).* Man darf folde Erjdeinung nie 
anreben. 

Etwas nüchterner wird die Sache jo gefaßt: das Mädchen jagt 34 
am Andreasabend jenen Spruc; zum h. Andreas während des Abend» 
läutens, dann ift die erfte ihr alsbald begegnende Mannsperjon ihr 
künftiger Bräutigam (Cxrzg.); oder fie ftellt fi am Mittag diejes 
Tages mit einem Löffel Hirjebrei an die Hausthür, iht ihn punkt 
zwölf, jo ift die erfte vorübergehende Mannsperjon der Zufünftige 
(Eräg.); oder fie it abends an der Hausthür einen Hering mit dem 
jetben Erfolg (Wgtl); oder wenn fie am Neujahr Milchhirfe gefocht 
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Hat, tritt fie mit dem Löffel an die Hausthür; der erfte dann vor- 
übergehende Mann zeigt den Stand des fünftigen Gatten (Vgtl.), ähn- 
tid) in Sfr. anı Chrifttage; oder fie legt fi am Andreasabend einen 
Apfel unter das Kopftiffen, (äht ihn bis Weihnachten Liegen; u. wenn 
amı erjten Feiertag zur Kirche geläutet wird, ftellt fie fich mit dem 
Apfel in die Haustür; aus der Verivandtichaft Des exften vorüber 
gehenden Mannes ift ihr künftiger Gatte (Eräg.); oder fie bricht am 
Andreasabend während des Gehetsläutens oder am Mittag ein Stüd 
Holz von einem Exbzaun oder ein gejtohlenes Stüd Holz, oder neuners 
fei Holz u. verbrennt e3; wer nun, während es brennt, in die Stube 
teitt, deffen Name ift auch) der Name des künftigen Gatten (Erzg.);' Kor 
burger Mädchen machten in der Chriftnacht ein Feuer von neumerlei 
Holz, zogen fid nadt aus, warfen die Hemden vor die Stubenthür u. 
forahen: „Wenn dod) mein Liebfter fäne u. würfe mir mein Hembde 
in den Schoß!" Der Liebfte muß dann kommen, das ‚Hembde herein, 
werfen, u. fie Lönnen ihn erfennen.” Oder das Mädchen geht in der 
Dämmerung auf die Strafe ı. ift eine Heine Semmel in drei Biffen, 
muß aber völlig fÄtweigen; der erfte begegnende Mann giebt den 
Stand des Bufünftigen an (Hop. Auch der junge Mann fan e8 
ebenfo machen; er Tauft fih am Weihnachtsabend, ohne zu Handeln, 
einen Apfel, trägt denjelben bis zum andern Morgen bei fid) u. ißt 
ihn vor der Frühmette vor der Kirchtür; das erfte kommende Mädchen 
ift feine Lünftige Frau Vgtl,) I aulen diefen Fällen folt wohl 
Durch die zauberhajten Speifen (Hirje, Apfel, Hering) 2c. ein wirklicher 
Bauber auf die betreffenden .Perfonen ausgeübt werden. 

An Thomastage gehen die Mädchen in der Mitternacht in den 
Garten, u. Hopfen dreimal an einen Baum u. jprehen: „Wäumlein, 
ich [Hüttfe dich, was ich rieg, das regt fh“, und horcen am ben 
felben, ob ein im bdemfelben wohnender Geift Antivort giebt; da hören 
fie etwa ein Mopfen, u. fehließen darans, daß ihr Lünftiger Mann ein 
Schied, Schuhmacher oder dgl. jein werde (Frl), oder man fchiittelt 
in der Chriftnacht beim Gebetläuten, oder in der Mitternacht einen 
Birnbaum, (am beften einen an einen SEreuztvege ftehenden) u foricht: 
„Bärmfein, ich rüttle dich, fein Liebchen (oder Herzallerliebfter), melde 
dic; willft du aber did nicht melden, jo faf bod) dein Hünblein 
belden;“ da ericheint entwweder der Schag, oder ein Hundebellen zeigt 
die Richtung, aus welcher er kommen wird (Exag-; vgl. 367). Bündet 
man in der Thomasnadht ein geweihtes Licht an u. lieft in einem 
Gebetbuch, jo erjeheinen um Mitternacht alle Mädchen, die man 


os 
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fhon einmal gefiebt, w. zulegt die, welche man heiraten wird; 
fchläft man dabei ein, jo befommt man eine Ohrfeige; wird unterdes 
eins der Mädchen zu Haufe gerufen, jo ftirbt fie, weil ihr 
Seift abwefend war (Dld.)." Die Mädchen gehen am erften Sonn- 
tage in ben Kaften mit einem heißen Kuchen dreimal um das Haus, 
fo erfdeint der künftige Gatte (Tir.);? oder fie gehen in der Neu- 
jahrsmitternacht odev am Chriftabend vor Die Zür ober auf einen Kreuz: 
weg u. nehmen das Tijchtucdh von dem Abendihmaufe nebjt allen 
darauf liegenden Gräten ıc- mit u. fchütten es hier aus; der erfte ihnen 
nun Begeguende zeigt ihnen, wenn e3 ein Maunift, daj fie in Dem 
beginnenden Qahre einen Bräutigam befommen, u welches Standes 
ex fein werde; went e3 aber eine weibliche Perjon ift, dap fie nod) 
ledig bleiben (Scht,, Mähren). 

Anı Abend vor Johannis pflüdt man jhweigend Feldblunen u. 300 
macht einen Strauß daraus; in der Mitternad)t nimmt man ein Glas 
Baffer u. den Strauß u. jpricht: „der Liebfte Tonımt zu teinfen,“ ober 
(er Burfche): „die Herzallertiebfte Fomme u. reiche mir zu teinfen;” 
fol der Hergenswunfch in Erfüllung gehn, fo zeigt fi das Bild des Ges 
liebten im Waffer (Oftpr.);* da jcheint eine Beziehung auf die Johannes- 
mninne (194) im Hintergrumde zu fein. Das Mädchen ftedt fich Brümenkraut, 
VBräutigamskraut [?), in die Schuhe, jo begegnet ihr der fünftige 
Bräutigam (Watld.). Will eine Braut erfahren, ob ihre Ehe ratjam fei, jo 
geht fie an einem 31. Monatstage in der Mitternadt vor ein Haus, 
in welchen feine Mannsperfon ift; da kommt jemand, der ihr jagt, ob 
fie ihren Bräutigam heiraten foll (Old). In den Rauchmädten (in 
Öftr. auch Raupnächte, 74) geht das Mädchen um Mitternacht rüdwärts 
zur Tür ı. greift hinaus; da befommt fie ein Vüfchel Haare in die 
Hand; foldhe Hat ihr Zukünftige Oftr.).* 

Am Andreasabend (oder Sylvejter, Dftpr.) gehen die Mädchen in u: 
dev Mitternachtsftunde jehweigend in den Garten, jhütteln den Erbzaun 
u. fprechen beftimmte Worte, wie: „Erbzaun, id) jhüttle dic), h. Undreas, 
ich bitte dich, la meinem Herzallerliebften fein Hündlein bellen“ oder: 
„Gebzaun, ich rüttle did), feines Lieb, ich bitte dic), beil, beil, Hunbefein, 
wo mein feines Lieb wird fein“; da Hören fie ein Geräufch in 
der Richtung, nad) welder hin der künftige Geliebte wohnt, etwa bas 
Bellen eines Hundes ac. Oftpr, Thür., Vgtl., Erag., Harz, Mähren, Schl.); 
oder fie rufen dabei in die Nacht hinein: „kommft? ja?“; Hören fie das 
Echo: „ja,* fo heiraten fie, u. zwar fommt der Geliebte aus der Gegend, 
aus welder das Echo ertönt (Ditpr.); ober fie fprechen denjelben Sprud) 
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wie beim Schlafengehen (360), dann ericheint der Geliebte (Vgtl., Öftr.). 
Dber die Mädchen jhütteln in diefer Nacht an dem Erbzaun fo lange, 
bis eine Plaufe losgeht; diefe wird dann am einen verborgenen Ort ge- 
ftellt, u. am erften Weihnachtstage bein erften Zäuten in den Dfen ger 
legt, beim zweiten Zäuten wird fie weiter hineingefchoben, u. beim 
dritten Säuten ftellt man fi) ans Senfter u. ficht, wer zuerft fommt; iit 
ein altes Weib, fo bleibt das Mädchen in dem kommenden Jahre noc) 
Tebig, ift e8 aber ein alter Dam oder ein Heiner Zunge, fo ift Die Hoc) 
zeit nahe (Harz)." Die Mädchen reigen in einer der Nauchnächte (74) 
einen Pfahl aus dem Zaune u. jprehen: „Baunftüdel, ich bredy’ did), 
la mir erfheinen den Herzallerliehften meinen“ (Bay.). Auch die Burfchen 
machen «3 ähnlic), reifen am Andreasabend eine Planfe vom Erxb: 
zaun, fchieben fie gegen Mitternacht in den Ofen ur. bleiben num vor dem 
brennenden Stüd figen, dann kommt die künftige Braut ı. wärnt fid) 
am Feuer (Harz).” An Undreasabend niet das Mädchen auch unter 
„ einen Birnbaum u, Horcht Durch das Atlod) eines Bretterzaunes; don wo 
fie nm Hundegebell hört, von da kommt der Zukünftige (Erzg). Um die 
Glüdsnummern des Lotto zu erfahren, jehreibt man die 90 Zahlen beim 
Abendläuten auf die Tür des Beinhaufes, fdjtveigend u. ohne fich umzus 
jehen; ift man aber beim Lepten Gtodenfchlag noch nicht fertig, jo Lommt 
man nicht gefund nad) Haufe; am andern Morgen findet man die ge: 
fuchten Nummern ausgelöfcht (c3. B5.).* 

Erbbüder, d. h. Gefangbüdjer u. Bibeln eignen fic) befonders 
zum twahrfagenden Aufichlagen u. Stehen (348), Erbfdlüffel 
werben bejonders zum Entdeden von Dieben u. ‚Hexen gebraucht; man hält 
atvei derfelben freuzweife über einander, aber fo, dafı fie leicht fid) ber 
wegen Lönnen, u. fpricht dabei die Namen derer aus, die man im Ver- 
dacht des Diebftahls Hat; bei den richtigen Namen neigen fich die Schlüffel. 
Man Tann auch einen Schlüffel allein antvenden, wenn man ihn 
ihiwebenb erhält, oder wenn man ihn auf ein Exbbud) Legt, von welchen 
er dam bei Nennung bes Diebes oder der Here herabfällt (N.dtl., 
Zhir.). Im gleicher Ubficht legt man nod) häufiger einen folchen Schlüffel, 
(ber aber im Bart ein Kreuz Haben muß), — mit dem Bartende in 
das Erbbuch auf eine Stele (Zei. 14 oder Joh. 1), Haft dann die Bibel 
su u. Täft biefe an dem Griffe ober Öhre des Schlüffels fÄjwebend 
hängen; e3 werben mm die Namen der verbächtigen Perfonen genannt, 
bei dem richtigen Beivegt fid die Bibel (allg.). Manchmal muß der 
betreffende Schlüffel ein dreimal vererbter fein; das Veftohlene muß 
ihn jehwebend Halten, u. ein anderer die Namen nennen (St, Wftf); 
bie Sache verhält fih ähnlich, wie mit bem neueren Tifhrüden; cs ift 
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eine umvillfücliche Bewegung der Musfeln." Ein Mäddjen bindet einen 
Erbring an eins von ihren Haaren, häft ihn daran jehwebend über 
ein Trinfglas; nad) einiger Zeit fängt der Ning an zu jmingen u 
idjlägt au das Glas; fo oft er anfdlägt, jo viele Jahr jind nod) bis 
zue Hochzeit (Scht., Exag.). 

Ügntic) ift die Wahrjagung mit dem Erbjiebe zum Entdeden 2 
der Diebe. Man hängt an dem Griff des in ein Exbbuc) gejtedten Exb- 
fchlüffels ein Exbfieb am Rande eines Tifdes u. nennt die Namen der 
verdächtigen Perjonen, indem man jagt: „Sieben, Sieben, jag mir 
alles“; bei dem richtigen Namen beivegt fid) daS Sieb; ebeufo erfundet 
man den Dxt der geftohlenen Sadje (Dftpr.);* ober auf einen Exbtijc 
wird eine Exbbibel u. auf diefe ein Erbichlüffel gelegt, u. über diefem 
wird das Erbfieb an einen Faden an der Dede jhwebend aufgehängt, 
dann werden die Namen genannt; bfeibt das Sieb ruhig, fo ift der Dieb 
nicht unter den genannten Namen (Dftpr.). Oder zwei Perfonen vers 
ichiedenen Gefchlechts halten das Sieb an einer weitgeöffneten Exbjchere 
ihwebend, indem jede einen Griff der Schere auf der Spie des redhten 
Mittelfingers fchtwebend Hält; einer fagt nun: „St. Paulus zu Non ift 
geftorben“; der andere: „u. das ift wahr“; jener: „hat N. N. das... 
geftohfen, jo dreh Dich vum u. um; hat er es aber wicht geftohlen, jo 
Dieib ftillftchen“ ; beim richtigen Namen dreht fi das Sieb u. fällt 
herunter (Thür, Scht, ähnlich in Bay., Pf, Bb, Dftpr.). Das Sieb- 
drehen war fon im Mittelalter allgemein. * 

Diebe werden aud) mod) durd) andere Mittel entdedt. Man läßt 70 
ein Wagenrad fid) drehen u. nennt Namen, bei dem richtigen fteht es 
ftitt (Pf). DIE ein Hausgenoffe des Diebftahls verdächtig, jo läßt fie 
der Hausvater zujammentreten u. verteilt unter fie Strohhalme von 
gleicher Länge; nad) einer Viertelftunde werden fie wieder unterfucht, 
two dan der des Diebes gewachfen ift; in einem Falle wurde der Dieb 
wirklich gefunden, weil ex aus Furcht vor Entdedung ein Stüd von 
dem Strohhalm abgebifien hatte (Dftor.).* Oder man macht mit einen 
Stabe einen Kreis, jchreibt in den Umkreis die Namen der Verdächtigen 
u. ftedt eine Schere (wahrfcheinfich Exbjcere) mit einer Spite in die 
Mitte des Kreifes u. dreht fie; auf welden Namen fie damı fällt, das 
ift der gejuchte (Bö.). * 

Um die Leiche eines Extrunkenen zu finden, jchreibt man feinen sı 
Namen auf ein Brot u. wirft e3 ins Waffer, jo [dwinmt e3 an dem 
Drt, wo der Ertrunfene liegt (Wetterau, Obpf.); oder man wirft einen 
Teller oder einen „Zohannesfopf“ Hinein;° man nimmt ein neuges 
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badenes Brot, fehneidet in die untere Ninde ein Loch u. fterft eine an 
gezündete, geweihte Wachsterze hinein u. läßt es auf dem Waffer jchwime 
men, manchmal läßt man aud) nır eine Warme jhwinmen (Bö.). Don 
dem Wahrjagen durch bejchtorene Geifter der Toten werben wir fpäter 
noch) fprechen. 
Dem Volksaberglauben nicht angehörig u. denjelben an Thor: 
Heit weit übertreffend ift das vor einigen Jahren grade unter den mehr 
gebildeten Ständen zur fündlihen Leidenfchaft entwidelte Wahrfagen 
durch die vermeintlichen Beifter dee Hopfenden Tifhe u Biyc)os 
geaphen, welches in ganz ähnlichen Erjcheinungen in der Beit des cr 
ftorbenen römijch-griechiichen Heidentums vorfam u. von der alten 
Firdhe als jchlechthin widercheiftlih u. dämonifch verbammt Nitrde. 
Diefe für unfere Beit jhmachvolle Verivrung ift zu bekannt, als daß 
wir fie hier zu erörtern brauchten. Wie diefe Erjdeinungen zit er 
Örtern feien, ob duch rein mechanifche Cimwirlung oder durch eine 
dem Magnetismus oder der Elektvizitöt ähnliche Kraftitvömung ober 
fonftiwie, das ift fir die fittliche Beurteilung der mit den Tichen ges 
triebenen Wahrjagerei ganz gleihgiltig, gerade indem die den Tifchen 
Bertrauenden Geifter barin fucher., Haben fie angefichts der heit, Schrift 
ihe Urteil felbft gefproden (5 Mof. 18, 3 Moj. 20, 6. 27). 
Sfeiches gilt von der durdy jomnambufe Träumerei u. vermeintlichen 
Verkehr mit den Geiftern getriebenen Wahrfagerei 
Befondere Zauberkünfte werden nötig, um Deren zu erkennen 
(ogt. 213, 358). Wer am Chriftabend vierblättrigen Klee bei id) trägt, 
der erkennt die Heren, ex ficht fie mit einem Melfgefäß auf dem Kopfe 
(85.); wem ein anderer heimlich jochen Stlee in Die Haare geftedt hat, 
ertennt fie in der Chriftnacht (Tir.); auc) zu anderen Zeiten erkennt man 
die Hegen u. ihr Treiben, wenn man ihn bei fich trägt Ste). Wenn 
man daS erftgelegte Ei einer jhwarzen Henne in der Tafche hat, fo 
erfennt man die Hexen in der Sicche, indem fie auf dem Kopfe Heine 
Butterfäffer haben (Brand.); ebenfo mit einem Grindonnerstagsei in dev 
Tafche erlennt man fie (am Charfreitage, Old.) bei Somnenjchein in der 
Kirche, oder auf Kreuzwegen tanzend CPf., Harz, Old.), mit dem Ei einer 
fSmwarzen Henne fieht man fie auch) in der Walpurgismaht auf ihren 
ZTanzplägen (Thür). Ju der Sicche fieht man ducc ein Charfreitagsei 
Hindurd, da fiehtman, wiedie Herenjtatt der Gefangbücher Sped in den 
Händen u. Melttübel auf dem Kopfe Haben (Elfaß), oder man erkennt fie, 
indem man zu Saftnacht in ber Kirche durch einen Eggennagel hints 
ducchfieht [?) (Bad), Wenn man am Walpurgistage einen Bimper- 
mußziweig (Staphylea), der neunmal geweiht ift, in der Kirche bei fi) 
trägt, jo erfeunt man die Hezen an einen Pjerdefuße (Bd.), oder went 
man einen in ber Unbrensmitternacdht gepflücten Weichjeltirichzweig, 
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den man ins Waffer jtellt u. ihn, wenn er blüht, im der Ehrijtmette 
bei fid) trägt; bein Segen ficht man da die Heren mit einem Melk: 
gefäß auf den Kopf (Dftr., öfte. Sch). Der Mefpriefter erfennt beim 
Erheben der Monftcanz die Heren Duxc) diefelbe hindurch, indem fie 
dem Altar den Rüden zufehren (Pf, Bad., DId,, Tir.) ober Korb- 
fchtwingen auf dem Kopfe Haben (Weftf.), oder auf dem Kopfe ftehen 
u. gehen (Old), Wenn man zum Gottesdienjt rüdlings in die 
Kirche Dis zum Altar geht, ficht man die Hexen mit Bienentörben 


auf dem Kopfe (Did). Wenn man fid) in der Chriftnadht auf? 


einen Schemel von meunerfei Holz, aber vom Bäumen, die nicht (eB= 
bare) Früchte tragen, (Herenftühlchen), vor die Kichtür, oder während 
der Meffe in die Kirche jegt, jo fann man alle Hexen in der Gemeinde 
erlenmen (S.dtl, Pf.), indem fie ftatt der Haube einen Bienenforb oder 
ein Hühnerheft oder Steohbüjchel auf dem Kopfe tragen, oder das 
Geficht Hinten haben oder das Kreuz hinten auf dem Rüden jhlagen, 
oder verkehrt fügen; der auf dem Schemel fihende muß aber, ehe der 
Priefter vom Altar geht, con wieder zu Haufe fein u. den Schemel 
ins Feuer geworfen Haben, font zerreißen ihm die Heren (Bay., Fıh, 
Schw); oder: er muß bis zum Segen bleiben, fonft zerreißt ihm das 
Herz (Frl, Pi); auf einem Schemel von fiebenerfei Holz kann man 
bei der Chriftmette den Teufel am Altar fihen fehen, wie ihn die 
Hexen frifieren (Öfte) niet man unter der Wandlung auf ein Bündel 
don neunerlei Hölzern, fo ficht man alle Hexen „hindereg füer“ (ver- 
tehrt) im der Stiche ftehn. Man muß aber vor Beendigung des Gottes» 
dienftes unter ein anderes Dach flüchten, fonft zwingen die Hexen den 
Vetreffenden fich vor allen Leuten zu entkleiden (Bad.). 

Man fieht fie während der Meffe, went man buch ein Loc) 
eines Stüces Holzes fieht, welhes man am Abend vor Johaunis 
während des Läutens aus einem Yaum Herausgehauen hat (Tir.), 
ferner, wenn man während der Chriftmefje unter jede Achfel ein Ei 
ftedt u. in die Kirche die drei erften Schritte vüdwärts geht, u. dann 
gegen die Gemeinde gewendet, durch bie Eier Hinducchfieht; die Heren 
haben dann einen Schein um den Kopf wie ein Butterfieb (Obpf.). * 
Man fieht fie am Charfreitag, denn da müfjen fie bei der Kreuzigung 
fein; man bindet fich dazu eine Saltveide oder eine Elfenrute, welche 
in der Marterftunde, früh 3 Uhr, gejchnitten ift, um den bloßen Leib; 
dann fieht man fie in der Kirche alle verkehrt figen, dem Pfarrer den 
NRücen wendend (Schw.);" oder man legt am Pfingjtmorgen einen 
Kranz von Brombeerwurzeln in feinen Hut, fo fieht man in der Kirche 
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alle Hexen mit einem Achtelsfafje auf dem Kopfe (Old)! Dder man 
nimmt am Himmelfahrtstage einen Blod Zannenholz u. macht daraus 
einen Meitjtuhl; dur; die drei Löcher desfelben fieht man am Chrifte 
tage in der Kirche alle Hegen verkehrt figen (Sch); oder man nimmt 
einen durchlöcherten Pfahl u. jhnigt in ben drei Knöpflinsnächten 
aus ihm einen Rührlöffel u. rührt an den drei Tagen mit diejem 
Löffel Mehibrei zu Mnöpflen, wicht aber den Löffel nicht ab; am Ehrift- 
tage fann man während der Predigt durch das Loc) des Löffels alle 
‚Hexen in der Kirche erkennen, verkehrt figend, mit den Melkfübel auf 
dem Kopfe (Schw.);? oder wenn man die erfte Schwalbe ficht, hebt 
man etwas Erde auf u. nimmt fie am erjten Pfingfttag mit in bie 
Kirche, da erfennt man die Hexen an den Mildgelten (Bgtl.).* 

a Man erkennt Hegen u. Hegenmeifter u. ihre Trugfünfte, mern 
man fid) den Rod verkehrt anzieht oder fich in der Iohannisnacht auf 
einer Wiefe im Tau gewälzt Hat; fie Haben den Mitchfübel auf dem 
Kopfe Dftpr., Schlesw.);* ferner, wenn man einen geweihten Strauß 
von fünf Kräutern (Ehrenpreis, Odermennig, Widerthon [Polytrichium], 
Gumdelrebe u. Raute) bei fich trägt (Tir.),” oder wenn man einen 
Beien über die Türfctwelle legt, denn die Here Tann micht über ihn 
hinweg, fondern hebt ihm auf u. ftellt ihn beifeite (allg. 178); ober 
wenn man rüdwärt? zu einem Noggenfelde geht u. rüdwärts Nader 
blumen (Agrostemma) pflüdt, ı. einen davon geflochtenen Kranz fi 
unter die Mühe jet (Brand.). Einer verbächtigen Perfon legt man 
zwei Strohhalme treuzweife, oder freuzweis gejtreutes Salz it den 
Weg, da geht die Hege um biefes herum (Dfb.). Den Hexenzug nad 
dem Blodsberg kann man fehen, wenn man fic, am beften auf einem 

Kreuzivege, unter eine Erbegge jet, deren Zähne nach oben ftehen 

(Brand.), oder unter drei zufammengefehte Eggen (Heli.), oder hinter 

eine Egge OM.), oder wenn man mit dem Pfluge eine Furche um bas 

Dorf zieht, dann den Pflug umfehrt u. darunter bis zur Duntelheit 

wartet (Brand., Medi.), oder wenn mar fich auf einen Sreuzieg ftellt 

u. ein Stüd Rafen fi) auf den Kopf legt (Brand, Schl.), oder in 

der Walpurgisnacht fi auf einen Kreugiveg in einen gezogenen Kreis 

ftellt (S.dtl.). Man darf die erfannten Hexen aber nicht verraten, jonft 
rächen fie ih (Srt.). 
Wenn Vieh behert ift, fo ftellt man eine Pfanne über das Feuer 

u. hadt mit der Grasfichel hinein; die erfte Perfon, die dann kommt, 


sm 
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ift die Here (Wetterau); ift Federvieh dur) Beherung gejtorben, jo ver- 
brennt man ein foldes Tier, jo muß die Here eriheinen (Fk). Bei 
fonftiger Beherung fehrt man alle Tifhe ı. Stühle um, jo muß die 
Here lommen u. dreimal ums Haus laufen (Oftpr.); ijt jemand durch 
VBeherung geftorben, jo fehrt man die Bahre um, da kommt die Here, 
fie wieder umzufehren (Oftpr).' Wenn in der Stube ein Mefjer auf 
dem Rüden liegt, fo erhebt eine eintretende Here ein entjehlich Ge- 
ichrei (Schwz,). Wenn man von Herentieren oder vom BWirbehvind, 
dem „Herentanz“ (216) beläftigt wird, jo wirft man einen Handiduh 
von der Hand oder ein Dreifreuzmefjer oder Eifen u. Stahl über fie 
hinweg, fo müffen fie fi in ihrer wahren Geftalt zeigen (Thür, 
Witf,, Wald.).” 

Den „Bilwisfchneider” (394) Tann man fehen, wenn man vor 373 
Sonnenaufgang aus einer Ede des Feldes Rafen ausfticht u. auf dem 
Kopf legt, oder einen umgefehrten Maulwurfshaufen, in weldem 
Wınzeln eingewachien find, fo daß die Wurzeln nad) oben jtehen Obpf., 
Bay., Frl). Wenn man in den Barren der Drefchtenne einen Steil von 
Wachhotverholz, weiches am Palmfonntag geweiht ift, einfdlägt, jo 
muß der Bihwisfchnitter Fommen; u. gewöhnlid ift es ein Nachbar 
(Sr). Berfonen, welde als Alp (Mahrte) wirfen, erfennt man, wenn & 
man in der Kirche um Mitternacht neumerlei Holz jhnigt; da fommen 
viele Raten, u. Diefe erfennt man am andern Tage in ben betreffenden 
Berfonen wieder (Frh). — Den Teufel erfennt man baran, daB er 
beim Anblid eines Kreuzes heftig niefen muß (Bö.); oder man bes 
rührt die verdächtige Perfon mit einer an Mariä Lichtmeh geweihten 
Kerze, da zeigt der Teufel feine wahre Geftalt (Bö.). 


1. Die Bosheitszauberei. 

Die als Zerrbild des von Gott gewirkten Wunders auftretende, 379 
durch die willfürliche Macht des Menjcen gewirkte praftiiche Zauberei 
unterfeheidet ich, auch im Verußtjein des Abergläubigen jelbft, nad) 
ihrem Ziwede in eine bösartige und gutartige- Nur ift hierbei nicht 
der Mafftab des hriftlich-fittlihen VBerwußtfeins anzulegen; vieles, 
as, an diefem gemeffen, als fündlich erfcheint, dünft dem Wolfe als 
erlaubtes Streben nad) eignem Vorteil, vor allem im Gebiete des 
Eigentums. Aus der Zeit, wo der größte Teil des Landes unbebaut 
u. gewifjermaßen herrenlos, die Benügung des Waldes, der Wiejen 
u. des Waffers noch) unbefchränft war, Haben fih Anfchauungen bis 
heute erhalten, wonad Holz- u. Walbdiebftahl :c. fein eigentliches 
Unrecht ift. Dagegen ift in Beziehung auf das eıgere Eigentum aud 
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die abergläubige Vollsanjchanung ftreng, u. Grenzverrüdung gilt als 
ein großer Frevel. Zur bösartigen Zauberei haben wir alfo im Sinne 
des Vollsbewußtfeins nur diejenige zu rechnen, welche mit bewußter 
Bosheit andern Menfchen Schaden zufügen ober den Menjchen jelbft 
don Gott Iosreifen, u. dem Teufel zu eigen machen will; fie fteht aljo 
immer in unmittelbarer oder mittelbarer Beziehung zum Teufel, ges 
hört in das Gebiet des eigentlichen Herentums. 


6 Bei der VBosheitszauberei ift der Bived weniger Das ivdifche ä 
Wohlfein oder der Vorteil des Baubernden, als die Vollbringung de i 
Böfen an fich, die Anrichtung von Schaden aus Haß u. Rache, ja oft 


aus reinem Mohlgefallen anı Unheil, aus reiner Bosheit u. Schaden» 
freude; u, meift gilt, u. folgerichtig, die Meinung, dab die eigentlichen 
Vertreter u. Vollftreder diejer bösartigen Zauberei fortgelept Schaden 
machen müffen, u. follte es jelbft an dem eignen Haufe u BVich fein 
(Oftfriest., Seh). Meift find es die fleinen Kinder, das Vich, das 
Feld, der Garten, das Wetter, u. befonders der Förperliche Sejunpheits- 
auftand, was fid) diefe bösartige Zauberei zu ihrem Wirkungstreife 
wählt, u. die meiften Stranfheiten, bejonders die bösartigen, unheims 
lichen u. irgendiwie rätjelhaften gelten als „angethan“ dur) Bauberei. 
Wenn das Vieh plöglich erkrankt, jchrwigt, zittert u. hinfällt, fo ift & 
vderrufen, bejchrieen, vermeint, behert Cs find alfo die 
natürlichen SJutereffen des einfachften, aller Höheren geihichtlichen 
Bildung vorausgehenden Wollslebens,, auf welche Sich die zaubernde 
Bosheit richtet, jelten die Gebiete der drijtlichen Bildungsgeihichte, 
die Fire u. was ihr angehört, ein Beweis, daß Ddiejes Zauberwefen 
aus jener Zeit Herüberragt, wo «3 mod) micht eine chriftliche Kirche 
fic) gegemüber Hatte. a, nieift gilt jerbft der Glaube, baß den Seift: 
lichen, den Schullehrern u. ihrem Qieh keine Here etwas anhaben 
Lönne, weil fie mit dem Heiligen umgehen. 

Das wirkliche vertragsmäßige Viündnis mit dem Teufel, to: 
durch für die von demfelben erlangten irdijhen Gtücsgüter, bef, aber 
für die Zauberkraft, die eigene Seele verkauft wird, wird durch Unter 
Ächrift mit dem eigenen Blut gejhloffen. Schon im 10. Jahrh. Tommen 
Zenfelsbündniffe vor, aber noch ohne fehriftlichen Vertrag; fehr oft 
wird babei der Teufel betrogen; oft Iautet das Bilndnis auf fieben 
Sabre; der Urfprung ift zweifelhaft, vielleicht aus ähnlichen Ab: 
machungen mit Odin oder Wodan zu erffären.! Solche ürevel ger 
Hören aber nicht bloß der Vergangenheit an, fondern fie kommen aud) 
jegt immer noch) vor. Aus Württemberg jhreibt uns ein erfahrener 
Seelforger: „Unterjchreibungen mit Blut kommen vor, iwietvohl ein 
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Seheimmis Hierin liegt, das fewer zu durcfhauen ift. Perfonen, 
welche die Anfechtung haben, als hätten fie fi mit Blut verjchrieben, 
giebt «8 hier u. da; aber ich fonnte nicht recht darauf fommen, wie 
weit fie es wirklich taten, Wie weit fie fi täufchten, wie weit fie 
mit hellem Bewußtjein in dergleichen fi einließen. Daß es 
Korporationen giebt, welche Fünger für ihre Geheimkunjt fuchen, 
u. fie duch) fcanerliche Zeremonien einweihen, bie aud) Unerhörtes 
zuftande zu bringen jcheinen, in weitejten Entfernungen töten u. jeben 
Einfluß ausüben zu können wenigftend vorgeben, davon habe id) vor 
einigen Monaten die ficherfte Stunde befommen von einem jungen 
Manne, der bereits die niederen Stufen durchgemacht Hatte, u. als es d 
zum äußerften kommen follte, plöglich im Gewiffen gefhredt, fromme 
Worte ausfprach, dur, welche alle Künfte vereitelt wurden, weil Bes 
ftürzung auf jäntliche Anweiende fiel; in panifhem Schreden verließ 
der junge Mann die Gejellihaft, hatte aber viele Mühe, von allen 
Banden fich loszuminden, u. mufste jelbjt für fein Leben beforgt fein; 
derfelbe ift mum grimdlich befehrt: Uber Lein Menjd) vermag die 
Greuel zu ahnen, von welchen er zu erzählen weiß.“ Cine ähnliche 
Stunde von einer folchen Gejellichaft ift und aus Frankreid) zugelommen. 


Der Bund mit dem Teufel wird mit dem Blut aus dem Zeigefinger 1 
der linfen Hand, der Seite des Herzens, unterjchrieben (Dftpr.), u. 1 
zwar nit einer Hahnenfeder, die der Teufel von feinen Hute nimmt 


(B). Na) Ablauf der beftinmten Zeit wird der Menjch, dem ber 
Teufel gedient, von ihm geholt allg.). Dan kann fid) aber von bemBertrage 
losmacjen, wenn man fic) fieben Jahre nicht wäjcht u. nicht fämmt! [jeht 
noch?]. DieSage weiß übrigens mehr von Tenfelsbündnifjen, als der Verjuc) 
twirflic) gemacht wird.? Ein Frauenzimmer, die eine Here werden will, 
jeßt fich mit einer fertigen Hexe unter einen Weidenbaum u. fpricht der- 
felben nach: „hier fitte id unnern Willgen (unter der Weide) u. ver- 


, 
fvere Bott u. alle Hillgen”, u. jehreibt dann ihren Namen mit | 
ihren Blute in ein Buch (Did.); oder fie betet ein Hexengebet jeds 
Wochen lang täglid) u. geht dann mit einer ganz chwarzen Kenne im 
Arm dreimal gegen die Sonne um die Kirche (Old.).* 

Jäger machen mit dem Teufel einen Bund, um einen mie fehlenden sse 
Schuß zu Haben, indem fie die Oblate (Hoftie) beim Heil. Abendmahl 
nicht genießen, fondern im Munde verborgen halten, fie dan an einen 
Baum Heben u. hindurchiKiehen, wobei fie Blutsteopjen zeigt (Dftpr., 
Thür, Old, Wftf); es fallen bei dem Schu drei Blutstropfen aus der 
Hoftie, die auf einem untergebreiteten weißen Tuche aufgefangen ı. mit 

1 Grimm, 970. — * gl. Straderjan, 1, 266 fi. — * Ebenb. I, 
29 f. 
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diejem in einem irdenen Topfe verbrammt werden; die Ajche davon wird 
unter das gejhmolzene Blei zum Stugelgieen gemifcht; der Fäger ift 
dann aber dem Teufel verfallen (Thür.);! oder fie laden die Hoftie 
in die Büchfe u. fhiegen damit (Brand.). Hat ein Fäger einmal nad) 
einer Hoftie geichofien, fo fan er befehlen: „Hafe Fonm“, u. der Hafe 
ftellt fi, in die Schußlinie Dftpr.),” (vgl. Die verbreitete Sage vom 
Freifdjügen);* oder der Zäger fpricht: „Komm, Teufel, u. Halte mir das 
Tier, id) gebe dir meine Scele dafür” (Swinemünde). Verwandt ift 
folgendes Verfahren: der Fägergeht inderNienjahrsnachtmiticharigeladener 
Vüchfe in die Kirche u. ftellt fih an einen verftedten Ort; jobald nun 
der Vriefter die Monftranz erhebt, Legt der Fäger mit feitem Auge grade 
auf diefelbe an, ohne aber wirkid) loszudrüefen, dann verfehlt die Bücjfe 
fortan feinen Schuß (Steierm.)® Vereinzelt fommt aucd) ein Schiehen 
nad) der Sonne oder dem Monde vor, was altindijche Anklänge Hat. * 
Der Freifhüg hängt unzweifelhaft mit dem wilden Jäger, alfo mit 
Wodan zufammen.? Ohne ein Teufelsbündnis wird jemand ein Zreis 
{hüß, der nadt unter Gebeten u. Belhtwörungen vom Altmeifter 1. 
zivei Freifdühen dazu geweiht wird. Zeigt er Furcht dabei, wird 
er bis auf3 Blut gegeißelt u. jortgejagt (Bom.).* 

Zeilweife wenigftens auf ein Satansbündnis bezicht man ben 
Drachen, welcher in einem Haufe unfichtbar waltet u. defjen Reichtum 
hütet u. verwahrt; (49) man denkt fid) darunter oft den Sataıı, mit dem 
jemand in Verbindung fteht; ein folcher gilt auch für unverleglid, u. mar 
meibet den Umgang mit ihm (Ultenb.). Der Drache bringt dann den 
Leuten das Geld durch den Schornftein ins Haus, u. es kommt immer 
wieber, wenn e3 ausgegeben ift (Erag.). 

Beihwdrung des Teufels zu vereinzelten Zauber u. Wahr- 
fagelünften, befonders zur Erlangung von Geld, findet viel häufiger ftatt; 
in Sranfen find faft in jeder größeren Ortihaft Qeute, die dies verftehen; 
3 muß auf Kreuztvegen gefchehen. In Brandenb. endigt eine Blut: 
befpredungsformel mit den an den Teufel gerichteten Worten: „meine 
Seele ift dir doch gewiß.“ In der Weihnachtsnacht fan man den Teufel 
beihwören u. jeden Wunfch von ihm erfüllt erhalten; man ftellt fic) 
dabei auf Kirhhöfen oder Kreuziwegen in der Mitternachtsftunde in einen 
Zauberkreis; der Teufel fucht durch mancherlei Verlodungen u. Schred- 
mittel den Menfchen aus dem Kreife zu bringen; gelingt es ihm, jo ift 
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* Bude, 2, 59; Mügfhaufe, 38; Kuhn, Weflf. 1, 339. — ? Kuhns 
Schwarg, 429. — * Zöppen, 13. — + Müllenhofi, Sagen, 366; Wolf, 
Beitr. 2, 10. — °8. f. DM. 2, 28. — © Kuhn, im db. Beitfchr. f 
Dt. Philol. 1868, 1, 94 5. — ? Ebend. 89 fi. — * Zahn, Boltsf. a. 
Pommern, Rr. 413. 
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man verloren (Bat, Frf., Steierm.).! (641.) Wenn man fi in der Dfter> 
naht von 11— 12 U. auf einen reuztveg, der zugleich Totenweg ift, Hin- 
legt u. dort troß aller lächerfichen u. fehredlichen Erfheinungen weber 
lacht noch weint, weder betet nod) eine Silbe fpricht, fo fommt der Teufel 
in Geftalt eines Jägers, nimmt den Liegenden bei der Hand u. verleiht 
ihm: Gewinn bei jedem Würfel- u. Kartenfpiel, Sieg beim Raufen, 
Unverrwindbarkeit u. die Gabe fi unfichtbar zu machen (Zir.).” Der 
8 gehen in der Weihnachtsmitternacht zwölf Burfcen auf einen Sreuz- 
weg, fchließen einen Kreis u. rufen den Teufel, fo erfdeint diefer u. 
unterrichtet fie bis 1 Uhr in der fhwarzen Kunft; Schlag eins verftwinbet 
er u. nimmt einen der zwölf als feine Bezahlung mit fi (Tir.). * 
Stellt man fih) am Andreas: oder am Nifolaitage (6. Dez.) im der 
Nacht auf einen Kreuzweg, jo fommt der Teufel u. lehrt einem allerlei 
Künfte, giebt Geld, Farnfamen (vgl. 123) 2.; man darf aber fein Wort 
dabei reden (Schw., Bay.).* 

Wer vom Teufel Geld haben will, macht in der Stube einen 3 
Kreis mit geweihtem Waffer, fegt fi) Hinein u. verflucht 24 Stunden 
fang mausgefegt den Teufel; dann fommt biefer in Geftalt einer 
fenvigen Kugel u. bringt ihm Geld; wer aus dem Kreife Heraustritt, den 
zerreißt er (Bb.).° Einen Hedtaler, welder den Geldbeutel niemals 
feer werden läht, verfhafft man fi vom Teufel fo: man ftedt eine 
ganz fehwarze Kate, def. einen Kater, in einen Sad u. bindet ihn mit 
99 Knoten zu, geht damit in der Neujahrsnacht dreimal um bie Kirche 
n. Hopft jedesmal an die Kirchentür oder ruft duch das Schtüffellod) 
nad) den Küfter; beim dritten mal kommt der Teufel, u. fragt, mas 
man wolle; fo antwortet man, man wolle einen Hafen verfaufen; man 
fordert dafür einen Taler u. erhält ihn entweder fofort, ober findet 
ihn zu Haufe in der Tafche, u. läuft nın über Hals u. Kopf nad) Haufe; 
denn ift man noch) unterwegs, wenn der Teufel die Knoten aufgehnüpft, 
fo ift man verloren, oder wenn man die Kaße fehreien Hört, wird man 
taub; daher die Redensart; die Kape im Sad faufen (Brand, Pom., 
Old.) Ober in der Allerfeelen, Chrift- oder Sylvefternacht zieht man 
eine Bahre dreimal um die Kirche in Zeit einer Halben Stunde; das 
ift fehwer, denn die armen Seelen fegen fi) darauf, u. man muß fie 
immer wieder Herunterwifchen oder mit dem $irchenfchlüfjel oder mit 
einem Stod aus Eljenholz dreimal darauf jdlagen; ift man in einer 





1 Seidl, i. d. 8. f. D. M, 2, 29; Weinhold, Weihn. 30; Panzer, 2, 
72; Bav. 3, 308. — ? Bingerle, Sitten, 97. 125; vgl. Ulpenb. 255. — 
® Bingerle, Sitten, 128. — * 8. f. D. M. 4, 47. — ® Grohmann, 211. — 
® Kuhn, 387; Suhn-Schwarg, 20, 470; Straderjan, 1,99; dngl. Rodhols, 
Schweizerf. 2, 163. 
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Halben Stunde fertig, fo erhält man einen Haufen Geld, wenn nicht, | 
ift man verloren; oder man jcharrt die zufegt beerdigte Leiche aus u. 
zieht fie auf der Bahre nadts 11—12 U. dreimal um eine Kirche, 
twelche drei Türen hat; einer muß ziehen, der andere mit einer Eber- 
ejchenrute, weldje drei Mnofpen Hat, immer darauf fehlagen, denn der 
Teufel fegt fid) darauf; find fie Punkt 12 U. nicht fertig, fo zerreißt 
fie der Teufel; find fie fertig, fo wiegt er die Setche mit Gold auf 
(Steierm., Tir.)“ In Bayern gruben fünf Männer mitternachts fafel« 
nadt das Grab einer Wöchnerin auf, hoben den Sarg heraus u. legten 
einen von fi) ins Grab. Dann trugen die andern vier ehweigend 
den Sarg dreimal um den Friedhof u. bejhtworen die abgeleibte Seele, 
die fünf Nummern anzuzeigen, die in der brittnächjten Lottoziehung 
gezogen werben würden. Das gejchah dadurch, daß fünf von den 
90 Nummern der Lotterie, die alle, auf einen Zettel gejchrieben, dem 
im Grabe Liegenden in den Mund gelegt wurden, exlojchen.* Selb, 
weldjes durch den Teufel Herbeigefchafft ift, erfennt man daran, bafı es 
fid) in der Hand warm anfühlt (Bö.). Die meiften diefer Teufelgbes 
fhwörungen find unzweifelhaft aus der Magie in den Voltsglauben 
übergegangen. 

Einen dienftbaren Geift erlangt man aud) in folgender Weife: 
von einer ganz fÄiwarzen Henne nimmt man dag fiebente Ei u trägt 
es fieben Tage lang ununterbrochen unter der linfen Uchjel; am legten 
Tage kommt daraus ein Heines Teufelchen, Spazifanferl, Spirifantert, " 
Hexvor, welches dem Menjchen zeitlebens in allen Wünfchen dient, dafiir 
aber feine Geele fordert; der Menfch kan diejes Ding aber unbemerkt 
einem zweiten überlaffen u. f. w., den fiebenten Heven aber verläßt c& 
nicht mehr, fondern quält ihm ı. bringt ihn ums Leben (Öfte.).‘ Im 
Böhmen u. Mähren ift die Ühnlichfeit mit dem Galgenmännchen der 
Magie noch größer; man trägt das erfte (am Freitag gelegte, Mähren) 
Ei einer ganz jchwarzen Henne neun Tage lang unter der linken 
Schulter; während diejer Zeit barf. man fi) weber waichen, nod) 
lämmen, nod Haare oder Nägel jehneiden, noch, Die Kirche befuchen, 
uod) beten; nach diefer Zeit kommt der dienftbare Geift, der „Sotet“, 
aus dem Ei; man fann ihn verkaufen, aber nur um drei Pfenwige 
‚oder zivei Gröfchel; der ziweite Befiger kanır ihn nur um weniger vers 
Taufen, der dritte muß ihn behalten u. gehört dem Teufel; der Stel 
muß von jeder Speije drei Biffen oder drei Löffel «erhalten. Die 





% Weinhold, Weihn. 28; Zingerle, Sitten, 114; 3. |. D.M. 2, 35. — 
® Zeopredting, 45. — * In Schlef. lommt „Spabefantel“ vor, Tuftiger, 
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Dienftzeit des Teufelhens dauert ne fieben Zahre;' e$ macht den 
Menfchen auch) unfichtbar. ÜHnliches wurde, wenigftens im vorigen 
Jahıh,, in der Saufig vom Tragen geglaubt. Wud) der Befig eines 
„Uraundf” (Alraun) oder „Tragerl,“ als „Woreinl“ mit obigem 
Teufelchen zufammenfallend, welches Geld u. dgl. verfCafft, u. gut ge» 
füttert werden muß, gilt oft als teuflifd) . giebt Die Seele dem Teufel 
anheim (Dftr.).* 

AS im Bunde mit dem Teufel jtehend gelten außer den Heren 37 
durch faft ganz Deutjchland die Freimaurer. Per Teufel unterftüßt 
fie mit Geld u. auf andere MWeife; fie fommen daher leicht zu Wohl- 
ftand; amt Johannistage feiern fie ein Feft, bei welchem der Teufel 
als fÄhwarzer Humd zugegen ift; fie halten daher ihre Berfammlungen 
geheim (DId.).* Im Erzgebirge machen fie in der Zohannisnacht den 
fogen. Bilfen- oder Villenjchnitt in den Getreidefeldern (394). Sie 
verwandeln fich bisweilen in Störche (158). Jährlid, muß einer aus 
dem Vereiite fterben; der, den das Los trifft, erhält eine Botjdhaft, u. 
Tages darauf fommt der Teufel u. dreht ihm den Hals um ober zer» 
reißt ihn u, mim ih mit fich; der Sarg ift daher nur mit Steinen 
gefüllt; von dem Vereine u. dem Teufelsbündniffe foszulommen, ift 
fehr jchwer u. foftet meift das Leben (Did). Wer fie belaufcht, er 
bfindet (O1b.) 

Die Heren u. Zauberer bewirlen den Schaden durch) die Zauber: 385 

mittel (LIOFF); manches von ihrem Tun ift fchon erwähnt (211. 
214). Den böjen Blid (220) lan man fid) verihaffen, wenn man 
fich auf dem Kircöhofe ein Sargbrett mit einem Aftlod fucht u. fid) 
daraus einen Guder macht; wen man dadurd) anfieht, der wird Un- 
glüd haben; ficht man damit ein Brautpaar, das am Altar fteht, an, 
fo wird eine unglüdliche Ehe; ficht man Jäger dadurd) an, jo treffen 
fie nichts (B6.)." Die Hexen wirken Hagelwvetter u. Wirbehvind (216) 
u. verderben dadurch die Felder. Wem man eine tote age unter 
jemandes Türfcwelle vergräbt, jo bringt man Unglüd ins Haus (Bö.). 
Einen Ader macht man unfruchtbar, wenn man ein Ei in denfelben 
vergräbt (Wftf.). Bäume läßt man dbadurc) verdorren, daß man einen 
Sargnagel in diejelben fchlägt (Närnten). 

Das Vich deheren die böfen Leute, wenn fie es in Gegenwart ss 
des Eigentümers mit dem böfen Blid anfehen u. eine Bauberformel 
murmeln (allg.); beherte Kühe zittern u. jehtwigen fehr, fie geben Teine 
Mild; oder rote oder blaue; fie magern ab u. verreden, bringen tote 





! Grohmann, 16. 76; Bernaleten, 262. — * Grimm, 971. — * Ber 
maleten, 260. — * Straderjan, 1, 289 fi. — ° Beitfchr. f. Hodbeutfche 
Mundarten, 1, 44. — * Grohmann, 200. 
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Kälber zur Welt ıc. (ag). Wenn die Kühe des Nachts brummen, fo 
find Hexen im Stalle. (Schl., Heff.). Die Butterheren bewirken, dah der 
Nacjbar alle Butter verliert, u. ijr eigenes Vich reichlic) Butter giebt 
(ag). Die Heren töten ein Kalb oder Füllen, indem fie mit einem 
Strohhalme in feine Nacjgeburt lints Hineinftechen (Heff.)- Vieh wird 
behezt, wenn man vom Elfenbaum [Exfe?] oder vom Aplkirfhbaum drei 
Biweige bricht, in die Tajche ftedt u. heinlic) das Vieh im Stalle unter 
Bauberformeht breimal damit fdhlägt (Obpf.), oder wenn man unter 
die Schwelle des Stalles eine Kröte vergräbt (155), oder wen man 
das Vieh mit einer brennenden Nute jlägt (B6.), oder wenn man 
ihm Teufelsblumen [?] zu frefien giebt (Obpf). Man giebt der eignen 
Kuh Pulver der Baunrübe zu leden, um andern Sühen die Mil zu 
50 entziehen (131). Man macht, daß die Kühe rote oder blutige Mild, 
geben, indem man einige Haare von ihrem Schwanz abichneibet, 
räuchert ı. dann unter ihr Futter mijcht (Wö.), oder indem man id) 
in der Nacht ein weißes Leintuch umhängt u. Huflattihtwurzeln aus- 
gräbt, u. diefe am Morgen fHweigend an der Stalltür vergräbt; fo 
bald die Kühe darüber fchreiten, find fie behert ıBö.). Wenn man 
an zivei Orten Mitch kauft u. fie zu Haufe untereinander gießt, nimmt 
man beiden Vieh die Milh (B5.); wenn man vor Sonnenaufgang das 
betaute Gras von der Wiefe des Nacbars abmäht u. den eignen 
Kühen zu freffen giebt, fo geben diefe gute, die des Nachbars fhlechte 
Mild, (Teplig); wenn man eine Zaunrübe im Seller hat, zicht man 
alle Mitch, der Nachbarichaft dem eignen Vieh zu (Bi). Am Wal- 
purgistage ftreift die Bäuerin vor Sonnenaufgang den Tan von je 
drei Weizenähren in das Meitgefäh in ziemlicher Menge, geht hweigend 
damit nad) Haufe, ohne fi umzufehen, wäjcht damit ihren Ktühen 
Kopf u. Euter u. legt vor den Stall drei Strohhalme aus dem Hofe 
des Nachbars, führt dann die Kuh an einem aus dem Nachbarftalle 
entnommenen Stride über diefe Halme aus dem Gtalle u. an dem Se 
Höfte des. Nachbars vorbei auf die Weide u. jpudt über dejen Zaun 
dreimal Hinüber, fo benimmt fie deffen Wiehe die Mitch u. verjhafft 
fie dem ihrigen (Bb.); oder fie fchneidet in der Mitternacht vor Wal 
purgis einige Haare von den Nachbarsfühen ab u. giebt fie den ihrigen 
zu freffen (85.); oder fie ftreift von der Wieje des Nachbars vor 
Sonnenaufgang den Tau mit einem Säetude ab, dann kann fie aus 
den Bipfeln desfelben die Milh, von des Nachbars Kühen Heraus: 
melten (88) oder fie fammelt in berjelben Beit mit dem Säctud) 
den Tau auf ben Holzichlägen, u. wäjcht damit ihre Kuh, dann 
ann fie aus demfelben die Milh von den Kühen, die an diefem Orte 
391 geweibet, herausmelfen (Bö., Old.) Mer von einem Glodenftrange 


* Grofmann, 130 fi; Straderjan, 1, 309. 
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ein Stüc abjchneidet, der fan daraus die Mil aller Kühe, foweit 
der Schall der Glode reicht, melfen (195). Wenn man am Charfreitag 
vor Tage ein Stüd Schweinefleifh an dem Greuzrain fo eingräbt, 
daß die Spedfeite nad) dem eignen Felde, die magere nad) dem des 
Nahbars zu liegt, jo zieht man allen Milhnugen vom Nachbar auf 
das eigene Vieh (Bö.); ebenfo, wenn man fi) bei Neumond von 
jemandem ein Butterfaß leiht, u. darin buttert (BÖ.), oder wenn man 
zu Kohanni drei Hände voll Gras aus Nadibars Garten nimmt, ins 
Waffer tritt u. das Gras Hinter fi wirft (Bb.). Wenn die Heren 
aus der aus Tuchzipfeln 2. gemolfenen Mil Butter machen, jo regnet 
e8, felbft bei hellem Sonnenschein (86). Beherte Mitch, giebt feine 
Butter, fie fdänmt u. fprudelt beim Auskochen aus dem Topfe, u. be 
herte Butter ift Idhäumig u. ohme Gehalt (allg). Man behert das 
Butterfaß, wenn man die Neifen desfelben von umten herauf zählt 
(Brand.). 

Pferde werden behert, indem man einen Nagel (Sargnagel?) in 392 
ihre Fußftapfen ftedt; fie Können dann nicht von der Stelle (S.dtl.); 
1. wenn man ein Stüd Luder unter die Stallf hwelle legt, fo ift Fein 
Pferd aus dem Stalle zu bringen (Vgtl.). Hunde werden behert, daß 
fie nicht belen Lönnen. Bei Schweinen bewirkt man den „Hezenfhuß“, 
wobei fie plögfich geradeaus rennen u. dann tot niederfallen; man be> 
hext fie, daf; fie frepieren, wenn man einen Sargnagel in den Schweiner 
teog Ychlägt (186). Das Federvieh fan man beheren, wenn man bie 
Nieten geriffener Federn auf deffen Hof wirft (Schw.), ober auf den 
Grenzrain (Dftpr.) 

Ungeziefer aller Art wird herbeigehert: So erzählt man in 305 
einem Lauenburgifchen Dorfe, daß ein böhmifcher Fuhrmann einem 
Bauer die Naupen aus dem ganzen Dorfe in den Garten gehert habe; 
er habe die Raupen bejprochen, u. am folgenden Tage hätte fi eine 
wimmelnde Schar, die Straße ganz bebedend, von allen Seiten her 
nad) dem Garten u. Gehöfte des Bauern in Veivegung gefeht, ber fi) 
gegen diefelbe nicht zu wehren vermochte. Befonders Kröten werben 
von Hexen herbeigeihafft (S.btl.), u. mod) öfters Mäufe (allg. 214. 
216); die Heren machen eine Maus aus einem Tuche, Halten ein vier 
beiniges Zaubergerät darunter u. fprechen: „lauf Hin u. Fomme wieder 
zu mir.“ Wenn man an Faftnacht vor Sonnenaufgang den Yus- 
fehricht in den Garten eines andern trägt, fo befommt diejer Flöhe 
(Fl); aud) aus Sägefpänen fanıı man Flöhe machen (Scht, Dftpr.). 
Will man jemanden Läufe machen, fo legt man Schweinefleiih in 
einen Ameifenhaufen, oder Rindfleifch in einem verjchmierten Topfe in 
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einen folden, u. nennt den Namen des Menjchen, fo befommt diefer 
jo viel Läufe, als das Nindfleiich wiegt. (B5.)." 

Der Bilwisichneider (Bilmiz,, Bilmes-, Bilmer, Biber, 
Bilbf, Vilmet-, Getreidejchneider, Bilmer-, Bilm- oder Binjen, ober 
Vilwiz«, oder Bilmasjchnitter), urjprünglic) wohl ein gefpenftiges Wefen, 
gilt jet meift für einen Hegenmann (Thür., Bgtl, Eräg., ganz Sul)? Er 
madıt, indem er, mit Heinen Sihheln an ben Füßen (mandmal an 
der großen Bee) mandmal (DEpf.) einer Schere oder einem 
blanfen Meffer am linken Fuße, (Bay.), bei. am Abend oder Morgen 
des Sunwendtages (Bay., Frk.), amı Tage St. Veit u. Peter u Paul 
Bay.) quer durch die Felder von einer Ede zur andern fchreitet, oder 
auf einem jhwarzen VBod reitet, fußbreite vertvütete Streifen durch) 
das Getreide (Pilmasjchnitt, Durhinitt, Bodjenitt, Wegelefchnitt, 
Bitvisfhpnitt) u. zieht dadurd) das Getreide ganz ober zur Hätfte in 
feine Scheuern, u. die Befiger der Felder, dur) Die er gegangen, kommen 
daher nie zu Vorrat. Pa der Ritt nur während des Sebetsläutend 
geihehen Tann, fo läutet man an jenen Tageıt fo kurz als möglic) (Bab.). 
Er ift für gewöhnfich nicht fichtbar, nur Quatember- u. Sonntags 
Hinder fehen ihn. Ein alter, blinder Bauer, der ein Bilwis war, be 
fahl feinem Sohne, ipn um den Uder jeines Nahbars zu führen; der 
Sohn führte ihn aber abfichtlic um ein Fichtengehölz; als fie nad Haufe 
tamen, ag die Scheune voll Fichtennadeln (Vgtt).” Menfchen, die 
folches treiben, erlemmt man daran, daß fie vorn auf dem Kopfe Feine 
‚Haare u. eine Hohe, fpigige Stirn haben (Way. vgl. 376) Wie man ihn 
abivehrt, werden wir fpäter fehen. Wenn man ihn beim Erfennen mit 
Namen ruft, jo muß er fterben (Bay.). * 

Man behert Menfchen dur) den böfen Blid u. mancherlei Baus 
bermittel, u. bewirkt Dabucch Kopffehmerz, Ubmagerung, Krämpfe, Läh: 
mung, (dazu ber befannte „Hegenfchuß“ im Kreuz), jehlimme Augen, 
Kropf zc.; man „verknüpft“ jemand, befonders in Darmverjehlingung 
u. andern Unterleibskranfgeiten. Häufig werden Menjchen bei. Kinder 
dabucch behert, daß man ihmen verhexte Äpfel u. andere Nahrungsmittel 
ichentt; daher das fat allgemeine Verbot an die Kinder, von fremden 
Leuten Eftvaren anzunehmen oder gefundenes Brot zu effen; man Tann 
dadurch feicht etwas „befommen“. Die Hexen flechten Federn aus eittem 
Bette zu einem „Hegenkranze“ zufammen, wer dann in bdiefem Bette 
{&läft, wird kranf, u. ein Kranfer Tan nicht genefen; mr wenn man 
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ben Kranz findet u. verbrennt, wird geholfen (DMP.)." Ubmagerung 
u. Auszehrung bewirkt man dadurch, daß man ein Stüd Rajen, bei. 
betauten, auf weldem jemand mit bloßen Füßen gejtanden, ausfticht 
1. Hinter den Gerd legt oder in den Kamin hängt u. dort ausborren 
täßt; in gleicher eit [chtwindet aud) der Menjd) dahin (Dftfriest., Obpf.), 
fchon im Mittefalter;? oder dadurch, daß man dem Menjcen Wafjer 
zu teinfen giebt, in welches etwas von den Fingernägeln Abgejchabtes 
getan ift (Schw.); oder man jchlägt drei in Menjchenfett getunfte 
Nägel unter Ausiprechen der drei höchiten Namen oder des Namens 
deffen, den man meint, in Form eines Dreieds in einen Baum, danır 
ftirbt der Betreffende (Schwyz); oder man tut etivas einen Menjchen 
Angehöriges in einen Sarg (allg.), oder man vergräbt von einen Menjchen 
Haare vor der Türjchwelle; fobald diefer Menjch barüberjchreitet, muß 
ex Hinfiehen (Fr.); oder man widelt einen Span von einem Sarge u. 
Kot von dem Menfchen in Leinwand von einem Totenhemde u. hängt 
dies in den Kamin auf; will man den Dadurd; ausgetrodneten Menjchen 
wieder aufihtwellen laffen wie ein Faß, fo begieht man das Aufgehängte; 
will man ihm aber wieder heifen, fo legt man e3 vor Sonnenaufgang 
in einen Hagebuttenftraud (Bö.).* Wenn man zu einem Menfjchen 
oder Vieh jagt: „du Kröte“, jo nimmt der Ungeredete drei Tage lang 
ab (Brand.) 

Kranke Fühe auf zeitlebens macht man jemanden, wenn man 34% 
feine in naffem Boden zuridgelaffenen Fußftapfen vom Boden abnimmt 
u in einem Topf mit Nägeln, Ctasjcherben zc. Luftdicht verjchließt u. 
unter gewiffen Zauberformeln fo lange kochen läßt, bis der Topf zer 
fpringt (B8.). Ein Blutgefchwür hert nran jemanden an, wenn man 
Exbjen im einen ganz neuen Topf jhüttet u diefen bei abnehmendem 
Monde unter einem Birnbaum vergräbt; jo befommt der Menfch jo viele 
Gefhwüre, als Exbjen im Topfe find, u. fo lange dauernd, als ber 
Topf vergraben ift (B.).* Ausiclag im Gefiht u. am Körper madt 
man, wenn mon dem Menjchen ein aus einem getrocneten Frofche ber 
teitetes Pulver in ein Getränk fehlittet oder es ihm ins Geficht fprikt. 
Der Betroffene kann aber feinen Ausfchlag der Here zurüdgeben, u. 
zlvar umvettbar, wenn er vor Sommenaufgang in einem Mühlgraben mit 
beiden Händen Wafjer rüdwärts über den Kopf wirft (85.);” oder man 
„befchüttet“ den Menden mit einem aus einer verbrannten Sröte ger 
machten Pulver (Dftpr.). Man fann aud jemanden Schlangen in den 
Leib zaubern (Bö.). Auch Wahnfinn Fann man jemanden „antun“ ‘, 


3 Straderjan, 1, 307. — * Burdard v. Worms, 5b. Wafferfhleben, 
661. — ? Schweiz. Ard. f. 2. 2, 270. — 4 Grohmann, 199. — ® ‚Ebend. 
200. — * Ebend. 201. — ? Ebenb. 211. — ® Zöppen, 38. 
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wenn man ein nicht mit blofer Hand abgerifjenes vierblättriges Slces 
Blatt in ein Tud) eingewwidelt ungefehen in des Menjcen Haus trägt 
u. e3 in das Getränt desfelben fallen läft (Bö.)." Das jcon im fr 
hen Mittelalter vorfommende, in der Magie häufige Neftellnüpfen, 
wobei man Brautleute, bej. den Bräutigam, zur Zeugung unfähig macht, 
indem man während der Trauung einen Knoten Fnüpft u. dam weg- 
wirft, oder während des Segens ein Schloß zullappt u. es dam ing 
Waffer twirft, oder aud) ur während der Traumg gewiffe Bauber« 
formeln murmelt,? habe ic) bis jept im Volfsaberglauben nicht ger 
Funden. Steine Kinder werden durch den böfen Blid u. dic) Befchreien 
behert (allg.); oder die Here legt ihnen Heine buntjeidene Rüpphen 
zwoifchen das Bett, die nur durd; Verbrennen zerftört werden können; 
die Finder jhwinden dann u. fterben (Did.).” Einer Schwangeren 
fann man da3 Gebären fehtver machen, wenn man ihr Äpfel zu efjen 
giebt, die auf einen Weißdornftanm gepfropft find (Schw.). * 
Ei Man kann einen Menfhen aud totbeten oder totjingen, 
inden man ein beftimmtes geiftliches Lied ein Jahrlang täglich) morgens 
u. abends fingt (Oftpr.),® oder indem man den Pf. 109 oder 119 (vielleicht 
auch 94) täglich morgens u. abends betet (Schw, Schwz., Bay, Dbpf.),® 
u. zivar fol man täglid) 6 Uhr morgens u. abends am demfelben Orte 
u. in derjelben Stellung den Pjalm dreimal rüchwärts beten, jenesmal mit 
einem Vaterunfer, u. babei bei jedem Berfe den Namen des Feindes nennen;, 
hält der Veter nicht pünktlich die Zeit inne, oder wechjelt ev Ort ober 
Stellung, oder verjprict er fich, jo muß ex jelbft fterben; am bejten ger 
fchieht e3 im Keller; der Tod tritt am Ießten Gebetstage unfehlbar eitt 
(in Oftpr. jehr verbreitet u. geibt);” in litauifchen Gemeinden Dit: 
preußens fordern die Leute manchmal vom Geiftlichen, dah ex dem 
Feinde fchlimme Krankheiten aufs Haupt bete.* 

Einen Ubwefenden fanıı man fehlagen, wenn man am Char: 
freitag dor Sonnenaufgang unbefchrieen eine Hafelrute abjehneidet, 1. 
damit, indem man an den Menjchen denkt, auf ein Stleidungsftüd fchlägt 
(Schw.),” oder wenn man dies mit einer in der Fohannisnacht ger 
cjnittenen Hafelrute macht u. dabei den Namen des Menden nennt 
(NdNL.), oder mit einer an einem Dienstag 10 Uhr vormittags oder 5 Uhr 
nachmittags mit einem Vreikceuzmeffer in einem Schmitt abgefchnittenen 
Hafelrute (B5., Witf.), oder mit drei von drei verfchiedenen Sträuchern 


3 &tofmann, 209. — ? Grimm, 1026 j.; Moft, Liebe u. Ehe, 3. Aufl., 
239. — ® Gtraderjan, 1, 307. — * Meier, 474. — ° Töppen, 40. — 
© Meier, 512; Panzer, 1, 268; Wav. 2, 272. 320; Schmeig. Arc. f. 8. 2, 
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in der Weihnachtsmitternacht gefcnittenen Nuten (Tir.). — Wenn 
man Kehricht aus dem Haufe eines Elenden in das eines Reidjen ftreut, 
jo wird diefer arm; trägt man aber das Kehricht des Reichen in das 
Haus des Armen, jo wird diefer reich (Bö.). 


Zant u. Schlägerei bewirkt man, wenn man den Staub der Stelle, 3" 


wo fi zwei Hunde gebiffen haben, in eine Wirtsftube ftreut (BÖ.), 
oder ein Glas umgelehrt auf den Tijd ftellt -(Bö.).: Man fann 
jemanden die Kraft nehmen, wenn man fpricht: „Ich N. N. thue dic) 
anbauen; drei Blutstropfen tu id) dir entziehn, den erjten aus beinem 
‚Herzen, den andern aus deiner Leber, den dritten aus deiner Lebenskraft; 
danıit nehme ic) di deine Stärke u. Mannfdaft, im N. 2c.” (Witf. u. 
in Zauberbücdern) Man macht, daß ein Mädchen beim Tanz fipen 
bleibt, wenn man ihr den von einen Pferde abgeftriegelten Staub in 
die Schuhe ftreut (Bö.). Man macht, daß jemandes Flinte nicht losgeht, 
wenn man, währenddem er anlegt, heimlid) eine Tajche umdreht (Bom.), 
oder man fpricht: „Gefhoß u. Pulver, ich gebiete dir bei der heil. Drei- 
faltigteit, daß du nicht losgehft, bis die h. Mutter Gottes einen andern 
Sohn empfäht“ (Witf.; vgl. 233); man madt, daß ein anderer fein 
Wild fhießen Lan, wenn man fprict: „N. N., jhieß, was du willit, 
doch fhieß mr Haar u. Federn mit u. was du den armen Leuten 
giebft“ (Witf.), oder man ift alten Käfe u. Haucht dann in das Rohr 
des Gewehre, fo trifft diefes nie (BB.), oder man beftreicht es am 
Zündloh u. Schaft mit Wagenfhmiere (B5.). Der Wilddieb jhneidet 
eine Weideneute u. foricht: „ich fehneide dich zu meinem Gebraude“, 
macht in fie, wenn der Zäger auf dem Anftande ift, eine Schlinge, u. 
während der Fäger fchießt, sieht er fie zu, fo „wird der Fäger ver- 
dorben“ (Bö.)“ Ein altes Weib verhindert dem Jäger das Treffen, 
wenn fie die Schürze mit einem Zipfel auffdürgt (Bö.).” 

Um ficher zu ftehlen, wendet man Zauber an. Wenn man am 
Sylvefterabend beim Läuten fchweigend und unbejchrieen fi in ein Haus 
fchleicht, welches im Leten Jahre Feinen Toten hatte u. ein Stüd Brenn. 
Holz ftiehlt u. man dabei nicht ertappt wird, fo fanıı man das ganze 
Fade ungefährdet fortitehlen (Frk.), u. wer an diefem Abend Holz im 
Walde unertappt ftiehlt, kann e3 das ganze Jahr thun (Medi); u. wer 
in der Neujahrsnacht eine Wagenrunge ftiehlt u. diefe dann mit auf den 
Bagen nimmt, jo fan man im Walde Holz aufladen, ohne da der 
Förfter es fieht (Brand.). Der Dieb ift vor Entdedung fiher durd) einen 
Diebesfinger u. durch) das Herz eines ungebornen Kindes (184), u. ein 
Licht von Menjchentalg hält alle Bewohner in tiefem Schlafe (190); 
man eröffnet alle Schlöffer durch; die Springwurzel (125) u. durch den 
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Finger eines Ermorbeten (190) Wenn die Weiber Gras ftehlen gehen, 
fo nehmen fie die Sichel unter den Arm u. das Grajetud) über dei 
Kopf u. gehen rüchvärts u. unbemerkt zur Tür hinaus, fo find fie völlig 
gejihert (Obpf.),. Mar ift ferner beim Stehlen fidher, wenn man in 
der Faftnadht vor Sommenaufgang drei Späne Holz u. drei Häufchen 
Streu ftiehlt u. unberedet verbreunt (Obpf.); oder wenn man am Char 
freitag vor Sonnenaufgang eine Mröte fängt, tötet, dörrt u. zu Pulver 
zeibt, u. diefes Pulver bei fic) trägt (Erzg.). Die Diebe find vor Ent- 
dedung ficher, wenn fie vücdwärts fich einjchleichen oder einfteigen oOftpr.); 
1. Häufig verrichten fie am Drte der Tat vorher ihre Notdurft; fo 
lange der Kot warm ift, bleiben fie ungeftört (Oftpr., Thür, Old); ınan 
findet die Beweife, daB diejes Verfahren geübt wurde, nicht felten vor. 
Der der Dieb zieht einen Zaunpfahl aus den Zaune (des Haufes Schuß) 
u. ftedt ihn verkehrt wieder hinein, dann erwacht niemand im Haufe 
u. der Hund bellt nicht (Bö.);' u. wenn er an die Eike des Haufes fich 
anklammert, bellt der Hund nicht (Bö.); er fan ficher ftchlen, wenn er 
ein Leihenmaß (für den Tiichler zum Maf des Sarges) entwendet I. 
es an die Hausthür lehnt, wo er ftehlen will (Bgtl.). Diebe können 
fi) aud) in ehwarze Hunde verwandeln u. fo alle Schlöfjer ohne Ber 
rührung Öffnen (DId.).” 

Selbt gegen die göttlichen Strafen des Meincides lann man 
fi, fihern,® indem man beim Schwören den Daumen einbiegt (Oftpr.), 
oder die zum Eide erhobenen Finger nicht auf fich zu, jondern von 
fich abwendet (Dftpr.), oder wenn man dabei die life Hand in Die 
Seite ftemmt (Dftpr.) oder fie Hinter den Rüden hält (Old.), oder 
einen nocen von einem eignen verftorbenen Kinde auf dem bloßen 
‚Zeibe trägt (Dftpr.), oder wenn man Steine in den Mund nimmt W 
fie nach dem Eide wieder ausfpudt (Oftpr.), oder ein Goldftüd unter 
die Zunge legt (Dftpr.), oder wenn man fich während des Schwörens 
einen Hojenknopf abdreht, der manchmal dazu fon dorbereitet 
wird (DIb.). 

Eine befondere Urt des Beherens ift das Alpdrüden.‘ Urs 
fprüngfid) wurde, u. teifweife wird noch jet dasjelbe auf ein ges 
Äpenftiges Wejen, die Mare oder Mahrt (bömifc Mura oder Mora) 
zurldgeführt, ein jhönes weibliches Wefen, manchmal aucd, männlich, 
Oftpr,, Rügen), oft unfichtbar (Dftpr.), bisweilen, wahrjceinlic aus 
Mifverftändnis des Namens, in Geftalt eines Marders gedadht (Brand.), 
weldes in der Nacht den Schlafenden drüdt.” Die Mare kommt auf 

* Großmann, 213. — ? Straderjan, 1, 267. — * Tettau u. Temme, 
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einem Siebe aus England übers Meer gefahren, mit Kuhrippen oder 
Schultertuochen rudernd (Dfd.). Die Sagen erzählen viel davon, daB 
fi Männer in fie verliebten u. mit ihnen Kinder zeugten, wobei fie 
fic, freilich auch gefallen lajen mußten, daß das Weibchen dur; das 
Schlüffelod entihlüpfte, jehr oft (DId,) mit dem Rufe: „wie (oder 
wo, oder was) klingen die Gloden in England.“ Meift aber gilt der 
Alp als Menih, — Mar, Mahıt, in S.btl. Trut, Trude, Scrättele, 
Schrägl, Rägl (Bad, Schw), Walridersfe (Wit, DMd.), Zork, d. 5. 
Kröte (Wftf.), Doggele (Schwz., Bad., Elfaß), Bodhere (DIb.) zc.,' meijt 
weiblich, bisweilen aud) männlich. Die Alpe üben ihre Quälerei 
teils aus Haf, teils aus Luft, bisweilen durch inneren, fie jelbjt 
quäfenden Drang unfreiwillig genötigt, jo daß e3 nicht felten die Ge- 
liebte des Menchen ift, die ihm drüdt (Bay., Hefl., Thür., Bö., Witf.). 
Sie fchleichen des Nachts umher, als Kae, Hund, Marder, weiße 
Maus oder jonft ein haariges, meift fhmwarzes Tier, auch als Adel 
(Eifter, Heff), Schmetterling (Tir.), fehr oft als Strohhalm u. Flaum= 
feder, aud) als Rauch (Dld.), oder in plumper Menjcengeftalt „wie 
ein Kıhmwanpen” mit furzen, diden Händen u. Füßen (Kärnten), oder 
als Here auf einem Befenftiel durch die Luft reitend (OId.), Ihlüpfen 
durch) Aftlöcher, Rigen oder Schlüffelöcher in die Stuben, nie burd) 
offne Türen u. Fenfter, werfen fi dem Schlafenden, bej. wenn er 
auf dem Rücken liegt, auf den Leib u. drüden ihm Bruft u. Kehle zu- 
fammen, fo daß er weder Luft befommt, noch fehreien fann (allg.); fie 
feiechen dabei dem Menjchen von unten herauf bis an ben Hals (Ob.); 
oder fie fteten dem Menichen ihre Zunge in den Hals, jo daß er nicht 
freien fan (Oftpr.), oder fragen ihn in Geftalt einer jhtwarzen 
Kage (Dftpr), oder legen fich als bleierne Nähnadel auf das Dedbett 
(Oftpr). Die Mitternachtsitunde ift die gewöhnlichite. Sie weichen 
aud beim Erwachen nicht; wenn man aber bem Alp ein Gejchent 
verfpriht, ein Brot, Salz, Geld ıc. (Scht., Bö., Oft.) oder ihn für 
den folgenden Morgen jum Frühftücd Iadet (Bwidau, Olb.), oder ihn 
auffordert, am Morgen Feuer zu holen (BB), fo geht er fort u. ftelft 
fi am andern Morgen in feiner wahren Geftalt ein; oft ift es ein 
Bettler oder ein Vetteveib; wird ihm das Verfprocjene verweigert, 
ober werden ihm Vorwürfe gemacht, oder wird er geprügelt, jo fommt 
er al3 Alp wieder (N.dtl, Frl, Tier), Ober man ruft ihm dreimal 
zu: „in drei Teufels Namen komm morgen früh nad) einer Leibe“ 
(etwas zu leihen); wenn da am andern Morgen eine Frauensperjon 
ins Haus kommt, etwas zu leihen, jo tit e8 die Here (Obpf.)- DBom 43 
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Alpdrüden jhwellen Männern die Brüfte an, wm. geben Milh; das 
gegen Hilft, wenn man fich die Brufttvarzen mit Stot beftreicht (Heff.); 
den Frauen faugt der Alp die Milh aus (Bö.), u. medjelt aud) 
Kinder gegen Wechjelbälge aus (Bgtl.). Die Drut drücdt aud) gern 
neugeborne Kinder u. faugt an deren Brüftchen, fo da diefe daumens 
groß werden u: man Milch, Herausdrüden kann (Obpf.)." Auf ihren 
Wanderungen ruhen die Walridersten in den „Herenneftern“ aus, vers 
fchlungenen Zweigen der Birken (Ofd.), oder auf Brombeerfträudern 
(Od). Sogar die Pferde u. anderes Vieh werden vom Alp geplagt; 
fie [Hwigen u. jehnauben dann ftarf u. find ganz zerzauft (allg.), u. 
Haben Slechten geflochten, die unauflöslich find, u. mu mit geweihten 
Kerzen ausgebrannt oder mit einem SKreuzfchnitt ausgejchnitten werden 
Lönnen; die Walridersfen reiten auf ihnen zu ihren Sejchäften 
(OM.)? Die Walridersfen verwandeln fogar manchmal Menfchen 
in Pferde, um auf ihnen zu reiten (OIb.)." Findet Die Drube feine 
Menden und Tiere, jo muß fie einen Baum drüden (eine Eiche, Tir.), 
wobei fie fid) manchmal felbft erdrüdt (Öftr.)* Wenn man das 
Brot in die Mitch fehneidet u. ein Stüd nicht unterfinkt, fo feht fi) 
die Drube darauf, u. iver es it, den drückt fie (Bö.). Bei den flavifchen 
Stämmen geht der Alp vielfach in den Yampir über, indem er bei 
Menfcen das Blut ausfaugt,* jonft mandmal in die Nahtwandfer (Old.). 
Der Ulp Tan nur auf demfelben Wege wieder hinaus, auf dem 
ex hereingelommen ift; wenn man daher das Loch verftopft, dur) 
welches er gefhlüpft, jo ift er gefangen (allg.), ebenfo, wenn man feinen 
wirklichen Namen nennt (Hann.). Wenn man ben Alp padt, bei. mit 
Erbhandfchuhen (Brand.), u. nicht fosläfst, oder die Bettbede oder ein 
Zud) über ihm zufammenjchlägt, jo hat man ihn feit; gewöhnlich har 
man nur einen Strohhalm ergriffen, den man an die Tür nagelt, oder 
eine Flaumfeder oder einen Pantoffel zc., die man am beften in ben 
Scraubftod Hemmt, oder auch eine tape oder ein anderes Tier, Die 
man in einen Sad ftedt oder mit den Pfoten feftliemmt, dann muß ber 
Alp am Morgen in feiner wahren Geftalt erjheinen, meift als nadtes 
Frauenzimmer (allg.), bisweilen aber als Taube, die aber gewöhnlid) 
die Liebfte deZ Geplagten ift (Heff.), oder als weihe Maus, die aber 
wieder die aus dem Munde gejchlüpfte Seele ift (Hefj.), oder als eine 
große, jhwarze Fliege mit einem voten Streif um den Hals (BB.). 
Alles, was man mit dem ergriffenen Strohhalme ıc. vornimmt, gefcjieht 
der den Alpbrud ausübenden Berfon jelbft; brennt man ihn am Lichte 
an, jo hat diefe verbrannte Finger, prügelt man ihn, fo befommt bie 
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* Shönwertb, 1, 201. 211. — ? Straderjan, 1, 379. — ® Ebend. 
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Here die Schläge, Hämmert oder zerhadt man ihn, fo ifl fie anı Morgen 
tot, fperrt man ihn in eine Kifte, fo findet man entiveder darin ein 
nadtes Frauenzimmer, oder fie ijt erftidt; macht man aber die Kifte 
bald wieder auf, jo fliegt der Strohhalm oder die Flaumfeder wieder 
in den Mund der Perjon, von der fie ausgegangen find (allg.); aud) 
wenn man auf die Zipfel des Grastuchs auf der Türjchwelle tüchtig 
fosprügelt, fo wird die Here zerdrojchen, u. liegt am andern Tage 
trank (Obpf.); ein echt, der einer Walridersfe den Halfter, ben fie 
ihm überwerfen wollte, um auf ihm als einem Pferde zu reiten, ent» 
tiß, u. ihn ihe felbft überwarf, fie dadurd) in ein Pferd verwanbelte, 
ließ fie beim Schmied beichlagen, u. die Bäuerin Hatte am Morgen 
Hufeifen an den Füßen (Old.).: Wenn man bie bieierne Nähnadel 
padt, zufammenbiegt u. die Spige durchs Öhr zieht, fo liegt am Morgen 
die Here zujammengefrimmt vor dem Bett, u. es ift ihe nicht mehr zu 
helfen (Dftpr.). 

Der Vorgang des Alpdrüdens wird entweder fo gedacht, daß Die 405 
betreffende Perfon fi unmittelbar in das Alptier zc. verwandelt, oder 
meift fo, daß ihre Seele durch den Mund aus dem Leibe herausgeht 
u. die Plage bewirkt; während defien liegt der feelenlofe Leib wie in 
tiefem Schlafe, * u. diefe Irrfahet tommt dem Menfcen beim Erwachen 
tie ein Traum vor;* oder die Drube läßt ihren Körper draußen vor 
dem Haufe ftehen, u. wenn man biefen anrührt oder anrebet, fo fällt 
er zufammen u. die Drudenfeele in dem Haufe ftößt einen fürchterlichen 
Schrei aus (Salzb.).? Iedes Kind, weldes mit Zähnen geboren wird, 
wird eine Drud; giebt man ihm zuerft ein Holz in den Mind, fo beißt 
& fpäter mır in Bäume (in Ejchen, Tir.); giebt man ihm aber zuerft 
die Mutterbruft, jo geht e3 über die Menden (Bö.);* bei Erwacjfenen 
erfennt man den Alp an zufammengewacjfenen Wugenbrauen (allg.), 
oder an Plattfüßen (Särnten); Kinder, bie in einem böfen Zeichen ober 
drei Tage- vor oder nad; St. Gallus (16. Dit.) geboren find, werben 
Nachtmahrte (Tir., Old), ebenfo die, deren Mutter in den Wehen ben 
Teufel anrief (Tir.), ober bei deren Taufe ein Verjehen begangen ijt 
(Bom., Oftpr.); oder ein Mädchen, weldes nad) dem Tode eines nadj- 
gebornen Mädchens an die Vruft gelegt wurde u. durdfaugen mußte 
(Ob.); u. jedes fiebente Find einer Mutter wird eine Mahrt (N.dtl.), ” 
oder eine von fieben Töchtern (Old.). Wenn junge Truden den ernft- 
lichen Willen haben, frei zu werden, fo können fie fih no) buch Srömmig- 





1 Straderjan, 1, 383. — ? Reufh, 3. — * Wude, 1, 122 f.; Groß 
mann, 23; Gtraderjan, 1, 377 ff. — 4 Zettau u. Temme, 274; Bernaleten, 
279. — ® Ebend. 272. — * Grohmann, 25. — ? Kußn-Schwark, 420; 
Bolf, Veitr. 2, 264; Mälenhoft, 242. 
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feit retten; jedoch müffen fie einmal ein ihnen gejcenktes Tier zu 
Tode drüden (Tir., Bay.), oder man muß ihnen erlauben, das jönfte 
Pferd ober die |hönfte Kuh im Stalle totzubrüden (Bö., Ofte.). * Aus 
jungen Truden pflegen alte Heren zu werden (S.dil.); aber aud blöd- 
finnige Weiber mit Turzen breiten Füßen werben mit 78 Jahren zu F 
Druden (Öftr.).? Der Alp weicht, wenn man ben Geängftigten breimal 
bei feinem Taufnamen ruft (allg.), oder wenn der Menjch jerbft den 
Namen feines Vaters ober feiner Mutter ausfprechen kann (WBitf.); 1. 
wenn er das Alptier bei dem richtigen Perfonennamen nennt, jo 
fteht die Perfon vor ihm u. Tann ihm nicht mehr fchaden (BB.). Wie 
man. fich fonft gegen den Alp fügt, [. 419. Das Alpdrüden wurde 
ichon im frühen Mittelalter von vielen aus jehweren, durd) Stodung 
de3 Blutumlaufs entftandenen Träumen erflärt.® 

Wie jhon das Alpdrüden nicht bloß ein Üben, jondern zum Teil 
aud) ein Erleiden eines böfen Zaubers ift, jo findet Iepteres noch) 
mehr bei einer anderen Art von Nachtwandlern ftatt. Manche Den: 
fchen müfjen, bej. wenn bei ihrer Taufe ein Verjehen begangen, oder 
wenn ein Flucd) oder anderer böfe Zauber auf ihnen Taftet, ehon bei 
Lebengzeiten in ber Nacht gejpenfterhaft ınnherjchweifen u. teils andere 
Menfchen quälen, wie 8 bei dem Alp der Fall ift, teils felbft große 
Qualen erbulden (auenb., Pr.). Sie jhtweifen durd; die Felder u. müffen 
mit bloßen Händen die Dornen abreigen oder müffen durch große Ger 
wäfler | hwimmen oder fi) in Flammen ftürgen. Sie erjcheinen babei 
entweber in menjhlicer Gejpenftergeftalt oder als Kapen oder als 
Zonnenteifen, die mit großer Schnelligfeit im reife oder grabe- 
aus meilenweit laufen müffen; (lefteres aus der Gegend von Marien 
twerber). Dabei pflegen diefe mehr unglüdtichen als bösartigen Nacht- 
wandfer, aud) wenn fie als Reifen fi) drehen, geiftliche Lieber zu 
fingen; erhajchen fan man fie nicht. Durch die nächtliche Quälerei, 
von denen die Unglüdlichen felbft oft nichts wiffen, werben biejelben 
fo angegriffen, daß fie abmagern, Hinfiehen u. früh, fterben; jedod) ift 
aud Heilung möglich Pr)“ Offenbar liegen Franfhafte Einbildungen 
‚diefen Meinungen zu Grunde. 

Eine andere Geftalt bösartigen, aber oft auch umfreitwilligen 
Baubers erjdeint in dem weit über die beutihen Grenzen hinaus: 
gehenden, auc) bei den Siaven, Finnen, Romanen (bef. in Srantreich), 
ganz allgemein im Norden, in England u. Schottland, u. jchon bei den 
alten Griechen, Römern, Kelten u. ben wahrfcheinlich flavifchen Scythen * 
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* Großmann, 23; Vernalefen, 269. — * Ebenb. 272. — * Ger 
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ganz ähnlich fich vorfindenden Glauben vom Werwolf,' jHon im 
frühen Mittelalter jehr ausgebildet.” W. it = Mannwolf. Iu Deutich- 
land gilt der Werwolfsglaube mehr im Norden u, Dften (aud Bö. 
1. Steierm.) als im Süden, auch) in Gegenden, wo feit 200 Sahren 
feine Wölfe mehr vorfommen. Menfchen, jowohl Männer ala Frauen, 
feibjt Mnaben, verwandeln fid) zeitweife, meift nur einige Stunden, in 
Wölfe, indem fie fih einen Wolfsriemen, aus Wolfsleder oder Menjcden- 
Haut (Thür), bei. aus der Haut eines Gehenften gemacht, in welchem 
oft die 12 Himmelszeichen eingewirkt find, u. deren Schnalle jieben 
Zungen hat, um den bfoßen Leib (mandmal auch auf bie Kleider) 
ichnallen, u. zwar ins neunte Rientenlod (Dftpr.);* went fie wieder 
die menfchliche Geftalt annehmen wollen, öffnen fie die Schualle. Nad 
einem Herenprozeh im falgburgifchen Mosham 1717 machten fid) die 
Angeklagten dur Einfchmieren mit einer [diwarzen Salbe zu Wer- 
wölfen.* Dieje Verwandlung geihieht nicht immer ganz freiwillig, 
fondern die Menichen werden oft durd) einen umwvidertehlichen Trieb 
dazır gedrängt, indem fie von Geburt die Werwolfsnatur haben; unter 
fieben Söhnen einer Mutter ift immer ein Werwolf (OId.);* ein Kind 
wird ein folcher, wem die Paten während der Taufe an den Wertwolf 
gedacht haben (Dftpr.).* Auch) wer, ohne e3 zu willen, fi) den Woljs- 
gürtel umfchnallt, wird verwandelt ı, fühlt den Heißhunger des Wolfes; 
u wer unfreiwillig Wertolf ift, muß doch irgend etwas Menfhliches 
gerreißen, jei e$ aud) mur eim Hut oder ein Med, u. ein folder ver- 
Tangt vor jeiner Verwandlung oft gutmütig einen foldjen Gegenftand 
vorgeworfen.” Häufiger aber ift die abfichtliche, böstwillige Verwands 
lung; u. oft liegt ein Vertrag mit dem Teufel zu Grunde, wonad) jid) 
der Menic) etwa an jedem lepten Monatstage verwandelt; der Woljss 
gürtel wird dann vom Teufel hergegeben. Der Werwolf fällt Füllen, 
Schafe u. anderes Vieh an, auch Menfchen, zerreißt u. frißt fie. Die 
Verwandlung geht wicht über das Leben Hinaus; wird ein Werwolf 
getötet, jo findet man einen toten Menfchen; u. wem man ihn auf den 
Bau) fchlägt, jo daß der Riemen fich löft, fo ift der Bauber gehoben, 
u. der Menich fteht nadt da. Durd Verwundung, die aber, da er 
oft „geftoren“, d. h. umverwundbar ift, nur dadurch geichehen kann, 





® Grimm, 1047 ff; Leubufcher, die Währwölfe, 1852; * MW. Herb, 
der Werwolf, 1862, gefchichtlich fehr eingehend; Kuhn-Schwark, 18. 232. 47 
Straderjan, 1, 390; Seiffart, Sagen, 10; Mühfhaufe, 269; Töppen, 31. — 
= Gervafius, III. 120; 6. Siebreht, 51. 161; Burkhard d. Worms, bei 
Bafferfeileben, 657, wahrfgeinlich fhon bei Vonifacius; Grimm, 1048; Herh, 
Berolf, 70. — ® Reufh, 101. — 4 Rieger, Geld). d. Hezenprogeffe in 
Bayern, 293. — ® Straderjan, 1, 377. — © Töppen, 32. — "Herg, BI]. — 
* Schambah-Müller, Nr. 198; Herk, Werwolf, 79 ff- 








nn 








408 


7827 


daß man die VBüchje mit Erbjilber oder mit Hollundermark ladet, ober 
mit einer Kreuzkugel (Dftpr.), wird der Wertwolf entweder zur Ders 
wandlung gezwungen ober der Menjch doc) jpäter an ber Wunde er- 
Yanıt. Er muß fid) auch als Menjcd; (madt) zeigen, wenn man ihn 
dreimal beim Taufnamen ruft (Nied.ja., vgl. 405), oder wenn man citt 
Meffer oder Stahl über ihm Himwegwirft (N.dt., Witf, Wald.); das 
Fell plagt dann freuzweis an der Stirn u. der Menfd) fonımt nadt 
heraus (Wftf.); wird der Stahl nicht aufgehoben u. die Sonne befgjeint 
den Wenvoljsmenfchen nur einmal wieder, jo muß er verborren (Wald.). * 
Die Nüdverwandlung geihieht nicht immer plöglic; u. man findet 
3. B. wohl bei der Verfolgung den Menfcen im Bett, aus dem aber 
no) der Wolfsichwanz heraushängt.? 

Man erkennt einen Menfchen, der ein Werwolf it, daran, dai 
er Fajern zwiihen den Zähnen Hat, nämlich von den zerrifjenen 
Mleidern ac. (Dftpr,, N.dtl., Heil); oft auch an zufammengewachjfenen 
Augenbrauen (vgl. 405); oder er hat zwifchen den Schulterblättern 
oder (wagrjcheinlicher) am Sreuz ein Wolfsihwänzchen (Oftpr ),’ oder 
auf dem Kopje zwei Wirbel (Dftpr.); u. wenn man, eine Brotfenfte 
im Munde, dreimal um den verbächtigen Menfchen Herumgeht, jo mu 
er in Wolfsgeftalt erjcheinen (Bof.).* Wer fich in eim Roggenfeld 
flüchtet, dem fan der Werwolf nichts anhaben M.dtl.); in Old. aber 
hätt diefer fidh grade in den Roggenfeldern auf,’ wohl eine Vervechfelung 
mit dem Roggenwolf, der in diefen Feldern Hauft.” Man bannt ihn auf 
eine Stelle, wenn man einen Degen fo in die Erde ftedt, daß die Spite 
ihm zugetehrt ift; er muß dann fo lange ftehen, bis die Zeit feiner Vers 
wandlung abgelaufen ift (N-dil.)” Man Far ihn fangen, wenn man 
in eine Wolfsfalle drei Kreuze von Holz von einem Dfterfeuer ftedt. * 
Verwandt mit dem Werwvolf ift der „Wörenwolf“, ein Menjch, der fid) 
durch Umjchnallung eines Gürtels in einen Wolf verwandelt, devden Leuten 
auf den Rüden fpringt (Wftf). Wei den Staven vermifcen fi) die 
Werwölfe mit den Bampiren u. treten jehr zahlreich u. grauenhaft 
auf. Die Werwölfe Haufen befonders in den Zwölften; deshalb darf 
man in diefer Zeit den Wolf nicht mit feinem Namen nennen, fondern 
nur „das Gerwürm oder Ungeziefer“, fonjt wird man von Werwölfen 
zerriffen (Oftpr.);* (ein Bauer fol einmal fogar jeinen Pfarrer, der 
Wolf Hieß, in diefer Zeit: „Here Ungeziefer” angeredet Haben). Un 
zweifelhaft liegt dem Glauben an Werwölfe vielfach eine Geiftesktranfpeit, 


= Cure, 409. — ® Müllenhofi, 231 f. — * Reufd, 100; Töppen, 
31. — 4 Ebend. 32. — ® Gtraderjan, 1, 390. — ° Mannharbt, Rogg. 
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Lyfanthropie, zu Grunde, in welcher fi) der Menjd) für einen Wolf 
Hält, u. blutgierige Gelüfte, auch nad) Menfchenfleiich, hatz' aber «3 
verbinden fi damit ebenjo gewiß; mpthifche Elemente. Der Wolf ift 
Wotans Tier u. zugleich Sinnbild des Todes, des Schredens u. der 
Nacht; Verwandlungen der Götter in Tiere find in ber Deutfchen Miythe 
Häufig; u. in der altnordifchen Wöljungafaga ift bereits der Werwolf 
u. das Wolfshemde, dur das man fi) in einen Wolf verwandelt. * 
In den Herenprozejfen fommen Werwölfe felten vor, weil die Heren 
fi) lieber in Kagen ıc. verwandeln; jedoch wurde nod) 1589 in ber 
Gegend von Köln ein Mann, der al3 Werwolf Menfchen zerrifen u. 
ihr Gehien gefreffen haben follte, hingerichtet;’ in Frankreich wurde 
dagegen ein jolder 1598 als wahnfinnig ins Serenhaus gejperrt.* 
1717 erklärte das Hofgericht Salzburg als erwviefen, daß fünf der Ver: 
wandlung in Wölfe Ungellagte an 200 Stüd Pferde u. Bieh u. 
16 Hirfche u. Wild niedergeriffen Hätten. Sie wurden zu Landes- 
verweifung u. achtjähriger Galeerenftrafe veruxteilt, u. noch 1720 
wurde wegen gleicher Anklage ein Mann im Salzburgifchen hinge- 
tichtet.° Im Oftpreuiien wird der Aberglaube von Bettler ausgebeutet 
die fi für Werwölfe ausgeben, u. durd) die erwvedte Furcht reichliche 
Gaben bekommen. ® 






11. Abwehr der Beherung, böfer Einwirkungen u. böfen 
Schidjals. 

Der Bosheitszauberei ift eine andere, fehügende entgegengefeht, 4 
die aber in ihren Mitten vielfad) mit diefer zufammentrifft. Sie dient 
zur Abwehr jener boshaften, zum Schupe gegen natürliche u. gejell- 
ichaftliche Übel, zur Herbeibringung und Bewahrung des Glüdes, hat 
alfo das irdiiche Wohl des Einzelnen oder auch ber Gemeinden zun 
Zwed; u. während die bösartige Zauberei natürlich nur von folden 
vollbracht wird, weld)e au dem Chriftentum wirklich, u. mit Berwußtfein 
feindfelig gegenüber ftehen, wird die andere aud) von folden gepflegt, 
welche fich für gute Chriften haften; u. wir dürfen allerdings, ohne 
ungerecht zu fein, denjelben nicht ohne weiteres alle hriftliche Srömmig- 
teit abfpredhen, obgleich wir fie fveifich für fehe unerfeuchtet u. faft 
immer als ohne tieferes Glanbensteben u. doll weltlich-fündlicher Ges 
fiinung betrachten müfjen, u. jedenfalls find fie immer in ber höchjften 
Gefahr, au um den fhwachen u. ärmlihen Vejig ihres Kriftlichen 
Lebens gebradjt zu werden; u. während die bösartige Zauberei meijt 
unheimliche Mittel amvendet, gebraucht die andere gern chriftlich Hingende 








3 Seubufcher, W. — ? Völsungasaga, hg. v. Raniic, Kap. 8.— ? Herb, 
Berwolf, 78 f — + Ebend. 103 f. — ® Riezler a. a. D. 293. — * Tüppen, 32. 
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Formeln, bei. die Heiligen Namen u. kirchliche Dinge Diefe mit Hrift- 
lichen Vorftellungen vermifhte Zauberei wird jo zu einem wirklichen, 
fündfichen Zerrbilde des Kriftlic-fichlichen Lebens; den Prieftern u. 
Geiftlichen entfprechen die Zauberer, dem Gebet ı. dem Segen die 
Zauberformeln, den Sakramenten ald Gnadenmitteln die Zaubermittel; 
u. eben darum werben auch) jo gern die firdhlichen Dinge als jolhe 
Zaubermittel gebraucht; wie aftdererfeits in der römijchen Kirche die 
Vorftellungen von der Wirkfameit der geweihten Kerzen, Bänder, Tücher, 
Mügen, Töpfe u. dergl., über welche ein Segen geiprocden ift, oder 
welche mit einem wundertätigen Heifigenbilde in Berührung gekommen 
find, die geweihten Palmen ıc. den Vorftellungen des Voltsaberglaubens 
eng verwandt find. 

Zit die zieite, mehr gutartige Art der Zauberei einerfeits fittlich 
weniger dunfel als die bösartige, jo fteht fie doc) andererfeits dem 
Velen nach mit diefer auf gleichem Boden. Wer gegen eine bösartige 
Zauberei andere Mittel anwendet, als die Macht der hrijtlichen Wahr- 
heit u. der hriftlichen Wirklichleit, der fteht im wefentlichen doc) nod) 
auf toiderchriftlichem, heibnifchem Standpunlt u. treibt den Teufel aus 
durch Veelzebub; u. ber aud) bei biefer Art zu Grunde liegende felbft> 
füghtige Hochmut führt aud) in dem Ergebnis wie in den Mitteln zu 
ganz ähnlichen Erfheinungen, wie wir fie bei der bösartigen Bauberei 
finden; ja, jene ift in vieler Beziehung für das chriftliche Leben ger 
fährlicher, als die Ießtere, weil fie Durch Anlehnung an firchliche Dinge 
u. hriftliche Vorftellungen die an Erkenntnis Schwachen leicht über 
ihe twiderhriftliches Weien täufcht. VBeachtenswert ift cs hierbei, daß 
die Fatholiiche Kirche dem Volksaberglauben in ihren Einrichtungen u. 
icchlichen Perfonen viel mehr erwünfchte Anknitpfungspunfte bietet, als 
die evangelifche. Nicht bloß, daß die wunderhaften Kräfte vieler Firdhr 
lichen u. Kirhlic) geweihten Dinge für das Woitsbewußtjein oft fait 
‚ganz mit den Kräften der Zaubermittel verfctwimmen, ı. daß aljo für 
dasselbe die Scheidelinie zwihen kirchlichen u. unfichlichen Winder- 
mitteln faft unfichtbar wird, zumal wenn leßtere irgendiwie mit hrifte 
lich f&Hillernden Farben auftreten, nicht bloß, daß die von der rönihen 
Kirche irgendwie geweihten Dinge, wie das Weihtwaiier, auch in dem 
Aberglauben der evangelifchen Bevölferung als jhütende Zaubermittel 
auftreten, jondern e3 werben fogar, u. eben aud in denjelben evange- 
tif‘hen Kreifen, den Tatholifchen Prieftern u. Mönchen Zauberkräfte 
beigelegt u. diejelben oft wider ihr Wiffen u. ihren Willen zu Zaubererit 
ober zu Baubermitteln gemacht (192 ff. 207.). 

Segen den Teufel u. alles, was mit ihm zujammenhängt, alfo 
auch gegen die Heren, [hügt man fi durch das Kreuzeszeichen, dur) 
Bibel u. Gefangbud, durd) alles, was mit der Kirche in Beziehung fteht 
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(192 ff) m. von ihr geweiht ift, durch Gebet, (wer das Morgengebet 
vergißt, über den haben die Hexen Gewalt, Heff.), u. durd) die heiligen 
Namen (74), durch Feuer, Fenerbrände u. Licht (78. 89. 115 f.), dur) 
Kohlen vom Dfterfeuer (81), Ofter- u. Charfreitagswaffer (83. 87), burd) 
Schneiden der Nägel anı Charfreitag (87), dur Maitau (88. 113), 
Ponnerfeile (111), Erde (117), Salz, Kreide (118), neunerlei Holz u. 
Kräuter (121), Johanniskraut (92. 134), Allermannsharnifh (127), 
guten Heineich, Herenfraut (128), Kümmel u. DI, Liebftödel (129), 
vierbfätteigen Mer, Taufendgulden, Königsferze (130), duch Valdrian, 
Doften u. Dorant, Teufelsabbii (135), Beifuß, Wermut (137), Weg- 
warte (139), Gundermann (140), Hollunder (141), Kreuzdorn (142), 
Rofe (144), Ebereiche, Elsbeere, Ahlkirihe, Schlehdorn (145), Birke 
(147), Spinnen (150), Schlangenhaut (153), verbrannte Kröten (155), 
durch) das Ei einer fchwarzen Henne (156), durd) Kreuzichnäbel (164), 
angenagelte Eule u. Fledermaus (165 F.), durch Brot (175), durch 
Eijen u. Stahl (89. 119), bej. dur Hufeifen (176), Art, Mefler, 
Schlüffel ıc. (177), Befen (89. 178), Strohjeilfnoten u. rote Bänder 
(180), Ofenruß (181), Speichel (182), dur) mancherlei Umulete (f. Reg.), 
durch) den Drudenfuß u. magijche Zeichen (246), durh NRäuchern u. 
Schiehen (253), durch Vermeidung von mandjerlei Dingen (67. 71. 98). 
Schr häufig vertreibt man ben Teufel, den Drachen u. andere böje 
Geifter dadurch, dah man ihnen den bloßen Hintern zeigt! (vgl. 49). 
Man darf den Teufel nicht rufen u. nicht an bie Band malen, sı2 
fonft fommt er (allg). Wenn der Schmied am Sonnabend Feierabend 
mad), fo fchlägt er noch dreimal mit dem Hanımer auf den Amboß, 
dadurch wird der Teufel für die folgende Woche angeihmiebet (Bay., 
B6.),* u. jeden vierten oder fünften Hammerfdlag führt er auf den 
bloßen Amboh, dadurd) wird die Kette wieder befeftigt, an die der 
Teufel angejchmiedet ift (Närnten, Tir.). ? Berührt man eine Perfon oder 
ein Tier, die eine Teufelserfheinung find, mit einer an MariäsLiht- 
meh geweihten Kerze, jo muß der Teufel in feiner wahren Geftalt fid) 
zeigen u. ift gefangen; u. begießt man die von demfelben gejchentten 
Ehwaren mit dem Wachfe einer folchen, jo verjhtwinden fie mit Donner: 
trade u. es bleibt nur ein ftinfender Rauch zurüd (8ö.).* Dan feifelt 
böje Geifter mit dem Bajte einer Ume (Bö.).* 
Den böfen Blid (220) wendet man ab, wenn mar Hinter die 415 

gefährliche Perjon tritt u. dreimal hinter ihrem Rüden jchtweigend mit 
dem Zeigefinger der linken Hand wintt (Dftpr.), oder wenn man fich 





: Nocholz, Naturm. 65; Müllenhofj, 280; Kuhn» Gchwarh, 4; 
Schwarg, Bollsgl. 120. — ? Grofmann, 27. — ? 3. f. D. M. 4, 413. — 
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dreimal an den Schläfen veibt (Bö.) oder wenn man c3 dem anberit 
ins Gefiht fagt, da er und gejchadet (Bd.); man [hüßt fich oder an- 
dere davor, wenn man Brot u. Salz in die Kleider jtedt (Bö.); Kinder 
u. Vieh beügt man davor, wenn man ihnen ein votes Bändchen un 
den Hals macht (allg.). Gegen Berufen fehütt man fid, wer man 
bei jedem fobenden Wort, welches man hört oder jpricht, fofort jagt: 
„unberufen“, oder: „behüts Gott“, oder: „geftern wars befjer“ 2. (allg.), 
oder dreimal ausfpudt, oder fich mit dev Hand über den Mund fährt, 
oder an ettva8 anderes denkt (allg.), oder auf das &elobte jehr [himpft 
(Bay), oder dreimal an den Tilch Hopft (Od). Qt man beichrieen, 
fo wäfcht man fid) mit falten Waffer u. trochnet fich mit feinem Hembde 
ab (88.), oder man wirft neun GStüdcden Brot u. neun Kohlen in ein 
Glas Waffer u. trinkt dan übers Kreuz, d. h. au vier Stellen des 
Gafes u. fchüttet den Net auf die Türangeln (Bd). II ein Kind 
befchrieen u, Tann e8 daher nicht fchlafen, jo wifcht man die Türflinte 
ab (B6.), ober man ftect e8 dreimal durch einen Strähn vohes, unge 
wafchenes Garn (Bö., Did), durch) welches man danı dreimal eie 
Fenerfohfe wirft, dreimal Hindurchipuckt, u. es dan felbft unter einen 
Steine verfaufen läßt Old..." Zt ein Mäpdchen.beichrieen, jo geht fie 
vor Sonnenaufgang unter einen Kirfchbanm u. fcüttelt den Tau auf 
fic) (B5,), Damit einem nicht jemand das Effen berufe, giebt man 
vorher ein Stüd dem Hunde oder der Hape (Bd.). Kit Vieh berufen, 
fo ftedt man es dreimal durch eine Schlinge (B.). Spruchformelt 
gegen das Belchreien j. 236. 
Gegen Beherung überhaupt fchüßt man fich noch durch brennende 
Lichter, bef. drei, dem die Hexen lieben die Dunkelheit (allg), dadurd), 
daß man das Hemd, den Untertod oder einen Strumpf verkehrt anzieht, 
oder zweierlei Strümpfe (allg.), oder ziveierlei Schuh (Hejf.), oder Die 
Haube verkehrt auffept (allg.), dies jhütt aud) gegen Frrlichter RHeiw, 
oder man trägt bierblättrigen Stlee bei fich (alfg.) oder Snoblaud) (Oftpr.), 
oder man ftedt Brot u. Salz in die Tajchen (S.dtl.); beides wird aud) 
den Kindern angehängt oder in die Windeln gelegt (N.dtl., Bö.); oder 
man fneidet in feinen Wanderftab, der aber ein Dornftod fein muß, 
drei Kreuze (S.dtl.), oder macht fich mit Sreide ein Kreuz auf bie 
Schuhfohle Did.); fteidende Frauensperfonen find dor Heren gefdüßt, 
weil fi die Stridnadeln (Dfd.) Kragen; oder man nimmt morgens 
nüchtern drei Mefferfpigen Kohlenpulver von einem durch Blik ent 
zündeten Haufe ein (Did.); Stahl u. Eifen legt man unter die Tür 
ichwellen, in Die Wiege, trägt eö bei fid) zc. (allg.), ebenjo Erbfilber; 
man trägt gern Ringe aus folchem (M.dtt.). 


% Großmann, 112; Straderjan, 1, 364. 
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It eine Here in der Stube, jo muß man das Brot umgefehrt 415 
aufden Tijch legen, oder den Hausjchlüffel unter einen umgefehrten Milch- 
napf, jo fann fie nicht mehr hinaus (Frf., Pf), u. wenn man unter 
ihren Stuhl zwei Steohhalme freuzweife legt u. Salz drauf ftreut, jo 
Tann fie nicht fort (Od). Sind verbäctige Leute im Haufe gewejen, 
fo wirft man Salz ins Feuer (Oftfriest.). Salz ift ben Hexen jehr ver- 
Haßt, deshalb giebt man allen neugebornen Kindern, Kälbern, Füllen :c- 
etwas Salz auf die Zunge (Ofd.), oder jtreut den lehtern e8 auf den 
Rüden (N.dtl.). Gegen Hexentiere jhügt man fi), u. zwingt fie ihre 
menfcjfiche Geftalt wieder auzunehmen, wobei die Here meift nadt da- 
fteht, wenn man mit Brotfugeln auf fie jhießt (Dftfriest.), oder Eifen, 
Stahl, etwa ein Mejjer, über fie wirft (allg.), oder die Here dreimal beim 
Zaufnamen ruft (Heff.). Benrwwunden u. töten fann man Heren in jeder 
Geftalt nur, wenn man Erbfilber (217), oder ein filbernes Geldjtüd, 
oder eine geweihte Kugel, die mit einem Lucaszettel [?] ummidelt ift 
MR. u. S:dtl.), oder einen geweihten Ring (Wftf.) auf fie jhießt; ein 
Schiffer Hat jedoch aud; Hexen, welde in Gejtalt einer Wolfe Sturm 
machten, mit einer Kanone erfchoffen (Ditfriest.). 

Hexen darf man nicht jo nennen, jondern muß jagen „böje Leute“, 
fonft rächen fie fi (Bad., Schw.); überhaupt darf man von ihnen nicht 
reden, fonft plagen fie einen (Fre.); am Mittivoch u. Freitag oder Montag u. 
Freitag (Thür.) darf man nicht von ihnen veden, denn da hören fie cs, 
oder man muß hinzufügen: „Dre vor die Ohren“ (Schw, Thür.). Wer 
einer Here begegnet, darf nicht mit dem Finger auf fie weifen, jonft 
macht fie ihm Kopfreißen (Bö.); ev muß fie zuerjt anreden, fo kann fie 
ihm nichts antun (B.). Man darf einer Here ı1. einer verbäcjtigen 
RPerfon nie mit ja oder nein antworten, fonjt befommt fie Gewalt über 
einen (Thür, Hefj.), aud) darf man ihr Montags nichts borgen (67). 
Venn man abends über einen Streuzweg geht, jo muß man die Müpe 
abnehmen u. mit Kreide ein Kreuz hineinmachen, jo haben einem bie 
Heren nichts an (Erzg.). Wenn man feine Notdurft verrichtet oder das 
Wafier gelaffen hat, muß mat dreimal ausfpuden, jonjt fommen die 
‚Hexen herbei (Schw.). Wird man von einem verdächtigen Menjchen in 
die Seite geichlagen oder auch nur berührt, fo muß; man ihm den Schlag 
fofort zurüdgeben, fonft fönnte e8 uns angetan fein (Bö., Wtf.). Wer 
ungewafchen ausgeht, wirb leicht bejchrieen (Bö., Wftf.). Unter der Erde, 
etwa im Keller, ift man vor Beherung fiher (TIhür.)." Wenn man 
eine Here mit dem Rüden der Hand ins Geficht jhlägt, daß es blutet, 
das Blut mit einem Tuche abwifcht u. diejes verbrennt, jo muß bie 
Hexe fterben (Schw.).? Nad) Hexen darf mar nur mit der linfen Hand 
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lagen, da fönnen fie fid) nicht wehren (Schw.). Hat man von berz 
dächtigen Leuten Üpfel ac. gejchentt erhalten, die behext fein tönnten, 
jo muß man das zuerft Abgebiffene wegiverfen (Dftfriest.), oder man 
verbrennt einen Teil davon (DID.). 

Dinge, die von Hexen herrühten, müffen verbrannt werden, am 7 
beften auf Krenztvegen, danı ift die Gefahr entfernt (N-dUl.); manchmal 
werden beherte Gefäße aud nur ausgebrannt (Oid.); bei dem Ders 
bremen erjcheinen oft die Hexen, obwohl nicht grade als Menfd), beim 
Verbrennen der beherten Butter 3. B. als Käfer, u. können da getötet 
werden (Dib.).! Wenn Kinder oder Vieh behert find, jo verbrennt ober 
Tocht man die edlen Eingeweide von Tieren, Herz, Lunge oder Leber, 
von abgeftorbenen oder gefhlachteten, u. zwar von einem dem kranten 
Tiere gleihartigen oder von einer jhwarzen Henne; jene Teile werben 
über ı. über mit Nadeln beftett oder freuzweife eingejchnitten ur 
ichtweigend bei verjchloffenen Türen u. Fenftern in einem feitverdedten 
Gefäß übers Feuer geftellt. Die Hexe empfindet die Ölut, u. wen das 
Herz ze. focht oder verfohlt ift, erjcheint fie u. bittet um Exlöfung oder 
will etwas feihen oder nimmt den Dedel vom Topfe, oder jucht dei 
Menfcen zum Sprechen zu Bringen; oder das Herz wird aud) an den 
oberften Hausbalfen genagelt oder über dem Herde vertrodnen gelaffen; 
danıı muß aud) die Here verborren (DId.);” oder das Herz eines ger 
fallenen Kalbes wird mit Nadeln ducchftochen u. vor Sonnenaufgang 
in einem Beutel in fließendes Waffer geworfen (Did.). Sind Kühe u. 
ihre Mitch, behert, fo Todht man etwas von der Milch in einer Pfanne 
u. wirft Nadeln hinein, fo wird die Here jelbft gepeinigt u. Hat nicht 
mehr Ruhe (Dftpr.); oder man zerftampft Glas u. Nadeln, kocht dies 
u. tut e3 in ein in einen Zaunpfahl gemachtes Loc) u. verfeilt Dies; 
dies Hat gleiche Wirkung (BÖ.), man fticht ı. hadt mit Mefjern, Gabeln zc. 
in die Milh; das trifft u. Lennzeichnet die Here (Pf), oder mit 
einem Krautftumt, daS trifft die Hexe auf den Sopf (Hefj.). Wenn 
man behertes Vieh brenn, jo befommt die Hexe ein Brandmal (Frk.). 
AS in einem Dorfe Mittelfranfens 1848 unter den Gänfen eine Krank 
heit Herrfhte, Hat man eine franfe (aljo beherte) Gans lebendig auf 
einen Dreifuß gebraten, wodurch die Hexe joldhe Schmerzen erlitt, als 
ob fie jelbjt gebraten wäre.* Wir werden jpäter noch öfter von Abs 
wehr u. Beftrafung der Hexen zu reden Haben. 

Wenn man gähnt, muß man fi im Namen dev Dreieinigfeit bes 
Treuzen, damit nichts VBöfes in den Mund lommt (Tir.); ı. wenn eitt 
Kind gähnt, muß man ihm drei Kreuze über den Mund machen (Schl,, 
Exag). Da die Hexen über jemand Gewalt bekommen, wenn fie ehvas 
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von feinen Körper oder Eigentum erlangen, jo muß man Haare, Nägel, 
ausgefallene Zähne zc. jorgfältig verfteden, vergraben oder verbrennen, 
u. an fremde Perfonen nichts verleihen, feine Stednadel, nichts Weißes, 
und Teine glühende Sohle vom Herde (allg.). Das Ausbrennen u 
Auspeitfchen der Heren |. 89. Über Veihügung von Zeld, Garten, 
Scheune, Vieh, Kinder zc. fpäter. Man fann fid) mit den Hexen aud) 
gütlich abfinden; jtellt man ihnen in der Sohannisnadht ihr Lieblings: 
gericht (welches?) auf den Tifch, u. ift e8 am andern Morgen ausge 
aeffen, jo hat man fortan viel Milch, ja fann jogar aus den Wand- 
nägeln Mitch, Herausmelten (Dftpr.).* 

—L Gegen das Alpdrüden jhügt man fi, wenn man Druden- 
füße (213. 246) am die Thüren m. Vettftellen malt (Sidtl.), oder 
folche, aus Tannenholz (Tiv.) oder aus rotem Wacsitod, der an 
Lichtmei geweiht ift (Bay.), gemachte ins Bett legt, oder drei Lichter 
brennen läßt (Öfte.), oder wenn man die Pantoffen des Abends ver- 
tehrt oder umgewechjelt vor das Vet ftellt u rüdlings ins Bett fteigt 
(alg.), oder das Hemd verkehrt anzieht (Dib.), oder wenn man die 
Schuhe kreuzweife über einander, mit der Spihe nad der Tür fegt 
oder auch mir zwei Strohhalme Freuzweife vors Bett legt u dabei 
fpricht: „dies Sreuz bamne den, der hierübergeht, jo Tange hier, bis 
die Sorme aufgeht“ (Witf., Ofd.), oder wern man einen Bod zu fih 
nimmt (Schw.), wenn man Herenfraut ins Bett legt Qytl.), oder ein 
geihliffenes Veil unter das Kopflifjen (Bö.), oder ein Mefjer, eine 
Schere zc. (Kärnten) oder ein mit Menfchenfot beftrichenes Tud) auf die 
Bruft (B5.), wenn man Arme u. Veine vor dem Schlafengehen freut 
(Brand.), wenn man das Schlüfjellod oder Aftlod) verftopft (allg.), 
oder etwas Heiliges, wie eine Vibel oder ein Gefangbucd), davor als 
beingt (O1d.), oder einen Miftelzweig auf bie Zürjwelle legt (Dftr.), 
wenn man fd) auf die rechte Seite legt (Schl.), oder auf den Bauch 
(Dftpr.), wenn man die Daumen einzieht (Scht, Tir.), wenn man das 
Abendefjen über Nacht auf dem Tiide ftehen läßt (Dftpr.), oder zu 
Abend angerauchte Gerichte, bef. angerauchte Mil ißt (BÖ.), wenn 
man fi) eine Hedel, mit den Epigen nad) oben, auf die Bruft Tegt 
(allg.); jedod) fchlägt dies Mittel mandmal fehl, indem die Here bie 
Hedel- umkehrt, jo daß der Menjc) num noch) jhlimmer dran it (Will, 
Old); oder man macht mit der Zunge am Gaumen dreimal das 
Kreuz, legt fid) auf die recjte Seite u. betet ein Baterunfer (Bö.); 
man fhraubt abends das Spinnrad ab, weil jonft die Walridersfe 
darauf fpinnt (Old); Wöchnerinnen umräudernt fi feldft w. ihr 
Kind mit Glodenfett (Bö.). Wenn man das Kopftifjen unter dem 
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Kopfe Hervorzieht, jo muß fich die Here daraufegen u. Fanır nicht 
plagen (Fe); das Dedbett darf vor dem Schlafengehen nicht aufge 
dedt werben, fonft legt fid) ein Geift Hinein (Oftpr.); eine Mannds 
perfon darf fic) Feine Weiberhaube aufjegen, font drüdt ihn der Alp 
(8). Der Alp ruft manchmal den Menfchen mit Namen, ba darf 
man erft auf den britten Ruf antworten, fonft brüdt ev (Oftpr.). de 
bannt wird der Alp auch in einem Erbfiebe (Oftpr). Wie mar ihn 
fängt |. 404. Gegen ein bösartiges „WUnblajen” oder „Unpuften“ 
duch Hexen, Kröten, Eulen, Schlangen, bei. aber durd) Wiefel (170), 
muß man den Balg eines Wiejels im Haufe haben (Tir.). Wie maıt 
fid) gegen Niren fchüt, haben wir [Con gefehen (6); Schinfenknoden 
ins Waffer geworfen, vertreiben den Waffermanı (Dftt.)- 

Das Haus wird vor Beherung geihüft dic) Kreuzeszeichen, 
(altg.), welches man felbft an die Schweineloben madıt, durch © + M 
+ B + (201), dur Sprengung mit Weihwafler, durch Lichtmehe 
terzen, Dfterfeuerfohlen, durch, die Druden- oder Marfühe, die zu je 
drei an die Türpfoften oder an die Wiege zc. gezeichnet werben 
(S.dtl), oder aus der Rinde von Palınmweiden am Ofterfanstag ger 
macht u, an das Bett genagelt werden (Bay.); durch den bamit ber- 
wandten „Bioifelftrid*, eine einen verjchlungenen Knoten darftellende 
Beihnung am Scheunentor (S.dil,, Schwyz), durch einen ober zwei 
freugweife vor die Stubentiir. gelegte Vefen (allg), oder einen vertehtt 
in bie Stube geftellten (Fr, Heff., Tir.), durch neunerlei Holz, welches 
man unter die Schwelle legt (Frk.), durd) einen Wachholderitraud, den 
man in den Grund Legt (Mügen), durd) Zauberkräuter, die man in 
die Eden der Stuben u. Ställe legt u, dem Vieh anhängt (allg), bei. 
auch durch geweihte Palnen, durch zivei auf die Schwelle Areuzweife 
gelegte Strohhalme (S:dtl.), durch ein auf die Schwelle genageltes 
Hufeifen (176), ober einige unter die Schwelle gelegte Stadhelbeer 
ftauden (Sek), durch drei Sargnägel, zivei in einer Ede, einen in deit 
Barren des Stalles gefchlagen (Frl.), durch zwei hölzerne Pferdes 
töpfe am Giebel (15), oder Pferdes oder Stierjchädel im Firft (Wil, 
Bab.), oder ein Wagenrad über der Hauöthiir oder am Giebel (Dld.), 
Huch Näuderungen in den Maucpnächten (253), durch) andere oft 
wiederholten, bej. mit Wacholder, jetbft mit Teufelsdred (Asa foetida, 
Sek), durd) ein in die Stubenbalfen geftedtes Dreitreuzmeifer (N. u. 
Dftdtl.); oder in die Schwelle wird von einem Wunderboftor oder 
einem Kapuziner ein Loc) gebohrt, ettwas Beweihtes Hineingeftet u. 
im Namen der Dreieinigfeit zugepflodt (S.bt.); oder man hängt eine 
„Uncuh“ an bie Dede, einen Diftellopf an einen Faden; bie ftete Be 
wegung vertreibt die Here; fteht er ftill, fo zeigt dies, daß eine Here 
dugegen fei (Schl, Zek.); oder in derfelden Weife Herenfraut (Heff.)- 
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Venn ein Haus geweiht wird, jo macht man rings um die Haustür 
eine Anzahl Pinfeltiere, damit der Teufel fern bleibe (Oftpr.). Un 
das Scheunentor nagelt man eine Eufe (allg.), an die Stalltür eine 
Fledermaus (B5.). Cin ganzes Dorf wirb gejchügt u. gefegnet, wenn 
man es mit zwei jhwarzen Kühen umpflügt (Oftpr.) 

Mencliche Feinde fan man auch in ihrer Abtwejenheit ftrafen 
(ogl. 398); erfenmt man durd Bläschen auf der Zunge, daß uns 
jemand verläftert (308), jo jpudt man dreimal ins Schnupftuch, macht 
einen Knoten darein u. jchlägt mit der Hand darauf, jo befommt der 
Läfterer die Bläschen (Dftpr.); erfennt man dasjelbe fonftwie, etwa 
durd; Ohrenklingen, jo beißt man in den linfen Rod- ober Schürzen- 
apfel, oder in den Ellenbogen, [dürfte etwas jchwer fein), fo beißt fi 
der Verleumder auf die Zunge (Ofd.). Wer feft ift, Tann bod) ver- 
wundet u. getötet werden durch eine Glaskugel (Bö.),' dur) eine 
ferne Kugel, etwa einen fülbernen Knopf 2c. (Thür.),” befonders aber 
durch Exbfilber (N.dtl., Thür, Od.); eine mit Erbfilber gemachte Wunde 
heilt nie zu (Holit.).? 

Auc) gegen das durd) Zeichen erfundete Schidjal fannı fid) der 
Menfch wehren. Folgerichtig müßte der Menjd das ihm angezeigte 
Schidjal ruhig über jich ergehen laffen; aber gegen diefe Schärfe ber 
Folgerung fträubt fi) das natürliche, vernünftige Berußtfein des 
Menfchen. Wenn ihm ein Unheil verhängt ift, fo will er dies nicht 
bloß wiffen, fondern will ihm entrinnen; e8 gilt fait dirchiweg 
die Meinung, daß ein durch Zeichen oder buch BWahrfagefunft ber 
tundetes Unglüd durch den Menfchen au) abgewandt werben könne. 
Diefer Widerfpruch gegen die zu Grunde liegende Schidjalsidee, welcher 
aus dem natürlichen Wiberftreben bez feiner fittlichen Freiheit bemwußten 
Geiftes gegen die blinde Notwendigfeit entfpringt, zieht fich fait durch 
das ganze Heidentum, u. findet auch nur in dem chriftlichen Gedanfen 
der Vorfehung des ımendlichen, perfönlichen Gottes feine Löfung- 
Wen beim Ausgehen ein übles Vorzeichen begegnet, der hält fid zu 
Haufe (272. 275. 317) oder wirft, che er mach dem Bemerfen des 
Unglüdszeichens Atem gejhöpft, einen Stein auf den Weg, woburd, 
das Unglüd abgewandt wird (Schl.). Wer wieder umkehren muß, 
weil er etivas vergefien hat, muß fic) erft wieder jegen (815). Hat 
man einen unheilvollen Traum gehabt, fo darf man ihn vor Mittag 
niemand erzählen, dann wird feine Erfüllung abgewandt (N.dil., Schl.). 
Bern eine Henme Fräht, aljo Unglüd verfündigt (276), fo muß man 
fie nehmen u. mit ihr die Länge der Stube von der ber Stubenthür 
entgegengefegten Wand an meffen, indem man fie immer Topfüber um- 
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dreht; kommt bei der Iehten Umdrehung der Kopf der Henne nad) 
der Türjchwelle, fo jhlägt man den Kopf ab, Tommt das Schwanz: 
ende dahin, jo fchlägt man dies ab (Weitpr.), oder man hadt ihr 
ohne weiteres den Kopj ab (Ditpr., Bö, Tir.), oder man jtedt fie in 
die Tranktonne oder dreht ihr den Hals um (Rom, Obpf., Old.); in 
der Stowalei werden dem armen Tiere die Beine gebrochen ır. e& jo 
febendig „für den Teufel“ in den Fluß geworfen. Das von einen 
Hunde angedeutete Unglüd wendet man ab, wenn man ihn bein Namen 
zuft (268). Cinem unglüclihen Begegnen fan man aus der erne 
ausweichen (288); begegnet man einem alten Weibe zc, jo muß man 
dreimal ausipuden, ohne fi umzufehen (Schl, Bö.), oder man schreitet 
tüdwärts über einen Befen (Bö.); läuft ein Hafe von links, fo beugt 
man rehts aus (270% Sieht man in einem Geficht einen Brand, 
voraus, fo kann man ihn verzögern, wenn man einen Armen einer 
Scheffel Roggen fehen!t (Old.). Zeigt das Feuer Zanf an, jo fpudt 
man hinein (294.). Damit ein Jäger nicht dur) das Fehlen des erften 
Schuffes ein böjes Vorzeichen erlange, fchieht er nad) etwas Srofem 
in der Nähe (292). Sehr oft find die Schidjatszeichen, 3. B. bei der 
Hodjzeit, derartig, daß man fie felbit leiten, atjo ich fein Schidjal 


feldft machen kann; folche Zeichen werden wir am betreffenden Orte 
erwähnen. 


IV. Geneigtmaden der göttlichen Mächte, Opfer u. 
Verehrung 

Wird in dem Bauberwvejen, befonders in den Erjheinungen ber 
Sympathie (254 f.) der Natur eine gewiffe felbftändig twirkende Macht 
zugeichrieben, jo ift doch der Vollsaberglaube ebenjowenig wie das 
deutjche Heibentum eigentlich u. Folgerichtig naturaliftifch (10). Neben jener 
Naturbetrahtung geht aber, obgleich in viel jdhmalerer Breite, eine ver 
Ligiöfe nebenher, die aus dem Heidentum hereinragend, fich trop bes 
grellen Gegenfapes gegen das Chriftentum in dem Uberglauben mit 
jeltfamer Bähigteit feftgerwurzelt hat. Im Heidentum ift die Zauberei 
ein wejentlicher Beftandteil der Religion, ift Die durch den Kultus er» 
zungene Frucht, die Erhöhung der menschlichen Macht dur) Vereinigung 
mit dem göttlichen Sein, gilt aud) da nicht als natürliches, jondern als 
Durch das religidfe Leben exft errungenes, übernatürliches Wejen des 
Menjcen u. ruht daher ganz bejonders auf der Höchiten Geftaltung 
des Kultus, auf dem Opfer. Cs ift aljo an fich zu vermuten, DaB auch 
der gegenwärtige Voltsaberglaube nod, Spuren von diejen Heidnifchen 
Dpferwejen aufzeigen werde. Die alten Deutjhen hatten Dank: u. Sühn- 
opfer, beides befonders bei feierlichen Gelegenheiten, bei önigswahlen 
Hochzeiten, Begräbniffen zc, meift mit Mahlzeiten verbunden. Yu dei 
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Dantopfern gehören alle Spenden von Speife u. Trant (Bier), aud) die 
„Minne“, d. h. Gedenfen, die den Göttern getrunfen wurde; davon bie 
Johannesminme (194); von Tieren wurden nur Haustiere geopfert, 
weiße u. jchwarze Pferde, jhwarze Rinder, Widder, Böde, Eber, aber 
nicht der Hund Menfcenopfer, def. dem Wodan bargebradjt, wurden 
durch) Gefangene, Verbrecher u. Kinder vertreten, Iehtere wahrjdeinfich 
bei Bauten aud) eingemauert.! Der BVolksaberglaube Hat noch viele 
Erinnerungen an diefe Opfer bewahrt. Der Menjch jucht fih die göit- 
lichen Mächte, zu denen auch der mit Woban u. Donar vielfach, zufammen- 
fallende Teufel gehört, geneigt zu machen, indem er ihnen von dem, 
was ihm felbjt wert ift, etwas darbringt, opfert. Die Bezeichnung auf 
die Heidnifchen Götter ift meift augenfhjeintich, obgleich für Die Opfernden 
felbft meift unklar. Im nördlichen Deutjchland wurde nod im 

“ fväteren Mittelalter, in Oftpreußen no im 17. Jahrh., den alten 
Göttern ausdrücklich geopfert. Wie bei Gewittern die Heidnifchen Preußen 
dem Donnergott Berfunas eine Spedjeite opferten, jo trug vor 200 
Jahren der preufifche Bauer mit entblößten Haupte eine Spedjeite auf 
feinen Ader u. vier: „Du, Bott, jchlage nicht in das meinige, ich will 
dir diefe Seite Sped fchenfen;*? u. im derfelben Zeit jollen dort aud) 
noch) im Geheimen blutige Opfer von Böden gebracht worden fein, wobei 
man einen Waidelotten Priefter) wählte, der dann in ganz heidnifcher 
Weife die Götter anvief, die Veichte der Anmwejenden empfing, dann 
nad) einem Lobgejang auf die Götter den Bod flachtete u. die 
Anmefenden mit deffen Blute beiprengte, welches aud) dem Vieh als 
Schu gegen Krankgeit zu trinfen gegeben wurde; ein Opfermahl endigte 
die Feier; im Samland wurden gleichzeitig in ähnlicher Weife Schweine 
geopfert, um reichen Fiichfang zu erlangen.” 

Einen hriftlich-finnigen, obgleich nicht evangelifchen Charakter Hat 14 
der Opfergedane in den zu beftimmten Zweden der Kirche bargebradjten 
Opfern angenommen, auch) in der evangelifhen Zevölferung; u. bie 
auf Faften u. ähnliche Entfagung fautenden Gelübde find gleichfalls 
als Opfer zu betrachten: der Menjch verzichtet, um Gott feinen Dank 
zu beweifen, oder Gottes Gunft zu gewinnen, auf einen ihm lieben Ges 
muß, bringt ihn Gott dar. Die (evangelijchen) Mafuren geloben bei 
Krankheit, Hagelfchlag u. anderer Not für ihre Genefung oder Befreiung 
an gewiffen Tagen zu faiten, die Kirche zu befuchen oder Gaben an bie 
Kirche darzubringen, fi) des Branntweins zu enthalten, alle Jahre an 
beftimmten Tagen ein Opfer zu bringen; Mädchen geloben, fi, ber 
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: Grimm, 31 fi. — * Hartnodh, Altes u. Neues Preußen, 1684, ©- 
160; Tettau u. Temme, ©. 257; Töppen, 14. — ® Harttnog, 171 fi; 
Tettau u. Temme, 261. 
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roten (fehr beliebten) Farbe zu enthalten; einzelne, bisweilen aud) ganze 
Dörfer geloben, an gewifjen Tagen, am Sonnabend oder an tatho- 
küfchen Feiertagen nicht zu arbeiten; u. ein Pfarrer, der an einem jolchen 
von der Gemeinde gelobten Tage arbeiten lich, wurde, als mun Hagel 
fiel, beim Landrat in Neidenburg als gottlos verklagt u. die Hagelförner 
als Verweis vorgezeigt.! Man gelobt jehr häufig, an drei verfchiedene 
Kirchen, zwei evangelifche u. eine Latholiice, Opfer zu bringen, ber 
fonder8 wenn man Fürbitten u. Dankfagungen in der Sirche wünfcht, 
oder zum h. Abendmahl geht; man opfert Mehl, Wachs, Geld, bei Augen 
Tranfbeiten Wacjslichte; einem Hofpital giebt man das erfte Kalb u. die 
exfte Butter einer Kuh, das bringe Glüd (Oftpr.).® Nac) Gelingen 
eines großen Wunfges oder Werkes wird gefajtet (Djtpr.).” Bei fchweren 
Geburten ift es Heilfam, ein Gelübde zu rum (Djtfriest.). Die 
gänzlich evangeliichen Bewohner des nördlichen Oberfranfens legen at 
Mariä Himmelfahrt zahlreiche Opfer auf den Altar der Mutter Gottes 
zu Marienmeiher, um eine reihe Ernte zu erlangen.‘ 
Aber eine Reihe anderer Erjheinungen tragen rein heidnifchen 
Charakter. Bunächit find in manchen jegt bedeutungslos geworbeneit 
Volksfitten die Erinnerungen an frühere Opfer u. Opfermahlzeiten übrig 
geblieben, fo bie Feftgebäde u. Feltipeifen zu Weihnachten, Neujahr, 
Faftnadt, Oftern (25. 76. 78. 86. 97), dazu das Efjen von Schweine: 
fleifh an Seiten (dev Opfer«-Eber), bejonders der biumengefchnitdte, 
einen Apfel, (jet meift eine Zitrone), im Maule tragende Schweind- 
Topf, der 5. B. in Heffen bei Hodjzeiten von einer Jungfeau in feiere 
lichen, mit Mufit begleitetem Zuge dur) das Dorf getragen wird; * 
der Pfingftodhfe (90), bie Pferdeföpfe auf den Häufern (15), die an 
u. in den Bauernhäufern zum Schu gegen das Geiwitter aufgehängten 
Ochfentöpfe Oftpr., Witf., Bay, Schwz.)." Auf Oftern wurde in Über- 
lingen am VBobenjee der „Dfterochje” gemäftet u. befrängt durch bie 
Stadt getrieben u. jede Familie holte fich dan Fleifch für die hohen 
Fefttage.” In Jachenau in Oberbayern wird zu Dftern von einen 
Hofbefiger der Reihe nad) ein Widder gegeben; biefer wird gebraten, 
dann wieder zufammengefeßt, der Kopf mit einem VBuchsbaumlkranz ıt. 
mit Bändern geziert, die Hörner vergoldet (ganz wie bei den alten 
Opfern), in bie Kirche gettagen, dort geweiht u. dann im Wirtshaufe 
an bie Hirten ı. Tagelöhner verteilt." Die Schnitter- u. Drefcermahle, 
bei denen der Ießte Arbeiter die Rindsfud, Sau u. j. ww. bekommt, find 


* Zöppen, 6 f.; Hing, 13 f. 112. — = Töppen, 7 f. 13. 100; Hing, 
14. 117. — ® Ebenb. 112. — 4 Bav. 3, 342. — *° Müßlgaufe, 205. — 


© RohHolz, Schweiger. 2, 18 5.— "Jahn, D.D. 136; Mi dt, WER. 1, 
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Tämtlid; auf Rinder, Schweineopfer u. j- w. zu beziehen." Zn einigen 
Gegenden des preuß. Litanens wird bei dem Tode eines Familien- 
gliedes ein Stüd Vieh, mindejtens ein Schaf, gefhlachtet, eine Art 
ZTotenopfer.? 

Bor allem deutlich Hat jich diefe Opfererinnerung in ber bef. in jla- +25 
vifchen Gegenden weit verbreiteten, bef. bei Hochzeiten, Sirchweihen, Ernter 
feftem, zum Fafhing u. zu Pfingften üblichen Sitte des Hahnen- 
ihlagens? erhalten. Bei den Siaven u. Deutjchen war der Hahn ein 
Dpfertier (156), das Tier des Swantewit (38).* Der Hahn wird entweder 
unter einen großen Topf geitedt (Schl., Bb., Bay., Wftf.) oderaneinen Pfahl 
gebunden (Schtw., Heif.), u. dan wird von den Antvejenden mit verbundenen 
Augen nad) ihm mit nütteln oder Drefchflegein gejchlagen, meift wird 
er totgeichlagen, u. mit dem Blute das Volt bejprigt (Bö.) Bei der Hod)- 
zeit wird ein jchwarzer Hahn an einen Baum gebunden, man tanzt 
unter Mufit ı. Gefang; darauf ruft der Hochzeitredner: „Hula, Hula, 
hula, wir enthaupten den jhtwargen Hahn, unferes uechtes, des Hahnes 
Martin, lepte Stunde; mit feinem Vlute befejtigen wir, weihen wir 
diefen Bund“; er geht dreimal im SKreife herum, Schwert oder Meffer 
ichwingend, u. haut dam dem Hahne den Kopf ab (ti B6.).” Im 
Böhmerwald wird der Hahn bis an den Kopf in die Erde gegraben 
u. mit Dreichflegeln totgeichlagen. In Did. u, Weftf. wird der Hahn 
zue Faftnacht entweder in einen Bienenkorb geftedt, aus dem er oben 
zu einem Loche den Kopf herausftedt, u. dann von den Burjchen mit 
verbundenen Augen geföpft, oder verkehrt auf einen Baum gehentt, u. 
die Burfchen müen ihm zu Pferde vorbeijagend den Kopf abreißen. 
Jun füdl. Böhmen wird bei der erften Hochzeit im Fafding ein Hahn 
mit einer voten Klappe beffeidet, dann feierlich zum Tode verurteilt, an 
einen Stuhl gebunden, von den Umftehenden um Werzeihung gebeten, 
unter Trauernnifil gelöpft, dann gebraten u. verzehrt; in anderen Segen 
den wird er bei gleicher Gelegenheit gehängt,” in Oft. zu Tode ger 
hept;* im mördt. Böhmen muß am Sirchweihfefte ein Mäbden als 
Hahnenbraut mit verbundenen Augen nad) dem an einen Bilod ge 
bundenen Hab mit einen Dreichflegel jhlagen; gelingt es ihr, mit 
dem erften Schlage ihm totzufchlagen, fo ift dies ein Beweis ihrer 
Tugend.” 

Anderes tritt bereit3 aus dem Bebiete eines nicht mehr verjtan« #7 
denen Gebraucys in das Gebiet des Zauberopfets über. Bevor man 

ı Jahn, D. D. 228; Mannhardt, 71. — ? Hin, 101. — * Große 
mann, 531; Mäglhaufe, 167; Meier, 442 f.; Vernaleten, 303 ff-; Kußn, 
norddt. S. 391; Zah, D. D. 108. 184; Mannhardt, 30. 164. — * Große 
mann, 74. — ® Ebend. 122. — * Straderjan, 2, 35; Kuhn, Wefif. 2, 127. 
— ? Bernaleten, 303. — * Ebend. 304. — ? Ebend. 305. 
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teintt, giegt man etwa von dem Trank auf die Erde, um Schaden ab- 
zuwenden (Frk). Ein Vergnügungshain wird im Frühling damit er- 
öffnet, daß man ihn in feierlichen Zuge fingend umzieht u. nad) einer 
Mahlzeit von Branntwein u. Kuchen etwas von dem Branntivein it die 
Bäume u, Büfche gießt (Heff.)." Bei der Kircweih gräbt man, nad)» 
dem man in feierlihem Zuge vors Dorf gezogen, dort oder mitten im 
Borfe ein Lod) in die Erde, gießt eine Flajche Wein hinein u. tut 
einen Kuchen, bunte Bänder u. Lappen Hinein; man ment Dies „Die 
Kire vergraben;” dann bricht alles in Jammern u. Wehllagen aus, 
bis man wieder zurücgekehrt ift (Bad., Schw). Auch die auf die 
Exde gegoffene (194) oder auf die Felder gefprengte Johannesminne 
Bay.) ift wohl ein Reft alten Spendeopfers; ebenfo das beim Richten 
eines Haufes ausgetrunfene u. weggeworfene Trinfglas. 
E 42 Wenn zum erftenmal geadert wird, fo ftellt man eine Schüfjel 
F mit Mehl, Brot u. einem Ei („Pflugsbrot”) zwifcen Gejpann u. Pflug, 
u. fährt darüber; wein die Schüffel unverfehrt bleibt, jo giebt e$ eine 
gute Ernte, die Schüffel wird dann an die Urmen gegeben (Obpf., Srt);* 
oder man legt unter den erften Pflug, der aus dem Hofe fährt, ein Ei 
1. ein Stüd Brot; dies erhält dan ber erfte Bettler, der ins Gehöft 
tommt (8d.);* oder man fegt beides aufs Feld (Eger); oder die Haus- 
mutter legt ein Brot auf die Mitte des Pfluges, jchneidet es mitten 
duch, giebt eine Hälfte dem Knecht, die andere den Zugtieren (Wftf.).* 
Vor der erften Aderfahrt erhalten Kinder oder Arme das „Denne“- 
Ader- oder Glüdsbrot (Bad.). Wenn das Vieh zum erjtenmal auf bie 
Weide getrieben wird, läßt dev Hirt gefochte Eier, die er unter bie 
‚Herbe ftreut, vom Vieh zertreten u. vergräbt die Schalen; jo bleibt 
das Vieh beifammen (Exag.). (Im den zuffifchen Oftfeeprovingen wird 
von Leiten u. Liven an geriffen Tagen unter Heiligen, mit bunten 
Bändern gef hmücten Bäumen Milchgrüpe u. Hering als Opfergabe 
dargebracht; die Eften werfen bei Hochzeiten Geld u. Bänder in ben 
Brunnen u. ind Feuer „fr die Waffer u. Feuernutter zur Sühne“, 
u. nod) am Ende des vorigen Jahrh. wurden bei ihnen am Johannis: 
abend Opfer in ein großes Feuer geworfen, um tvelches unfruchtbare 
Weiber nadt tanzten, während Opferfchmäufe gehalten u. Unzucht ge 
trieben wurde). ® 
” In Tirol wurden noch am Unfang diejes Jahıh. die „Elemente 
gefüttert”, indem man am Weihnachtsabend Mehl in die Luft ftreute, 
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3 Müptgaufe, 125. — * Meier, 448. — ® Bav. 2, 298; 3, 343; vgl. 
Jahn, D. O. 75; €, 9. Meyer, D. Voltst. 219. — « Grohmann, 143. — 
® Kuhn, Weil. 2, 159. — ® Vöcler, der Efthen abergl. Gebräuche, 1854, 
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etwas von einer Speife in die Erde vergrub, u. etwas in den Brunnen 
u. ins Feuer warf." Im Adental wurden noch in neuerer Zeit am 
Vorabend des h. Dreifönigsfeftes Nudeln aufs Hausdac) gelegt; im Salz 
burgifchen wurde am Abend des Sonnentwendtages von dem Brei der 
Mahlzeit etwas ins Feuer u. in ein fließendes Wafjer getvorfen, etwas 
in die Erde gegraben u. etwas auf Pilangenblätter gejtrichen u. auf das 
Naucjfangdad) gelegt u. fo den Winden preisgegeben.” Am Meißner 
in Heffen ift eine Höhle, in welche am zweiten Dftertage Burjchen u. 
Mädchen Blumenfträuße ins Waffer werfen v. bann aus der Duelle 
Waffer fchöpfen.” Anı Heiligen Abend legt man von jeder Speije einen 
Löffel voll auf einen befonderen Teller u. wirft fie nach dem Ejjen in 
den Brunnen, allenfalls aud) Geld, u. jpriht: „Brünnlein, genie mit ung 
das Fejtmahl, aber dafür gieb uns Wafjer in Fülle“ od. etwas ähnliches 
(85., Mähren). * Man befränzt zu Johanni den Brunnen, tanzt um ihn, u. 
bittet ihn, auch ferner Waffer zu geben (Hefj.).” Wöchnerinnen werfen 
Geld in den Brummen, damit das Wafjer (infolge der Entbindung) nicht 
wegbfeibe (Vgtl.).* Noc) am Unfange diejes Zahrh. wanderten um bei 
St. Veitstag (15. Juni) viele Landleute des nörbdl. Böhmens nad) dem 
Niefengebirge, die Männer mitjchwarzen Hähnen, Die Frauen mit [hwarzen 
Hennen nad) den fieben Quellen der Elbe unter dem Schneeberg 
[Siebengründe?], wo fie die Hähne im Walde freiliehen, die Hennen 
aber im Wafler ertränften ı. dabei fnieend beteten; mit dem mitge» 
nommenen Waffer wufd; man dann das Vieh.” Um die Gewäjjer 
oder deren Nixe zu befriedigen, die jährlich ein Opfer verlangen (43), 
wirft man im Vodethal ein fhwarzes Huhn," in Weitfalen Früchte u. 
Brot, am Nedar ein Brot ind Waffer; in die Bode im Harz warf 
man früher einen fehwarzen Hahn; oder man wirft ein Kinderfleid ins 
Waffer (105). Wenn eine Wöcnerin zum erftenmal über eine Brüde 
geht, muß fie einige Geldftüde ins Waller werfen, damit der Wajjer- 
mann ihr Kind wicht raube (Bö.);'" u. wenn fie zum erftermal zum 
Brunnen geht, muß fie ihn „verfilbern“, d. h. ein Gelbftüd Hinein- 
werfen, jonjt bleibt das Wafjer aus (Vgtl.). Die Hebamme wirft ein 
Gefdftüd oder ein Stüd Zuder in den Kindlesbrunnen, damit die 
Frau ein Kind befonme (Bad.).'* Wenn bei Vertreibung des Weicjel- 
z0dfes mit den Haaren des Kranfen ein Geldftüd in die Erbe gegraben 
wird (Danzig), jo j—heint dies eine Art Opfer zu fein. 


8.5.2. M. 3, 334; Bingerle, Sitten, 120. — * 8. D.M.3, 
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420 In Kärnten werden dem Winde u. dem euer, um fie freund- 
lich zu erhalten, Speifen dargebradit; man nennt es ben Wind u. das 
Feuer „füttern“; dem Winde opfert man Dadurd), daß man eine 
Höfgerne Schale mit verjcjiedenen Speifen auf einen Baum vor dent 
Haufe ftellt; oder man wirft Heu in die Luft; dam tut dev Wind 
feinen Schaden; in das Feuer wirft man Sped, Schmalz ı jonftige 
‚Speifen, jo wird das Haus vor Feuersbrunft bewahrt. Nad) einer 
andern Nachricht? wird dajelbft beim Kochen von der Speife etwas 
ind Feuer geworfen für die arten Seelen im Fegefeuer; dies ift jedes 
falle nur eine veränderte Deutung; bei Heftigem Sturm wird der Wind 
„gefüttert“, indem man ihm einen Löffel oder eine Handvoll Mehl 
entgegenwirft (Bad., Schw., Tir., Obpf.) für den „Wind ı. fein Kind“, 
mit den Worten: „Da, Wind, Haft du Mehl für dein Kind, aber 
aufhören mußt du” (Obpf.);? oder man wirft Mehl u. Salz in den 
Dfen „für die Melufina“, die Windsbraut (B.),* oder man wirft drei 
Hände voll Mehl in den Wind u. fpricht: „Wind u. Windin, hier 
geb ich dir daS beine! laß du mir das meine“ (Obpf.),” ohne Zweifel 
auf Wodar u. Frigg fid) begichend. Wenn die Feuerbrände u. Kohlen 
abends mit Afche bededt wurden, ftreute man fonft Kümmel u. Salz 
darauf, damit fie bis zum folgenden Morgen fortglühten (Hefj.). Xon 
der früheren Feuerverehrung bei den Slaven find mod mande Er 
Ännerungen übrig; in Böhmen foll man von jedem Gericht etwas ins 
Feuer werfen, u. wer etwas überläuft, joll man darüber nicht fchelten, 
denn das gebührt dem Feuer; u. wenn man von neuem Korn Brot 
bädt, wirft man ein Stüd davon ins Feuer, font entftcht ein Brand 
u. das Brot verbrennt; oder man wirft drei Erbjen oder ein Strumpfe 
band in den Dfen; u. die nad) dem Efjen übrigen Brofamen gehören 
dem feuer, u. man twirft fie hinein (B6.).” Am Allerfeelentage twirft 
man, angeblid) für die armen Seelen im egefeuer, Mehl u. Brot» 
trumen ins Feuer (Bö.);* wenn das Feuer im Dfen braujt, wirft 
man Mehl u. Brofamen hinein (Fichtelgb.)> Bei einer Feuersbrunft 
wirft man ein Brot ind feuer, insbejondere ein am 5. Februar ge 
weihtes „Agathabrot” (Bay., Obpf., Thür, Bad.), auc) wohl Nudeln 
u. Srapfen (Tir.) u. ein Oftertagsei (Obpf), Im Steigerwald macht 
man zu Weihnacht oder am Neujahrsabend ein im menjchliche u. 
Tierfiguren geformtes Gebäd, „Hauswolf“, welches man aufbewahrt 

u. bei ausbrechendem Feuer in dasjelbe wirft, jo verlifcht 8; gegen 


2 E.H9 Meyer, Babifches Boltsleben, 367; Jahn, D.D. 57. — 28. f. 
D. M. 3, 31; 4, 300 — * Bingerle, Eitten, 70; Schönwerth, 2, 105; 
Mannarbt, Gött. 96. — 4 Grohmann, 2. — 5 Bav, 2, 235. — ® Mühle 
Haufe, 133. — ? Grofmanı, 41. 103. — ® Ebcnb. 198, 








— 295 — 





Big ficern auch die um Bühl (Bad) vor Weihnacht oder in der 
Neujahrsnacht gebadenen „Womölfli”.! Feuer löfht man durch eine 
Hineingeworfene dreifarbige Kate (173). Die ins Feuer gewmorfenen 
Palmen zc. deuten auf ein Opfer 

Opfer au Bäume kommen noch mehrfach vor. Die Rejte vom #ı 
Weihnachtsefien fhüttet man unter die Obftbäune, damit fie gut tragen 
(SH, Zb., Öftr-; vgl. 78); man befehentt fie an Neujahr mit Geld 
(75). Zu Weihnachten fängt man einen jhwarzen Kater, fodt ihn u. 
vergräbt ihm in der Nacht unter einen Yaum im freien Felde, damit 
tein böfer Geift dem Felde [ade (B5.)” Sobald die Hausfrau dem 
Teig zum Weihnachtsbrote angemadht, geht fie in den Garten, ftreichelt 
mit ihren [mit dem Teige noch) behafteten] Händen ben Baum ı. 
fpricht: „Bäumchen, bringe recht viele Früchte” (Mähren)." Auf den Objt- 
bäumen läßt man immer einiges Obft ftehen, fo tragen fie fpäter reich” 
lic (Ol., Heil, Bad, Schw, Pf, Erg, Bö.); u. auf einem zum 
mal tragenden läßt man alles ftehen, fonft trägt er nie wieder 
Hoff, OM.). Aud) das Aufhängen der Nachgeburt eines Viehes in 
die Bäume (668) deutet auf ein Opfer. Auf die Sonne bezieht es 
fi wohl, wenn man bei Somnenfinfterniffen Palmen u. Brofamen als 
Opfer ins Feuer wirft (Obpf.);* Opfer beim Johannisfeuer j. 93. 

Den elfenartigen Gewittertieren, den Mäufen, werben Spenden «52 
gebracht (168 f). Was am Weihnacdhtsabend ı. am erjten defttage 
mittags vom Eifen übrigbfeibt, wirft man in der Scheuer den Mäufen 
Hin u. foricht: „Mäufe, freßt diefe Überrefte u. laßt das Getreide im 
Ruhe“ (88). Bon dem Exbfengericht am Chriftabend jcjüttet man in 
alle vier Eden der Stube einige Häuf—en in Kreuzform, damit die 
Mäufe nicht überhandnehmen (B5.) Vein Einbringen des Ge- 
treides ftellt man drei Garben verkehrt, mit den Ühren nad) unten, 
auf den Boden der Scheune, fo ift man vor Mäufefraß ficher (Obpf., 
DOpenw.), oder man läßt die Iehte Garbe auf dem Felde ftehen zu 
demfelben Iwed; man umringt fie aber aud) u. fingt ein geiftlid, Lied 
Oftpr,)” Am Weihnachtsabend läft man von jeder Speife etwas auf 
dem Tijche ftehen, damit der Fuchs feine Hühner Hole (B.); vgl. 675. 

An zahlreichften find die Ernteopfer, auf Woban ober die Frigg ss 
fc) beziehend. Bei der Ernte läßt man einige Büfchel ÄHren ftehen 
„für den Wodan“ (M.dtt.), oder „für Wodans Pferd“ (Nied.ja), oder für 
„Petrus“ (Ems, Od.); bei der Noggenernte bleibt auf jedem Felde ein 
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folder Büfchel ftehen, der „Vergodendeel“ (ro Bodens — Herr 
Wodans Teil) oder Vergunmdeil;" man zieht nad) beendigter Exnte in 
feierlihem Put mit Mufit aufs Feld, umbindet die Büchel mit einem 
bunten Bande, chreitet darüber u. tanzt um fie herum; dam werben 
fie abgejchnitten u. zu dem übrigen getan (M.btl.).* Mar wirft bie 
exfte gebundene Garbe nachts 12 U. dur) das Hintere Scheunentor 
„für die Engel vom Himmel”; dies heißt der Erntejegen (Hefj.).* u 
Medi. Hieß man nod) im 18. Jahıh. am Ende jedes Roggenfeldes einen 
Streif unabgemäht, flocdht die Halme in Büfchel zufammen u. befprengte 
fie mit Vier (wie bei den alten Wodansopfern); die Arbeiter jchloffen 
dann darum einen Kreis, nahmen die Hüte ab, richteten die Senjen in 
die Höhe u. fpracdhen dreimal: „Wode, hole deinem Ro nun Futter; 
num Diftel u. Dorn, aufs andere Jahr beffer Kormn;“ das den Arbeitern 
dann gegebene Gelag hieh „Wodelbier”.‘ Im Lippifchen wurde cs 
nad) dem übrigens bejonders in der Wiedergabe des Spruchs ver 
bäcjtigen Berichte v. Mündhaufens nod nm 1800 jo gemacht: Die Ar- 
beiter ftellten bei Beendigung des Mähens die Senfen aufrecht vor fid) 
Hin u. jcfugen mit den Wegfteinen daran, während fie mit der finfen 
Hand Milch oder Bier auf den Ader goffen ı. dann jelbft davon 
tranfen; dann fehten fie den Krug auf die Erde, nahmen die Hüte 
ab u. chwenkten fie in der Luft, tanzten um bie übriggeblicbene Sarbe 
herum u. fangen: „Wöld, Wöld, Wöld [Wodan], Himmelsrieje weil, 
was geichieht; ftets ev vom Himmel hernicderficht; er hat volle Krüge 
u. Sangen; auf dem Holze (od. Walde) wächft mandherlei; er ift nicht 
geboren u. wird nicht alt; Wöld, Wöld, Wöld;" die Weiber ftrenten 
dann Brotkrumen auf den Ader u. die Männer gofien den Neft des 
Trantes aus.® Noch jet heift bie Iehte Garbe „Waulroggen“ [Maul 
— Waud, Wod]; die Schnitter fteden einen blumenbekränzten Stab 
hinein u. tanzen mit entblößtem Haupte darum, fehlagen ar Die Senfen 
u. rufen: „Waul, Baul, Waul* (Steinhuder See, Lippe, Hefi.)." Nad) 
der Ernte zündet man auf einem „Heidenhügel“ ein Feuer au u. ruft 
454 unter Hutjchwenken: „Wauden, Wauden, Wauden’ oder „Waul, Waul, 
BWaul” (Wff).” Man läßt am Ende bes Feldes einige Büchel Roggen 
ober Weizen ftehen, bindet fie ineine Menfcengeftalt zufanmen, jchmüct 
fie mit Blumen als den „Oswald oder Aswal, Danswald‘, d. h. Ans: 


3 Kuhn, mätt. ©. VI; Kuhn-Schmarg, 394; Schwark, Boltsgl. 81; 
Grimm, 140; vgl. Straderjan, 2, 78; Jahn, D. D. 163; Beitfchr. f. Woltst., 
6,372. — ® Schwarh, a. a. D.; Kuhn, Wetf. 2, 178. — * Wolf, Beitr. 1, 218. 
— + Mannhardt, Gölt. 129. — ® Ehend. 130; Müglhaufe, 294. — * Mann- 
Hardt, 130; Jahn, D. D. 167. — ? Mannfarbt, 130; Grimm, 143; Kuhn, Weit 
2, 177 f. ü 
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ober Ajenwalter, Götterherricher, nämlich Woban; die Schnitter fallen 
dann vor ihm anf die Pnie, danken ır. beten: „heiliger Aswald, wir 
danken dir, daß wir uns nicht gef—nitten haben;“ dann wird gefanzt 
u. gejubelt; oder man jcjlingt auch nur drei Haime (Nothalme) in einen 
Knoten u. jpricht: „das ift für den Oswald“ (Nied.bay,)." (Der Beil. 
Dswald foll ein König in England im 7. Jahıh. gewejen fein, u. wird 
in S.dtl. als „mädhtigiter Wetterherr“, der in feinem Zorn das Getreide 
zu Boden jchlägt, jehr verehrt; augenjdeinlidh wurde auf ihn vieles 
von dem Ajenherricher übertragen). Ähnlich, ift es in Weit. u. DOM, 
wo der Büjchel „Peterbült“ heißt, in Weftf. aud: „de Aule“ oder 
„de Dlle“, der Alte? Fu Franken werden einige Halnıe ftehen gelafien, 
mit Blumen u. Gras zu einem Büchel gebunden, dann darum getanzt 
u. gefungen: „O heiliger Sanct Mäha [!, befcer übers Jahr meha 
[mehr]; fo viel Nöppfa, fo viel Schöla; fo viel Ührla, jo viel Jährla ;” * 
oder man macht aus der Iehten Garbe eine Puppe, jhmüdt fie u. Holt 
fie auf einem mit Caub u. Blumen gef—hmüdten Wagen unter Mufik; 
auf dem fFelde tanzt man um fie; fie heißt „der Ole“ mahrideinlid) 
Wodan) (Brand, Medi,‘ ganz ähnlich in Thür. ı. Schw.).* 
Bei der Flachsernte läßt man einige Vüfchel Fladjs jtehen, in «ss 
Noten gebunden, „für das Holzfräulein“, welches fich darunter jet 
(Obpf.),* ebenfo für diejelbe bei der Heus u. Getreibeernte (Frk.),” oder 
bei der Flachsernte drei Hände voll Flads „für das Holzweibel“ (Frl.),* 
bei der Getreideernte einen mit drei moten verjehenen Büjchel für die 
„Herrgottsvögelhen“ (Hefj.), bei der Haferernte zufammengebundene 
Büchel für das „VBergmännden* Sfte).” Das Stehenlafjen einiger 
Ührenbüfchel iit auch fonft fehr gewöhnlich, (Schw., Pf, Old). Beim 
Haferfäen läßt man über Nacht einen gefülten Sad auf dem Felde 
ftehen für den „König Abel” [Wodan? Schlesw.]. Wenn nad) der Hladje- 
ernte der Flache ins Wafjer gelegt wurde, band man früher in Weil 
ein Butterbrot in eins der Bündel.'! Opfer an Objtbäume j. 431. 
In Tirol muß ein Kind, welches zum erjtenmal bie Burgeijer 435 
Alp erfteigt, einen Stein aufheben u. ihn auf eiren Gteinhaufen 
werfen, unter welchem die „wilden Fräulein“ wohnen, u. dazu jprechen: 
„id) opfere, id) opfere dem wilden Fräulein,“ wer e3 unterläßt, twird 
von den Wilden fofort beftraft,‘" (ganz ähnlich in Schw.; 32); m. 
no; am Anfang diejes Jahrh. fam in Tirol der Braud) vor, daß die 

















* Yav. 1, 1005; Mannhardt, 130. — ?Straderjan, 2, 78; Sußn, Weit. 
2, 183 f.; Mannhardt, 19. — ® Panzer, 2, 216; Bav. 3,344; Mannhardt, 
28. — 4 Schwarg, Bollsgl. 83. — ® Wude, 1, 135; Meier, 439 f- — 
© Yav. 2, 239. — * Ebend. 8, 301; Banzer, 2, 161. — * Bav 3. 343. — 
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Hauemutter aus den legten vom Teigbrot zufammengejdarrten Teig 
eine unbeftimmte Figur bildete, welche der „Gott“ hieh, (Wodan?), u. 
mit gebaden wurde." Im bayerifcen Hod)lande bindet man den Kühen 
Körbchen voll Erdbeeren u. Alpenvojen zwijchen die Hörner „für die 
Fräulein“. Für die „Waldweibel“ ftellt man Speifen auf den Dfen (52). 
Wenn die Kinder im Walde Erdbeeren fuchen, dürfen fie feine vers 
lornen oder verjehütteten wieder aufheben, denm dieje gehören der 
„Mutter Gottes“; man würde fonft den ganzen Tag umfonft juchen; 
oder fie legen die drei erften Veeren auf einen Baumftumpf „für die 
5. Maria“, oder „für die armen Seelen“ (Bö.; vgl. 23 27),* oder man 
ftedt einige ber jhönften mit einen Dankipruch auf einen Hagedorit, 
(20; Heli). Beim Eintritt in einen großen Wald legt man Brot, 
Baumjrüchte u. Beeren in drei Teilen auf einen Stein, um die Uns 
geiffe des im Walde Haufenden „Heidelbeermanns“ abzuwehren (Sk) 
or 30 Jahren ftand am Virkolze bei Delligien (Braumfchtw.) ein 
Stein, der Sommers ganz blau war, dem jeder Beerenfucher zerbrüdte 
auf diefem eine Heidelbeere, um feinen Korb ohne Unfall nad) Haufe 
zu bringen. Beim Bilgefammern legen die Weiber die erften drei Pilze 
in einen hohfen Baum u. beten drei Waterunfer, dan fehen fie alle 

497 Rilge im Wale (B6.).* In der Perchtenmadht (6. Jan.) werden Brot 
u. gefüllte Nudeln (Slöfe) auf den Küchentifch geftellt „für die Perchtel“; 
wenn fie davon genießt, wird ein gutes Jahr (Kärnten, früher aud) ii 
Steierm);" ın Schlef. ftellt man in berfelben Nacht oder in der Ehrift- 
nadıt Speijen „für die Engel” Hin. Der Hafer, den Schwangere 
einem Schimmel zu freffen geben, um von ihm eine glüdliche Ent 
Bindung zu erbitten (Harz), deutet auf ein Wodansopfer (?), vgl. 348. 
Wenn Heine Kinder Tränen, tragen die Eltern Wolle u. Brot in einen 
Wachholderbujch u. fprehen: „Ihr Hollen u. Holliunen, hier bring ich, 
euch) was zu jpinnen u. was zu efjen; ihr follt fpinnen u. effen u- 
meines Kindes vergejjen“, (Wald.)." 

1. Auch der an die Stelle der alten Götter getretene Teufel ers 
hält fein Opfer (41). Ein Bäder in Franken wirft täglid, drei Weiß: 
Brote in den Schornftein u. fpricht: „hier Teufel, fie find dein“, u. hat 
dann Glüd bei dem Gejchäft; beim Graben der Tollkirjche wirft man 
dem Teufel eine jhtwarze Henne Hin (145); beim Schaggraben werden 
ihm fehwarze Hähne geopfert: vgl. das Opfer des jdwarzen Katers 
(841. 439). Im Sranfenwalde ftellt man am h. Dreifönigsabende 


38. DM. 1, 298; Singerle, Sitten, 20. — ? Wolf, Beitr. 2, 
280, — ® Großmann, 93. — + Mühlhaufe, 241. — ® Braunich. Magazin, 
1899 Nr. Id. — © Orofmann, 96. — ? Weinhold, Weihn. 25; 8. f. D. M. 
300. — * Eurpe, 378. 
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vor dem Schlafengehen einen Krug Wafjer n. ein Brot auf den Til 
u. ladet die h. drei Könige zu Gafte,! die unzweifelhaft (2) auf die alten 
Götter fich beziehen (79). Aud) der Bilwisjdnitter (394), infofern 
er geifterhaft gedacht wird, wird durch Opfer günftig gejtimmt. Bor 
dem Drefchen des Getreides drijcht man Kranewit (Wacholder); die 
abfallenden Blätter u. Beeren wirft man nad) linfs über die Duer- 
wand der Tenne u. fpricht: „nimm, was dein ijt“, jonjt laufen Die 
Körner dem Bilwis zu (Obpf.), oder man ftellt die erite Garbe beifeite 
u. wenn alles Getreide gedrofchen ift, ftedt man im diejelbe ein ge 
weihtes Brot u. verbrennt fie im Ofen (Fr). An unheimliche Stellen 
legt man Baumzweige hin (Wftf.). Über Erinnerungen an Toten 
opfer fpäter. 
Tieropfer fommen außer den fon erwähnten (425 f. 429. 439 

431) noch oft vor. Jit ein Kind totgeboren, woran „die wilden 
Weiber” fchuld find, jo jcmeidet der Vater einem neugebornen Salbe 
den Kopf ab u. wirft ihn auf einer Brüde rüdwärts über feinen Kopf 
ins Waffer, u. eilt, ohne fi umzufehen, nad) Haufe, jo findet er fein 
Kind twieder febendig (Bö.)* Leidet jemand am Beitstanz, fo bindet 
man einen Pferde ein Bund Stroh an den Hals, zündet «3 am, u. 
veriharıt dann das noc) lebende Tier in eine Grube (Schwz.).‘ Bei 
fumpathetifchen Kuren, wenigitens zwifchen je dreizehn, werden Opfer 
tiere gefchlachtet, jonft wirken fie nicht (Fk). Wem viele Pferde fallen, 
der mu vor der Stalltür ein lebendiges Pferd vergraben (Harz).* Um 
die Pferde das ganze Jahr gefund zu erhalten, gräbt man einen jungen, 
noch) biinden Hund lebendig unter der Krippe ein (Brand, Medi.) 
Früher wide in vielen Ställen ein Hundelopf aufbewahrt (Bad.).* 
Fallen viel Kälber, jo muß man einem dem Tode nahen Stalbe den 
Kopf abhauen u. denfelben mit offnem Maule ins Eulenlod (am Dadı- 
giebel) ftecen (Canenb.). Bei Vichfterben muß man an ber Stall- 
ihwelle einen Hund lebendig vergraben (Obpf,)." Im Schwarzwalde 
hängt man bei einer Viehjeuche Hatbstöpfe im Haufe auf; früher aber 
fehnitt man Iebendigen Ochfen die Köpfe ab u. hängte fie auf; vgl. 
die Opfer bei Viehfeuhen duch Qergraben eines Stüds der Herde 
oder eines Humdes, u. diejenigen durch Hauptabfdneiden eines Tieres.? 
Bei den Wenden wurden im 17. Jahrh. bei Vichfeuden Köpfe von 
Pferden u. Kühen rings um die Ställe auf Pfähle geftedt.'” m Eidje- 
feld wird von der Gemeinde Wingerode jährlich ein fehwarzes Huhn 
an einem Wallfahrtsort geopfert; es foll dies bei einer Weit gelobet 





! Bav. 3, 309. — ? Ebend. 3, 937. — * Grohmann, 106. — * 8. f- 
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fein.! Bei der erften Ausfaat ziehen in einem Orte Böhmens die Leute 
bei Nacht in einem großen Zuge mit einem nadten Mädchen u. einent 
ganz fhwarzen Kater, dem man ein Schloß an ben Hals gehängt, 
aufs Feld, graben eine tiefe Grube u. verjeharren den Kater lebendig 
hinein; anderswo ertränft man einen folden im Frühling in einer 
Pfüge ober verfdarrt ihn unter einem Gartenbaum oder auf dem Felde, 
damjt „der böje Geift“ den Väumen u. Feldern nicht fhade; oder 
man tötet einen folhen Kater am Chriftabend u. ficdet ihm (Bö.).” 
“o Sogar vom Menjchenopfer (15. 187) haben jic Erimerungen 
erhalten. Noch im Mittelalter wurden bei Grundfteinlegung von Burgen, 
Stadtmauern, Brüden, Flußwehren, beim Baı von Deihen z. Kinder 
‚(manchmal au Erwachjene) lebendig eingemauert, um dem Bau Dauer 
u. Glüd zu verfhaffen, u. man hat beim Abbruc) der Mauern oft die 
Gerippe gefunden, mit Särgen u. ohne fie.* Nach) zahlreichen, durch, 
ganz Deutfchland gehenden Sagen wurden die Kinder entweder gewalt 
fam geraubt oder von ihren Müttern verfauft, ® wie in ber vührenden 
Sage von der Burg Liebenftein in Thür, wo man dem von eier 
Sandftreicherin gelauften Meinen Mädchen eine Semmel in die Hand 
gab u. e& einmauerte; das Kind rief, als es noch) herausjehen tonnte: 
„Mutter, ich fehe dic) noch) ein Heinwenig,“ u. zulept: „ad) Mann, la 
mir doch ein Hein Gudföchelchen“; als Meifter u. Gefelle fich weigerten, 
weiter zu manern, that e3 ein Lehrling, u. das Mind rief: „Mutter, 
jet jeh ich did) gar nicht mehr.” WS im Jahre 1463 der Nogatdanım 
von BWaffer durdbrochen wurde u. alle Anftrengungen, den Durdhbrud) 
zu verftopfen, vergeblich waren, wurde ein vorher trunfen gemachter 
Bettler in das Loch geftürzt u. mit Exde verfcüttet;* obgleid dies 
mc als Vofksjage aufbewahrt ift, fo liegt doch vielleicht eine Thatfache 
zu Grunde. Als 1841 die Elijabethbrüde in Halle gebaut wurde, 
glaubte das Volt, man bedürfe eines Kindes zum Eimmauern; ı. au) 
von der Eifenbahnbrüde über das Göltichthal geht die Sage, «3 jei 
darin ein Find eingemauert.” Am Jahdebufen fol man ein Kind in 
den Deich verjchüittet Haben, um ihn jeft zu machen. * (Die noch jeht 
in den Grundftein gelegten Münzen ıc. find urfprünglich cin ähnliches 
Opfer.) Noch jept gift faft allgemein der Say: „wenn cin Neubau 
Halten jo, fo muß er fein Opfer Haben“; in einem meuerbauten Haufe 
ftirbt jemand jpäteftens im zweiten Jahre (Dd.); wer au einen neuge- 


1 Waldmann, 18. — * Grofmann, 143. — ® Ebenb. 56. — 
4 Grimm, 38 ff. 1095; Banger, 2, 93. 254. 559; Rodholz, Schweigerf. 2, 93 
Straderjan, 1, 107; Köffer, 607. — ® Behftein, Gaganihay, 4, 157; 
Bude, 1, 85. 141. 149. — ® Tettau u. Temme, 109. — ? Panzer, 2, 265. 
— * Gtraderjan, 1, 108. 
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legten Grundftein zuerft vorübergeht, muß in dem Jahre fterben (Hargau); 
u. wer zuerft ein neues Haus betritt, ftirbt in der Familie zuerjt (Margan, 
Bad., Fk); daher läßt man beim Beziehen eines neuen Haufes zuerjt 
eine Kage, einen Hund, einen Hahn oder ein Huhn hineingehen (Oftpr., 
Frk., Bott, Bad., Yargau)," oder man fhladjtet vorher ein Huhn oder 
ein amberes Tier u. trägt e$ durd) alle Räume (Dftpr.). ” 

V. Das Verhalten zu den Naturmädten. 

Die Himmelstörper u. die allgemeineren Naturmächte, Wind u. «1 
Gewitter, werden mit geiftigen Mächten, mit Göttern ober Hegen, in 
Beziehung gebracht; erftere haben felbft göttliche Bedeutung (11) u. ent- 
ziehen fi) darum der unmittelbaren Einwirkung des Menjchen; aber er 
hat fie u. ihre Wirkung wohl zu beadten. — Im Mondjcdhein darf 
man nicht arbeiten (Schtwz.), befonders nicht jpinnen (N.dtl.), denn joldes 
Garn hält nicht, u. die Spinnerin fpinut für ihr Kind den Strid (Obpf.), 
oder die Leinwand zu ihrem Leichentuch (Bay.), oder es fommt der 
Teufel u. wirft leere Spindeln durchs Fenfter (Schtwz.); man darf feinen 
Wagen u. fein Gerät im Mondfcein jtehen laffen, jonft gehen fie bald 
entzwwei (Obpf.).* Man darf die Wäfche nicht im Mondidein hängen 
taffen (Scht,, Obpf., Erag.), fonft wird, wer fie anzieht, mondfüdhtig 
(Erzg.); wer beim Mondfchein näht, mäht fic) fein Sterbefleid (DId.); 
Waffer aus einen Brunnen oder einem Vache, in weldien der Mond 
fcheint, darf man nicht trinken (Schl,, Obpf.); Iegteres, weil man fonjt 
den Mond mit Hineintrinkt.* Man darf im Mondfdein aud) nicht 
tanzen, weil dam die Erddede jo dünn ift wie Spinnewwebe, u. bie 
Geifter drunten durch das Tanzen heraufgelodt werden (Obpf.).* Mair 
darf nicht Lange in den Mond jehen, weil man fonjt den Kropf ber 
tommt (Thür.); man muß e3 vermeiden, daß der Mond in die Küche 
fcheint, fonft zerbricht die Magd viel Gefhirr (Bay., Obpf., Fıl.); (über 
den Mond vgl. 11. 65. 570. 598). 

Bei Sonnenfinfterniffen muß man das Vieh im Stalle 42 
halten, weil alsdann Gift vom Hinmel fällt; man darj daher aud) kein 
Futter oder Wajjer für das Vieh holen u. muß die Brunnen zubeden, 
denn es fällt Gifttau vom Hinmel (Heff, Bö., Fk, Pf); man barf 
nicht aus irgend einem offnen Wafjer trinfen (Bö.). Eine amtliche 
Kundmachung des Pfalgrafen von Sulzbad) vom Jahre 1654 befahl 
die Brunnen zuzudeden u. das Vieh im Stalle zu behalten; u. eine 
fürftbiföfliche Anordnung vom Jahre 1654 empfahl für die bevor 
ftehende Sonnenfinfternis ein zwölftägiges Faften, Gebrauch) von Pillen, 


* Ranger, 2, 304; Töppen, 90.— * Ebend. 90. — * Echönwerth, 2, 62. 
— * Ebend. 63. — ® Ebend. 62. 
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u. verbot während der Finjternis zuefien oder zutrinfen, weil Luft u. Waffer 
vergiftet feien.“ Man darf während der Finfternis nicht efjen u. nicht 
aus dem Haufe gehen, ober doch nur, indem man den Mund mit einen 
Zucje verbindet, darf aud) fein Kraut u. feine Frucht, die während der 
Finfternis im Freien waren, genießen, bevor fie nicht durd) Regen ge+ 
veiniget find, auch, das Vieh nicht auf die Weide treiben, die Wäfche 
nicht im Freien Hängen laffen; man fehließt die Fenfterläden, betet Inieend, 
auf den Dfen zugewandt, jehlägt mit Mefjern auf eine alte Pfanne 
oder Senfe, um möglichit ftarkes Geräufch zu machen, ıı. wirft Brofanten 
1. Palmen al3 Opfer in das Feuer-Obpf., Bö.).” Wenn man aber 
während der Sonnenfinfternis in die Erde gräbt, jo findet man Gerd 
darin (B5.) 

us Die Hegen verftehen es Wind zu machen (allg). Schiffer Fönnen 
Wind machen, wenn fie mit Nägeln amı Maft Fragen (Hamb., DId.), 
ober wenn fie einen alten Vejen nad) der Seite über Bord werfen, woher 
der Wind lommen foll; jedoch fanı audy ein uneriwänfchter Orkan 
daraus werben; auch) die Richtung des Windes Tan man in ähnlicher 
Weife ändern (Hamb., DOld.);? oder man verbrennt einen alten Befe 
(Brand.). Sturm bändigt man durch Opfer (430). Bei Feuersbrunft 
wendet man den Wind, indem man einen Badtrog, bei. einen ger 
erbten, niit der hohlen Seite auf die Windfeite des brennenden Ge 

x bäubes feßt u. ihn dreimal herumdreht (Lauf., Exzg., Obpf., Bö., 
Sclef.),* oder wenn man eine Vrotjhüffel mit der hohlen Seite vom 
Feuer abwendet (Bö.), oder wenn man ein Brot ins Feuer wirft u. 
ihnell davonläuft, denn fonft läuft das Feuer ihm nad) (430), Man 
wendet e3 aud) ab, indem man einen Tijch), auf dem das Hochmwürdigite 
geftanden Hat, auf die Stafe gegen das Feuer ftellt (Bad.).* Auc) 
bei bdrohendem Hagelwetter oder Gewitter wendet man den Wind ab, 
wenn man drei Stüde Rajen ausfticht u. umchrt; unterdes dreht die 
Hausfrau den Brotfchieber ar der Dachleiter dreimal um u. legt ihn 
datın neben die Leiter (Dftpr.);° oder man ftellt einen Badtrog vor die 
Tür, tut ein Brot hinein, zerfchneidet e3 freuzweije in vier Teile u 
läßt das Meffer darin fteden; in der Richtung, in welcher das Mefjer 
ftedt, verzieht fi) das Gewitter (Bö.).” 

En Wirbelwind u. Hagel wird immer von Heren gemacht (216). 
Ein folches Herenwetter wird geftillt, wen man zwei lange Brote Freuz- 
weife auf ben Weg legt (Tir.), oder Meffer, Sicheln ıc. vor die Tür 
Tegt, weil fid) daran die Heren verwunden (Tir., Obpf.), oder wenn man 
ein Mefjer (bej. mit drei Kreuzen) oder Stahl hineimwirft, womit ma 

* Großmann, 28; Bad. 3, 943. — * Schönwerth, 2,55; Grohmanıt, 28. 
— * GStraderjan, 1, 106. — 4 Mütell. d. Schlej. Gefelfch. 1, 10. — 
* €, 9. Meber, Babijches Vollsleben, 376. — * Täppen, 43. — " Grohmann, 39. 
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Die Here verwundet oder tötet (allg), oder den linfen Schuh, danır muß 
die im Wirbeltvind tanzende Here erjdeinen (Schw.), oder wenn man 
mit der Art in die Türjcwelle haut (Dftpr.), oder die Dfengabel zum 
Fenfter Hinauswirft (Frk), oder wenn man ein Sreuz jchlägt (B5.), 
oder wenn man drei Hagellörner ins Feuer oder in den Weihwafjer- 
napf twirft (Tir., Bad.), u. werm man in die Luft ichießt, jchiegt man 
die Here tot (Obpf., Tir.); e8 muß aber eine geweihte Kugel jein 
(Obpf); auch) beim Länten der Wetterglode fällt die Here aus ber Luft 
(Obpf.); wenn man aber in den Wirbelwind fpudt, befommt man ein 
geihwollenes Maul (S.dtl.). Wenn beim Heumachen ein folder Wind 
entfteht, jo jchlägt man mit dem Nechen auf das Heu u. wirft mit 
Meffern in den Wind (Erzg); ift man im Felde, fo ftedt man ein 
Mefier in den Pilug Bol.) 

Bor Hagelichlag u. böfen Wetter fchügt man bie Felder zc, wenn 445 
man ein Brotlörbchen ins Freie ftellt (Bay.), oder wenn man fie mit 
Weihwafier befprengt, in welches man Hagel Hat fallen laffen (192), 
welches alfo die Kraft der Kirche u. die ber göttlichen Natur vereinigt, 
oder geweihte Balmen (93), oder Kreuze vom Dfterfeuerholz (81), ober 
Arrita (138) in die Felder ftedt, oder Kohlen vom Dfterfeuer darauf 
wirft (81), oder Dfterfeuer anzündet (80); oder man jtellt einen Befen 
unters Dad), oder man legt ein Beil mit der Schneide nad) oben (B5.), 
oder Legt Dfengabel, Bejen zc. kreuzweife im Hofe über einander (Bö.), 
oder man ftedt „Balmftangen“, fange Tannentangen mit Heinen Fahnen, 
die bei Prozeffionen von den Knaben getragen u. womöglich in ber 
Kirche geweiht werden, oder doc, Stüde von „Palmen“ in bie Felder 
(Bay., Bad.). In Böhmen giebt 3 Hagelbefhtvörer, weldhe den Hagel 
auf öde Berge ablenken können; fie dürfen nie ein geftärktes Hemd an- 
diehen, u. dürfen bei den Vehtwörungen id mit Teinem Worte ver- 
fprechen, fonft trifft der Hagel fie jerbft u. tötet fi." Man jchüht die 
Felder ferner vor „böfen Wettern“ durch den Wetterfegen am Himmels 
fahrtstage (81), oder am Schauerfreitag (nad) Himmelfahrt), wo ein 
feierlicher Bittgang mit dem Sanktiffimum um die Felder gemacht u. 
eine Predigt auf freiem Felde gehalten wird (Bay., Frk),” u. durch 
Wetterferzen (195). 

Regen madjt man, indem man eine Schlange verfehrt an einen 446 
Aft Hängt (Bö.),* oder indem man einen Frojc) tötet (Wftf). Schmußigen 
Regen machen die Heren (Dld.). Wenn man im Regen läuft, jo wird 
er immer ftärfer (Old.); man macht, daß der Regen aufhört, wenn 
man dreimal ausfpudt (Erag.). Regen verhindert man, wenn man am 
Gründonnerstag jhlachtet oder bädt (86). 


% Gropmann, 34. — 3 Bad. 1, 377. — * Großmann, 52. 
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Einfchlagen des Blies kam man verfhulden u. veranlaffen, 
wenn man in den Bwölften im Haufe Geräufch macht (74), wenn man 
am Sonntag (66) oder amı Himmelfahrtstage (91) näht oder die an 
diefen Tagen genähten SM eider trägt, wenn man am Kohannistage 
arbeitet (94), wenn man eine Vonnerblume abreißt (135) oder Feuers 
fifien (Kärnten) oder Hirjchäfer (151) oder Schweiffedern des Plauen 
(156) ins Haus bringt, wenn man ein Schwalbenneft zerjtört (159), 
oder ein Rotfhtwänzchen einjperrt (160), oder „Donnerbejen“ im Haufe 
verbrennt (178), oder Neifig, welches der Negen im Walde zufammenz 
geichwenmmt Hat (B5.), oder wenn Kinder mit dem Seffelhaten fpielen 
(181), wenn man während des Bewitters auf der Schwelle fteht oder 
zum Senfter Hinausfieht (Bö.), oder Mitch rührt (Bö.), oder dabei ift od 
teinkt (Bö., Wald., Od., Scht., Pf), od. wenn ntan eine Birke ans Haus 
pflanzt (147), oder Holz von einem Blipbaume brennt oder damit baut 
(11), oder über das Gewitter fpottet (allg.). 

48 Gegen das Gewitter [hügt man fich, wenn man einen Donner 
feil bei fi trägt (111), oder Stahl oder Eifen (119), oder eine 
Zohannistwurzel (124), oder einen Dattelfern (Närnten) oder eine Blits 

Kohle (Old.), oder wenn man fich beim eriten Frühlingsgewitter dreimal 

befreugt u, dreimal die Erde füht (Mähren), oder die Kohannesminne 

teintt (194), oder wenn man fi unter einen Hafelftrauch jegt (142), 

ober unter einen Schlehborn (145), oder ımter eine Efche (147), oder 

wenn man in feinen leiden einige Nähte von Ziwirn hat, der zur Beit 
des Paffionslefens gefponnen ift (Bö.). — Man jchügt gegen den Blik 
das Haus, wenn man anı Charfreitag Erlenziveige zu einem Kranze 
biegtu. ihn am Giebel aufhängt, ein Yahr lang twirkfam (Scht., Lauf., Erag.), 
oder wenn man Gründonnerstagsnefieht im Haufe hat (85) oder Arnita 

(138), Eberefche (145) oder einen Vonnerkeil (111), oder einen Chrift- 

brand (78), oder drei Hafelzweige in das Gebält legt oder Hajelpflöde 

hineinjchlägt (142), oder am Himmelfahrts- oder Johannistage einen 

Kranz von beftimmten Blumen flicht u. im Haufe aufhängt (91. 93. 137), 

ober Büfchel don der Kräuterweihe (102), oder Holz vom Dfterfeuer 

verbrennt, ı. Kohlen davon im Haufe hat (81) oder Johanniskraut vd. 

Zohannistohlen (92), oder Kohlen von einem Bligbaume (Dld.), wenn 
man Schaufeln vor dem Haufe kreuzweife übereinanderlegt (Bd.), oder 
mit dem gefundenen Stride eines Exhängten breimal auf bie Hauss 
ichwelle jhlägt (B.), wenn man das Weihnachtslicht aufbewahrt (78), 
den Schnabel des Wafjervogels and Haus hängt (99), Doppelähren in 
die Stube fteet (126), oder Dachtvurz auf dem Dache hat (132), oder 
eine Efche am Haufe (147), wenn man die Spinnen fhont (150), u. 
den Stord), der auf dem Haufe niftet (158), die Schwalbe (159), das 
Nottehichen u. das Notjhwänzchen (160), wenn man Turteltauben im 


— 


Haufe hält (157), oder einen Streuzicnabel (164), ganz Heine Hühner: 
eier unterd Dad) legt (156), oder ein am Diftertage geweihtes Grün 
donnerstagsei über das Haus wirft u. e3 an ber Stelle, wo e3 Hinz 
fällt, vergräbt (Bö.), eine Eule ans Scheunentor nagelt (165), oder 
ein Hufeifen auf die Schwelle (176), Wetterkreuge auf den Bergfpigen 
oder auf den Hausgiebeht aufftellt (Bay., Tir.), oder Himmelsbriefe (243) 
im Haufe Hat, oder Frohnleichnamsfränze (197), So lange ein Sind 
im Haufe ift, welches mod nicht fprehen kann, oder weldes {hläft, 
Ichlägt der Blih nicht ein (Lauf, Bad.). 

Während des Gewitters entfernt man die Gefahr, wenn man 449 
Holz vom DOfterfeuer an den Herd lehnt, oder Sohlen davon verbrennt 
(SL), oder geweihte Palmentägchen (meift drei) verbrennt oder ziei ge- 
weihte Balmenzweige (oder andre geweihte Zweige) freuzweife auf ben 
Tisch (Bö.) oder auf das Feuer legt (Scht, B,, Did, S.dtl.) u. Salz u. 
Weipwafler hineinfprengt (Ti); To lange der Naud; joldher Zweige 
auffteigt, ichlägt der Bli nicht ein (Old); ferner, wenn mai Feuer 
auf dem Herde unterhäft (Heff., Thür, Brand.), bisweilen umgelehrt: 
wenn man cs auslöfcht CPf.), oder wenn man Blumen von der Kräuter 
weihe verbrennt (S.dtl.), oder Pflanzen, bie am Charfreitage oder Frohn- 
leichnamstage geweiht find (Bb.), oder Brenneffeln (Tir.), oder wenn 
man geweihte Kerzen brennt (allg. in fath, Ländern), Keller u. Speije, 
tammer verfchließt (Bi.) u. Die Stubentür aufmadht (Erag.), wen man 
aus dem Befangbuc) fingt, oder in der Bibel, bei. in Joh. 1. Liejt 
(Sch, Brand, Obpf., Vgtl,, Bad.), oder geweihte Palmen iht (Bb.), 
oder mit der Art vor Hausrüre u. Scheune im Namen Gottes ıc. brei 
Kreuze in die Erde fchlägt (Obpf.). Während des Gewitters muß an 
die Gloden läuten (Schl, Bgtl,, Bb., Pf, Frl, Bab., Tir., Brand, DId., 
Obpf.), um die in dem Wetter waltenden Dämonen durd) das Geweihte, 
u. den Donner dur) das Zeichen des Donmners (195) zu vertreiben; 
in der Oberpfalz find dazu bisweilen befondere Glodenftühle, aud) 
wohl neben den Kirchtürmen, evrichtet;" der Küfter erhält für biefes 
Wetterläuten von jedem Bauer eine oder fünf Wettergarben Bejoldung 
Altmark, Vgtl,, Od.) Un einigen Orten wird beim Anzug eines es 
witterd von Turme ober einem Berge das Wetterhorn geblajen, ein 
dazu befonders geweihtes, altertümliches Horn, manchmal ein Nautilius 
(Bad., Obpf., Bö.)." Man kann das Gewitter aud) duch den „Wetter- 
fegen“ befpredhen,* verjchieden von dem firhlichen (91); der „Eolo» 
manifegen“ vertreibt die Wetterheren; man darf aber fein Wort aus- 

* Schönwerth, 2, 121 f. — ? Sartori in der Zeitfcr. f. Vollst, 7, 
365; Kuhn. Schwarh, 454; Köhler, 431; Straderjan, I, 63. — * €. 9. Meyer, 
VBadifches Volfsleben, 364; Schönwerih, 2,120; Großmann, 39; Jahn, D. D. 
57. — * Großmann, 38. 

Wuttte, Aberglauben. 20 
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Taffen, fonjt wird mar vom Bliß erichlagen (Dbpf.);* der Colomanifegen 
(St. Coloman war ein Gefährte des H. Kilian, ein anderer ift Schu: 
Heiliger von Öfterreich) oder Calmonifegen ift eine in ber Oberpfalz 
fehr gebräuchliche Gebetsformel u. wird zu vielen Dingen angewandt. 
Diefer „heilige Segen ift durd) den „Geiftlichen Schild“ aber aud im 
Südweiten befanmt (S. 191). Manchmal befafien fid) die Aubden 
mit dem Wetterbefprechen; fie jchneiden ein Brot auseinander, Heben 
e3 wieder zufammen u. jchieben es mit einigen unbekannten Worten 
rüdlings in den Ofen, dann zerteilt fi) das Gewitter Obpf.);* in 
Bayern ftehen manche Priejter in dem Rufe, das Wetter befprechen zu 
Tönmen (207). 

10 Gegen den Bih giftiger Tiere jchügt man fih, wenn man 
am Grünbonnerstag früh Honigbrot ift (Bd.). Gegen Schlangen 
fügt man fih, wenn man im Walde feine Butter auf dem Brote hat, 
weil einem fonft die Dttern nachziehen (Bgtl.),” oder wenn man den 
‚Biweig einer Silberpappel bei fd trägt (B.), wenn man im Frühling 
die erften drei Kornähren durch den Mund zieht (126), eine Scylangen« 
trone bei fid) trägt (57), ein Gründonnerstagsei iht (85), am Char 
freitag fi) die Schuhe pußt (87), fi mit Schlangenfett beftreicht (153) 
Man verbannt fie gänzlich aus der Gegend, wenn man einer gefangenen 
Scjlange drei Kreuze auf den Kopf, den Nüden ı. ben Schwanz 
madht u. fie dann laufen läßt (8ö.), oder wenn man eine Silber: 
pappel pflanzt (Bö.), oder wenn ein Mind dreimal eine Kette um das 
Haus fehleppt Bad.).“ Gegen Hunde fügt man fid, indem man 
den Zahn eines [warzen Hundes (Bö.) oder Salz u. Brot (Obpf.) bei 
fi) trägt oder den Daumen einfhlägt Vgtl.); u. gegen tolle, inden 
man fid) fofort in den Daumen der rechten Hand beißt (Bd.) 


VI. Das Verhalten in Beziehung auf das perjünlidhe Leben 


an A. Glüd im allgemeinen u, Ubrwehr von Unglüd erlangt man 
Durch Befip von Zauberdingen, befonders aud) durch) Amulette (j. Reg. 
unter Amulett und Glüdbringen) z. B. wenn man bierblättrigen See 
bei fi) trägt (130), oder die Nabeljchmur oder die Glücdshaube eines 
Kindes (182), oder einen Diebesdaumen (188), oder eine Fohannisr 
hand (124), oder eine Regenbogenjchüfjel (112), oder Dtterföpfchen (153), 
oder Knochen von „arınen Sündern“ (188), den Strid eines Ger 
Hängten (189), Reliquien (192) zc., wenn man eine Alraumvurzel bes 
figt (131), oder eine Schlangenfrone (57), oder blühendes Yarnkraut 
über die Haustür, Heftet (123), wenn man eine Wefte mit 24 Knöpfen 


3 Bap. 2, 241. — ? Ehend. 2, 241. — ? Köhler, 427. — + Grohe 
‚mann, 79. 102; €. 9. Meyer, Babifhes Boltsleben, 80. 
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trägt u. in einen berfelben eine Dtternzunge (früher in Db.), wenn 
man Spinnen oder Heimchen im Haufe hat (150), oder weiße Mäufe 
(169), ober eine Hausfdjlange (57), ober weiße Pferde im Stalle (174), 
eine Schlange mit ind Bett nimmt (153), viel Brotrinde igt (175), am 
Sylvefterabende Hering u. Hirfebrei it (75), wenn man ben Drei« 
Tönigswind ins Haus läßt (79), zur Saftnacht das ganze Haus fäubert 
(Erzg.), wenn man am Chriftabend reichlich ißt, an jebem der brei 
Heiligen Abende ber Zwölften ein frifches Brot anjchneidet u. von 
jedem Feftgericht mindeftens drei Löffel ift (Erag.), wenn man ben 
Dfentopf immer gefüllt erhält (Erag.). Wleibendes Glüd verjhafft man 
fi, wenn man bei dem Konfirmations-Abendmahl das geweihte Brot 
nicht genießt, fondern unverfehrt im Munde behält u. dann aufbe- 
wahrt (Medi, Oftpr.; vgl. 193); man Hält natürlich die Sache, deren 
Sündlichleit man fidh bewußt ift, jehr heimlich. Viel Glüd verfhafft 
man fi, wenn man einem lebendigen Maulwurf jtillihweigend die 
linfe Vorderpfote abbeißt u. fich Diefelbe in die SHeider unter dem 
Arm einmäht (Brand.). — Unfere Wünfde erfüllen fih, wenn man 
in der Johannisnact die Blüten eines fiebenjährigen Hartrigelftraudjes 
aufhängt (92, 144), oder Farnkrautfamen bei fi) trägt (123. Wenn 
man einen Laubfrofh in einem Ameifenhaufen abnagen läßt, u. ein 
Knöcjerchen davon danıı bei fich trägt, fo gehen einem alle Wünfde 
in Erfüllung; man muß e$ aber verhüten, daß man dabei nicht das 
Gefchrei des Frofces im Ameifenhaufen Hört, fonft wird man sofort 
taub (Bö.)" 3 giebt au) für jeden Menjchen befondere Augenblide, 
wo er einen Wunfch frei hat an das Scidjal; wenn man beim 
Fallen einer Sternf—nuppe fehnell einen Wunfch denkt, jo geht er in 
Erfüllung (allg). Über teuflifce Wunfcherfüllung j. 384. 386. 
Gegen Unglüd durch Beherung ıc. muß man fehr auf feiner «2 

Hut fein; befonders mit dem Uneignen von gefundenen Dingen 
muß man jic) in acht nehmen, weil einem bdaducd) leicht etwas angetan 
werden kann. Findet man etwvasEingemwideltes, fo darf man es nicht 
aufheben, weil dahinein eine Sranfheit „vertan“ ' fein kann (Vgl, 
Erag). Ein gefundenes Hufeifen oder eine Stednabel darf man nicht 
aufheben, dem man hebt fi fein Unglüd auf (Bö.; vgl. aber 176); 
hat man aber die Stednadel aufgehoben, jo muß man fie rücdwärts 
über den Kopf werfen (Bö.); wenn man eine Nadel aufhebt, befommt 
man Seitenftechen (Thür, Bö.) oder das Fieber (Did.). Ein Band 
mit einem Knoten darf man nicht aufgeben (B6.); wer ein Strohfeil 
mit Smoten aufhebt, zieht fich die Ratten ins Haus (86). Eine 
Kupfermünge darf man von der Strafe nicht einfteden, jonbern muß 


1 Großmann, 82. 
20* 
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fie in den näcften Opferftod werfen, fonft ftirbt jemand aus der 
Familie; wird in der fatholifchen Schweiz jtreng beobadhtet.' Wenn 
man drei über einander liegende Pfennige findet, darf man fie nicht 
aufheben, fonft hat man Unglück (Bay.). Wenn man aber etwas he 
funbenes aufpebt, muß man dreimal darauf” jpuden, weil es behert 
fein fan; mr Brot kann man gefahrlos aufheben, denn über Gottes 
Gabe hat das Böfe nicht Gewalt (B., Sch, Tir), No viele 
andere Dinge muß man vermeiden, wenn man Unheil verhüten will. 
Mit den Füßen darj man nicht fhaufeln, jonft fett fich der Böfe dar» 
auf (Scht.), oder fonjt jhaufelt man feine Mutter ins Grab (Brand.); 
auf einem hohlen Schlüfjel darf man nicht pfeifen, jonft ruft man das 
Elend herbei (B5.); wenn man pfeift, entfteht Sturm oder Wind (Old.). 
Wenn man über eine Brandftätte geht, muß man dreimal ausfpiden, 
damit einem nicht ein Unglüc begegnet (Bb.) 





B. Im Bejondern. 

48 1. Die Gefundheit erhält man fih, wenn man fie nicht bes 
uft (224), wenn man fi, am Charfreitag vor Sonnenaufgang badet 
(SHl.) oder am Dreilönigstage (Bd.), oder fi mit Ofterwafjer wäjcht 
oder darin badet (83), oder an Faftnacht Blutwurft ift (Fr.), oder 
Dfter- oder Gründonnerstagseier ift (Vgtl,, S.dtl.), Storchblut trinkt (158), 
im Mai Birkenfaft trintt (B.), oder wenn man jich im Frühling beim 
Erbliden der erften Bacjitelze auf der Erde wälzt (Did.), wenn man 
eine Regenbogenfchüffel Hat (112), zu Zohannis Stränge von neumerlei 
Blumen im Haufe aufgängt (92), Kirchhoferde bei fich trägt (117), amt 
ChHrift«, Sylvefterabend u. Faftnacht friiche Wäfche anzieht (Exzg.), oder 
man fpricht beim Neumond zu demjelben: „Geb dir Gott einen guten 
Abend, Mondchen; ich jehe dich mit zwei Spipen; id) bitte dich, daß 
mich weder meine Hände, nod) Fühe, oc mein Kopf ıc. jchmerzen, bis 
ich dich jehe mit drei Spigen“ (Bö.;? vgl. 231). Wil man gefund 
bfeiben, fo darf man in den Zwölften nicht arbeiten (74), u. muß beint 
Aderlaffen zc. bie glüdtichen Tage beachten. Während die Uhr jchlägt, 
darf man nicht Gefichter fchneiden, jonft bleibt einem das Geficht ftehen 
(OMP., Hamb.). Wenn jemand uns leibliche Schmerzen Klagt, jo muß 
man fofort antworten: „behalte du deine Schmerzen u. Mage fie dem 
Steine,“ fonft befommt man fie (Brand.). Sieht man an jemanden 

e einen äußerlichen Schaden, ein Gejhmwür ıc., oder befchreibt man dies, 

. fo darf mau weder fic) noch) andere an der betreffenden Stelle berühren, 
fonft befommt man dasfelbe Leiden (Thür., Bö.). Bei abnehmendem Monde 

darf man fi nicht mefjen oder wägen, font jhtwindet man hin (Thür.). 






3 Rocolg, Shteeizerf. 1, 191. — ? Großmann, 152. 


he 


/ Auf einem Hunde darf man nichtreiten, jonft befommt man die fallende 
Sudt (Bay.). Wer ein Kapenhaar (Sch, Fir.) oder einen Bwirnsfaden 
(Sc) verichfudt, bekommt die Schwindjucht. Unter Inorrigen Aus- 
wüchfen an Bäumen, Alfloddern, darf man nicht Hinmweggehen, jonjt 
befommt man einen fhlimmen Kopf (Brand.)," aud unter der Dadhtraufe 
nicht ftehen. Ueber Bewahrung vor Krankheiten überhaupt jpäter. 

Langes Leben erlangt man, wenn man viel Suppe iht (Schl., #4 
Sa.), wenn man viel jhimmliges Brot ipt (Bay., Obpf.), wenn man 
langjam ift u. nicht neugierig ift (35.), wenn man Storhblut trinkt 
(159), zu Faftnadht viel Bier trinkt (97). Man darf nit über aus- 
gegoffenes Waijer hinwegfchreiten, fonft ftirbt man früh (Schl.), aud) 
nicht über eiferne Nägel Hinweggehen (Bay.). Sieht man eine neue 
Totenbahre tragen, fo darf man nicht fragen, wen jie äuerjt darauf 
tragen werben, font ifl man es felbft (Bö.); man darf fid) nicht zum 
Scherz in einen Sarg legen, jonft ftirbt man bald (85.); aus gleichem 
Grunde darf man feine Totenblume abpflüden (136); man darf in 
gleichem Sinne, wenn man am Weihnachts- oder Spivefterabend zur 
Kirche geht, das Licht nicht vom Tifche nehmen (Exag.), fein Alter 
niemandem fagen (Scht., DId.), Teine Schwalbe töten (159), fih nicht 
malen laffen (Exzg). Won zwei Perfonen, die ihre Hände an einander | 
meffen, mufj eine in Jahresfrift fterben (OId.) 

Stärke erlangt man, wenn man im Frühling eine gut berforfte +55 
Flafche Wein in einen Ameifenhaufen verfdarrt, ein Fahr darin liegen 
läßt, u. ihn dann trinkt (Ofb.),* wenn man beim erjten Gewitter im | 
Jahre einen fehweren Stein aufhebt und ihn einige Schritte weıt trägt 
(Bö,), wenn man einen Donnerfeil oder einen Span von einem Blit- 


ia Zei Le Ze u 








baum bei fi) trägt (B.), oder Dtterföpfchen (153), oder Farnfrautfamen a 
(123), oder eine Eberwurz, die unter einer Bauberformel ausgegraben ijt 1 
(Obpf.), wenn man am Weihnachtsabende viel Bier trinft (Erzg.), ebenfo 


an Faftnacht (97), wenn man Charfreitagseier it (S.dil.), wenn man 
fich im Frühling beim Erbliden der erften Schwalbe auf die Erbe legt 
(117), wenn man Knoblauc) in der Morgenfuppe genießt (BÖ.). Ber { 
weglich macht man den $lörper durch Schlangenfett (153) 
Schönheit erlangt man, wenn man fi mit Ofterwaffer wäjcht 156 

(83), oder mit Maitau (113), oder mit Märzichnee (114), oder mit 
Birkenfaft (Bd.), oder wenn man am Palmfonntage mit einem neu- 
geborenen Täubchen beftrichen wird (157), wenn man gefochte Speifen 
talt ift (Bö.), wenn man einen Hafen it (171), wenn man falten 
Kaffee trinkt (N.dtl, Sch, Thür, Bay., Schw.), oder grundigen (SL), 
ober Farnkrautfamen bei jih trägt (123), oder wenn man fich beim 


ı Kuhn, Weftf. 2, 55. — * Straderjan, 1, 96. 
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Exbliden der erfien Schwalbe fogleid; wäjdt (Brand.). Wer fih am 
Walpurgistage aus der Dorfpfüte wäfcht, wird jung u. jhön (Obpf.), 
eine fehr profaifche Erinnerung an den Jungbrinnen. Wenn fi) fieben- 
jährige Sinder im Flacjfe Herumwälgen, werben fie ichön (BB.). Rat. 
Sommerfprojien). Mädchen bekommen fchöne lange Haare, wenn fie 
die Schnen vom Rindfleifch effen (Bö.), wenn fie fih am Magdalenens 
tage die Haare fepneiden Iaffen (Bad.). Eine gute Stimme zum Singen 
erlangt man, wenn man Sonntags früh vor dem Kircläuten drei 
Lercheneier austrintt (BÖ.). 
47 2. Beim Effen u. Trinken hat man viel zu beachten; vgl. 622. 
Während des Begräbnisläutens darf man nicht effen, jonft befommt 
man Zahnfchmerzen od. Hohle Zähne (Brand, Hefi,, Vö-), aud) nicht 
beim Gewitter (447), ober bei Sonmenfinfernis (442). Wer beim Effen 
die Gabel oder das Meffer fallen läßt, darf nicht weiter efien, jonft 
verbaut man nicht gut (Scht,, Bö., Lauenb.). Das Brot (vgl. Staub, 
das Brot, 18) darf man nicht verkehrt auf den Tifch legen, fonft giebt 
man den böfen Leuten Macht über das Haus, oder es gedeiht nicht 
(Scht., Thür, Heff., Erzg., Vgtl., Tir., Rhein, Bö., Kärnten), au, nicht 
mit der angejhnittenen Seite nad) der Tür zu, jonft geht das Glüd 
aus dem Haufe (Schl, Erzg., Vgtl., Did.). Auf das Brot darf man 
fein Meffer legen u. teins Hineinfteden (rk); wer in das Brot mit 
dem Mefjer ftiht, der ftiht den Heren Chriftus (Bö.), oder der 
läßt feinem Urgroßvater im Grabe nicht Ruh (Bö.), oder ber 
befommt Zahnfchmerzen (BB.), oder c8 fließt Blut aus dem Brote 
(Schw.y; u. wer hinten abfchneidet, fchneidet dem lieben Gott die Ferje 
ab (Bö., Obpf.). Man darf das Brot nie unangefchnitten auf den Tifch 
fegen (Schw.), vielleicht weil es durch das Mefjer gejchügt wird. Das 
Meffer darf nicht im Brote ftecfen bleiben, weil dies den armen Seelen 
wehtut (Dbpf.). Wer den Anjchnitt eines Brotes allein ift, wird 
geizig (Bay., Obpf.). Wenn ein Brot neu angefcnitten wird, muß mar 
mit dem Mefjer ein oder drei Mreuze darauf machen, jo gedeiht es u. 
zeicht länger (allg.), ober man Legt daS zuerft abgejchnittene Stüd quer 
über das Brot, alfo Treuziveije (Obpf.). „Wer das Brot jdjneidet gleich 
gerade), der wird reich” (Thür., Erag., Bgtl.), jchneidet man es in die 
Quere, jo geht alles quer (Erag.). 

458 Brot, welches man angebiffen, muß man auc) aufeffen; dem wen 
3 ein anderer iht, iht er einem die Kraft fort (Thür). Bekommt man 
von jemandem ein Stüd Brot, welches er jhon angebiffen hat, jo darf 
man nicht von derfelben Stelle abbeifen, fonft wird man einander graut 
(Brand., Schl.); man muß das Angebiffene abjchneiden (Thür.) oder auf 


3 Schönwerih, 2, 270. 
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die gebiffene Stelle blafen, jo fchadet es nichts (Scht.). Brofamen barf | 
man nicht liegen faffen, denn der Teufel fammelt fie u. wirft fie einem 2 
glühend ins Geficht oder giebt fie in der Hölle glühend zu effen (Zir.); 
fie dürfen auch nicht auf die Exde gewvorfen werden; wenn jemand auf 
fie tritt, weinen die armen Seelen (Bö.); man muß fie ins euer werfen, 
damit die armen Seelen auch) etwas haben (Obpf., Bb.), oder man mijht 
fie dem Vieh unters Futter (Obpf.); wer fie auf der Erde liegen läßt, 
der muß fie nach dem Tode mit blutigen Augen wieder aufffauben (Bö.); 
oder der Teufel jammelt fie u. wenn fie dann zufammen mehr wiegen als 
der Menich, jo nimmt er deffen Seele (Bö.). Wer Brot über Naht 
auf dem Tische liegen läßt, hat vor den armen Seelen feine Ruhe 
(Obpf.); e3 darf über Nacht nicht umeingeiwidelt bleiben; das ift eine 

Sünde, denn das Brot will aud) fehlafen (B5.). Über Nacht muß immer 
etwas Brot im Haufe fein; wer es ausgehen läßt, bem geht der 
Segen aus (Obpf., Bö.; vgl. 175). Von einem Stüd Brot darf ein Gaft 
nichts übrig laffen, fonft befommt er Zahnweh (Bay.). Das Iepte Stüd 
Brot darf nicht aus dem Haufe ins Freie getragen werben, fonft trägt 
man das Süd mit hinaus (Vgtl). Brot, die „liebe Gottesgabe“, darf 
man nicht mit Füßen treten, fonft wird man felbft Hunger leiden; man 
muß es, wenn e8 auf dem Wege fiegt, auf einen Stein ze, legen (allg.); 
eine fehr finnige Sitte. Wer Brot auf die Erbe fallen läßt, der muß 
es Küffen, che ex c8 iht (B6.). Über ein Brotfrümchen darf man nicht 
himvenfahren, dem es fchreit jo laut, daß man davon taub wird (Wö.). 
Wer auf Brot tritt, wird auf dem Linken Ohre taub (Bö.). Mit Brot 
darf man nicht fpielen; ter danit wirft, fommt nicht in ben Himmel 
(DO.). Bei der Milchiuppe darf man das’eingebrocdte Brot nicht mit 
dem Moffer fchneiden, fonft fheidet man der Kuh die Mild ab (Schw.). 
Sefundenes Brot darf man nicht effen, weil c8 behezt fein Fönnte (allg.). 
Wenn mar Brot it u. Dabei von jungen Vögeln fpricht, fo gehen biefe 
ein (Scht,) 

Eier darf man nicht ohme Salz effen, font befommt man das +59 
Fieber (Harp); die Eierfchalen muß man zerbrechen, fonft wird man 
unglüclich (Bay,, Frt.), denn es fann ung jemand damit beheren (B5.), 
oder man bekommt Fieber oder Zahnfchmerzen (Dfd.); man barf fie nicht 
ins euer werfen, fonft befommt man ein Gefchwir (B.), oder man 
brennt die Seelen der Toten (BB.); man darf feine zertreten, fonit 
zertritt man fich das Süd (Schl). Won der Mittagsmahlzeit darf man 
nichts übriglaffen, fonft wird fchlechtes Wetter N.dt., Schl., Brand., Erzg.- 
Vgtl.). (Feftfpeijen j. Reg.) Auf dem Abtritt darf man nicht effen, fonft be» 
Tommt man übelriedenden Atem (Schl,, Thür). Mit Salz darf man 
nicht fpielen u. feins verfchütten; für jedes verfhüttete Körnchen muß 
man einft einen QTag (oder fieben) vor der Himmelstür ftehen (OIb.). 
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Schmußiges Salz darf nur ins Feuer gewvorfen werden (DId.); hat man 
Salz umgeworfen, jo muß man etwas davon zum Fenjter hinaus: 
werfen. font entjteht Bank (Vgtl.). 

«so Das Meffer darf man nicht mit der Schneide nad) oben auf den 
Zifhjlegen Pr, N.dtl., Schl., Bö., Erzg., Schw., Pf, Tir.), weil Gott u. die 
Engel oben wohnen u. fich darein jcneiden (Pr., Od.) u. darüber trauern 
(M.dil.), oder weildie „armen Seelen“ barfuf auf derSchneide gehen müfjen 
(Öftr.), odermweiles Gottes Augen weheiut (Schw.), oderweilfonftdiestinder 
in der Wiege nicht [hlafen tönnen (Schw.), oder weil der Zeufeldarauf reitet 
(B5., Bgtl.), oder weil ein jchweres Unglüd kommt (Bö.), oder Streit 
(OP), oder man Hat bald eine Leiche (Od.), oder weil jonft das in 
derfelben Stunde geborne Find durch das Schwert hingerichtet werden 
würde (Pr., Schl.); wegen biefer Veranttortlichleit wird dies Verbot mit 
peinlichiter Üngftlichkeit beobachtet; liegt das Meffer mit der Schneide nad) 
oben u. e8 treten „böje Zeute“ in die Stube, jo erheben fie ein entjegliches 
Gejchrei (Schtw., Schwz.); wenn ein Meffer mit der Schneide nad) oben 
liegt ıı. gleichzeitig ein Sind ins Feuer fältt, jo joll man exit das Mefjer 
umdrehen. che man das Kind rettet (Ofd.). Das Mefjer darf nicht 
mit der Spige nah der Tür zu gelegt werden, fonft geht der Segen 

aus dem Haufe (B.). Das Meffer darf nicht über Nacht auf dent 

Zifche liegen bfeiben, weil fonft der Feind über einen Macht hat (BB.) 

Mit dem Meffer darf man nicht in den Tifch ftechen jonjt bekommt 

man Zahnjcmerzen (B5.). Mefjer u. Gabeln darf man nad) dem Eijen 

nicht freuzweife legen, denn das nimmt den Segen fort (Bö.). In 
einen fremden Löffel muß man dreimal hineinblafen, che man damit iht 

(Schl., Bay.), weil einem fonjt was angetan werden kann; oder man 

muß ihn vorher abwiihen, fonft wird man einander gram (Erag.). Den 

Löffel darf man nad) dem Ejjen nicht auf dem Teller liegen oder im 

Topfe fteden laffen, fonft fan das Kind nicht jchlafen (B5.). Mit der 

Babel darf man nicht fpielen, jo daß fie tönt, jonft glaubt der Teufel, 

man xufe ihn (Kärnten); wer mit der Gabel auf den Tifch jdhlägt, ruft 

die Not (Öfte). Grashalme darf man nicht als Zahnftocher gebrauchen, 
weil der Teufel drin fteden Tann (41). 

Ein Halb. ausgetrunfenes Glas darf man nicht wieder voll ein 
fchenten, fonft befommt der Daraus trinfende die Gicht (Erzg., Rhein). Mit 
Wafler darf mar niemandes Gejundheit trinken, jonft befommt biefer 
Läufe (Thür). Wenn man Waffer des Nacıts trinkt, muß man dreir 
mal hineinblafen, fonft befommt der Teufel, der darin figt, Macht über 
uns (85.). Ins Glas darf man nicht mit dem Finger fahren, fonft 
tommt man in Not (Bö.). Man darf ein Getränk nicht mit bem Mefjer 
umrühren, fonft befommt, wer es trinkt, Leibjneiden (Ofd.) Im 

Mondigein darf man nicht trinken (441). — Der Ehtijd) darf über 


wi 
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Naht nicht bedeckt bleiben, weil bei ihm die Engel wachen (Bö.); es 
darf fich niemand auf ihn fegen, aud, fein Kind mit bloßem Hintern 
(85). Am Weihnachtsabend muß man fich redit jatt ejfen, jo Hungert 
man das ganze Jahr nicht (Erzg.); man muß aber von jeder Speije 
dabei etwas übrig laffen, jo Hat man immer eine gefüllte Küche (Erag.). 
3. Schlafen. Schuß gegen den Alp j. 419. Während des 4.2 
Begräbnisläutens darf niemand jchlafen, fonft ftirbt er bald; man wedt 
daher alle Schlafenden (N.dtl.). Yor dem Schlafengehen joll man nicht 
pfeifen, font ruft man den Teufel (Old.). Man gehe niemals burjtig 
zu Bett, fonft geht die durftige Seele trinfen u. fann fi) verirren (Bö. ;* 
60). Gegen Schlaflofigkeit hügt man fi, wenn man die Schuhe mit 
der Spige aufs Bett zu ftellt (Brand, Schl,), oder einen Schlafapfel 
unter das Kopfliffen legt (144). Wer gut jchlafen will, muß zwei Töpfe 
umgekehrt auf dem Tifche ftehen laffen (Bö.); bleibt ein Topf offen auf 
dem Tifche ftehen, jo Tann niemand fehlafen (Bö.). Liegen auf dem 
Bette Sachen von fremden Perfonen, jo muß man fie jEnell wegtun, , 
jonft fan man nicht fchlafen (Bil). Man jchlafe immer auf der 
echten Seite (419), fo wird man von Engeln bewadt (Ditpr.), Am 
Tage Siebenichläfer muß man früh aufftehn, font wird man ein Lang- 
fchläfer (101), 
Des Morgens darf man nit mit dem linken Fuß zuerjt aus dem +3 

Bette fteigen, weil man jonft den ganzen Tag verbrieplic ift u. Bank 
befommt (allg). Unter dem Bette darf man nicht jegen, wenn mod) 
jemand darin jchläft, jonft jchläft er neun Tagelang nicht mehr (Lauenb.). 
Die Bettitellen dürfen nie mit dem Fußende in der Richtung nad) der 
Haustür. zu ftehen, fonft wird der, welcher darin jhläft, bald als Leiche 
zum Haufe hinausgetragen; man jchläft daher viel lieber an der unbe» 
quemften Stelle, als das man diefe Regel mifachtet (Cauenb, Sdtl, 
Hefl.); u. wenn man eine Vettftelle in ein anderes Zimmer trägt, darf 
man fie nie mit dem Fußende vorantragen, font ftirbt der, der darin 
tiegt, bald (Schl.); anderwärts jollen aber die Betten aus gleidem 
Grunde grade umgekehrt ftehen (Bö., Old.). Die Betten dürfen nicht 
mit Tauben: oder Hühnerfedern gefüllt fein, fonft fan man nicht jchlafen 
(Schw., Bay). Wenn der Schlig des Kopftiffens nad) oben liegt, jchläft 
man jchlect (Bö.); vor dem Schlafengehen darf das Derkbett nicht aufs 
gededt werden, jonft legt fich ein Geift hinein (Dftpr, Sch). Beim 
Füllen des Strohjads darf nicht das Strohband mit Hineingethan werben, 
fonft fommt man in Seranfheit ı. Not (Bb.). Stroh, auf weldem 
jemand gefchlafen Hat, darf man nicht verbrennen, jonft hat man feine 
Ruhe mehr (Bay). WII man zu einer beftimmten Stunde aufwachen, 





: Großmann, 60. 
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fo muß man vor dem Einfhlafen fo vielmal mit dem Fuße an dem 
Bettpfoften oder mit der Hand an die Wand Hopfen, als die gewünjchte 
Stunde ift (Scht,, Thitr., Erzg., Ygtl); läßt fich erflären. Wenn ein 
Mädchen Iange jchläft, befommt fie die Vleihfucht Pol, Scht., Bay.). 
Sangichläfer fönnen ic, von ihrer fhlimmen Gewohnheit befreien, wenn 
fie vor dem Schlafengehen zum h. Veit beten: „Heiliger St. Veit (vgl. 38), 
wed mich auf zu rechten Seit, daß ic) mic nicht verfchlafe u. zur 
echten Seit erwacje” (Öftr.,, Bad., Witf.). 

. 4. Wachen, Kämmen zc. — Wenn zwei Menfchen fid) in 
demfelben Waffer wachen, fo giebt e8 Streit (Old.); wäfdt man ich 
im BWaffer, aus welchem Hühner getrunfen, fo befommt man unzählige 
Warzen (Bö.), ebenfo wenn man fi mit Waffer wäiht, in welchem 
Eier gefocht find (Ofd., Wald.), ebenfo, wenn man fih die Hände am 
Tifchtuch abtrodnet (Sa., Wetterau). Haare, dieman fich ausgefämnt oder 
abgejchnitten hat, darf man nicht zum enfter hinauswerfen, fonft be> 
Yommt man Kopfihmerzen (Brand., Scht, Witf.), oder die Spimen 
tommen darüber, ı. dann fallen die Haare aus (Erag.), u. die Heren 
Tönnen fie zu etivaß gegen und gebrauchen (Hefi., Tir.) oder Hagelfteine 
daraus machen (Tir.); man darf fie nicht ins Feuer werfen, jonft hemmt 
man den Haarwuc)s (Schl.), oder man bekommt rote Haare (BÖ.); 
man darf fie auc) micht frei hinlegen, dem wenn fie die Vögel ober 
die Mäufe zun Neftbau verwenden, bekommt man Kopfichmerzen (Scht., 
DId., Vogtl., Wetterau, Bay, Bö., Thür., Schtv., Bad.), u. wenn eine Kröte 
fie in ihr Neft zieht, fo fiecht der Menfc) unrettbar Hin (85). Man muß fie 
daher an verborgene Drte legen, two weder Sonne noch Mond hin fcheint, in 
Riten, unter Steine 2c.,oderin die Erbe vergraben (Schl., Schto., Tir.), rüher 
befonders unter einen Hohmberbufch; oft aber heit es, man folle fie 
verbrennen (c3. Bö., Did, Wald.). Ungelämmt darf man nicht ausgehen, 
fonft haben die Heren Gewalt (Tir.). Mit einen neuen Kamme muß 
man zuerft ein Tier fämmen, dann erft fic) felbit (Bay.). Wer einem 
Mädchen die Haare macht, dem darf fie nicht danfen, fonft fallen ihr 
die Haare aus (Thür, Wald.). Haare u. Nägel darf man fid) nur bei 
zunehmendem Monde fchneiden u. an einem Freitag (allg. 71), am beften 
dot Sonnenaufgang oder nad) Sonnenuntergang (Thür.). Des Nachts 
nad) 11 Uhr darf man fid) nicht im Spiegel bejehen, fonft fieht man 

darin neben feinem Geficht ein garftig Geficht (Scht.), oder den Teufel 
(Bay., Bad., Shw., Bö., Tir., Rhein, DOId.), oder eine Here (Schw.), 
ober man verliert daS Spiegelbild (Scht.), oder befommt die Gelbjucht 
(85.), oder man muß fterben (Bö.). Bor dem Baden muß man fich 
befreuzen, jonft ertrinft man (Schw). An beftimmten Tagen ift das 
Baden gefährlich (11. 91); am Trinitatistage darf man nicht baden, 
font ertrintt man (Pf); man Hüte fi vor den Niren (54. 56). 
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5. Mleidung. Neue Kleider oder Schuhe muß man juerjt in 445 
die Kirche anziehen, danit fie den Segen empfangen (SXt., Thür.) ıı. 
Teine Motten befonmten (Oftpr.). Wenn jemand ein neues Seid anzieht, 
fo muß man ihn zwiden, „den Schneider Herauszwiden“ (Thür., Bett). 
Hängt man ein meues Kleid zum erftenmal auf, jo muß e3 möglidjt 
hod; gejchehen, dann wird man hochgeachtet (Bgtl), Des Morgens 
darf man nichts verfchrt anziehen (317). SHeider, die an einem Sonn» 
tag genäht find, darf man nicht anziehen (66). Man darf fi die 
Heider nicht auf dem Leibe fliden oder einen Knopf annähen, font 
befommt man Seitenftechen (Schw.), oder verliert den Verftand u. das 
Gedächtnis (Scht., Bö.), oder man verunreinigt fih als Leiche (Medi.), 
oder erleidet einen jchweren Tod (Brand.), oder der Arzt befommt an 
uns noch zu flien (Fe); man muß dabei wenigftens etwas in den 
Mund nehmen (Bay); u. wenn man fi) die Schuhe auf den Füßen 
pußt, erleidet man einen jchweren Tod (Brand.). Neue Schuhe darf 
man nicht auf den Tifch ftellen, fonft fäNt man darin (Schl.); ftehen 
Schuhe auf einem Tijche 2c., jo muß man fie, che man fie anzieht, 
erft wieder auf die Exde fegen, jonft hat man Unglüd (Old). Wenn 
man die Steimpfe über Nacht auf dem Tifche liegen läßt, befommt 
man Fußreiien (Bb.). SMeider darf man nicht über Nacht im Freien 
Taffen, fonft konnt der Nachtfdatten hinein, u. wer fie anzieht, wird 
mondfüchtig (Vatl.) 

6. Ungeziefer. Man jchügt id) davor, wenn man fih am +6 
1. Mai nadt im Tau wälzt (88), wenn man Kichhoferde (117) oder 
ein Armenfünderfnöchelchen (188) bei fi) trägt; vgl. 611; gegen Flöhe 
fchügt man fih, wenn man an Faftnacıt Blutwurft u. Sauerkraut iht 
(97); vgl. 613. Läufe, die meift angehext find, oder die man befommt, 
wenn man unreifes Obft ift oder fauren Wein trinft (Olb.), vertreibt 
man, wenn man eine davon an einen Zwirnsfaden bindet u. in den 
NRauchfang hängt (Bö.); oder man ftedt einige im einen Beberliel u. 
verbrennt fie; davon bekommt die Hexe Blafen, u. die Läufe verjchiinden 
(85); oder man legt am Charfreitag vor Sonnenaufgang einen Kropf 
von feinem Rode unbefchrieen auf den Weg; wer ihn aufhebt, befommt 
die Läufe (Schw.); vgl. 611 ff.; übrigens gelten die Läufe vielfach als 
glüdbringend (149). Gegen Müden jhügt man fid, wenn man ein 
‚Hemde verfehrt anzieht (Bö.), am Charfreitag u. Faftnacht fein Wafjer 
teinft (87. 97), wenn man im Frühling mit Wafjer begoffen wird, 
(114), wenn man unter einem Holunderbujch fchläft (141). 

7. Bauberfraft erlangen, befonders zum Heilen. Wenn man 467 
einen Maulwurf (oder einen Hamiter, Bö) in der Hand Tangjamı 
fterben läßt, fo fan man mit diefer Hand allerlei Übel heiten (Wftf., 
Bay., Schto., Bad.), befonders den Wurm im Finger, Beulei, Über- 
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beine 2c., aber nur ein Jahr lang (Frk); ebenjo wenn man Wegwarte 
am erften Montag oder Freitag im Neumond oder am Charfreitag 
barfuß ansgräbt u. fie mit der in ein weißes Tuch gewidelten Hand 
anfaßt (Bö.). Wem ein Knabe ic) einen jungen Frojd unter die 
Zunge Tegt u. ihm durch Drüden langjam dort fterben läßt, fo hat er 
zeitfebens die Kraft, die Frofchgefhwulit an der Zunge (Ranula) zu 
Heilen, indem er dem Kranken in den Mund bläft (Bay.). Wenn man 
einem Finde bei der Taufe einen Wurm in die Hand giebt, jo fan 
«3 fpäter „für den Wurm büßen“, d. h. ihn heilen (ut). Bauberkraft 
erlangt man, wenn man eine Schlangenfrone Hat (57), ober einen 
‚Hafelwurm (58) oder einen Donnerkeil bei ji) trägt (111). Wie man 
hexen lernt, j. 214. 381. 
18 8. Geiftige Kräfte erlangen. Die Gabe, in die Zukunft zu 
fcauen, erlangt man, wenn man einem lebenden Wiefel das Herz aud- 
reift u. e8 nod) zudend aufißt (Tir.).! Die Sprade der Tiere 
(61) verftehen galt jehon im Altertum als Hohe Weisheit; man erhielt diefe 
Gabe duch Genuß von Schlangenblut,” nad) altdeutfchen Sagen durch) 
Genuß von Schlangenfleifh;? dies gilt jept noch in Böhmen.* Will man 
die Sprache der Gänfe rerftehen, jo Haut man einer weißen Schlange 
den Kopf ab, fpaltet ihn, verbirgt darin eine Erbfe, vergräbt ihm dann 
in die Erde; daraus wächlt eine Erbfenftaude; wem man deren erfte 
Schyote ißt, verfteht man die Gänfejprade (Bö.).? Die Sprache der 
Pflanzen verteht man, wenn man den Hafeltwurm bei fid) trägt (59). 
Wenn man etwas auswendig lernen will, muß man abends das Buch) 
unter das Kopffiffen legen (Sch, Heff., Did, Tir.); will man etwas 
vergeffen, fo werfe man, wenn man wieder daran denkt, den Pantoffel 
rüdwärts über den Kopf (Ofd.). Wer die Schrift auf Leichenfteinen 
Hieft, verliert das Gedächtnis (Schw.). Berborgenes fan man ers 
fennen, wenn man ein Sonntags oder Sonnabendind ift (66. 72), 
wenn man ein Grünbomnerstagsei bei fi) trägt (85), oder Blüte des 
Schlangentrautes (92). 

Seifter Tann man fehen, wenn man ein Sonntagsfind ijt (86), 
oder am Donnerstage geboren, am Sonntag getauft (70), ober in der 
Nenjahrsnacht (75) oder am erjten Advent(104) oder am 29. Febr. 
(105) oder am erften Sonntage nad) Neujahr (Bö.) geboren ift, wenn 
man vierblättrigen See bei fi) Hat (130); man wird geifterfichtig, 
wenn man einem Hunde ober Pferde, welches einen Spuf fieht, (in 
der Mitternachtsftunde) von Hinten zwifcen den Ohren ducchblidt oder 


1“ 


ı Alpenb. 383, — ? Plinius, hist. nat. 10, 49 (70). — * Grimm, ®. 
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über das linfe Ohr, oder zwifchen den Vorderpfoten dur, wobei mar 
dem Hunde auf den Schwanz tritt, oder wenn man auf den heufenden 
Hmd fchießt, oder durd; die Augenlöcher eines gefundenen Totenfopfs 
fieht, oder durch das Nagelloch eines gefundenen Stüdes eines Sarges, 
oder wenn man einem Leidhenzuge dur die Türrige nachfieht (DId.), 
ober wenn man einem geifterfihtigen Menjchen mit dem linfen Zuße 
auf den rechten tritt u. ihm über die linfe Schulter fieht, oder umges 
tehrt (Di., Witf,, S.dtl.);' u. wenn man beim Erbliden der erjten 
Schwalbe über die linfe Schulter blidt, jo fann man das Jahr über 
Geifter jehen (Od)? Man kann das Geifterjehen auf einen einzigen 
Fall beichräufen, wenn man nachher gewifje Worte jpricht ı. gewiffe 
Bewegungen macht (Ol.) 

Einen Schlafenden fann man ausfragen, wenn man ihm ein +70 
Stüd Geld auf die Herzgrube legt (179), oder wenn man ihm einen 
Schurz überzieht u. über der Bruft anzieht (Schw.), oder wenn man 
ihm Staub von einer getrodneten Schlangenhaut in die Hand ftreut 
(153); oder wenn man ihm bie große Fußzche oder den Daumen hält 
(Sch, Thür.); das leptere kann Grund haben. Die Gedanken eines 
anderen fan man erraten, wer man nad) ihm trinkt (B.), oder wenn 
man fi) die Schläfe mit Kirchhoftan benept (113). Mit erlangen: 
von Furcht vor Gewitter befreit man fich, wenn man fid während bes 
Donners auf die Erde wirft (Exag). Furcht vor Toten verliert man 
gänzlich, wenn man eine Leiche bei den Zehen oder bei der redjten 
großen Sehe oder der Nafe anfaßt u. ihren Taufnamen nennt (Eräg-, 
Bo, Vatl, Bay, Obpf., Bad, Medt); oder man legt fid) auf das 
Brett oder die Bank, worauf die Leiche gelegen, bis man von Schauber 
duxchriefelt wird (Oftpr.), oder man jeßt fid) auf den Sarg (Bgil.). 

9. Berwandeln fanıı man fih ducd) einen Wolfsgürtel (407), 471 
in einen Hafen, wenn man fid) einen von einem Zauberer bejprochenen 
Niemen in beftimmter Weije umbindet (Medi); man verwandelt ich, 
wenn man einen Zeifigftein (160) bei fi) trägt oder unter die unge 
legt (Bö.)." 

10. Unfichtbar macht man fich, wenn man den Hafelvutm bei +12 
fid) trägt oder von ihm ift (59), oder einen Donnerleil Hat (111), 
ober Farnfrautfamen aus der Johannisnacht (123), oder Kapenpfötden 
(137), oder eine am Charfteitag blühende Wunderblume (Bö.),* durch 
Teufelsbefchwwörung (384. 386), oder wenn man fi eine Hirfchwurz 
dreifach um den Leib jhlingt (Tir.), in Sagen jehr oft dur) eine den 
Bivergen entwendete Nebeltappe. Wilddiebe machen fc, unfichtbar, ins 


3 Steaderjan, 1,142 f.; Kuhn, Weftf. 1,187; 2, 55. — * Straderjan, 
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dem fie den abgejchnittenen Kopf einer Schlange in einem Ameifen- 
Haufen abnagen lafjen u. amı Gründonnerstage beim Beginn des Gottes» 
dienftes eine Exbfe in die rechte Augenhöhle des Schlangentopfes fteden, 
am Charfreitag eine andere in das linfe Auge, am Samstag cine dritte 
in den Mund desjelben, u. dann beim zweiten Ofterläuten den Kopf 
in die Erde graben; aus den daraus eriwachjenen Exrbjenftauden machen 
fie einen Kranz, Iegen diejen unter den Hut auf den Kopf u. nehmen 
eine aus dem Schlangenmaule gewwachene Exbje in den Mund, jo find 
fie unfihtbar, u. das Wild fommt ihnen zugelaufen (Bö.);' oder man 
ftedt eine Exbfe in den Kopf einer toten Kate, gräbt diejen in Die 
Erde u. iht die daraus gewachjenen Erbjen (Old.);* oder man gräbt 
einen Totenkopf aus, füllt ihm mit Erbe, ftedt in der Charfreitagsnacht 
drei Erbjen Hinein, legt ihm unter die Dachtraufe einer Kirche u pricht 
dann in der Kicche das Glaubensbekenntnis, mobei Geifter vorüberziehen; 
von der reifen Frucht nimmt man dann eine in den Mund (Schw.);* 
473 vgl, 468. Man macht fid) ferner unfichtbar, wenn man ic die Stirn 
mit Eidechfenfett beftreicht (BÖ.), oder wenn man das Ei einer ganz 
Ähtwarzen Henne fieben Woden lang unter dem Arme trägt (396); 
oder man trägt ein Beifigneft bei fi), in welchem ein Blenoftein fit, 
welcher das Neft u. alles, wo er ift, unfichtbar macht, oder man nimmt 
den Blendftein jelbft (Scht., Bö., Tir.). Ten Stein erlangt man jo: hat 
man ein Neft gefunden, jo hängt man ein Junges daraus daneben am 
Baume auf; der alte Zeifig fliegt dann bis ans Meer u. Holt ben 
Stein u. ftedt ihn in den Schnabel des Jungen, damit man es nicht 
jehen könne; da Tann man ihn wegnehmen (Bö.);‘ bisweilen liegt der 
Stein aud) im Nefte, dann ift biefes natürlich unfichtbar, aber man anıt 
den Schatten desjelben jehen u. den Stein herausnehmen (Bö., Thür.) 
Dder man ninmt aus einem Nabennefte ein Ei, kocht es u. legt c3 
wieder hinein, dann bringt der alte Nabe aus dem Meere den unficht- 
barmadenden Stein (Tir.; vgl. 162). Diefer „Rabenftein“ wird fo 
erlangt: man fteigt zu bem Mefte eines 100jährigen Rabenpaares u. 
tötet ein männliches, höchftens 6 Wochen altes Junges u. merkt ich genau 
die Stelle; der alte Rabe bringt num den Stein u. fteckt ihn dent toten 
Steinen in den Schnabel; fofort wird Baum u. Nejt unfihtbar; man 
fteigt nun auf den unfichibaren Baum u. holt den Stein Heraus; nad) 
‚einigen foll die Seele des Menjchen dem Teufel verfallen (Rügen, Bom.);* 
oder man nimmt aus dem Strähennefte ein Junges, fmüpft an dem 
obern u. umterm Schnabelteil zwei Fäden u. hängt e$ an zwei Üften 
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fo auf, daß der Schnabel weit auseinanderjteht; die alte Srähe Holt 
num eine unfichtbarmachende Kugel u. ftedt fie dem Tiere in ben Schnabel, 
um den Jammer Nicht mehr zu fehen; nun fan man fi die Kugel 
holen (Od.).* Solche Blendfteine findet mar aud) im Nefte bes Hähers 
(Tir.).? Oder man trägt das linke (oder das vechte) Auge einer Fleder- +74 
maus bei fid; (®ö., Tir.), in Frankreich das Herz, oder man trinkt 
die Mild; einer ganz jhwarzen Kuh (Tir.),” oder trägt am linfen 
Daumen einen Handihuhfinger aus einem ganz fehwarzen Kapenbalge 
(Tir.), oder man fängt am Chriftabend einen ganz jchwarzen Kater, 
erftidt ihn in einem Sade, zerfocht ihn gänzlich, u. nimmt dann einen 
gabligen Knochen u. trägt ihn bei fi (86.),* oder man trägt das 
getrodnete, in der Milch einer ganz jwarzen Kuh gelochte Herz einer 
gang {hwarzen Stage bei fic) (B6.).* Man gräbt 7412 Uhr nachts eine 
Leiche aus, zieht ihr das Hemde aus u. dag eigene an, [sieht wahr- 
fcheinfich dan jelbjt das Totenhemde an]; aber punkt 12 Uhr muß, alles 
fertig fein (Tir.);* oder man trägt den Finger eines ungetauft gejtorbenen 
Kindes bei fi) (Thür, Pi), oder brennt eine mit dem ette eines 
Ermordeten gefüllte Qampe (190), oder it ein gefochtes Menfchenherz 
(85.);” oder man wacht in den drei heiligen Nächten der Zwölften, 
wobei man in der legten Nacht viel Unfechtungen vom Teufel zu bes 
ftehen Hat, die man mit einem Sveuz von einer am Johannistage nod) 
blühenden Gberejche abwehrt (Steierm.)." Wenn in der Chrijtnadht- 
mefe die Wandlung gejchieht, muß der Teufel fein Käppchen abnehmen; 
er hängt es draußen an die Firchtür.; wer es erwijchen ann, Fann 
fich dadurd) unfichtbar machen u. Schäge jehen (Frk.).” Herenmeifter 
tönnen aud) durd) bloße Zauberfprüche fi u. andere unfihtbar machen 
(Thür.).'° 
11. Bor Berwundung durd Kugeln oder Eifen madjt man +75 ? 

fich feft durch) Zauberzettel (240. 243. 248), dur) manderlei Segens- 
fprüche, 3. B.: „Ih N. N. befhwöre dich, Gejchliz, Sebel u. Mejjer 
au. eben alle Waffen, bei dem Speer, der in die Seiten Jefu gegangen 
ift u. geöfnet, dan Blut u. Waffer herausgefloffen, daß er mid) als 
einen Diener Gottes nicht beleidigen lafje, FF F Amen.“ (Romanusbüdl.);'* 
ferner durch den Colomanifegen (Obpf. 449);'? ober indem man fi) 
ein Stüdchen Nabeljhnur, ein Stüd Nachgeburt u. ein Stüd fleder- 
maus in die leider mäht (Heff.), oder ein Hemd anzieht, defjen Garn 
von einem fiebenjährigen Sinde gefponnen ift (Brand.); oder indem 
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man eine geweihte Hoftie in einer allenfalls abfichtlich gemachten Wunde 
verwachien läßt, oder von feinem eigenen Blute chwas in einem ans 
gebohrten friihen Baumftanm einmwadjfen läht(Tir., Bö.),' oder einem 
Erjchofjenen die Kugel auszieht u. fich diefelbe anhängt (Tir). Man 
macht fi) feft, wenn man Samen vom Farnfraut bei fich trägt (123), 
oder die Springwurzel (125), Allermannsharnifc (127), oder Sapen 
pfötchen (137); durch ZTeufelsbeihtwörung (384). Ein Naubjcüß macht 
fi) auf 24 Stunden jeft, wenn er am Johannistage vor Sonnenaufgang 
im Walde Fichtenzapfen, die nad oben wachfen, fucht, wm fie Herums 
richt u. zu Haufe den Samen herausnimmt, u. dann, wenn er auf 
die Jagd geht, nüchtern vor Tage ein Samenkorn verjchludt (Bö Ye 
Man nimmt abends ein Ei aus dem Hühnerftall, färbt es jhwarz 1. 
Tegt e8 wieder hin; ift e8 des morgens wieder weiß, jo trinft man es 
aus (Bö.); man zieht fid) das Hemd über den Kopf aus u. dann vers 
Tehrt wieder an (Bö.); man taucht ein Stück Brot in fein cignes Blut 
u. iht es (Bd); man bädt während des DOfterhodhantes einen Kuchen 
aus Mehl, welches in derjelben Zeit gemalen, mit dem Blute eines 
Sammes, welches in derjelben geichlachtet wurde (Bd). Wer durch 
Bauber feft ift, wird nad dem Tode fChwarz u. verfault nicht (Bö.).* 





©. Die Krankheiten, Schuß u. Heilung 

Die Krankheiten werden vom Bolfe auf eine jehr feine Zahl von 
Arten zurüdgeführt. Sie gelten nicht jowohl als eine bloße Störung, 
als vielmehr als beftimmte Wirklichkeit, u. werden oft fait wie perfünliche 
Wefen betrachtet u. behandelt; u. die Vorftellung, daß fie böfe Geifter 
feien, fhimmert vielfah Hindurch; fie werden in den Bejchwörungs- 
formeln geradezu angeredet; u. oft Heißt es darin, dal; unfer Herr 
Chriftus der Krankheit begegnet u. fie fragt, two fie Hingehe, u. fie ante 
wortet wie eine Perjon (227— 235). Sehr oft wird eine Strantheit IS 
eine Mehrzahl behandelt, 77 oder 99 Fieber, Bichten, Seuchen u, dgl, 
die alle zugleich in dem Menfchen find; diefe, faft immer mit 11 teil» 
baren Zahlen finden fich jhon in dem indifchen Veden.t Die Ber 
menmungen ber Stranfpeiten find fehr ftwanfend; u. oft bleibt es 
‚zweifelhaft, was mit dem Namen gemeint fei.” Die Fieber werden bis- 
meilen auch Feuer oder Brand genannt; dazu wird manchmal aud) 
der „Rotlauf” gerechnet, worunter font ein roter Hautausichlag oder 
au die Kofe, aud) die Ruhr verjtanden wird; fie fommen, manchmal 
duch Geifter vermittelt, aus dem Waffer, wie bei den Indiern (Bb.).* Unter 
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„Gicht“ verfteht man meift alles Gliederwich, Reigen u. andere 
theumatifche Leiden; „Gichter“ find Krämpfe; „Sreifen, Fraifen, Ge 
fraifch, Fräfel 2.” find Kinderfrämpfe, mandmal aud die Epilepfie, 
fonft „schwere Krankheit“; „Brand“ find Heftige Entzündungsfrant- 
heiten, auch Ruhr, Fieber u. dgl.; „Schwinden“ ift nicht blog Schtwind- 
fucht, fondern aud) Verkürzung von Gliedern, manchmal fogar Flechten 
1. andere Hautausichläge an Händen u. Füßen.‘ Diele Krankheiten 
mit einem bohrenden Schmerz werben auf Würmer zurüdgeführt, 
die in dem Leibe wühlen, wie der befannte „Wurm“ im Finger; aud) 
dies ift altindifch.” Auch der Magenframpf fommt von einem „Herz« 
wirm” (Obpf.). Der größere Teil der Srankheiten zilt als „anger 
tan“, durd) fremde Bosheit bewirkt; diefe faft durch die ganze 
Menfchheit gehende Vorftellung enthält die Ahnung des Gedantens, 
daß die MrankHeit überhaupt etwas ift, was in ber Natur bes 
Menfchen nicht jelbit begründet, fondern durch) eine jhuldvolle Ent- 
artung eingetreten ift. Mandmal erkennt man, dah eine Krankheit 
„angetan“ ift, daran, da fich die Federn in den Betten zu Sränzen 
oder andern Figuren zufammenballen (Oftfriest; vgl. 395). 

Das zaubernde Gegenwirken gegen die Krankheit, oft „böten“ +7 
oder „büfjen“ (— beffern) genannt, oder: verbüßen, verfegnen, gejegnen, 
verfvrechen, manchmal aud) „anfangen“, (Frk), „pröpeln“ (Vgtl.), it 
das Gebiet der fogenannten jympathetifhen Kuren? Der fajtvolts- 
tümlich gewordene Ausdrud Sympathie wird da in der allgemeineren 
Bedeutung: Teilnahme, innere Verbindung 1. Beziehung, gebraucht, 
alfo von der äuferlic) nicht erfennbaren, geheimnisvollen Verbindung 
eines Dajeins mit einem andern beftimmten, der Kranfgeit oder d 
franfen Körpers mit dem Heilmittel oder aud) mit der heifenden Rerjon 
(vgl. 254 f). Sympathetiihe Kuren find aljo folde, bei denen nicht 
die der Wiffenihaft u. Erkenntnis offenliegenden u. verftändlichen Heil- 
mittel angewandt werben, fondern geheimnisvolle, bei welden für die 
äußerliche wu. verftändige Betradhtung fein Bufammenhang mit der 
Krankheit u. ihrer Heilung ift, alfo Zaubermittel im Unterfdjiede von 
den natürlichen Mitteln. Für den Aberglauben ift allerdings ein Bu- 
fammenhang da, e8 gilt da oft der Gedanke, dafj die Krankheit durd) 
Ühntiches geheilt wird; similia similibus curantur. Wer von einen: 
Hunde, auch einem tollen, gebiffen ift, muß Haare von dem Hunde 
auflegen ober die Wunde damit räucern (Bay, Thir, VBgtl, Bö,, 
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DM.), oder die Ajche der verbrannten Haare einnehmen (Lauf); war 
«8 ein toller Hund, jo läßt man die Leber desjelben verfohlen u. ift 
das Pulver davon auf Butterbrot (OId.); Schlangenbii heilt man mit 
der Schlange jelbft. Rotlauf (mit rotem Auschlag) wird geheilt, in- 
dem man eine Stange roten Siegellads auf dem Leibe trägt (Bay.) oder 
ein Stüd Kupfer um den Hals hängt (Bö.); Blutungen ftillt mai 
dur) etwas Rotes, wie durd) Blutftein (allg). Der ieberfrante 
jchneidet fich die Fingernägel u. vergräbt die Schnigel unter eine Espe 
(Bay), denn er zittert wie eine Eäpe; auf ein Krebsgejchwür legt mar 
einer: zerftoßenen Flußfrebs (Bay.) oder bindet einen joldhen lebendig 
auf, bis er ftirbt, u. vergräbt ihn vor Sonnenaufgang (Frt.); Gelb- 
fucht heilt man mit gelben Rüben, mit einem Dufaten oder goldnen 
Ringe, mit Safran u. andern gelben Dingen, Bahnübel mit Mäufe: 
töpfen, Frojchgeihtwulit (250) mit einem Froid ze Schabt man ein 
Stüd Holunderwurgel nah oben, jo dient der Saft zum Vreden, 
fchabt man es nad) unten, jo dient er zum Abführen (Witf.); vgl. 540. 
Brandivunden u. das „wilde Feuer“ (Motlauf) reibt man mit einer 
Sohle von einem abgebrannten Haufe oder ftreut das Pulver derjelben 
auf oder nimmt es ein (Old.); Wurm im Finger heilt man, went 
man einen lebendigen Negenwurm darum bindet, bis er tot ift (Frf.), 
u. innerlice, aus Würmern erklärte Krankheiten, wie Gicht u. Reifen, 
heilt man, wenn man dreizehn Negenwürmer in Branntwein verfchludt 
(DO1.); Hat man Fieber durch Trinfen von Brunnemvaffer bekommen, 
fo trinkt man aus demfelben Brummen wieder (Bö.); Seitenftechen heilt 
man, indem man Samen von ber Mariendiftel ift-(Dld.); gegen 
Harnbejhwerden trinkt man den eignen Harn oder den eines ver- 
fchnittenen Schweines (Od); die Heilung des Ziegenpeters |. 486. 
Gewöhnliche Bedingung der Heilkraft ift, daß der Kranfe au 
die Wirkjamfeit der Kur feft glaube, u. auf dieje Zuverficht it 
ohne Zweifel ein großer Teil der bisweilen unleugbar vorhandenen it. 
oft jehr auffallenden Wirkfamkeit der jympathetifchen Mittel zurüdzus 
führen. Das geht jcon daraus hervor, daß fie bisweilen helfen, ohne 
daß fie wirklic) angewandt worden find, jobald derstranfefie nur angeipandt 
glaubt. Eine vornehme Dame, die durch die Ärzte nicht vom Wechfelficber 
‚befreitwerdentonnte, jcrieban einen Manır, der durch Sympathie heitte, ır. 
tourde wirklich das Fieber 108, obgleich ihr Brief gar nicht abgegeben 
tar;" gang ähnlich wie eine andere, die in organif—hen Leiden Homöd» 
‚pathifch behandelt fein wollte, durch einige Löffel reines Waffer, das 
man für Arznei ausgab, Befjerung erlangte.” Daß übrigens folder 
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Staube nicht das einzig wirffame ift, geht jchon daraus hervor, daß 
auch Heine Kinder duch fympathetiihe Mittel von Fieber u. andern 
Krankheiten geheilt worden find.! Außerdem werden für Das Gelingen 
der jympathetiichen Kuren meift noch andere Bedingungen geitellt, 3. B. 
während der Anwendung der Mittel darf man drei Tage lang feinen 
fremden Menfchen ins Haus laffen, aud) drei oder neun Tage nichts 
aus dem Haufe fortgeben (Witpr., Frk.); es muß alfo das gegen die Kran, 
heit anfämpfende Leben ungeftört von fremder Einwirkung u. under 
fürzt durch Weggeben des mit der Perjon in Qebensbeziehung jtehenden 
Eigentums bleiben. Mit Uusnahme des dabei oft angewandten Bes 
iprechens ift faft immer Schweigen eine wefentliche Bedingung des 
Gelingens, wie dies auch bei anderem Zauber oft vorfommt (219); mar 
darf wicht eine ungehörige Bewegung machen, am wenigften nicht Tadjen: 
die eigene Verfönlichfeit muß zurüdtreten, fi verleugnen, wem bie 
Baubermächte walten jolen; auch während der ganzen oft wochenlangen 
Dauer der Kur darf man von ihr nicht |prechen. 

Eine jehr' gewöhnliche Vorfchrift ift ferner, daß die zaubernde Heil» 470 
handlung bei einem Kranken vollbraht werde von einer Perjon des 
andern Bejchlechtes, u. die mit dem Kranken nicht in naher Blutsver- 
wandtichaft fteht; beides drüdt diefelbe Vorftellung aus; es ift die 
Ahnung einer Qebensergänzung ditrch den natürlichen Gegenjag des Se 
ichlehts; das Weib fteht zu dem Manne in einer viel ftärferen Lebens» 
beziehung als ein Mann, u. umgelehrt; bie Sympathie fordert aber 
eine möglichft ftarfe gegenfeitige Lebensbeziehung, eine möglichft reihe 
u. mächtige Kraftftrömung von dem einen zum andern in der Spannung 
de3 Entgegengefegten; man vergleiche bie Qererbung der Zauber- 
formeln u. Zanbermittel (205). Wenn dagegen oft verlangt wird, daß 
die Zauberkur vollbracht werben müffe von einer Berfon desjelben Tauf- 
mantens mit dem Kranken, oft vom Taufpaten, fo liegt biefem die mit 
der vorigen zufammenhängende Vorftellung zu Grunde, daß troß der 
Verfcjiedenheit u. des Gegenfages auch zugleich eine wejentliche Über- 
einftimmung dev geiftigen Lebensbefchaffenheit da jein müffe; der Name 
gilt aber dem Volle, w. dies mit gutem Rechte, nicht als etwas Bus 
fälliges u. Üußerliches, fondern al® Ausdrud des innern Lebens u. 
Charakters. Die Kuren werben felbftverftändlich am beiten ausgeführt 
von den „weifen“ Veuten; aber die meiften Fönnen von jedermann Doll» 
Bradjt werden; der fiebente Sohn in einer durd) fein Mädchen unter« 
brochenen Sinderreihe hat ganz befondere fynıpathetijche Kraft (Bgtl). 

Die Zahlen 3. 7. 9. 77. 99 fpielen bei diefen Kuren eine Haupt« «0 
volle. Die Beit des Vollmondes, aljo des abnehmenden Mondes, gilt 
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faft überall al3 die günftigfte (65), u. der Mondwechjel wird bei Ber 
fprecjungen, wobei man den Mond anfieht, jehr oft zu Vergleihungen 
mit dem gewünfchten Verlaufe der Krankheit gebraucht u. als wirkam 
gedadıt (231. 234), unter den Tagen der Freitag u. die jonftigen Schid- 
falstage. Die Zeit vor Aufgang u. nad) Untergang der Sonne, alfo 
die Dämmerung, u. die Mitternahtsftunde find meijt die geeignetften 
ZTageszeiten; nur am Johannistage it die Mittagsitunde wichtig (64). 
Die Zeit, wo die Totenglode läutet oder ein Leihenzug vorüberfommt, 
ift au) befonders wirkjant zur Entfernung von Krankgeiten; fie werden 
gleihfam mit hineingezogen in das Grab. Fieberkuren werden mand): 
mal wegen Joh. 4, 52 um 7 Uhr abends vollbracht (Fit). Vor der 
HZaubertur muß oft der Herendanner das Haus durd) Räucerungen, 
Gebets: u. Zauberformeln von den Feilen des böfen Zanbers Löfen 
(Stk); Bezahlung darf nicht gefordert werden (205). 
sa Obwohl fi die bunte Reihe der Zaubermittel natürlich nicht in 
eine foftematifche Ordnung u. unter allgemeine Grundfäge bringen läßt, 
fo treten doch einige Berfahrungsweifen als befonders bedeutjan u. haufig 
angewandt hervor, Die einfachte, nur in Worten ı. entiprechenden 
‚Beichen beftehende Behandlung der Krankheiten ift das Bejpreden, 
aud Segen genannt, aud) auf die Krankheiten des Viches angewandt 
(225 ff). Die Beiprehungsjormehn werden meift Dreimal geiprochen, aud) 
wohl 75 mal (rk), dann wird am Schluß oft das Vaterunfer gebetet, in 
tatholifchen Ländern aud) das Ave Maria, das Kreuz gemad)t oder 
einigemmal ausgefpudt; bisweilen werden auc) die Hände aufgelegt. Die 
Formeln fchließen meift: „im Namen Gottes zc,“ oder auch: „im Namen 
Iefu.“ Dft muß beim Gebet das Amen fortgelaffen werben, vielleicht 
in dem Bewußtfein einer ungemwöhnlichen u. driftlich unzuläffigen 
Handlung. Wird die Krankheit als Mehrzahl behandelt, jo wird oft, 
wie fon in den DVeben, von der vermeintlichen Zahl der Krankheitss 
träger abwärts gezählt bis zu nichts (231. 402), damit wird die Kraut: 
heit auf nicht3 zurüdgeführt. Meift muß das Verfegnen dreimal nad) 
einander geihehen, alfo an zwei Abenden u. einem Morgen (Pr.); lange 
wierige, [chmere Krankheiten werden aud) wohl drei Monate nad) einander 
bei abnehmendem Monde befprodhen. Der Veiprechende Hat oft vorher 
nod) beftimmte Verhaltungsregeln zu beobachten, darf z.B. auf dem Wege 
zum Stranfen fein Wort fpredhen, auch) niemand grüßen, weil jonjt die 
Beiprechung erfolglos fein würde; er darf fich auc) nicht verfprechen u. 
niemand darf ihm dreinreden. Der Kranke braucht nicht gerade immer 
gegenwärtig zu fein; es genügt, wenn nur fein Rod, feine Müge u. dgl. 
da ift (B5.). Hilft eine Formel nicht, fo werden wohl verfuchsweije 
andere angewandt, oder aus mehreren die SEraftwörter zufammengefept, 
wodurch) neue, mod) finnlofere Formeln entftehen. Sie werben fehr oft 
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nicht bloß geiprodhen, fondern auf Zettel gefchrieben, um den Hals ge- 
hängt, auf dem Leibe getragen oder aufgegeffen (243). Wenn bie jym: 
pathetifchen Kuren in vielen Fällen wirklich Helfen, — Moft Hat jelbjt 
viele derjelben erprobt gefunden," — fo ift außer der Madt der Ein- 
bildung aud) oft die natürliche Wirkung der nur mit Bauberformen 
mfponnenen Mittel in Anjchlag zu bringen; für mande jehr auffallende 
BVirhungen aber wagt auch Moft feine Erflärung. 

Die als ein wirkliches Ding oder Ween, als ein unfichtbarer 482 
Stoff gedachte Krankheit wird am leichteften Daducd) entfernt, da man 
fie aus dem Menjchen auf andere Dinge ableitet ober überträgt; dies 
geihieht auf fehr verfchiedene Weife, entweder durd) unmittelbare Über- 
leitung, oder fo, daf; die Krankheit erjt durch ein anderes Mittelbing 
hindurch auf den dritten Gegenftand übertragen wird; oft reicht aber 
zu folder Übertragung ein Zettel hin, auf welden der Name der Kranken 
geichrieben ift; wo der Name ift, da ift der Menjch. Gegen den Zahn- 
fhmerz fchreist man den Vor u. Bunamen des Sranfen in breifaher 
Verftellung auf ein Blatt Papier, faltet e3 zufanmen ı. nagelt e3 danır 
an die Stubentür (Medi). Manche Krankheiten wird man (03, wenn 
man fie auf andere Menjcen überträgt, Zahnjhmerzen durch einen 
Befen, den man in die Kirche legt (178). Man beftreicht einen Kranken 
mit einem Gi oder mit einer ganzen Zitronenfchafe, u. legt dies dann 
auf einen Weg; wer e8 aufnimmt, nimmt die Sranfheit auf (Thür.) 
Wenn man einem andern feine Krankheit Mlagt, u. diefer den Zauber 
nicht vorfichtig abwendet (453), jo geht die Krankheit auf ihn über. 
Schnupfen wird man los, wen man fid) die Naje dreimal durch) einen 

Türring (dev als Griff oder Mlopfer dient) hindurchichneugt; der erite, 
welcher den Ring anfaßt, befommt den Schnupfen (Thür, Bab.); oder 
man fchnenzt fich in ein Stüd Papier, widelt einen Pfennig hinein u. 
wirft e8 rüclings auf die Straße; wer es aufnimmt, nimmtden Schnupfen 
auf (Thür.). Schwären u. Gefchwüre vertreibt man dadurd, daß man 4: 
das darauf gelegte Pflafter ıc. auf einen Kreuzweg legt, dann befommt 
fie der, der darübergeht (Brand, Old.). Gejchwüre vertreibt man, wen 
man etwas von dem Eiter auf ein Stüd Brot tröpfelt u. die? fremden 
Hühnern zu freffen giebt; da befommt der Eigentümer der Hühner das 
Seihwür (Old.). Fieber vertreibt man fo: man fauft einen Hajelftod, 
ohne etwas abzuhandeln, oder bricht ihn vor Sonnenaufgang im Walde, 
geht dan in die Kirche, Iegt dort den Stod in die Ede u. betet drei 
Baterunfer u. drei Ave Maria; wer nun den Stod wegnimmt, befommt 
das Fieber, u. verliert e3 erft, wenn er den Stod in drei Stüde zer 
bricht ur. verbrennt (Bö.); oder man ftellt einen leeren Topf umgefehrt 
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auf einen Kreuzweg u. läuft fort; tver zuerft mit dem Fuße daran ftößt, 

befommt da Fieber, welches jener verliert (B6.);* ober, wenn man im 

Fieber {hrwigt, nimmt man ein Geldtüc zu fi ımd wirft es dann 
« auf bie Straße; ver «8 aufhebt, nimmt das Fieber mit auf (D1d.). Warzen 

vertreibt man, wenn man bdiefefben bfutig vigt, Das Blut auf einen 
Zappen tropfen läßt, ein Geldftüd Hineimidelt u. dies auf einen Kreuze 
weg legt; wer e3 aufnimmt, befommt die Warzen (Did.); oder man madt 
fo viel Nnoten in einen Faden, als man Warzen hat, u. legt ihn unter 
einen Stein; wer auf diefen tritt, befommt die Warzen (Old.); oder 
man vergräbt den Faden in die Erde u. ipricht dabei den Namen defjen 
aus, dem man die Warzen amvünfcht, darf cs aber niemandem jagen 
(Old); oder man läßt fd) von jemandem die Warzen zählen, fo befonmt 
Diefer fie (513). In Berlin ftand 1860 ein Mann vor Gericht, welcher 
ein ahtjähriges Mädchen genotzücjtigt u. fie mit der Syphilis ange: 
ftedt hatte, weil er glaubte, fi davon durch Übertragung auf ein un 
{huldiges Kind befreien zu Lönnen; es ergab fic übrigens, daf das 
Mädchen nicht mehr unfCuldig gewejen war! Gbenjo glaubt man, 
daß Samenfluß geheilt werde durch Veifchlaf mit einem noch wicht manıtz 
baren Mädchen (vielfach durch, ganz Dil.). 

Näcftdem giebt e8 mande Tiere, welche wie ein Magnet bie 
Krankheiten an fic) ziehen u. dadurd) gewöhnlich jelbt Frank werben; der 
Kranke braucht dann meift weiter nichts zu tun, als das Tier in feiner 
Nähe zu haben. Dahin gehört die Spinne (150); einem fFieberfranfen 
legt man eine Walnuß, in welche eine Spinne geftedt ift, auf die Herz 
grube (Did.), oder hängt fie ihm an den Hals u. wirft fie nad) neun 
Tagen in ein fliependes Wafler (Tir.); gegen böfe Augen hängt man 
“eine Spinne um den Hals (Brand.). Ferner die Taube, befonders 
die Turteltaube, zieht Notlauf u. Flüfe an fi, (157), die Lachtaube 
die Gicht (157) u. die Schwindfucht (Did.); hat ein Kind die „Bichter“ 
(476), fo berührt man feinen After mit dem Bürzel einer weißen 
Taube, jo ftirbt diefe bald unter hweren Schmerzen, u. das Sind 
wird gefund (Bab., Frk.; 157); bisweilen aber reift man die Taube 
entziwei und bindet ihren Steiß an den des Kindes (Frl). Der Stieglik 
‚zieht die Schwindfucht (160) an, aud) der Kreuzichnabel (164), u. der 
Gimpel (SL, Bö., Fet.), das Meerfchweinchen zieht bef. Rotlauf u. Flüfe 
an (170) ;dieftageverjchiedene Krankheiten (173). Der Fieberkrantegehtvor 

Sonuenaufgang inden Wald,nimmt aus einem Schnepfennefteein Junges u, 
‚behäft e8 drei Tage bei fid); dann geht er in den Wald zurüd u. läßt bie 
Schnepfe fliegen, jo nimmt fie das Fieber mit fort (8d.);* ganz ähnlich 
in ben Beben.” Man fegt einem Hunde einen Napf Mild vor u. 
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fpriht: „prof't Hund, du franf, u. ich gefund“; dann teinft man felbft 
davon u. macht dies dreimal, jo befommt der Hunb das (Fieber (Dib., 
ähnlic) in ‚der Neumark); oder man beißt von einem Butterbrot ab, 
läßt dann den Hund abbeihen u. fo fort, bis es zu Enbe.ift (Did.); 
ober man faut einen ftarfen Biffen Butterbrot u. giebt es dem Hunde 
Db.); oder man ftedt eine Saus vom SKopfe bes Kranfen in eine 
Plaume u. giebt diefe dem Hunde zu freffen (Bö.). Wenn man einen 
Hund oder eine Kape mit ins Vett nimmt, geht das Fieber auf fie 
über (Dfd.); wenn man aber dann die Tiere bedauert, fommt das 
Fieber zuriid (OlP.). Fieber vertreibt man, wenn man eine große 
Maus unter das Bett bringt; man giebt ihr dann etwas zu freffen u- 
läßt fie laufen; fie teilt num den übrigen Mäufen die Krankheit mit u. 
diefe wandern fofort aus (Bö.);* vgl. 449 f. 

Hat man das „wilde Feuer“ (Rotlauf), jo geht man dreimal um 48% 
einen Eichbaum u. fpridt: „Eifenbom, id Mage di dat wilde Für, dat 
plaget mi; id wull, dat dei erfte Vögel, dei darömwerflog, bat mir in 
die Sucht (Luft) nöhm“ (DId.)” Bei Kopfichmerz windet man einen 
Faden dreimal um den Kopf, u. macht daraus eine Schlinge, die man 
an einen Baum hängt; fliegt ein Vogel hindurd, fo nimmt er ben 
Kopfichmerz mit (Brand.). Eier, mit denen man Fingernägelfchnigel 
des Sranfen gemifcht, läßt man Hühner oder wilde Vögel freffen, dann 
betommen diefe die Krankheit (Did). Das Fieber kann man bem 
Aale verjchreiben, indem man es auf ein Papier fchreibt u. ins Waller 
twirft (Did.). Abzehrung der Kinder vertreibt man, wenn man den 
Knaben mit einem Hunde, das Mädchen mit einer Kape zufammen in 
einem aus neun Quellen oder Brunnen gejchöpften Wafjer babet (B6.). 
Bei dem „Siegenpeter“, einer Drifengefhwulft, legt man den Strid 
einer Ziege um dem Hals u. bindet dan die Ziege wieder daran (Btl.)- 
Läßt ein Kind den Speichel fliehen, fo läßt man es mit dem Munde 
das Maul eines Ejels berühren, ftedt e8 dann dreimal unter feinem 
Leibe durd) u. läßt e3 dann auf ihm reiten (Wald.).* 

Eine etwas andere Weife ift es, wenn man das Tier, auf weldjes +7 
man die Krankheit überträgt, fterben läßt, dann erftirbt mit dem 
Tiere aud) die Krankheit. Warzen bejtreiht man mit einer roten, 
grauen oder fhwarzen Waldjchnede u. ftedt diefe dann auf einen Weih- 
dorn ober einen Stod; fo wie fie ftirbt, verfcwinden die Warzen 
(Schw., Bad., Bö., Frl, Ihür, Pf, Medi, Olb.); oder man legt die 
(gefundene, nicht gefuchte) Schnede dann zwifgen zwei Steine u. läßt 
fie umtommen (85.); oder man durdjticht bei Sonnenaufgang mit einer 
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Hengabel eine Mröte, bejtreicht mit diefer Die Warzen; fobald fie, gegen 
Abend, abftirbt, verjchwinden die Warzen; man darf aber niemandem 
ehwas davon jagen Bad., Schl.); es Hilft manchmal wirklich, vieleicht 
durch den fharfen Saft der Kröte. Schweihige Hände oder ben 
Fingeriouem heilt man, wenn man einen Frojch (Thin, Did.), eine 
Kröte (Scht.) oder einen Mautwurf (Bad., Heil.) in der Hand fterben 
läßt. Beulen werben mit einem am Tage vor St. Georg (23. Apr.) 
gefangenen Wiejel, welches man in der Hand fterben läßt, eingerieben 
(85.). Bauchtwafferfucht Heilt man, wenn man eine lebendige Schlange 
auf den Bauch bindet, 24 Stunden darauf liegen läht ı. je dam fit 
den Mift vergräbt [mo?]." Bol. 499. 
18 Dan Kann ferner Krankheiten auf Pflanzen, bei. auf Bäume 
übertragen,? entweder fo, daf etwas, was dem Stvanfen gehört oder 
von ihm berührt, u. fo gewifferntaßen von dem Krantheitsftoffe getränft 
ift, um ober an den Baum gebunden, an ihn geheftet wird, oder aud) 
fo, daß ein folcher vermittelnder Stranfheitsträger in ein Loc des 
Baumes verborgen u. verpflödt wird, bei. bei Fieber u. bei Warzen 
angewandt; meift find es Obftbäume, Eichen u. Holunderbäume; ganz 
ähnlich in den Veden. Unmittelbar, ohme weiteres Zuthun, wird die 
Krankheit angezogen von weißen Zwiebeln, die man in der Stube 
über die Thür hängt; fie Haben biefe Saft aber mur ein Jahr lang 
(VB). Das „Abbinden, Verbinden oder Verhrüpfen“ gejchieht jo: ber 
Fieberkranfe geht zu einem Baume u. bindet unter gewiffen Formeln 
ein Steohfeil um den Stamm; dadurch wird das Fieber gefeffelt; wer 
diefes Seil wieder abbindet, bindet aud, das Fieber wieder los u 
erhält es felbft (Schk). Man geht dor Sonnenaufgang gegen die 
Sonne u. macht in den Zweig einer Weide jo viele Senoten, als man 
Fiebertage gehabt, im N. ıc.; alles jhweigend (Old.); oder man jhlingt 
an einem Weidenbaum drei Ruten in einen Knoten u. Tpricht: „Weide, 
ich winde, ieber, ich binde meine 77 Fieber ein“, dreimal im N. ıc. 
Seh, Pf); man darf dann aber an den Baum nie wieder hingehn. 
Der Fieberkrante widelt einen blauen, wollenen Faden neunmal um 
eine Zehe bes linken Fußes u. trägt ihn einige Tage, geht dan vor 
Sonnenuntergang ftilljchweigend an einen Holunderbufch, bindet ihm 
den Faden um u. fpricht: „Woden Abend, Herr Fleder,, hier bring id 
nin Feber; id bind em di an un gab davan“, im N. zc. (Medt., Lauend.), 
oder er bindet fi beim Nahen des iebers ein Haferftrohfeil um 
den Hals, läuft dann zu einem Hohınberftrauch, fehüttelt ihn dreimal 
u. fpricht dreimal: „Holunder, 9. 9., auf mic) friecht die Kälte: biß fie 
mich verlaffen wird, Friecht fie Dann auf did“! dann fpringt er rüdlings 
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auf einem Fuße nad) Haufe (Bö.); oder er geht abends zu einer alten 
Weide u. jpricht: „Weide, du ale, do bring ich dir’s Kahle* (Kalte) (B5.); 
oder er bleibt an einer Weide am Wajjer jo lange, bis das Fieber vorbei 
ift; dann bindet ex etwas von fi) an den Baum, u. läuft dann jo [nel 
al3 möglich u. ohne fid) umzufehen, nach Haufe (Bö.). (In Belgien 
bindet der fieberfranfe ich jelbjt mit dem Strohfeil an einen Obftbaum, 
reißt fi) dann mit Gewalt [os u. läuft, Zauberformeln fprechend, jnell 
nad) Haufe.)." Man trägt den Fieberfranfen auf zwei Strohfeilen, den 489 
Kopf voran, zu einem Straudje u. legt den Sranfen auf benjelben; 
dann muß er aufipringen u. nad) Haufe laufen u. die Strohjeile auf 
dem Straudje laffen, jo bleibt das Fieber auf dem Straude (Bö.);* 
oder der Sraufe jcüttelt einige Birken u. jpricht: „fchüttle mich, wie ich 
did, dann höre auf“ (Dftpr.); oder jchreibt auf einen Zettel: „Bom, id 
Hag di, dat feber plagt mi; Gott gäw, dat’t von mi geit um di bes 
fleit“, u. Hebt ihn an einen Baum (O.). Gegen Gicjt: man macht 
in den Gipfeltrieb einer jungen Fichte einen Knoten u. bindet jo mit 
einem Sprucde die Trerlei Gicht hinein (Thür.); oder man madt aus 
drei Nuten einer Weide einen Knoten u. fpridht: „Weide, ich winde 
dich, meine 77erlei Gichte verbinde ich“, im N. zc. (Frl); oder man geht 
dreimal vor Tage zu einem liederbujch, faßt ihn an u. fpricht: „lieber, 
id habe die Gicht u. du haft fie nit; nimm mir fie ab, jo Hab id) 
fie aud) nicht“; imM. ıc. (Medt.). Gegen Zahnjhmerz: man fpudt 
fünfmal in einen gelben Weidenftraud u. Mrüpft dann im eine Rute 
desjelben fünf Knoten; fobald fie verdorrt, ift der Bahnjchmerz fort 
(Bel); man faßt einen Holunderftraucdh mit der Hand der fchmerzen 
den Seite an u. fpricht: „meine Zähne tun mir weh, ein jmwarzer, 
ein weißer, ein voter (vgl. 231); ich wollte, daß fie fi verbluteten“; 
im N. zc. (Wilf.).” Wer an Schwindel leidet, läuft nah Sonnenunter- 
gang dreimal nadt um ein Flachefeld, dann befommt der Flahs den 
Schwindel (Brand.); vgl. 493. 

Eine andere Weije, Krankheiten durch Bäume zu entfernen, bes 40 
fteht darin, daß man jene in die Bäume verftedt oder verpflödt, fie 
alfo gewaltfam hineinbannt.* Jemand, der mit dem am Bahnjhmerz 
Leidenden nicht verwandt ift (479), oder auch der Leidende jelbjt (Frk.), 
macht ftillfchtweigend eine Spalte in einen (Weiden-) Baum auf dejen 
Nordfeite, fHneidet einen Tpipigen Span heraus, (oder eine Bweigjpige 
ab, Vgtl.), jtiht damit in den franfen Zahn, bis er blutet, Heinmt 
dann den blutigen Span wieder in den Baum, u. drüdt die Rinde 
feft zufammen, damit der Span wieder verwädhft; mit dem Verwachjen 





3 Wolf, Veite. 1, 219. — * Großmann, 167. — * Rußn, Weftf. 2, 
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fchwinden aud) die Zahnjcmerzen (Med, Bgtt., Frt., Thür, Bö., 
Dftpr.); e8 muß aber ein Baum fein, zu dem man nicht feidht wieber 
Tommt, fonft Holt man fich den Zahnjchmerz wieder (Thür.); u. wer 
den Span herauszieht, bekommt fofort den Zahnichmerz (Frl, Botl.). 
Der man bohrt bei abnehmendem Monde mit einem Nagel in dem 
Bahne, 5i8 er blutet, jchlägt denjelben dann ftillichweigend in die Nord» 
feite einer Eiche, fo daß die Sonne nicht darauf jcheint; fo lange der 
Baum fteht, wird man nie wieder Zahnjchmerzen Haben (Brand., DId.); 
der Schmerz Hört auf, fobald der Nagel verroftet ift, daher nimmt man 
gern einen fon angerofteten (DId.). Oder man widelt einige Haare 
u. abgeichnittene Nägel des an Zahn: oder Kopfichmerz Leidenden im 
Papier u. ftedt dies in ein in einen Baum gebohrtes Lodh (Schw., 
Batt.); der Pilot muß aber von einen Blipbaume jein (Vgtl.); man 
daım aud) mit einem Steohhalme im Zahne ftodhern u. jenen dann 
blutig in den Baum verkeilen (Dld.). Die Verkettung der Vorftellungen 
Tann nicht mehr zweifelhaft jein; der Krankheitsftoff geht auf den Baum 
über u. verjchtoindet in deffen Lebenskraft. Die Nordfeite, die als 
Bedingung gilt, weift entweder auf das bdeutfche Heidentum, wo im 
Norden der Götteraufenthalt, oder auf ben Gegenjat zum Lichte (vgl. 464). 
Wird ein Hohler Zahn ausgezogen, jo verfeilt man ihn in das Aftlod) 
einer Weide, fo ift man zeitlebens von Zahnfchmerz frei (Obpf.). Nach 
einigen Sagen wurbe einft- bie Beft in das Loc) eines Balkens gebannt; 
als man aber ben Pflod fpäter herauszog, wurde die Pejt wieder frei! + 
(Heff., DB). 

Bei Fieber ftedt man einen VBüjhel Haare u. ein Stüd von dem 
Rod, den man anhat, in ein gebohrtes Loc) einer Meide u. pflodt es 
mit einem Hagebornfeil zu; beim Rüdtveg darf man fic) nicht umjehen, 
menn man fi auch von einer rätfelhaften Stimme rufen hört (Bö.);* 
oder man fhreibt den vollen Namen des Kranken auf ein Stüd Papier 
u. ftedt e3 in ein gebohrtes Loc) einer Weide u. pflodt es zu (Bay). 
Man jchlägt beim Fieber mandmal auch nur einfach einen Pflod im 
einen Baum u. fpricht: „da jchlag ic) dich ein; dak du nicht mehr auf 
mich fommft“ (Bö.); oder man haudt dreimal in das gebohrte Lo) u. 
verpflödt es dann (OId.). Wer einen folhen Pilod herauszieht, befommt 
das Fieber; manchmal jedod (Did.) der, dem man es anmwünjcht. Gegen 
Sicht: man fticht fi am erften März mit einer Nadel in das leidende 
Glied u. fängt das Blut in einem reinen neuen Stüd Tud) auf, dann 
geht man fchweigend zueiner Birke u. ftect daS Tuch unter die Rinde; wenn 
Diefe wieder zufammen wächft, verfdjtwindet die Gicht (Bö.). Bruch) Heilt 
man, wenn man dem Franken ein VBüfchel Haare auf dem Wirbel ab- 


3 Müplgaufe, 310; Straderjan, 2, 182. — ? Grohmann, 165. 
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fchneidet, in einem reinen Tucje auf fremdes Gebiet trägt, einen jungen 
Weidenbaum aufichligt und die Haare Hineinftedt; mern der Baum 
wieder zufammenwächft, verfchwindet auch ber Bruh (Schw., Val). 
Gegen Warzen: man fEhneidet vor Sommenaufgang ein Stüd Rinde von 
einer Weide, beftreicht damit die Warzen u. legt die Rinde wieber auf Dal.) 
Krankheiten werden ferner dadurd) entfernt, daß man fie mitteljt 402 
eines Hiwifcenträgers vergräbt” oder verftedt;' das Verpflöden in 
Bäume weift fon auf lepteres Hin. Ein Wunderboftor in Franken 
heilt feine Kranken einfad) dadurd, daß er Haare u. Nägel derjelben 
in die Erde vergräbt. Warzen vertreibt man jo: man bindet um fie 
einen Zwirnsfaden oder einen roten Seidenfaden dreimal Treuzweije in 
Kroten u. verftedt ihn dann unter einen Schweinetrog, oder unter die 
Dachtraufe oder unter einen Baum, wohin weder Sonne noch Mond 
fdeint (Medi, Schl,, Brand, Thür., Fr, Bö., Heil, Bad.); der auf 
den Faden übergeleitete Krantheitsftoff wird dadurch entfernt u. vor 
der Welt des Lichtes verftedt; oder man macht in ben Faden jo viel 
Smoten, als man Warzen hat, u. vergräbt ihn dann unter bie Dadj- 
traufe (Tir., Wft.); oder man umfährt jede dreimal mit einem Gerjten- 
ton u. feßt 08 im die Erde (Tir.); oder man beftreicht fie (befonbers 
während des VBegräbnisläutens) mit einer Spedidiwarte oder einem 
faulen Apfel oder einer Upfelfchale, oder mit der innern Haut von 
Bohnenhüfen oder mit Stwohhalmen, oder mit rohen Kartoffeln oder 
mit Gerftenförnern ober einer Biwiebel, am beften aber mit einem ge» 
ftohtenen Stüd leid (MRindfleifc), ı. vergräbt dies alles dann in 
der Dämmerung oder bei Mondfchein (Scht) jhiweigend unter 
die Dachtraufe, auf einen Kreuzweg, unter bie Hausjchwelle, 
oder in eine Rinne (faft allg); oft muß man dabei die Warzen 
zählen, aber riidwärts, u. zwar von einer größer Bahl an, 
als man Warzen hat, abwärts (Bö.; vgl. 481). Hühneraugen vertreibt 
man, wenn man fie dreimal mit einem Haferftengel beftreicht, dann 
mit einem Faden, in den man Kmoten gemacht, wobei man von 20 an 
ridtärt® zählt, im Namen ıc., ftet den Faden dam in eine Biwiebel 
it. vergräbt fie (BB). 
Die Krankheit, meift daS Sieber, wird in die Erbe vergraben 48 

u. gebannt, indem man ein Wüfchel Haare u. einige Nägel des 
Kranken in die Erde gräbt (Frk.; 254. 492). Dder man fchneidet auf 
einem Grenzrain ein Loch in den Rafen, haud)t dreimal hinein u. 
dedt es jhnell wieder zu (Oftpr.); ganz ebenfo madjt man «8 bei 
Sahnfcmerz (Vgtl.); man geht bei Fieber vor Sonnenaufgang ober 
nad) Sonnenuntergang nad einem Grasplah, fehneidet mit einem 
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Meffer ein rundes Stüd Rajen heraus, aber jo, daf e3 an ber Nordr 
feite nod) mit dem übrigen Rajen zufammenhängend bleibt, u. Happt 
diefen Nafendedel num auf; in das Loch wirft man eine mitgenommene 
Handvoll Salz, läßt fein Wafler darauf u. Happt den Rafendedel nun 
wieder zu; alles jChtweigend, ohne ein Wort dabei zu jpredien, u. drei 
Tage nad; einander wiederholt (Medi., Old); oder man nimmt eine 
Handvoll Korn jo Lange in die Hand, bis es vom Schweifse feucht 
ift, u. vergräbt e3 dann an die Grenze eines ornfeldes; jobald es 
aufgeht, ift das Fieber fort (rk); oder man geht in der Dämmerung 
zu einem Maulwurfshaufen, zieht ein Sreuz davor, macht mit der 
Hand ein Loc hinein, puftet dreimal in das Loch u. macht es wieder 
zu (Old). Eine lebendige Kröte wird in einen neuen irdenen Topf 
gethan, der vor Sonnenaufgang gelaffene Harn des (am Nervenfieber) 
Kranken darauf gegofien, der Topf feft zugebedt u. mittags 12 U. an 
einen Ort, wo weder Sonne no) Mond Hinjcheint, vergraben (Medi.). 
Wenn bei dem Kranken nad) dem Froft die Hige eintritt, erjcheint eine 
„weife Frau“ mit einer Schüffel Korn. Der Kranke darj aber nichts 
davon willen, u. die Frau fein Wort dabei jprechen, fondern darf nur 
duch ftumme Zeichen dem SKraufen verfiändlich machen, was er zu 
tun habe; er muß nämlich beide Hände voll Korn aus der Schüffel 
nehmen, u. fich diefelben, jo gefüllt, jeit zubinden lafjen; jo bleibt ev, 
bis die Fieberhite vorübergegangen ift. Die Frau bringt num einen 
Napf vol Erde, bindet ihm die Hände auf, u. bedeutet ihm, das 
Korn in den Napf zu freuen. Der Napf wird mun hingejtellt, um 
das Korn feimen zu laffen ; fobald es aufgegangen ift, wird der Napf 
in ein im Garten gemachtes Loc) wingeftürzt, jo daß das aufgejproßte 
Korn nad unten zu liegen kommt; wenn dasjelbe nun verfault, ver- 
fchwindet bei dem SKranten aud das Fieber (Schl.); oder der Stranfe 
reiht fo viele Gerftenlörner auf einen Faden, jo oft er das Fieber ger 
Habt hat, u. vergräbt ihm ungefehen vor Sonnenaufgang außerhalb 
feines Gebietes auf einem Wege; jobald die Körner aufjchtvellen, 
ihrwindet das Fieber (Did.). Oder der Fieberfrante nimmt während 
de3 Anfalls drei Gerftenlörner in die Hand u. ftedt fie dann in die 
Erbe; die Krankheit geht auf die auftwachienden Halme über u. man 
fieht, wie diefelben bei ruhiger Luft beftändig im Fieberidauer zitterit 
(8, Bald); oder er fehüttelt eine Handvoll Buchweizen in den 
Händen u. ftreut ihn dann aus; fo wie er aufwächft, jhwindet das 
Fieber (Did). 

Fieber vertreibt man, wenn man unter das Bett des Sranfen 
Umeifeneier tellt u. darin herumrührt (Bad.). Gicht, werm man dei 
feidenden Teil mit einem Biegelftüd beftreicht u. diejes dann unter bie 
Dacıtraufe vergräbt (Frk.), oder man zählt 77 Exbjen in einen Topf, 


er 


— 333 — 


pißt darauf u. läßt ihm dann durch einen Verwandten unbejdhrieen in 
einen Ameifenhaufen vergraben; wenn bie Erbjen verfaufen, ift aud) 
die Gicht fort (Fr). Gelbjucht: man focht ein Ei indem Harn des Stranfen 
1. vergräbt esin einen Ameifenhaufen (Frl); oder man legt abends einen 
Dufaten, alfo etwasßelbes, in eine Schüffel mit Wafjer u. vericharrt ihn 
amandern Morgenvor Sonnenaufgang, indenmander Sonneentgegengeht, 
ii dem Garten 1. Holt ihn amandern Morgen wieder heraus; alles ‚geihieht 
fhweigend (Od.). Haben Kinder feine Ehluft, aber gelbe Augen, jo 
legt man ihnen einen Faden un den Leib, widelt ihn dann um ein 
frisches Ei um. tut e& im die heiße Afche; bleibt der Faden ganz, 
während das Ei zexfpringt, fo ift ein Magenfieber u. Gelbfucht da, u. man 
ftedt num das Ei in einen Mauhvurfshügel u. fpriht: „Magenficber 
u. Gelbfucht, twillft du mich begraben, fo will id dic) begraben” (Pf.). 
Nabeldruch u. andern Bruch der Kinder Heilt man, wenn man das Weihe 
eines Eies auslaufen, das Kind in das Ei pifjen läßt, u. diefes danır 
unter die Türfchwelle vergräbt (Med). Vet offenen Wunden fährt mar 
mit einen Efchenfpan in die Winde u. vergräbt ihn dann, wo Weber 
Sonne noch) Mond Hinjcheint (Schw.) 

Der Weichjelzopf wird vertrieben, wenn der Kranke ein Büfchel 495 
von jeinen Haaren u. ein Std Geld in einem Topf in die Erde ver- 
gräbt (Weftpr.), das Geldftiic als eine Art Opfer oder Losfaufung. Gegen 
flinime Augen: man fucht fchiweigend neunerlei Kräuter, mäht fie in 
ein Stüdchen ungefrimptes (ungenegtes) graue Tuch mit einem Faden 
Garn ein, den ein Mind von fieben Jahren geiponnen, darf aber 
dabei feinen Knoten machen u. den Faden nicht vernähen; dies wird 
man wieder in rohe Leimvand geridelt u. neun Tage auf dem Leibe 
getragen, u. dann an einen Ort vergraben, Io weder Sonne nod) Mond 
hinfheint (Pr). Wenn eine Frau Einfhuß [?) in den Vrüften hat, 
muß der Mann friih morgens einen ehvas tief liegenden Felbftein 
Nehmen u. damit dreimal das Zeichen des Kreuzes über bie Brüfte machen, 
dann den Stein genau wieder jo Hinlegen, wie er vorher lag, fo dah 
fein Licht die Unterfeite beicheint (Medl.), Ganz ebenjo ftillt man das 
Blut (Brand.); man träufelt drei Tropfen Blut auf einem von einem 
Grasplage oder unter der Dachtraufe genommenen Stein, betet brei 
Raterunfer u. legt den Stein wieder genau an feine vorige Stelle (Frk.); 
ober man fährt dreimal nit den Steine über die bfutende Wunde, jo 
dah etwas Blut daran bleibt, u. legt ihn dann genau ebenfo wieder 
hin (Schw., Wftf., Wald.); oder man nimmt einen Stein von der Dachtraufe, 
beftreicht damit die Wunde oder ein Gefhtwär dreimal u. [pricht: „vor 
dein Fleifch, vor dein Blut, vor dein Mark, vor dein Bein tut dies 
fo wenig wie diefem Stein“, im N, 2c.; dam legt man den Stein wieder 
hin; drei Tage nad) einander, mittags u. unbejchrieen (Schw.). ÜHnlich, 
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wie die Blutung heilt man das Seitenftehen, inden man einen Stein 
aufhebt, auf dejien untere Seite jpudt, u. ihm dann ii feine frühere 
Lage Hinlegt (Zir.); um Brand bei Winden zu verhüten, legt maıt 
einen Stein, der jdon lange an feinem Plage gelegen [die Heilkraft 
der Erde an fich gejogen?] Hat, auf die Wunde u. legt ihn wieder an 
feine Stelle (Bö.). Geichwüre Heilt man, wen man etwas Eiter it 
Die Erde vergräbt (DIb.). 

Verwandt damit ift Das Vergraben irgend eines mit der Kranf- 
Heit in Beziehung ftehenden Gegenftandes, jelbft der Arzneimittel, Bes 
fonders wirkjam vergräbt man die Krankheit, wenn man jie, d. h. eineit 
Zeil des kranken Menjchen oder chvas, was mit demfelben oder der 
Krankheit in Berührung gefommen, in einem Sarge mit begraben läßt 
oder in ein Grab wirft; fie muß dann zweifellos erfterben (allg); Dies 
gilt faft von allen bereits angegebenen dur; Vergrabung bewirkten 
‚Heilungen, bef. der Warzen u. anderer Hautkrankheiten, u. findet fich |hon 
im 11. Zahıh.! Hühneraugen vertreibt man, wenn man mit einer 
Spedjchwarte über die Hühneraugen ftreicht u. fie bei einem Begräbnis 
nad einem Vaterunfer ins Grab wirft oder in den Sarg legt (S.dtl, 
Bgtl). Bahnfchmerzen vergehen, wenn man des Nachts zwölf Uhr auf 
dem Kichhofe ftilliweigend ein Lod) in ein Grab macht, den Mund 
voll Getreide nimmt u. e8 dann in das Loch hineinfpeit; jedod) wirkt es 
nur, wenn e3 das Grab einer Perfon von dem andern Gejchlechte ift 
Anhalt); oder man ftiht (am Charfreitag früh, Erzg.) anf einem Kirch: 
Hofe Rafen aus, Haucht dreimal hinein u. legt den Rafen dann wieder 
Hin, fo vergehen die Zahnfchmerzen (Thür, Erzg). Vettharnen wird ger 
heilt, wenn man ein Glas von des Seranfen Harn einer Leiche mit ins 
Grab giebt (Dftfriest., Old.), oder wenn man zur Mitternacht oder beint 
Begräbnis in ein frifd, gegrabenes Grab an befjen Kopfende pißt Medt,, 
Sl, Schw., Zul, Halle), oder wenn man ımter eine Brüce triecht, 
während eine Leiche darüber ‚gefahren wird (Medi); die Leiche nimmt 
das Übel mit. Warzen wäfdt man auf einem Leichenfteine u. jpricht: 
„Tote, Tote, in dem Grab, nimm mir meine Warzen ab“ (DId.). 

Damit hängt zufammen das Abnehmen von Serankheiten, auch ber 
Hartnädigften, duch Leichen, duch) Veftreichen mit einer Totenhand zc. 
(183); die Leiche nimmt die auf fie überteagene Krankheit mit ins Grab; 
Dies gilt befonders von Haut- ı. andern äußerlichen ranfheiten (allg.),* 
oft muß e& freuztveife gejchehen, u. außer dem Segensiprucde jchreigend. 
Warzen bejtreiht man mit der Totenhand u. pricht: „Warze, fall ab, 
wie der Tote in fein Grab“ (Old.); oder man geht Hinter einer Leiche, 


4 


4 





* Bafierfchleben, Bußorbnungen, 849. — "Bei Muttermalen Heiner Kinder 
Hat Moft (Symp. 125) e8 einigemal wirffam gefunden, giebt aber feine Erklärung. 
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reibt fd) Die Warzen u. fpricht: „Leiche, nimm aucd meine Warzen mit“ 
(Bgtl.), oder macht e3 fo während des Begräbnisläutens (Sfr). Bei 
Fieber wird ein Snotenfaden (492) einer Leiche mit in den Sarg ge- 
geben (Did). Die Regel, Bauberheilungen während des Begräbnis- 
läutens vorzumehmen (allg.), häugt damit zufammen (234). Oft iceint 
aber die Wirkung umgekehrt gedacht zu werben, jo daß nicht durch die 
Berührung der Leiche die Krankheit mit ins Grab gefenft wird, jondern 
fo, daf durd; die Todeskraft der Leiche, um uns jo auszudrüden, 
die Krankheit am Menjchen ertötet wird, u. alles, was mit der Leicje 
in Berührung fommt, Hat folde Kraft (186), Man beitreicht das 
Beficht einer Leiche, am beften der eines unjduldigen Kindes, mit ber 
Hand u. dann mit diefer das franfe Glied, jo gejundet es (Dib.). Wer 
einer Leiche die Nägel an Händen u. Füßen abbeißt, befreit fid} von 
einem unheilbaren Übel (Schtwz.). Dereinigt fi) dieje ertötende Sraft 
der Leichen mit der hinmwegichivemmenden des Wajjerd (498), jo ijt die 
Heilung um fo ficherer, daher die Kraft des Wafjers von Leichen u. 
Leichenfteinen (186) u. der über eine Brüde fahrenden Leiche (502). 
ÜHntih dem Vergraben ift das Wegjhwemmen der Sranf- 498 

heiten, indem man fie in flichendes Wafler wirft; das Vergraben unter 
die Dachtraufe oder in eine Rinne (492 ff.) deutet {on dahin. Gegen 
den Kopfgrind: man nimmt etwas von dem Grinde, geht Damit an ein 
fließendes Wafler, in welchen Hunde oder Kapen erfäuft worben find, 
u. fagt: „hier jchal fid verfehen de Statt un de Hund; damit ftill id 
düffen Börngeind“ [?]; im N. ıc. (Lauenb.). Den Sropf heilt man jo: 
man fucht einen auf den Üften eines Baumes liegenden Stein, jchlägt 
damit dreimal auf den Kropf, wirft den Stein ins Wafjer u. fpricht: 
„Bott gebe, af der Kropf verjchwinde, wie diefer Stein verjchwinbet“ 
(8ö.). Gegen Fieber: man näht drei Spinnen, ohne fie mit bloßer +0 
Hand anzufaffen, in ein Beutelchen, trägt e3 zwei Tage am Halje u. 
toirft e3 dann vichwärts in ein Waffer u. läuft, ohne fi, umzufehen, 
nad) Haufe (Bö.); man macht e$ ebenfo mit einem grünen rofch, ben 
man neum Tage am Halfe trägt (Bö.); man geht nad) Sonnenuntergang 
ftiltfchtweigend nad einem Wafler u. wirft eine Handvoll Erbjen hinein 
(Medi); man widelt Brot u. Salz ein, betet drei Vaterunfer darüber 
u, wirft e8 vüdlings in fließendes Wajjer (Wetterau); man nimmt eine 
“Hand voll Salz, geht damit ans Wafjer u. jtreut es hinein, inbent 
man fpricht: „ich ftreue diefen Samen in Gottes Namen; wenn biefer 
Same aufgeht, werd’ ich mein Fieber wiederjehn“ (Harz); oder ber 
Kranke bindet einem Strebfe ein Papier mit feinem Namen auf den 
Rüden, u. wirft ihn mit der rechten Hand über die rechte Uchjel ins 
Baffer; fo geht das Fieber auf den Krebs über, welcher dann jtirbt 
(Fir); ober er geht fhweigend ar fliependes Wafjer, macht eine Ber 
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wegung mit den Händen jtromabwärts, im N. zc. (Old), oder jdöpft 
nad) Sonnenuntergang dreimal mit der hohlen Hand gegen den Strom 
a. teinft das Maffer und fpricht: ‚proft Grund, Gott gämw, dat dr dat 
Feber krigft um id wär gefund“ (Did); oder er ift ein Stüd Brot 
zur Hälfte u. wirft das andre in fließend Waffer (DId.) oder er macht 
fo viel Rnoten in einen Faden, als ex Fieber gehabt hat u. wirft ihn 
fhtweigend im fliehend Waffer (Ofd.; vgl. 488); oder cr trägt ehncıt 
‚ettel, auf dem das Fieber abgefchrieben ift, fieben Tage am Halfe 
u. wirft ihn dann ins MWafjer (Ofd.). Oder der fieberkrante jchneibet 
fich, bei abnehmendem Monde die Nägel an Händen u. Füßen, bindet 
die Schnipel an einen lebendigen Krebs u. wirft ihm rüdlings über 
den Kopf in ein fließendes Wafler gegen die Strömung, im N, x 
(Stk); ganz ebenjo bei der Waflerfucht, mır foricht man dabei: „alle 
Krankheit, Leid u. Bein, werf ih in den Fluß hinein“ (Fit). Gegen 
so Gelbfucht: man bindet fic) eine lebendige Schleie auf den nadten 
Nüden u. trägt fie jo einen ganzen Tag; davon wird fie ganz gelb; 
man wirft fie dann in ein jliegendes Waffer (Bö.). Gegen Weuchhuften: 
man thut ein Stüd Kalbjleifch mit dem Hart des Kranten in einen 
Topf u. wirft diefen rüclings ins Waffen, „unbejchrieen u. unbejehen“; 
fo wie das Karbileijch verfault, Hört auch der Huften auf (Ark). Bei 
Kinderkrämpfen zerreit man das Hemde des Kindes u. läßt es im 
Hluffe fortihiwimmen (Bö.). Beim Aderlaffen muß man das Blut in 
x fließendes Wajjer jehütten, fonft eitert die Wunde (Bay.). Gegen Gicht: 
man nimmt 77 Körnchen Salz u. wirft fie während des Begräbnis 
läutens oder während der Wandlung bei der Mefje in ein fließendes 
so Waffer rüdlings u, ftromauf u. fpricht dabei: „hier jäe ich diefen Samen 
in der 7Teriei Gichter Namen, daß mic das Gicht meide, bis ich diefen 
Samen fhneide im N. zc.” (Speffart). Gegen Zahnjchmerz: man jdmeidet 
am Chhrfreitag die Nägel an Händen u. Füßen übers Kreuz (rechte 
Hand, linfer Fuß ıc.), widelt die Abichmitte in Pavier u. wirft fie in 
fliegendes MWafjer (Erag.); oder man fniet nieder, eine Schüifjel voll Hafer 
auf dem Kopfe, u. fpricht einen Sprud), der damit endet: „was böfes 
in den Zähnen ftedt, joll in die beiden Brunnen [von Bier 1. von Wein) 
verjenft werden”, u. wirft dann aufftchend die Schüffel in den Brummen 
u. fpricht: „auch meine Zahnjchmerzen fallen mit in die Tiefe” (BB.);' 
oder man trägt auf der Bruft acht Tage lang ein Süden mit Salpeter, 
Kampfer u. Schwefel u. wirft es dann rüdlings in einen Bad) (Erag.); 
mean geht vor Sonnenaufgang an ein flichendes Wafjer, u. fpricht: 
„heute komme ic) u. böte diejen Fluß, ein Scherwurm ı. das böfe Se- 
Blüte, ein [dwarzer, ein weißer, ein roter (vgl. 231); es fonmt bie 
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Mutter Gottes u. jdlägt fie alle drei tot, im N.“ 2c.; u, man idippt 
dabei mit der Hand das Wafler ftromabwärts, u. jpült fi) den Mund 
aus (Brand)? ; man geht vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnenunter- 
gang „unberafflet“ an einen Bad, nimmt Waffer daraus in den Mund 
u. fpeit es den Bad) hinab mit dem Segen: „Petrus ftand unter eineut 
Eichenbufch” u. j. w. (Bad.) (vgl. 231).” Bruch) heilt man, wenn man ihn 
bei Vollmond in fließendem Wafjer wälht (DId.). Gegen Kopfichmerz: 
man begießt den Kopf mit Waffer u. gießt diefes dann unter gewiljen 
Formeln zioifchen die Türe (Mähren). Gegen Warzen; man geht =* 
während des Begräbnisläntens jhiweigend an ein fließendes Bafier, 
fteeift mit der Hand über die Warzen nad) dem Waffer Hin u. 
fpricht dreimal: „ihr Warzen weicht, es läut’ zur Leich, im N.“ ıc. 
(Bad, Thür.), oder man befpült im diefem alle die Warzen mit 
dem Waffer (DOftpr.), oder läßt fi auf einer Brüde während des 
Läutens die Warzen von jemand bejpuden mit den Worten; „man 
läutet das legte Lüuten; ic) weiß nicht, wer es gilt; ihr Warzen fehrt 
nad Haufe zurüc” (W8.); oder man wäfdt fi in Diefer Zeit bie 
Hände im Bache u. fpricht: „fie legen den Toten in das Grab; hier 
wafd) id) meine Warzen ab“ (Witf.), oder man wäfcht fid am Char 
freitag die Hände im Schaum eines fließenden Waffers (Babd.), oder 
man macht in einen Holunderftoc fo viele erben als man Warzeır 
hat, trägt ihm morgens nüchtern und fehweigend an ein fließendes 
Waffer u. wirft ihm hinein (Old). Gegen Schluden (Snidup). man 
geht über flichendes Waffer u. fagt dreimal in einem Atem: „Snidup 
m id gungen Öwern Steg; Snidup fullt vin, un id gung weg“ (Old). 
Wäzt mar fih) am Maitag vor Sonnenaufgang nadt im Tau, jo wird 
man von jeder Krankheit, namentlich von räpe u, Läufen befreit (Medi ;? 
113). Auch mit der Luft u. dem Winde Tann man die Krankheit 
fortfhiden. Bei Flechten jtveut man Flodajce von Torf auf die 
Flechten, bläft fie hinweg u. fpricht: „de Flodajch um de Flechten, de 
flogen wol öwer bat wille Meer; de Flodafch de feem mwebber, de Flechten 
nimmermehr“ (DId).* 

Vielfach Tommt ein Abftreifen ber Krankheit vor, weldes, sos 
wenn e8 durch Aftlöcher, Baumfpalten zc. gejchieht (132), fi) mit dem 
Übertragen auf Bäume berühtt, aber aud) durch Hohle Steine, Leiters 
fproffen u. andre ein Durchkriechen ermöglichende Dinge gefchieht; ur- 
alt® u. fchon in den Veden; es find faft lauter Dinge, die aut fid) eine 
Heilige Geltung haben, alfo als heitend u. unheilabnehmend gelten; 

3 Kuhn, Weftf. 2, 206. — ? E.9. Meyer, Babilches Voltsleben, 571. — 
% Yartjch, 2, 266. — + Straderjan, 1, 76. — ® Grimm, 430. 1118; Liebe 
ted)t, 170. 236. 241. 243. 246. 
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natürlich wird es meift mur bei lindern angewandt. Nach Under 
bedeutet es die fymboliiche Wiedergeburt als gejunder Menjc.: Lahme 
müffen vor Sonnenaufgang jhweigend durch eine gejpaltene Eiche 
Trieen (Did.). Rüdgratsverrümmungen heilt man, indem man das 
krante Kind einigemal durd) einen aus der Erde herausragenden Bogen 
einer Wurzel zieht (Bay.). Hat ein neugebormes Kind einen Leibes- 
Tchaden, fo fchligt man am näcjften Charfreitag ein Weidenftämmden 
dur, zieht das Stind Hindurdh u. verbindet den Spalt wieder; 
fobald er verwächjit, wird das Kind gefund (Obpf.).” Bruch) bei 
Kindern wird geheilt, wenn man in der Johannis, Charfreitagsr 
oder Chriftnaht einen Baum, meift eine Eiche, fpaltet w. dan 
das leidende Kind nadt dur) diejen Spalt dreimal Hinducchzieht, dann 
die Spalte wieder (mit des Kindes Hemdchen) zufammenbindet u. ben 
Rif mit Schm verklebt; jobald derjelbe wieder verwächit, verwächit aud) 
der Bruch; alles mu fCweigend u. unberufen gejchehen (M dtl., Rügen, 
Old, Schw., Bay., Bil, Wald.). Bei Englifcher Krankheit (Rhaditis) 
wird das Kind durd) den Spalt ziveier tarfer Baumäfte gejchoben 
Rhön) oder durch eine gefpaltene Weide (Old); oder man zicht das 
Kind dur) ein in einen großen Kuchen von Noggenmehl gemachtes 
Loc Hinducch, trägt 3 dann dreimal um die Kirche 1. haucht dreimal 
in das Schlüfjellod der Kirdentiir. (Dftpr.); oder man jegt Domnerd- 
tags abends einen Stuhl ziwifchen zivei Eimer u. zieht das Sind dur) 
die Bügel der Eimer über den Stuhl u. dreht dann Stuhl u. Eimer 
um, macht das Ganze dreimal, jept dann das Kind in einen Schrant 
u. betet ein Vaterunjer ohne Amen (Dftpr.)." Bei dem „Unwachien“ 
(Rippenfellentzündung) wird das Kind dreimal durd) die Stuhlbeine 
ober durch Leiterfprofien gejtedt (Pf.). Bei Auszehrung eines Kindes 
ftedt man e8 dreimal durch) einen Zaun (Oftpr.); fchreit ein Kind viel, 
jo wird e3 breimal durch die Sproffen einer Leiter gezogen (SchL, 
Brand.). Gehört hierher, daß man das Waller eines Bermäffers 
durch einen durcchlöcherten Stein Hindurhläßt ? (Bad., Medi.) (540). 
w Dft wird die Krankheit dadurch gehoben, daß man den Gegen 
ftand, den man mit ihr in Berührung gebracht, aud) mod) auf andere 
al8 die angegebene Weife vertrodnen oder verfaulen läßt, oder ihn ver- 
brennt; (das Vergraben u. ins Waffer werfen weift aud) darauf). Gegen 
Gicht: man läßt fih ein Schüffelhen u. ein Stüdhen Fleifh „um 
Gottes Lohn“ fchenken, zerfälägt 8 [?] in 77 Stüdchen u. trägt diefe 
über bie DOrtögrenze; jobald das fleijd, verfault, ift aud) die Gicht 
fort (Frl). Gegen Warzen: man beftreicht fie mit einem Stüd Sped 


* Gaiboz, un vieux rite medical, 78; Weinhold, 3. Geld. d. Heibn. + 
Ritus, 37; Bartih, 2, 32. — ? Bav. 2, 255. — ® Töppen, 52. 
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u. hängt diefes an einen Baum; jobald der Eped vertrodhet, vers 
ihtwinden aud) die Warzen (Lauenb-; vgl. 492); oder man tippt auf 
jede Warze mit einer Erbfe u. jchüittet diefe dann in einen Badofen; 
man muß aber jchnel davonlaufen, damit man feine Fnallen Hört 
(Dftpr.); man jehneidet einen Apfel in drei Stüde, bejtreicht mit einem 
die Warzen u. wirft es dann fort; fobald e3 verjault ift, find bie 
Warzen fort (Did.); oder man macht in einen aben fo viele Knoten, 
als man Warzen hat, u. wirft ihn ins Feuer (OId.); oder man dreht 
am frühen Morgen unbefchrieen von einem männlichen Nädholder 
(WahHolder) in den drei höchiten Nanıen einen Zweig ab. ft Diejer 
verdorrt, jo find die Warzen geihwunden (Bad.); oder man ferbt eine 505 
Bwiebel freuzweife, beftreicht damit die Warze u. wirft fie dann ins 
Feuer (bei Moft, Symp. 117). Gegen Gelbjucht: man füllt eine aus« 
gehölte Mohrrübe [wegen der Farbe] mit Wafjer oder mit dem Harır 
des Kranken u. läßt fie im Stamine oder Scornfteine vertrodnen 
(8ö., Bay., Bad.), altindifdh; oder man näßt ein weißes Leinen jo 
lange mit dem Harn des Kranken u. trodnet e8 wieder, bis «8 ganz 
gelb wird (Mdtl.); man läßt fid) mefien (506), macht aus dem Fabeır 
oder Bande einen Kranz, fpudt dreimat hindurch u. wirft ihm ins 
Feuer (Did.). Der Fieberfranfe legt den Zettel, auf dem das Fieber 
abgefchrieben ift, fid) in die Schuhe, bis er gänzlich zerfeht ift (OP), 
oder jehreibt meum Kreuze in den Schornftein; jobald fie verräuchert 
find, ift das Fieber fort (Brand.). Gegen Kinderfrämpfe: der jüngjte 
Bate reißt dem Kinde fhweigend ein Haar aus u, wirft es ins 
Feuer (Wald.). Pilafter u. Lappen, mit denen eine Wunde verbunden 
gewvejen, müffen verbrannt werben, font Heilt die Wunde nicht zu 
(Wald.); vgl. 516. Gegen Schwämmden (Uphthen) der kinder: man 
fchreibt den Vornamen des Kindes verkehrt auf Papier u. hängt es iu 
den Schornftein; fowie e$ verräudjert ift, find die Schwämmchen fort 
(Frl). Diejes Verkehrtichreiben hat in anderen Heilweifen etwas Vers 
wandtes, indem man etiwas umlehren muß, wohl in dem Sinne, ba ber 
gegenwärtige, unrichtige Zuftand des Menjchen wieder umgefehrt werben 
muß; fo gegen (Fieber: des morgens fehrt man ben Hembärmel des 
Kranken um u. fpricht: „Lehre dich um, Hemd, u. du, Fieber, wende 
dich, NN., u. das fage ich dir zur Buße [Befjerung), im Namen 2c.“, 
drei Tage nad) einander (Frf.). 

Das Abnehmen oder Mefjen, in Baby. auch Wenden, Ab: zo 
wenden genannt, meift gegen Abzehrung angewandt (Scht, Oftpr., Heil, 
Brand., Sa, Did., Bay., Bd.), ift uralt.! Der Kranke legt fih flad) 
auf die Erde, das Geficht nach unten, die Arme wagrecht ausgejtredt, 
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bisteifen vorher erft auf dem Rüden übers Kreuz gelegt u. er wird 
num mit einer Schnur oder einem Bande oder eittem Strohhalme (Bö.) 
übers Kreuz gemeffen, d. 5. der Länge nad) von Scheitel bis zur Fuß- 
fohle, u. in die Quere von einer Fingerjpige bis zur andern; in Bö. 
muß der Faden am Charfreitag vor Sonnenaufgang rüdlings ge: 
fponnen u. ungefpult fein. Wenn die beiden Längen übereinftimmen 
oder nur wenig abweichen, jo ift dem Kranken noc) zu helfen; ift ber 
Unterfehied groß, jo ift alle Rettung verloren. Im jedem Falle macht 
die meffende Frau verfchiedene Zeichen, bei. das Kreuz ı. eine Ber 
fprehung, oder fpricht ein Gebet. Der Stranfe aber fpricht: „geh id, 
über Die Wagengleis, iS mer genomme mei Blut un mei Fleifch;, geh 
ich, wieder herüber, unjer Herrgott geb mers wieder“ (Hefi.); mandımal 
muß e3 drei Tage nad) einander wiederholt werden (Bd.). Das Mefjen 
ift alfo eine Verbindung der Wahrfagung mit dem Bejpredhen; das 
Ausmeffen jelbft ift zunächit nur eine Ausforichung, in wie weit dev 
Kranke das „rechte Maß“ verloren hat, welches die Sejundheit bedingt; 
aber es ift meift ein wirkliches Zaubern damit verbunden, Man legt 
nad) dem Meffen die Hände des Kranken auf feinen Kopf u. juricht: 
„Ic vertreibe die Abzehrung aus dem Körper, aus dem Kopfe in die 
Schulter, aus den Armen in die Srie, aus den Anien in die Nägel, 
aus ben Nägeln in das Meerıc.“ (Bö.; faftganz jo im alten Jndien).! 
Der Srante bekommt Waffer zu teinfen u. fpricht: „ich trinte für die 
Allmadht, für die Gottestraft, u. für die 77 Seuchen; im. ıc.“ Das 
Waffer wird dann in einen Fluß oder Bad) gegofjen (Scht.), oder der 
gebrauchte Faden wird in beftimmter Weife zufanmengelegt, ein Teil 
unter Baummwurzeln vergraben, ein anderer zu Ajche verbrannt u. diefe 
dem Kranken zu trinken gegeben, ein Dritter gleichfalls verbramt u. 
die auf Brot geftreute Ajche einem Hunde zu frejien gegeben; frißt er& 
nicht, jo muß der Sranke fterben (Bö.);* oder der Faden wird in einen 
0 Holunderftrauß gehängt, two er verfaufen muß (Ofd.)* (13). Verwandt 
damit ift folgendes: man jchöpft fließendes Wafjer gegen den Strom 
in einem neuen Topfe, mißt drei Löffel davon in eine Schüfjel ab ır. 
reibt damit unter einer gemurmelten Formel die Glieder des Kranten 
(Kopf, Nabel, Hände, Knie, Bruft); dann miht mar das Wafjer wieder 
u. ern man nun mehr als drei Löffel findet (I) (oder auch umgekehrt), 
jo wird der Sranfe gefund, fonft muß er fterben; das Waller wird 
unter bie Dahtraufe ober unter einen Hohmderbaum gegoffen, in Tegterm 
Falle mit den Worten: „Holunder, es jchidt mich Gott zu Div, day du 
das Zehrfieber von mir auf dich nimmft“ (Wö.;* vgl. 329); es muß 





RL * Großmann, 177; Kußn, 3. f. vgl. Spr. XI, 63 fi. — ? Grohe 
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drei Tage nad) einander gejchehen, während deren der Seranfe über fein 
Baffer gehen darf. Man miht au mit Fingerfpannen (Bay). Yu) 
gegen Kopfweh: man mift drei Tage nad) einander ben Kopf vom 
Scheitel big unter das Stinn mit drei Halnıen Roggenftroh, bindet bieje 
in drei note u. hängt fie an einen Baum (Dbpf.); oder man mißt 
den Kopf mit einen um ihn gelegten Faden u. vergräbt diefen Dart 
unter gewviffen Formeln (Bay.); oder man mißt ihn freuz u. quer mit 
einem voten Bande; findet man, daf er das „richtige Mab“ nicht Hat, 
fo zündet man eine weiße, eine grüme u. eine rote Wacjsterze an, die 
fo lang find, als das Maf unrichtig ift u. verbrennt fie unter Gebeten 
(Bay). Aud) neugeborne Kinder werben gemefjen, ob alle Verhältniffe 
ftimmen; die Hand muß 3. ®. jo lang als das Geficht fein [?]; ftimmt’3 
nicht, fo nimmt man Zauberhandlungen vor, durchräudert mit einer 
Kohlenpfanne das Haus ıc.! 

E3 giebt nod) andereArten, eine Pranfheit weit zu entfernen. Man 508 
hridt nad) Sonnenuntergang eine Königsterze nad) Djten hin u. bittet 
dabei, daf; fie die verlorene Gefundheit wieder verleihen möge (Dftpr.). 
Wer Hühnerwurzeht hat, ruft einem vorüberfahrenden Holzfuhrwerk nad: 
‚nimm einmal meine Wurzeln mit“; biefe werden num mit fortgefahren 
(BÖ.). Warzen vertreibt man, indem man in einen Faden fo viele Knoten 
madıt, als man Warzen hat u. wirft ihn dann einem Haufierjuden 
an den Sad (Oftpr.); oder wen man zwei Menfchen auf einem Pferbe 
reiten ficht, vuft man ihnen zu: „nehmt ben dritten auch mit“ (Thür.); 
oder wenn man eine Stridleine findet, beftreicht man mit ihr bie 
Warzen ur. legt fie dann wieder hin; ebenfo nit einem gefundenen Stnochen 
(Brand.). Bei Überbeinen nimmt man einem ins Haus fommenben 
Bettler jtillichtweigend den Stod aus der Hand u. drüdt das Überbein 
damiı (Dftpr.); damit fol wohl das Übel fortwandern. Bei Fieber 
reitet man auf einem Befen bis auf einen Kreuzweg, läßt ihn dort Tiegen 
1. eilt fchtweigend nad) Haufe (Oftpr.); oder man trägt nad) dem Bieber- 
anfall das Hemde nad) Sonnenuntergang ober vor Sonnenaufgang, am 
beften an einen Donnerstag, auf einen Kreuztveg ı. hängt es am Weg- 
weifer auf (Dftpr.); man macht drei Kugeln aus Hanf u. läßt fie 
angezündet zum Fenfter hinausfliegen (Bö.). Bei Kinderfrämpfen zieht 
man dem Seinde das Hemd aus, zerreift e3 u. wirft es jdhieigend 
auf einen Kreuzweg (Dftpr.). — Sehr oft fommt «8 vor, daß der Heil: 
fünftler die Krankheit, fo zu jagen, in die Tasche ftedt; dem Bahır 
teidenden vipt er das Zahnfleifch mit einem Federmeffer, benegt mit dein 
Blute ein Leimvandläppchen, widelt e$ in Papier u. trägt e8 in ber 
Tafche drei Tage lang bei fidh; ober läßt ihn Ingwer fauen, läßt den 
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Speicjel auf ein Leinwandläppchen fouden u. macht es mit biejem 
ebenjo.* Selbjt dem Monde jdidt man die Krankheit zu. Überbeine 
beftreicht man bei zunehmendem Monde dreimal Freuzweife im N. 2C+ 
1. thut dann jo, als ob man fie nach dem Monde fdjleuderte; drei | 
Abende nad) einander (DId.).? Warzen vertreibt man, wenn man fh) 
gegen den zunehmenden Mond jtellt, die Hand gegen den Mond auds 
ftredt u. mit der andern nad) dem Monde zu ftreicht u. dabei jpridt: { 
„Mond, befreie mich von diefem Ungeziefer“ oder ähnlich (Old.).* 
Am jektfamften ift e3 wohl, wen der Kranke feine Krankheit 
felber aufißt, bej. bei Faltem Fieber. Der Name des Kranken, fein 
Alter oder eine der gewöhnlichen Beiprehungsfornteln wird auf cin 
Stüddhen Papier gefchrieben, welches der Kranke nm, oft in Brot oder 
Dbft geftedt, aufeifen muß (Oftfriest., Old, Hamb, Wiürt); oder 
man verjchludt einen Zettel, auf welchem die Namen Jelus, Maria u. 
Zojeph geichrieben find (Bö). Auf einem Zauberzettel aus Würtnb. 
ift diefes Rezept, weldjes der Krante mit aufeffen muß, in Reime ger 
bracht; nach einer viele bibfiiche Worte enthaltenden Beiprehungsforniel 
Heißt es da: „Chriftina Barbara, nimm diefes Stüd ein, mit ein jchwarz 
Stüd Brot u. Gut Roth Glah Wein, das foll dir für deine Kinds 
mutter u. Darmgicht gut fein;“ verdauficher wird es, wenn man chte 
folce Formel von einem weifen Manne oder einer cbenjo weijen Frau 
auf ein Butterbrot oder auf einen Honigfuchen fchreiben läßt u. dies 
dann aufift; jedoch, muß Dies alles fchweigend gejchehen ı. don einer 
Perfon des entgegengejegten Geichlechtes (Schl,, Pr). Die jchlaueite 
Weije aber ift unzweifelhaft die, dab der vom Wechjelficber Geplagte 
über jeine Tür unter einen Drudenfuß mit Sreide jchreibt: „wenn 
das Fieber tommt, bin ic) nicht zu Haufe,“ oder: „iieber, bleib aus, 
M. N. ift nicht zu Haus,” — u. dann zur Zeit des Ficbers fortgeht; 
das vergeblich einkehrende Fieber bleibt dann fort (Sl, Bö, Did); 
oder er jchreibt jene Worte auf einen Zettel, ftekt diefen in Torfboden 
u. fäßt ihn darin verbrennen (OId.). 
Dft wird die Krankheit dur Amulete vertrieben, die auf beit 
bloßen Leibe, def. auf der Bruft u. am Halje getragen werden; bei. 
duch Zettel, auf denen Bauberformeln gefchrieben find, manchmal 
hebräifch, denn oft befafien fi Juden damit, Bibeliprüche, wie Pi. 36, 7 
„Herr, du hilfft beides, Menfhen u. Vieh“) u. dgl. Bisweilen find 
diefe Zauberfprüche jehr gottlofer Art. Aus Würt. wird ung folgendes 
berichtet: einem den Höheren Ständen angehörigen Manne, dev ınit 
heftigen Bahnfchmerzen gequält war, fdrich jemand einen Bauberzettel 
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u. hieß ihn denfelben in die Tafche fteden. Augenblidlic hören die 
Schmerzen auf; er erzählt e3 voll Freude; gefragt, ob ex dem Zettel 
gelejen, nimmt ex ihn heraus u. left: „In der Hölle jehen wir uns 
wieder.“ Entjeht zewreißit er den Zettel u. die Schmerzen jind wieder 
da. Gegen manderlei Krankheiten giebt man gejchabtes Erbfilber 
ein (O1P.). 

Bei der Behandlung der Krankheiten find zunäcjjt,gewifje all sr 
gemeine Regeln zu beobachten. Das Bett darf nicht unter dem Trage 
baften der Stube ftehen, denn das macht dem Kranken Schmerzen (Bö.); 
der Kranke darf nicht in den Spiegel fehen, jonft verfchlimmert fid) 
feine Krankheit (Bb.); für empfangene Arzueien barf man nicht danfen 
(B5.); von den Arzneien, dem Efjen u. dem Getränf des Kranken darf 
nichts auf die Erde geftellt werden, fonft verjchlimmert fid) die StrantHeit 
(8); einem franfen Sinde barf man die Arznei nicht mit einen 
fpipigen Meffer umrühren oder mit der Mefjerfpige eingeben, fonft bes 
kommt e3 Leibichneiden (Bay.). Man darf dem Sranten feine Blumen 
oder Kränze aufs Bett legen, fonft wird es jchlimmer (Old, Sc). 
Wer an Schnupfen oder Schwindfuct leidet, darf nicht über ein 
Waffer gehen (Bb.). Als Getränt bei bedenklichen Krankheiten gebraucht 
man nur jolhes Waffer, weldhes von einem Sinde unter fieben Jahren 
gefhöpft ift (Heil). So lange man einen Schaden an der Hand ober 
an dem Fuße hat, darf man bie Kirche nicht befuchen, fonft wird er 
amheilbar (Pom.); ı. jo lange man am fieber leidet, darf man nicht 
neue SHeider anziehen u. nicht in die Kirche gehn (Mähren). 

Bei Erörterung der einzelnen Krankheiten müfen wir natürlid) 512 
anf toiffenfchaftliche Anordnung verzichten u. Können nr die dem Volls- 
bewußtfein mäherliegenden Unterfchiede machen; wir fönnen aud) nicht 
die gradezu zahllofen Mittel anführen, fondern mr Die, welche für ben 
Aberglauben befonders fennzeichnend find. 


a. Äußerlice Krankheiten. 

1. Hautfrankheiten; gegen alle hilft Charfreitags» u. Dfter- 
waffer ı. Beftveichen mit einer Totenhand (allg), Sommerjprofjen 
u. Flechten vertreibt man mit Maitau, befonders mit dem am Walpurgis- 
tage vor Sonnenaufgang gefanmelten (allg.), am beften von einem Roggeit- 
felde (Schw.), mit Kohannistau (92), Märzjchnee (114), mit Birkens 
jaft im Mai (Bö.), mit MWaffer aus einer Miftpfüpe beim Exrbliden der 
erften Schwalbe (Scht.), mit Weihwafjer aus fremden Kirchen (Schw.), 
mit Tauben» oder Schwalbenbiut (Scht., Bö.), mit dem Blut ber 
erften erblidten Schwalbe (Bö.), mit Frojchlaid, (Schl.), mit dem man 
fich zu Fohannis vor Sonnenaufgang beftreicht (OfP.), mit der Milch 
einer Stute, die zum erftenmal gewvorfen, aber bevor fie das Füllen 
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geläugt (Bö.). Flechten beftreicht man mit Fenfterihweiß (Frl, Bö,, 
Sät) u. jpriht dabei: „Guten Morgen, Herr Flechte, jei nicht morgen, 
mir heute” (Dftpr.); oder man legt ein Geldftüd auf die Flechte, madıt 
damit einen Kreis herum u. dann Lreuzweife Eindrüde (rt, Oftt); 
oder man beftreicht fie Freitags mittelft einer Federfahne mit Tinte 
(85.), oder läßt fie den Wind hinwegnehmen (502), oder beipricht fie 
(234). Um die Neffelfucht zu heilen, riecht man in einen friicd aus 
geihütteten Mehljad nadt rüdwärts (Pont.).* 
ss Warzen, einer der hänfigften Gegenftände der Boltshuren, 
werben geheilt durch Veiprechung (234), durd) Übertragung auf andere 
Menichen (484), Tiere (487), Bäunte (491), dur; Vergraben (492, 
496), durch Beitreichen mit einer Totenhand (497); man heilt fie beim 
Vegräbnisläuten oder am Charfreitag (502), dur Sped u andere 
Dinge, die man vertrodnen oder verfaulen läßt (504), oder man läßt 
„fie forttragen :c. (508), ober jchidt fie dem Monde zu (508); femer 
durch Regenwaffer, weldes jih auf einem Leichenfteine (Schl, Lauf, 
Did.) oder auf andern Steinen (Dftpr.), oder auf einem Cichenftumpf 
Fir.) gefammelt hat, durd Wafer von Bewitterregen (Wd.), durch 
Tau von neun Gräbern vor Sonnenaufgang (B6.), durd) den Saft 
der großen Heufchreden (150, ann richtig fein), oder der vor Sonnen: 
aufgang gepflüdten Woljsmilch bei abnehmendem Monde (Bö.), wobei 
man fpricht: „geht alle mit, geht alle mit“ (Schl.), durd Exde von 
einem friichen Grabe (Brand), durch dreimaliges Veitreicen mit 
einem gefunden Totenknochen, den man dann rüdwärts hinter fi wirft; 
man darf aber dann nicht mehr an diefe Stelle tommen, fonft befonmt 
man fie wieder (Sch, Thür.); durd, Beftreicien mit einer Totenhand 
(allg.), durch Beitreichen mit gefochten Erbjen, die man auf der Straße 
gefunden, bei abnehmendem Monde (Bd.), oder mit einer grauen Wald: 
fchnede, deren Schleim man auf den Warzen trodnen läßt, bei abs 
nehmendem Monde (Bö.), oder mit einem Befen, den man vor dem 
Broteinfdieben in den Badofen geftedt (Bö.), oder mit Sped, ber 
abends geftohlen ift (Did.), oder mit Wlut von den Warzen eines 
andern (Ofb.); oder man läßt fi das Waffer, welches dem Vieh beim 
Saufen aus dem Maule fließt, über die Hand laufen (Did). Sehr 
oft wird der Vollmond benupt (65. 234). Man geht in die Kirche, 
u. wenn man da zivei Leute mit einander plaudern ficht, fat man 
am die Warzen u. fpricht: „was ich feh, ift Sind’; was ich greife, 
das verichmind'* (Schtw., Frk.; 521). Warzen dürfen nicht abgefchnittent 
werden, weil an jeder Stelle, an welde das Blut fommt, neue ent 
ftehen (B5). Warzen n. Sommerfproffen darf man nicht zählen, 


* U. Jahn, Hezenmefen, 154. 
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fonft kommen immer mehr (B5.); man dary die Warzen eines andern 
nicht zählen, font befommt man fie felbft (Schw., Sht, Bö., Wald.). 
Man darf ji die Hände nicht mit Waffer wajden, worin Eier ges 
kocht find, jonft befommt man Warzen u. Geigwüre (Dld., Bald.). 

Muttermale beftreicht man mit dem Blute von der Nachgeburt Si 
eines erftgebornen Kindes (Heff.), oder dreimal mit dem Menftrual- 
blut einer gefunden Frauensperjon mitteljt eines Leinwandläppdens, 
u. wirft dann das Säppdhen ins Feuer; gleiches gilt gegen Flechten 
(Medi). Hühneraugen, Leihdörner, müfen am Tage Abdon 
(30. Zuf.) geichmitten werden, dann vertrodnen fie gänzlich (Medi.); 
der Grund ift wahricheinlich der Klang des Namens (abtun ); oder 
man drüdt einen gefundenen Stridfnoten dreimal darauf (Brand.); 
oder man nidt jo viel Zweige an einem Wachholderitraud), ald man 
Leihdörner hat, u. läht die fo gefnicten Hängen; jobald fie verdorren, 
ihwinden auch die Leichdörner (Tir.); dgl. dad Warzenmittel (504); 
oder man ift an drei fFreitagen nach einander Wurft, bejtreicht mit 
der Haut derjelben dreimal die Hühneraugen unter Nennung der drei 
heiligen Namen u. wirft die Haut dann einem Hunde vor (Harz); 
oder man jehneidet jo viel Werben, als man Hühneraugen hat, in ein 
Heines Stüdchen Holz u. wirft biefes am Sonntag in den Stlingel» 
beutel (Harz); oder man beftreicht fie mit dem noch, warmen Blute 
einer Fledermaus (Bö.), oder mit der Exde, worin bie Hühner fi 
Nefter gegraben u. gejonnt haben (Bö.), oder bei einem Manne mit 
weiblichen Menftrualbiut (Thür.); man geht bei abnehmendem Monde 
auf einen Kreuzweg u. brüdt das Hühnerauge Meuzweife mit einem 
Heinen Steinchen im N. ac. (Bgtl.), wahrfdeinlih um fie mit dem 
Steinchen fortzumwerfen; oder man vergräbt fie (492. 496), ober läßt 
fie wegfahren (509). 

Kopfgrind heilt man, wenn man dem Stinde ein rotjeidenes sıs 
Band um den Hals macht, eine Formel fpricht u. es dann an den 
Keffelpalen Hängt (Dld.), damit der Grind vertrodne; oder man 
fhwermt ihn hinweg (498). Schweifiige Hände heilt man ba- 
durch, daß man einen Bären ftreichelt (Schl, Thür.), ober bejtimmte 
Tiere in der Hand jterben läßt (487). 

2. Wunden, Blutungen u. ambere äußerliche Schäden 5 
werben geheilt, indem ber Zaubernde fie mit einem Meffer oder feuer- 
ftah kreuzweife beftreicht u. dabei unverftändige Worte murmelt (Dftor., 
Säl.), oder 77 Blätter des Gundermanns auf die Wunde legt (Zir.), oder 
man reibt die Wunde mit einer Siwiebel oder mit einem Borsdorfer Apfel 
u. wirft diefe dann ins feuer (Bö.), oder legt eine Kröte auf (85.), 
oder Erbfen vom Johannisfeuer (93). Hat man fih gejchnitten, jo 
beftreicht man das Meffer oder die Schere, womit mar fidh verwundet, did 
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mit Fett ur. legt fie unter Nennung der drei heil. Namen an eine teodne 
Stelle; jobald das Mefjer oder die Schere danıı troden ift, wird „das 
Wehe Heil“ (Harz), oder man wifelt das Mefjer, mit dem man fi ger 
fchnitten, in graues Löfchpapier (Bi); hat man fi) mit einem Beile 
verwundet, jo fteeicht man Wagenicjmiere auf einen Filed Leinwand, 
fegt ihn um die auftechtitehende Schneide des Beils u. macht dreimal . 
das Kreuz, im N. ac. ; jobald die Schmiere eingetrodnet ift, it die Wunde I 
heil (Bay.); oder man bejtreicht das Beil mit dem Blute u. läht es unter 
der Dahtraufe trodnen (Frl); oder man beftreicht die Wunde mit | 
einem Ejchenzweige u. bringt ihn dann am einen dunklen Ort (Frl; 494; 
dgl. 495). Wunden Heilt man ferner durch, Arnifa, am Rohamistage 
gefammelt (138), durch den Saft grüner Heujchreden (150), durch den 
Krötenftein (155), durch Bejprechjung (235). Was bei Wunden, Ge 
{Gwüren zc. vom Körper fi) abjondert oder abgeichnitten wird, ebenfo 
die aufgelegten Binden zc. müffen ins euer geworfen werden, wird c8 
in die Erde gegraben, jo weltt der Menjch mit dem Verfaulen dev ein: 
gegrabnen Dinge hin (Bd.); wird etwas vom Blute einer Wunde benept, jo 
darf man dies nicht ins Feuer werfen, weil fonft die Noje in die Wunde 
kommt (Wftf.). Der Faden, womit man eine Wunde verbindet, darf nicht 
mit einent Senoten zugelnüpft, jondern muß zugedreht werden, jonjt bindet 
man die Heilung zu u. der Krane jchläft fchledht (Bö.). Wenn man 
fi, Dornen, Splitter oder Schiefer ausziceht, muß man fie zerbeifen, 
dann fÄmerzt u. eitert die Wunde nicht (Schl., Schw., Bay.). Bei lebens« 
gefährlicher, jtark biutender Berwundung ninmt man einen Strohhaln von 
eignen Dade in den Mund u. fticht mit fchredlichem Fluchen in ein 
geweihtes „Herrgottsbild* (Schwz.)." Sonftige Behandlung j. 505. 
Sroftbeulen an dem Füßen entfernt man dadurch, daß man 
ich die Füße in Waffer wälcht, in welchem Schweine gebrüht wurden 
(Scht., Wetterau); oder man fährt mit einem Siefelfteine breimal um bie 
Wunde u. fpricht: „Bein, du follft fo wenig gejchwellen u. gejchvären 
als wie der Stein; im N. ıc.“ (Schw.). Auf erfrorne Fühe legt man Naben 
gehien (Fk), oder man legt gefrorne weiße Rüben auf (Frl). Vers 
brennungf. 477. Hundsbißf. 172. 175. 237. 477. Vor Schlangenz 
biß befchüßt man fc) dDucd) eine Schlangenfrone (57), durd) das Ejjen eines 
Gänfeeies oder des Eies einer [hwarzen Henne (85), durch Raute (133), 
Durch) den Bweig einer Silberpappel (146), durd) den Staub von einer 
Schlangenhaut (153), dadurch, dakman fich am CHarfreitag die Schuhepupt 
(87), bie erften drei blühenden Kornähren in den Mind nimmt (126). Man 
‚heilt ihm durch VBefprechung (235), oder wenn man Bier trinkt, in welchen 
Eicenlaubgelodt ift DId.), oder wenn man ein Stüd einer Schlange auf die 
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Wunde legt (B5.); der Gebifjene eilt jofort zum Wafjer, was die Schlange 
gleichfalls tHut; erreicht ex es früher als fie, fo wäfcht er fid) die Wunde 
darin aus, u. die Schlange muß fterben, fonft ift e8 umgefehrt (Bö., Öftr.). 

Blutungen, bejonders Nafenbluten, jtillt man durch Wergraben sıs 
(495), durch Bepredhen (230), ferner dadurch, bap man zwei Stroh- 
Halme freuzweije übereinanderlegt; fobald der erfte Tropfen auf das Kreuz 
fällt, läßt das Bluten nach (Medi, Pf., Od. Wftf.); oder: man nimmt 
weiße oder blaue Kornblumen, die am Johannis oder Frohnleihnams- 
tage mittags 12 U. gepflüct find, u. welde aufbewahrt werden Fünnen, 
in die Hand, fobald die Naje oder eine Wunde butet (Sch, Medi.), oder 
man bejtreicht die biutende Wunde mit Ejchenholz (Did.), oder legt 
etwas rotes auf (477), oder gebraucht Allermannsharniih (127); oder 
nimmt einen Seil aus einem Schentel oder einer Zeiter, benegt ihn mit 
dem Blute u. fchlägt ihn wieder in das alte Lodj;' oder öffnet ein feifcj- 
gelegtes Hühnerei, läßt ettivas Eiweiß heraus u. läßt einige Blutstropfen 
hineinfallen, jegt es dann aufrecht in heine Wjche, rührt es mit einem 
Span um, bis es gerinnt, fo ftillt fi aud das Blut.” Najenbluten 
hört auf, wenn man um den Linfen Heinen Singer einen (wmollenen) 
Faden feftbindet (Schl,, Old, Thür.), oder ein Zweigrofcenftüd auf den 
oben Zeit der Nafe drüdt (Scht., Sa ; wirft durd Kühlung), oder man 
macht fid) rüdlings einen Knoten ins Hemde (Thür.), oder man hält 
den Arm auf der blutenden Seite mit ausgeftredtem Mittelfinger in 
die Höhe, den andern ebenfo niederwärts (Thür.). 

Gegen Gejcdmwüre trägt man Mustamüffe in der Tajche (OM.); 519 
Blutgeihwüre an Händen u. Füßen (UF) heilt man, wenn man fie mit 
einer Ablodhung des am Fohannistage gepflüdten Samens der Alpranfe 
(Solanum dulcamara) wäjdht (Brand.); Schwären u. Gejchwüre heilt 
man auch durch Übertragung auf andere Menfchen (483), durch Ver- 
graben (495), mit Sargkerzen (186). Wie man fid) vor ihnen jchügt, 
f. 75. 97 f. Beulen werden entfernt, wenn man fie mit einem Geld» 
ftüd oder mit einem. Meffer (Stahl), befonders mit drei Kreuzen, drüdt 
(Sht, Schw., Bay.), oder durd) ein Wiefel (487), oder man legt durdj« 
gefchnittene, hartgefottene Eier mit dem Dotter drauf (B6.). Man darf 
in den Swölften feine Hüljenfrüchte effen, jonft befommt man Beulen 
(?4), ebenfo am Himmelfahrtstage nicht nähen (91). 

Wurm im Finger (Panaritium) heilt man durd) einen Regemourm 520 
(477), oder man ftedt den Finger eine Zeitlang einer Kape ins Ohr (Stk), 
ober der im Finger ftedende Wurm, au Blutiwurm genannt, wirb tofgebetet 
(Obpf). Einen „böjen Finger“ reibt man mit neunerfei Erbfen (Thür). 
Gefhmwulft heilt man, wenn man ein, Stüd Bwirn oder Baumwolle 


I Moft, Symp. 113. — ? Ebend. 





2727 


7 
4 
$ 


TEE 





— 348 — 


bereguen läßt u. auflegt (Bö.). Froihgeihwulit an der Zunge 
(Ranula), die man fi) zuzieht, wer man anf einen Zrojc) jpudt (154), 
heilt man durd) einen Frojch (467). Auferliche Entzündungen heilt 
man durch) Wuflegen von Menchenkot, „vergolden Pflajter“ (DID.), 
durch einen Donnerkeit (111), durch Beiprehung (233). Die Gefidts: 
toje, oft Rotlauf genannt, vertreibt man, wenn [bei einer weitiiden 
BVerfon?] ein Zunggefell jtillfchweigend u. ohne daß der Ktranfe darum 
weiß, mit einem Fenerftahl dreimal Funken auf den leidenden Teil 
{hlägt (116), oder man bejtreicht den franfen Teil mit Ofenruß (ch), 
oder trägt eine getrodnete Fuchszunge auf den Herzen (Did, Wald.), 
weil der Fuchs rot ift, oder legt eine Stange votes Siegellad auf 
(Bay), oder fonjt etwas votes (477), oder bejtreicht ihm mit einem 
Ponnerkeil (111), oder man heilt durch) Beiprechen (232). Man jcüpt 
fich gegen den Rotlauf [Roje?), wenn man vor Walpurgis einer Blind» 
ihleihe den Kopf abhaut u. in einem Sädcden umbhängt (Obpf.); malt 
heilt ihn, wenn man einen Vejen verfehrt in den Dfen jchiebt (Frk.), 
ober durch Übertragung auf Tiere (485 f). Wer die Nofe hat, darf 
nicht in den Spiegel jehen, font wird fie „füchtig*, d. h. dauernd 
(Botl.). e 

se Überbeine (Snöcjel) werden durd) Beitreichen mit Totenbeinen 


geheilt (allg.) m. durch die meiften der gegen Warzen geltenden Mittel. 
Wenn man in der Kirche während des Bottesdienftes zivei Menfchen 
miteinander plaudern ficht, fo berührt man das Überbein u. jpricht: 
mtvas ich jeh', ift eine Sünd, was id) greife, das jchwind,“ im N. ıc 
oder: „Überbein, Überbein, gang mit dene g’chwägige Leute heim“ 
(Set, Bad.; vgl. 513); man fucht bei zunchmendem Monde im Walde 
das Scienbein eines Tieres, reibt damit, den Mond anblidend, die 
Trante Stelle u. fpricht: „Überbein, ich veib dic mit dem Bein, vertreib 
dich; was ich fehe, das wächlt, was id) reib, das jchwind't,“ macht es 
drei Tage nadjeinander u. legt dann das Bein wieder an feinen Ort, 
an den man aber nicht wieder hingehen darf (Obpf.), oder mad)t dies 
ebenjo mit einem Knochen vom Scindanger (Bö.); man bejtreicht die 
Stelle mit dem in einen hohlen Knochen oder auf Kuhmift auf dem 
Felde gefundenen Negenwafjer dreimal, u. geht dann jhweigend u. 
ohne fid) umzufehen, nad) Haufe (Dftpr.), oder mit einer im Walde 
gefundenen Srähenfeber u. läuft, ohne fid) umzufehen, nad) Haufe (B.), 
ober mit einem Vettlerftod (508), oder jchidt die Krankgeit dem Monde 
au (508). 

Berrenkungen bejprit mun (229), oder man bindet um das 
verrentte Glied ein in einer Mühle geftohlenes Sadband (Schw.); man 
läßt fi von einer Frau, die zwei Kinder geboren, treten (Obpf.), 
oder nimmt Sargjpäne in Branntwvein ein (Dftpr.). Lahmheit j. 508, 
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Den Kropf beftreiht man mit dem Öl aus einer Qampe, die bei 
einem Sterbenden brannte (Hefj.), oder mit Totenbeinen, die man aber 
wieder auf die Stelle hinlegt, wo man fie gefunden, in der Char- 
freitaggnacht, jchweigend, aber im N. ıc. (Shl.); ober man ftellt fi) 
an drei Abenden bei zunchmendem Monde mit dem Gefiht nah dem 
Monde, nimmt jtillichweigend einen Stein auf, berüßrt bamit ben 
Kropf u. wirft dann den Stein hinter fih (Harz, Scht, Thür.), oder 
man fauft, ohne abzuhandeln, ein Bändchen u. läßt es fi von feinem 
Taufpaten um den Hals hängen (B6.); oder man geht bei zunehmendem 
Monde jchweigend auf einen Kreuziveg, fieht den Mond an u. jpridt, 
indem man den Kropf berührt, dreimal: „was ich eh, nimmt zu, was 
id) angreif, vergeh, im N. 2c.” (Thür, Bay,, Frf.), oder man ihwenmt 
ihn hinweg (498). Den iegenpeter (Drüfengefhroulft) Heilt man dur 
Übertragung auf Ziegen (486). 
Der Weichjelzopf (eigentlich Wichtelzopf) ift natürlich angehert, 523 
1. Soll duch Sletten- oder Diftelfamen erzeugt werden (Dftpr)., Mair 
vertreibt ihn durd) Wergraben (495), Die Herenweiber geben dem 
Kranken einen Trank, bis der Weichjelzopf reif ift u. quetichen ihm 
danıı mit einem fcharfen Steine ab; Eifen darf nicht angeivandt werben 
(Dftor). Ob eine rheumatifche oder eine andere Krankheit fid) zum 
Weichfelzopf entwidele, erfennt man daraus, daß man dem Sranfen 
einen Bufch Haare abfdneidet u. fie in Papier gewidelt 24 St. lang 
auf der Herzgrube oder unter dem Arm liegen läßt. Bauberer Teiten 
durch Verfegnungen u. Sträutertränfe alle möglichen Srankheiten in 
einen dadurd) gewirkten Weichjelzopf ab u. nehmen biefen banıt gefahr- 
108 ab (Oftpr.).‘ Der Krebs wird herbeigeführt dur; Arbeit am 
IJohannistage (92); man heilt ihn durd) einen Mrebs (477); ober man 
legt frifches, noch warmes Hühner, Tauben» oder Rindfleifh auf, läßt 
08 24 ©t. liegen u. läht e3 dann einen Raben feeffen; in jlimmern 
Fällen zieht man einer lebendigen Maus das Fell ab u. legt fie auf.” 
Bor Bruc) bewahrt man fich, wenn man am Charfreitag vor Sonnens 
aufgang ein Gänfeei it (Erag., Schw.) oder ein Gründonnerstagsei (85); 
man heilt ihm durch Hinwegichwenımen (501); bei Kindern, |. 543 f- 
3. Augen- u. Obrenfrantheiten. rftere werben geheilt s2 

durd; den Schwalbenftein (159), dur, DOfterwaffer (83), durch Schnee= 
glödchen (127), Eberwurz (138), duch Taufwafler (192), durch eine 
Spinne (485), durch DVergraben (495). Bei Augenjchmerz beftreicht 
man fic die Augen früh vor dem Wafchen mit Fenfterfcweiß (B.), 
oder mit Morgentau von Leichenfteinen (Old.). Fällt einem etwas ins 
Auge, jo geht man zu einem Bach), hebt das obere Uugenlib in bie Höhe 








3 Zöppen, 56. — ® Moft, Eymp. 114. 
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a. prid)t dreimal: „gehe aus dem Auge in den Bach“, fo fomınt das 
Hörnchen fofort heraus (Bö.); oder man veibt das andere Auge (Thür), 
ober man drückt das Auge zu, trampelt mit dem Fuß u. fpucdt aus (SH), 
ober man Häft den Atem an u. fpucft dreimal über den entgegengefegtent 
Arm (Bay.), oder man fieht auf den entgegengejegten Fuß (Schw) 
Hat man Nebel vor den Augen, was daher rührt, daß man in bie unter- 
gehende Sonne oder in den Vollmond ficht, jo ficht man früh beint 
Austreiben der Schafe durd) ein Sieb auf dieje, oder geht in einer blauen 
Schürze ihnen entgegen (Bö.). Wer fchlecht fieht, wifcht fi mit. dev 
exften Blüte, die [4 fieht, die Augen aus (Bö.), Man jtärkt die Augen, 
tern man beim "Johamrisfener durch; Ritterfporn oder Veifuß ins 
Feuer fieht (93. 137), oder duch einen Kranz von Wiefenblumen (Oftt.), 
oder Durch) einen Kranz von Bodsborn (Lycium) nad) einen Fohannise 
täfer (B5.), oder wenn man die Augen mit Schneeglödchen reibt (127), 
oder mit Mariennellen (136) oder Kornbhumen (137); man ftärkt des 
neugebornen Kindes Augen, wen man fie von einem Hunde beleden 
täht (172). 

Gegen Blattern im Auge; man ficht dich einen Seiher (Durch: 
ihlag, Sieb,) in die Sonne (B5.); man näht eine Eberwurz in Leins 
wand ır. trägt fie auf dem Nücen, nachdem man geiprochen: „Eder 
wurz, ich fpreche dic) an, Bift du Frau oder Dann, behalte du beine 
Kraft u. Saft, wie die liebe Frau ihre Jungfernfchaft” (Bay); ' ober 
man befpricht fie (229), wobei man Hineinhaucht (Schw., Wald.). Das 
Serftenkorn im Uuge heilt man, indem man e3 dreimal mit dem Traite 
tinge ber Mutter beftreicht (Oftpr., Old, Medi‘), oder mit einem Dufateıt 
(Medt.), oder indem man durch ein Aftfoch fieht (Bay.), oder indent 
man fid) anfpuden u. den Speichel trodnen läßt (Old). Wer eit 
Serftentorn hat, wird zwanzig haben, weshalb es Stiege heißt (DId.). 
Ein Fell auf dem Auge heilt man durch Vefpredung (227), oder man 
ihlingt in der Zohannisnacht in den Gipfeltrieb einer jungen Fichte 
vorfihtig eine Schlinge; wenn ber jo verjchlungene Trieb zu einen 
feiten Snoten verwachfen ift, hängt man fi) ihn um (Thin). Yor Er- 
blindung jhügt man fi, wenn man fi) das getrodnete Auge eines 
im März gefhoffenen Hafen umhängt (Obpf.); man zieht fich diefelbe 
zu, tvenn man fürwigig das in Wein verwandelte Wafjer der Chrift- 
natteinkt(77), wenn man den Maulwurfanfieht(167), wenn man jich von 
einem Wiefel anpuften läßt (170). Gegen Tanbheitzerreibt man Haus 
wurz ztoifchen zivei Siefelfteinen u, träufelt den Saft in die Ohren (Bö.). 

4. Bor Bahnleiden (meift durch einen Wurm im Bahne vew- 
urfagt), [hügt man fih, wenn man fic, inmer des Freitags die Nägel 
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fGneidet (allg.), oder am Charfreitag fie übers Kreuz fehneidet (87), 
an andern Tagen darf man fie nur abreißen; oder wenn man am Char- 
freitag in den Abtritt riecht (Frf.), wenn man Brot ißt, von weldem 
eine Maus abgebiffen hat(Schl., Wetterau), wegen der Feftigfeitber Mäufe- 
zähne, oder einer Maus den Kopf abbeißt u. ihn umhängt (S.dil.); 
oder wenn man am erjten Oftertage fein Zleijch ikt (83), am Grün» 
donnerstag faftet (86), die drei erften blühenden Kornähren ducch den 
Mund zieht (Thür.), wenn man einen Zahnftodher aus einem Blipbaum 
gebraucht, oder mit einem Span davon jich die Zähne reibt (121), uralt, 
ichon bei den Römern, * (weil Zahn u. Blig in Beziehung ftehen); oder 
wenn man einen gefundenen Fülenzahn bei fi) trägt (Wftf.), ober 
beim erften Donner Eifen zwijchen den Zähnen hält (Bö.), oder eine 
Beifußtwurzel bei fich trägt (137), wen man die drei erften gefundenen 
Gänfeblümden ift (Thür.), wenn man Brot it, daß man über Wurzeln 
getragen hat (Bö.). Einen ausgezogenen Zahn muß man in ein Mäufes 
loc fteden (faft allg), oder in ein Mreuz auf dem Sirchhofe (B5.), 
oder man trägt ihn immer bei fich (Thür.), oder man verjdludt ihn 
(Olb., Bad.), jo bleibt man von Zahnjchmerz frei, Man jhüpt das 
Kind vor Zahnfchmerz, wenn man einen ausgefallenen Milchzahn in ein 
Mäufeloc) ftedt (Schl., Thür, Wetterau, Ahein, Bd., Schw., Bad.), oder 
wenn die Mutter denjelben verjchludt (Schl,, Bb., Frl, Bad). Hat 
man fi einen Zahn ausziehen Laffen oder ift er ausgefallen, jo geht 
man damit hinter den Ofen, wirft ihn rücwärts über den Kopf (auf 
den Ofen) u. fpricht: „Maus, gieb mix deinen eifern Bahn, ich will 
die meinen nöchern geben“, dann bleiben die übrigen Zähne gut (Brand., 
Oftpr., Bay, Pf, Bo, Witf.); wirft man ihn nicht über den Kopf, jo 
mwächft der neıte Zahn fchief (Old.); die Kinder fagen: „Maus, Maus, 
tonm heraus, bring mir einen neuen Zahn heraus“ (Rhein, Wald.), oder: 
„Mäufel, ic geb dir ein Beindel, gieb mir ein Steindel* (Sch), ober: 
„Maus, da haft en alten Zahn, mad) mir wieder en neuen an“ (Schw). 
In Vöhmen tritt oft der Fuchs am die Stelle der Maus;* der rote 
Fuchs gehört, wie die Maus, zum Gewitter;* u. der Zahn ift das 
Bligzeihen (121). Bahnen der Kinder j. 601 f. 

Gegen Zahnjcmerz: man nimmt fid) vor, in der Kirche nicht mehr ser 
auszufpuden (Frf.), oder man hilft einem auf ben Rüden gefallenen 
Käfer wieder auf die Füße (Pf.), oder man beftreicht den franfen Bahn 
oder die ganze Seite der Kinnlade mit einem gefundenen Zahne eines 
im Kriege gefallenen oder fonft gewaltjart getöteten Menjchen (Medi, 
Sl.) ober mit einem Totenknocdhen (Dftpr., Frl), oder man trägt den Zahn 


1 Pliniüs, hist. nat. 28, 11.— ? Gromann, Mpollo Smintgeus, 111. 
— * Ebenb. 8. 
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eines Toten bei fi) (185); oder man drüdt die Hand einer Leiche auf 
die fÄmerzende Seite (Brand.), oder man giebt einem Ejel einen Ku 
(Wetterau), oder man jchöpft mit der hohlen Hand Waffer aus einent 
Brunnen im N. ıc., fpült fid) den Mund damit aus u. jpeit es wieber in 
den Brummen u. pricht: „Zob, warum bift dir jo traurig? warum jollt 
ic) nicht traurig fein, faulen mir meine Zähne ganz ein“; aus dem Brunnen 
darf man dann nie wieder trinken (Mürt.); anderwärts (501) ift jtatt Job 
Petrus genannt, u. die Formel ein Fwiegefpräch zwiichen Chriftus u. 
Petrus." Man legt eine Schere in eine Schüfjel mit lauem Wafier, 
wirft Hafer hinein u. beftreicht fi dan mit diejen das Geficht, ofne 
fi, abzutrodnen (B5.); man beißt beim Abendmahl hinter dem Altare 
in eine Semmel (Bgtl.); man jpricht bei abnehmendem Monde: „Mond 
Ähwindet, Wurm, gehe weg“ (Bö.), oder man ficht den Neumond ai 
u. fteht dabei unbeweglich ftill (Oftpr.); man ftochert fi) den Zahn 
mit einem Sargnagel, bi er bfutet, u. wirft diefen dann fort (Bd, 
Fe, Bad, Pf., Dftfriest.), freilic, fallen dann jpäter alle Zähne aus 
(B.); man jagt eine Hape jo lange über geadertes Feld, bis fie 
zwwifchen den Beinen jchwigt, mit dem Schweiß; beitreicht man beit 
Bahn (Bö.); oder man nimmt das Häutchen eines Eies, Hebt es um 
den Heinen Finger der Schmerzfeite ı. bindet Geinwand darüber, fo 
zieht der Schmerz in den Finger (Schw.); oder man jtedt eine Bettler 
faus in den hohlen Zahn (Dd.); oder man fänmt fi in der Char 
freitagsmitternacht die Haare, verbrennt die ausgefallenen über Kohlens 
feuer u. zieht den Raud) in den Mind (Scht). Man überträgt die 
Hahnjchmerzen auf andere Menjcen (178), auf Ningeltauben (Bö.), 
auf Bäume (489 f.), vergräbt fie (493. 496), jhmwemmt fie fort (501), 
beipricht fie (231); vgl. auch) 482. 508. Sehr einfach ijt folgendes 
von Moft (Symp. 118) als bewährt gefundenes Verfahren: man fragt 
den Leidenden, ob er Bahnfchmerzen habe, u. jpricht auf fein „ja“ mit 
barjcher Stimme: „das ift nicht wahr; das ift deumocd) nicht wahr” 
Medi). Man beftreicht das Bahnfleiich mit dem Safte einer zer, 
quetjchten Ameife, Biene oder Fliege u. fpudt den Speichel auf bas 
getötete Tier (Moft, Symp. 120). Fallen einem die Zähne aus, jo vergräbt 
man Haare, die man fid) ausgeriffen, unter einen Baunt; jchlägt diefer 
im Frühling aus, fo wachjen die Zähne wieder (Bö.). 





db. Iumerlihe Krankheiten. 

Fieber bezeichnet zunächft das Wechjelfieber, dann aber alle mit 
Sieberhige auftretenden KranfHeiten; das Fieber, als dämonijches 
Wefen gedadit, fommt mit dem Effen oder der Suppe in den Menjchen 
85)” Vor dem falten Fieber fhügt man fi, wenn man die 

ı Wolf, Beitr. 1, 255. — ? Grohmann, 182 f. 
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exfte oder die eriten drei im Frühling erblidten blühenden Sornähren 
durch den und zieht (alg.), oder die drei zuerft erblidten Palmen 
(®r.) oder drei geweihte Palmen verfchludt (Scht.), oder das erfte er- 
bfidte Veilhen faut (Brand., Thür, Schl.), oder am Dftermorgen einen 
Apfel ift (Rom.), oder wenn man eine breifarbige Kape im Haufe 
Hält (173), wenn man am Gründonnerstag feiert (86), am Charfreitag 
badet oder nüchtern Salzbregeln oder ein Gänfeei it (87), ober ein 
votgefochtes Ei jamt der Schale (Thür.), oder drei Meerrettige (Thür.), 
zn Saftnacht früh Hirfebrei u. Blutwurft ift (97), wenn man Kite 
hoferde bei fich trägt (117), einen Maiturmfäfer (151), oder einen 
Schlangentopf (153), oder drei Roffaftanien (Thür.), oder Ringe von 
Sargnägeln (186). 

Heilung des Fiebers: Man überträgt es auf andre Meıricdjen 520 
(483), auf Tiere (485 f), oder auf Pflanzen (488 f.), verpflödt es in 
legtere (491), vergräbt e3 (493), fehwwemmt e3 hinweg (497), läßt es 
vertrodnen oder zerftört e8 auf andere Weife (505), man trägt es auf 
Wege oder läßt es zum SFenfter Hinausfliegen (508), ift e8 auf oder 
fhidt 8 fort (509), man befpricht e3 (227). Man trintt bei ab- 
nehmendem Monde aus einem flichenden Waffer mit einem Löffel, 
fo viel man vermag (Old.), trinkt Blut von „armen Sündern“ (189), 
trinkt eine gefundene Eierjcale, mit Waffer gefüllt, dreimal ftill- 
fchweigend aus (Medi.); man nimmt gepulerte Totentnochen ein 
(Stk), oder das Pulver verbrannter Elftern (163), verjchludt eine 
Spinne (Bd.); man trinft um 7 U. früh u. 7 U. abends 7 Tage hins 
durch Weihwafler aus 7 Kirchen (Bö.), oder das Wafjer von gefochtem 
Wegerich, weil diefer 99 Wurzeln hat (Bö.; 135), oder iht drei Myrten- 
blätter aus einem Brautfranz (Dftpr.), ober drei gepulverte Frojch. 
Lungen ı. Lebern in Branntwein (Frk.), oder Kohlenpulver von einem 
abgebrannten Haufe (DId.) oder von einer Kohle, die man im Früh: 
fing unter feinen rechten Fuße findet, jobald man die erfte Schwalbe 
fieht (Olb.; vgl. 159); man dreht ein Geldftüd in den Glodenftrang 
(Oftpr.); man jchöpft Ofterwaffer u. fpricht: „diefes Wafjer jhöpf id; 
ei Blut ambet’ ich; diefes Waller u. Chrifti Blut ift für das 
1Terlei Fieber gut; im N.“ zc. (Bom.); man läuft dreimal um einen 
Teicd) u. wirft dabei ein Stüd Brot, eine Spindel u. ein Stüd Flahs 
Hinein; dadurch wird das im Wafier wohnende Fieber zurüdgehälten 
(85.);! man fchlägt fi mit einem Holunderzweig den Morgentau 
ins Geficht (Bö.), wälzt fi im Maien- oder Johannistau (113), legt 
fid) nadjts nadt unter einen Kiri baum, u. fhüttelt fh den Tau auf 
den Rüden (Bö.), oder geht vor Sonnenaufgang zu einem FKirj baum 
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u. beißt, rücdwärt3 gewandt, die Knospen ab im N. ıc. (Brand.); man 
geht rüdwärts unter einen wilden Birnbaum, betet, u. geht jehweigend 
u. ohne fi umzufehen, zur (B5.); man geht vor Sonnenaufgang 
ungewajchen u. ungefämmt aufs Feld, oder auf eine Wiefe, jchweigend 
m. ohne fi umgujchen, niet mit blofen Knien nieder, breitet Die Arme 
aus u. betet breiVaterunfer u. Ave ohne Amen u. jpricht danneinen Spruch) ; 
drei Tage nad) einander (Bd.); man nimmt neun Blätter von neun Cöpen 
(ogl. 477), pulvert fie u. trinkt fie in Branntwein (Mähren), oder von 99 
Beiden 99 Blätter, teodnet fie n. nimmt fie in drei Teilen als Pulver ein 
(85.), oder nimmt gepulverte Maufwurfszehen in Brauntweittein Mähren); 
man fehneidet einer ganz flvarzen Stage ein Loch ins Ohr, läßt drei 
530 Tropfen Blut auf Brot fallen u. it e3 (Schw). Wer das Fieber hat, 
muß jedesmal, wein er über eine Brücde geht, dreimal ins Wailer 
ipuden, jonft Tan er nicht geheilt Werden (Bö.).* Man trägt die Haut 
eines vor Georgitag gefangenen Mauhvurfs oder einer Schlange neun 
Tage am Halje (Bd.); man geht um Mitternacht in den Wald; 1. 
wenn man ein Käuzchen hört, wird man von Fieber frei (Bö.); man 
widelt drei Bitte Mandeln in drei Papiere, auf jeden das (finnloje) 
Wort Xavia gefehrieben, ift fie dan an drei Abenden nad) einander 
auf u. wirft das Papier ins Feuer (pr.Sa.); oder man verfchludt 
ichweigend eine bittre Mandel, auf welche ein anderer den Namen des 
Sranfen gejchrieben (N.dtl.); oder man läßt fid) drei Mandehr fchenten, 
fchreibt auf jede einen Namen der Dreieinigleit, macht das treuz, ver- 
Ähludt fie in der Kirche u. läuft dann auf den Rainen, bis man jchwitt 
(B5.); ober hängt drei Bittre Mandeln, jede befreuzt, an den Hals 
(B5.); man vergräbt die Schnigel der Fingernägel unter einer Espe 
(477); man läuft vor dem Anfalle barhäuptig über 7 oder 9 Raine 
(35.); man geht dreimal um die Kirche, betet das Waterunjer u. puftet 
dreimal ins Schfüffellod (Medi), Der Heilkinftler ocht den des morgens 
nüchtern gelajjenen Harn des Stranfen in der Zeit, wo das Fieber fih) 
einzuftellen pflegt, eine halbe Stunde lang mit zwei Eflöfieln voll 
Küchenfalz; fo bleibt das Fieber fort.* Merkt man das Nahen des 
Fieberanfalls, jo greift man blindfings um fid) herum ı. jchlägt den 
erfaßten Gegenftand mit einem Nagel an die Wand (Bö.), gerade wie 
beim Yp (404). Verhalten j. 511. 
Gelbjucht Heilt man zunächft mit etwas Gelbem, mit Gold ıc. 
(altindifch);° vgl. 477; man fpiegelt fich in einem Abendmahlsteld), in 
der Kirche, oder man läßt fi) ihn nach Haufe holen (Oftpr., Frk, Bö.), 


ss 


3 Großmann, 164. — * Moft, Shmp. 122. vgl. 139, der den Erfolg 
felbft bekundet, ohne aber eine Erklärung zu geben. — ® Suhn, 8. f. vgl. 
Spr. XII. 115. 5 
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oder in einem andern goldnen Becher (Bö.); man ift einen Anfel, in 
den man Safran geftedt (Wftf.), oder Pillen aus Safran u. dem 
eigenen Ha (.dtl.); man trägt einen goldenen Ring oder einen Dufaten 
am Halfe oder am bojjen Leibe (Bay., Bö.), oder ein Stück VBernftein 
(N.dt.), oder trinkt Wafjer, in welhem ein Dulaten 24 Stunden fang 
gelegen (86), man trinft aus einer ausgehöhften Rübe (85), man it 
Läufe auf Butterbrot (Ditor., Dld.), oder drei Kelleraffeln in gejhabten 
Äpfeln (Frl); man fieht in ein Gefäß mit Teer (Sch, Bö, Lauf., 
Sa, DId.); oder jemand foudt dem Kranken unverfehens ins Seficht 
(Shl,, 35); man erweift ihn gern den Gefallen; man jcneidet ihm 
mit einem Rafiermeffer ein wenig von ber Najenjpige ab, das Blut 
kommt (B5.), oder man vergräbt die Krankheit (494), jchwemmt fie 
hinweg (500), läßt fie vertrodnen (505). Auch gelbblühende Sträuter, 
wie Johanniskraut und Schöllfraut, verwendet man dagegen (Babd.). 

Epitepfie (Fallfucht, Krämpfe, jhwere Stranfheit, das Ungelüde 
[B5.)) wird fo vertrieben: Man trinft Milch von einer Sau, die zum 
eritenmal geworfen (Frl), Taufwaijer (Lauf.), gefegneten Abendmahls- 
wein (2auf.), das Blut vom Wiefel noch warm (Tir.), fieben Tropfen 
von dem Blute aus der abgehauenen Schwanzipige einer ae (Wftf.), 
Bodsblut (Frl), Blut einer jwangeren Ejelin (Od.), befonders aber 
das nocd) warme Blut von Hingerichteten (189); (Moft befundet aber, 
daf in einem Falle der Menfch, der joldes Blut getrunfen, nad) 100 
Schritten, die ev gelaufen, tot niederjtürzte)." Man nimmt gepulverte 
gefundene Totenfnochen bei abnehmendem Monde ein (Sauenb.), oder 
etwas von einem Altar Abgejchabtes (Qauenb.), oder gepulverte ungeborne 
Zungen einer Häfin (OMd.); man it eine gefochte oder gebratene Maus 
(Fit, Bay), oder giebt dem Sranfen ohne fein Wifjen junge, mod 
blinde Mänfe zu effen (Bö.); man it einen aus Schlangeneiern bereiteten 
Suchen (B5.), Galle von einem großen [Hwarzen Hunde (Bö.); man 
täßt einen febendigen Igel oder Maulwurf in einem leeren Topfe am 
Feuer zu Kohle verbrennen u. nimmt das Pulver ein (Old.); man trägt 
einen Schwalbenftein am Halje (159), einen diden filbernen Ring am 
Finger (Oftfriest.), oder einen aus einem alten Sargnagel, der Schere 
einer geftorbenen Wöchnerin, gefchmiebeten Krampfring (Thür, Heji-; 
186), ein Stüd jcarlachrotes Tud) von einen Altar (Lauf.), oder eine 
Hoftie (193); man verbrennt fein Hembe (Bö.), viecht während des 
Anfalls an einer Wanze (Fek.), oder wendet in der Stube den Spiegel 
um (Erjg); man rigt dem Befallenen, wenn man «8 zum erjtenmal 
fieht, mit einer Nadel ein Kreuz auf die Bruft, jo da; Blut heraus: 
tommt (Oftpr); man bricht ihm die eingefniffenen Daumen auf (Schl), 
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prügelt ihm mit feifchen MWeidenruten (85), legt ihm ein fchwarze 
feidenes Tuch, auf den Mund (Dfd.), man betet ben Colomanis 
fegen (Obpf.). 

553 Scälagfluß heilt man, wenn man dem Betroffenen ein arts 
gebranntes Band von einer blauen Schürze unter die Nafe Hält (B.); 
man fdjüßt fi) davor, wenn man abends Hühnereier ausnimmt, [Hwarz 
färbt u. fie wieder Hinfegt, u. dann das, was am andern Morgen 
wieder weiß geworden, außtrintt (Bö.). Flüffe, Nheumatisnus, 
Neiken, werden auf Tiere abgeleitet, befonders auf Turteltauben (157) 
u. Meerjhweinden (170); man heilt fie durch) Beftreichen mit einer 
Zohannishand (124), duch) Ringe aus Sargnägeln (186) u. durch, 
Beipredung (229). Reipen heilt man, wenn man fid mit einem 
Eichenziweige, den man vor Sonnenaufgang rüdlings abjchneidet, bes 
ftreicht (Erag.), oder ein vielfach zufammengefaltetes Papier mit einer 
Bauberformel u. einem ftark riechenden Stoff, wahrideinlih Kampfer, 
auf ber bloßen Bruft trägt; wer ein foldes Papier aufmacht, wird 
blind (Vgtl.). 

ss Gicht, worunter außer der eigentlichen Gicht moch viele in 
Gtiederreiien oder Lähmung fich befundenden Krankheiten verftanden 
werben, nicht zu verwedjjeln mit den „Gichtern“ (542), ubgleich fie 
jeibft als 77 u. O9fad) erfcheint (476). Man fügt fich gegen fie 
durch Lachtauben (157), durd Gichteinge, aus Sargnägeln gefertigt 
(186), oder aus dem Nagel, an dem fich einer erhängt hat (190), oder 
aus 17 „um Gottestwillen“ erbettelten Kupferkreuzern, am ber innern 
Seite mit drei Kreuzen bezeichnet Pf); wenn ein jolcher Gichtring 
verloren wird, darf er nicht wieder gefucht, und wenn er gefunden 
wird, nicht aufgehoben werden (Pf). Man heilt fie ducd Waifer, 
aus dem ein Kreuzichnabel getrunfen (164), wahricheinlich, indem man 
& trinkt, ferner durch Übertragung auf Bäume (489. 491), durch) Ber 
graben (494), Hinwegfchwenmen (500), durch Fleifch (504), durch) auf 
gelegte Schlangenhaut (153), oder man ift Brot, welches in Armens 
fünderbfut getaucht ift (189), oder man trägt drei gebettelte Kartoffeln 
auf dem bfoßen Leibe, Bis fie verwelft find (Dftfriest.), ober eine un- 
gerade Zahl von Ropkaftanien in der Tajche (Thür), oder die Zähne 
eines Maulwurfs in einem Sädchen auf der Bruft (Schmw.); man bindet 
ein gefunbenes verbranntes (1 Strumpfband um (Bd.); man hängt 

eine lebendige Ströte auf, läßt fie fo fterben u. vertrodnen u. trägt fie 

bdanın, in Leimvand genäht, auf dem bloßen Leibe (N.dtl.; b. Moft, 126). 

Gegen Gicht u. Zlüffe IHäpt man fi, wenn man ftets den rechten 

Strumpf zuerft anzieht (DId.). 

Bor Kreuzjhmerzen bewahrt man fi durch ein Grüns 
bonnerstaggei (85), durch Tanz um das Johannisfeuer (93), oder, 
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wenn man das Sprungbein eines Hafen am Leibe trägt (Schw.); 
wenn man im Frühling den erften Donner hört, wirft man fid) dreimal 
rüctärts auf die Erde u. reibt ben Rüden auf ihr, fo bleibt man 
das ganze Jahr davon frei (Bay., Bö.); ebenjo madjt man e3, wenn 
e8 bei der Ernte donnert (Bd.). 

Bor Kopfichmerzen bewahrt man fi, wenn man am Ehrift- ss 
abend Buttermilch fuppt (78), durch) einen Beifußfranz beim Sohannis« 
feuer (137), durch eine beim Erbliden der erften Schwalbe gefundene 
Kohle (159), durd; richtige Behandlung der Haare (464), oder wenn 
fich Mädchen bei der Einfegnung Nadeln ins Kopftud) fteden (Brand.). 
Man heilt fie did) Totenzähne (185), durd) Übertragung auf Vögel 
(486), durch Wegichwermen (502); man ftellt fi einen Zopf mit 
Waffer auf den Kopf u. fegt einen Stahl hinein (Oftpr.); man ftellt 
fich auf ein Brett u. ficht durch ein Baumlodh oder buch Baumzmweige 
u. fpricht: „ich ftehe auf Holz u. jehe durch Holz, ich fehe duch einen 
grünen Zweig, Gott der Herr behüt mir meinen Haupticeit” (Schw.); 
man hält den Kopf mit beiden Händen vorn u. hinten, ftellt den rechten 
Fuß in eine Krippe u. fpricht: „in die Krippe tret’ ic, Das Haupt» 
geichoß eb ih; niemand ift, der mir Helfen Tann, als der Mann, der 
in der Srippe feine Ruhe fand; im N. ıc.” (Schw.); man wijcht fich 
mit der inneren Seite des Hemdzipfels dreimal das Geficht ab (BB.). 
Schwindel überträgt man auf grünen Flach (489). Mondjucht 
heilt man, wenn man vor feiner Thür ein Hufeifen annagelt (B5.). 

Hals- u. Kehlkopfrankheiten. Halsichmerzen u. ‚Heiferfeit sr 
heitt man, wenn man fi abends einen linfen ober umgebrehten 
Strumpf um den Hals bindet (Sch, Thür, Heff., Pf, DOId.), oder ein 
in einer Mühle geftohlenes Sadband (Bay., Frt., Obpf.); oder ein 
feidenes Band (181); oder man ftreift dreimal mit der Hand einer 
Xeiche von entgegengefegtem Gejdledht an den Hals (Halle). Bor 
Halsweh fügt man fih, wenn man drei geweihte Palmen verjchludt 
(196). or Heiferfeit jhügt man fi, wenn man, jobald man im 
Frühling die Fröfche zum erftenmal quafen hört, tücjtig mitjcjreit (86). 
Bräune heilt man, wenn man dem Kinde das Hirn einer [Kwarzen 
Kae um den Hals bindet (Frf.); man fügt die Kinder davor durch, 
einen um ben Hals gebundenen blauen Wollenfaber (Medi). Schluden 
vergeht, wenn man das Meffer in der Tajche umbreht (Schw.), ober 
wenn man vedht eifrig an etwas denkt, 3. B. an feinen Schat (ShL, 
Thür), oder an einen Schimmel (Erzg., Bgtl.), oder durch Hintweg» 
fchwernmen (502); vgl. Moft, Symp. 121. Katarch, Schnupfen, 
j. 482. 511. 

Bruftkrankheiten. Gegen Schweratmen u. Huften, bejonders ss 
bei Bergfteigen, trägt man eine Ablerzunge eingenäht am Halje (161). 
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Gegen eine kranke Sunge Hilft es, wenn man am drei freitagen nad) 
einander gejchmolzenes Talg ins Wafjer gieft (Witf.), vgl. 346. Gegen 
Blutjpuden trägt man einen in Dtternblut getauchten Faden um den 
Hals (Frl). Lungenfhwindjucht, Auszehrung wird von Lachtauben 
(157) u. Stiegligen (160) an fi) gezogen. Man Heilt jie, wenn man 
Hapenfleiich it (173), oder Mumie (184), oder die Lunge eines Fuchjes 
(85.); man darf über fein Waller gehen (511). Der Kranke tritt bei 
Neumond u. bei Vollmond ins Freie, ficht den Mond an u. fpriht: 
„das neue (alte) Ticht, das ich anjeh, das nehme zu au Mark u. Bein, 
an Fleifh u. Blut“ (Bö.). Gegen Abzehrung u. andere „Sucten“, 
d. 5. fchleihende Krankheiten überhaupt, wendet man in Pom. u. 
Medi. das „Suchtenbrechen“ an; man bricht don meum verfchiedenen 
Bäumen, die fein Steinobft tragen, unter Nennung der drei heil. Namen 
Heine Stüde, die unter Gebetsformelt in ein Gefäß mit Waffer ges 
worfen werben; dadurch wird die Sucht des Kranken gebrochen, u. 
follte er aud; mehrere Meilen entfernt fein; in gleichem Zalle wird 
auf ähnliche Weife gemahrfagt (331) 

Magen: u. Verdauungsbejchwerden heilt man, wenn man 
Bier auf ein gefundenes, glühendgemachtes Hufeifen gießt u. «8 dann 
teinft (Medi). — Kolit: Leibjchmerzen, welche von bohrenden Würmern 
herrühren (476), Heilt man mit [himmeligem Brot (B5.) u. dur) Befprechen 
(231). Seiten oder Milzitedhen: man ftedt den Zipfel des Hald- 
tuch8 verkehrt an (Obpf.); man fpudt dreimal unter einen Stein 1. 
fpricht: „Milz, ftih mich nicht“ (Bö.); man madt mit Speichel ein 
Kreuz auf den Stiefel (Old.), oder ift den Samen der Mariendiftel (477). 

Hämorrhoiden: man ftreicht Gfodenfchmiere äußerlich auf 
(O1d.), oder hängt die Wurzel vom Donnerkraut um die Schultern (132). 
Burhfalf wird geheilt, wenn man einen Apfel vom Stiel nad) oben 
ichabt u. das Ubgefhabte ift; jdabt man umgekehrt, jo hilft e8 gegen 
BVerftopfung (Schl,, Thür); vgl. 477. Werftopfung: man führt ab 
durd) eine abwärts geihabte Holunderwurzel (477), durd) Kot von einem 
Wallad) oder einem ganz jungen Hengjte (Old.); man ftedt ein Stüd 
Sped in ben After, im N. zc. (Old). Harnbefhiwerden: man macht 
einen Smoten in den Iinfen Hemdzipfel (Obpf.), oder nimmt fieben Hola 
würmer [?) in Mitd) gelodt (DId.), oder trinkt Harn (477). Bett 
harnen wird badurd) geheilt, daß man das Waffer durd) einen Feirers 
ftein, welcher ein Loc) hat, Hinducd, läht (Medi, Bab.), was wohl 
eine ähnliche Bedeutung hat, wie das Hindurchkriechen durch Pferde: 
halftern u. Leitern u. wie die Aftlöcher (503); oder man zerhadt die 
Seelen (das trodene Innere des Kiels) von drei Federn ganz Hein u. 
giebt fie in fliegendem Wafler zu trinken (Medt.); vielleicht führte bie 
Trodenheit jenes Stofjs zu der Annahme, fie fei ein Mittel gegen 
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allzugroße Feuchtigkeit; oder dem SKinde wird ein getrodneter Mäufe- 
topf umgehängt (Bay.),* oder eine gebratene Maus zu effen gegeben 
(Schl, Tir.), oder das gepulverte os penis eines Fuchjes (Schw.), oder 
der gefochte Kopf eines nad) Sonnenuntergang gefhofjenen Hafen (Schw.). 
Auch, gebrauchtes Taufwaffer giebt man zu trinfen (Sa.). (In Südbil 
wird St. Beit als Schugvatron gegen das Bettpifjen verehrt (38) u. 
von den Kindern angerufen, 5. B.: „Heiliger St. Veit, wed mi zu 
echter Zeit, mit einem Scheit, daß «3 nicht ins Bett geit.”)* 

Wadenkrampf: man nimmt einen Bejen von Birkenreifern mit 
ing Bett (Did). Wafferjucht: man odt ein Hühnerei im Harn des 
Kranken, macht eine Heine Öffnung in die Schale u. vergräbt es in einen 
Ameifenhaufen; forwie die Umeijen das Innere aufgefrefien Haben, ver- 
geht die Krantheit (wo?).* GejhlehtstrantHeitenf. 484. Männ- 
liches Unvermögen wird geheilt, wenn man eine Tafje Mild) von einer 
jungen jtillenden Frau trinkt (Medt.).* Nächtlid)e Pollutionen werden 
geheitt, wenn man Sauerampferjamen, den ein unjduldiger nabe ges 
fammelt, bei fid) trägt (Medt.?).* Trunkjucht heilt man, wenn man 
einen jungen Yal in Branntwein jterben läßt u. biejen den Säufer 
trinfen läßt (Od.), oder das Befichttuch einer Leiche in den Branntweine 
trug ftedt (183) 





©. Kinderfrantheiten. 

Kranke Kinder Heilt man, wenn man jie in die Schürze einer 
reinen Braut oder in eine blaue Schürze widelt (Frl, Bad.), oder jie 
mit Ofterwafier badet (Erzg.), oder mit Taufwaller wäjcht (192). 
Krämpfe (Ellampfie), Gefraifh (Sptl.), Fraifen, Gichter, Gegicht, Tra- 
min (Dfd.), das Unkraut (Pf, Obpf)., Stüperhen (Wald.) heilt man 
dic) eine Taube (485), durch Hinwegichwenmen (500), durch Ber- 
brennen (505), oder man bejprift das Kind mit Taufwaljer (Bö.), oder 
man trägt fein Hemd auf einen Kreuzweg (508); die Eltern müffen 
etwas an die Kirche zahlen u. nüchtern zum Abendmahl gehen (Dftpr.); 
man macht über das Sind drei Sreuze mit einem Ziegel (Bö.); man 
legt ihm etwas Schwarzes auf den Kopf (B5.). Der Taufpate fommt 
fchweigend in die Stube, dreht die Wiege um ı. geht jhweigend fort 
(Exag.), oder er oder die Patin wideln das Kind fdnell in ihr Hemd 
(Pf.) oder er zerreift über der Wiege Ereuzmweife einen Bogen leeres 
Papier, oder er Hebt einen Fenfterflügel aus u. macht damit breimal 
das Kreuz über die Wiege (Bad., Erzg.); oder die Mutter legt ihm 
dei Tinten Fenfterflügel über (Bö.), widelt 3 in ihr Brautlleid (SchL, 





28 f.D. M. 2, 100; Ba. 3, 403. — * Bingerle, Sitten, 101. — 
* Moft, Symp. 64. — * Ebend. 144. — 5 Ebend. 160. 
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Dftpr.), oder legt ihren Brautfranz auf das Kind (Dftpr.), ober ihren 
Ehering, ihe Hodjzeitshalstud; (Bad.), ihre feidene Brautichürge unter 
den Kopf (Vgtl); man legt ihm ein gefundenes, nocd) mit ben Nägeln 
verfehenes, aber nicht mit der Hand berührtes Hufeifen auf (Frl.); man 
legt das Kind über zwei Bänke; der Pate trägt es dann dreimal um 
den Tiih im. ıc, legt e3 wieber ins Vett u. geht fort; alles unbes 
rufen (Frt.); man legt es auf die Türfchwelle (Thür.); man legt ihm 
einen von einem jungen Mädchen bei Neumond geiponnenen Garıftrang 
unter das Kopfliffen (Pf., Bad.); man fchrt eine Schindel auf dem 
Dache um (Vgtl). Die Mutter fprigt Mitch aus ihrer Bruft in einen 
Löffel, mifht Ruß aus der Lichtjere hinein u. läßt e8 das Sind 
nehmen (B5.), oder giebt ihm drei Kohlen vom Herde zu verjchluden, 
im N. zc. (B5.), oder man giebt ihm geriebenen Alabafter mit Wafjer 
ein (Bö.), einen gepulverten Uuerhahnmagen (Fr), oder Wafjer aus 
dem Trinfnapf eines Grünfinfs (160), oder Mild) aus einem Glafe, 
welches beim Simmermannsipruche herabgeworfen wurde (Frt.), weißen, 
mit Wafjer durd, Leinwand gejeihten Hühnerkot, von einer Gabe bis 
zu neun u. dann wieder abwärts (DId.), Abjchabjel von einem Donner 
teil oder von Exbfilber (Dd.), oder man läßt c3 aus einem Regen: 
bogenjchüfjelchen (112) trinken (Bay.). 
ss Englische Krankheit, doppelte Glieder, „Ungewachjen jein“ (Frk.), 
daher rührend, daß dem Kinde Kapenhaare in den Magen gefommen 
find (Dftpr.), heilt man duch Durchfteden (503), oder man giebt dem 
Kinde den gepulverten Magen eines Hahnes in Rotwein (Dtpr.); man 
trägt das Kind dreimal um die Kirche u. Haucht dabei jedesmal dur) 
das Schlüfjelloh der Kirhtür. (Dftpr.; 198; vgl. 545). Man legt das 
Kind am Johannismorgen nadt in den Rafen u. fäet Leinfamen tiber 
dagfelbe; wenn die Saat aufgeht, zu „laufen“ anfängt, fängt auc, das 
Kind an zu laufen (DId.)," ober man überfüet es im Frühling mit 
Sommergerfte (DftfriesL); es joll wohl die Lebenskraft des Getreides 
auf die Kinder übergehen (vgl. 600); man faht das Kind unter ben 
Armen, allenfalls auc bei den Füßen u. fhwingt es unter Segend- 
fprüchen nad) den vier Eden de3 Bimmers (Frk.), Krumme Beine: 
man führt das Mind vor Sonnenaufgang im Mai im Miefentau herum 
(85.). Rüdgratsverrümmung, Brud) u. andere Leibesichäden heilt 
man durch Hindurchziehen durch Bäume (503), ebenjo Nippenfell- 
entzündung, was aud „Antwachjen“ genannt wird (503), u. bas 
Schreien (503). 
5. Nabelbrucd wird geheilt durch Wachs von Altarkerzen (195), 
u. durch Vergraben (494). Bei „abgebrochenem“ Nabel, was aber nicht 


* Gtraderjan, 1, 81. 
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Nabelbruch, fondern ein innerer Schmerz im Leibe ift, wird auf denjelben 
ein bayerifer Sechjer gelegt, auf welchen ein Wachslichtchen geftebt, 
angezündet u. ein leeres Glas darüber gededt wird; jobald das Licht 
verlifcht, ift der Nabel wieder eingerichtet (Obpf.)." (Der allgemeine 
Glaube, daß Wurmmittel nur bei abnehmendem Monde gegeben werben 
dürfen, dürfte fein Aberglaube fein; die Thatfache ijt mir von erfahrenen 
Ürzten betätigt worden; u. ic) felbjt Habe e3 gejehen, daB ein Wurm- 
mittel (Duedjilberabfohung, gegen Ascariden), weldes nad) Vorjcrift 
eines der bewährteften Ärzte Schlefiens nur bei abnehmendem Monde 
gegeben werden follte, u. doc, weil man dies für Aberglauben hielt, bei 
zunehmendem Monde gegeben wurde, Höchit bedenkliche Buftände des 
Kanten herbeiführte, während e3 bei abnehmendem Monde vorzügliche 
Wirfung hatte; etwas darum leugnen, weil man es noc) nicht begreift, 
ift, u. nicht bloß in der AUrzneikunde, fein richtiges Verfahren.) Keud- 
huften: man führt das Sind vor Sonnenaufgang in den Schweinejtall 
u. läßt es in den Schweinetrog beijen (Poj.), oder man jCwemmt 
ihn hinweg (500). Ausfchlag im Geficht, „Nachtbrand“ (Pf); man 
fchüttet dem Sinde drei Schippen voll glühender Kohlen über den 
Kopf u. jpricht: „Nachtbrand, geh über Land“ (Pf). Schwämmdhen 
(Aphthen) j. 503 

Abmagerung, Auszehrung überträgt man auf Tiere (486), ss 
heilt fie durch Durchfteden (503); man trägt das Kind nachts dreimal 
fhweigend um die Kirche (Lauenb.; vgl. 453); oder man ftellt fi) mit 
ihm vor die Stadt, wo man brei Kirdenfpihen überficht, mat über das 
Kind dreimal das Kreuz u. pricht ein Gebet (Bd.); man holt Donnerss 
tags abends jchweigend u. ohne fid) umzufehen aus einer Lehmgrube 
gelammeltes Regemvafler, erwärmt e8 u. zieht dreimal einen Pferdefopf 
von Dit nad) Weft hindurch u. badet dann das Kind darin; das Hemd 
desfelben reift man auf der Bruft mittendurch u. trägt dann Wafler 
u. Hemd jchweigend in die Lehmgrube zurüd; jo an drei Donnerdtagen 
nad) einander (Dftpr.); man bettelt fi aus neun Häufern Mehl, macht 
einen Kuchen daraus u. legt ihn auf einen Kreuzweg (B5.). Gelbjucht 
j. 494. Betthamen f. 496. Bwängt fich beim Kinde der Majtdarm 
heraus, fo mu man ihn mit dem Überrod ber verftorbenen Urgroßmutter 
wieder hineindrüden, dann fehrts nicht wieder (Bö.). Bließenlafien des 
Speichels |. 486; Bahnen, f. 601 f. 


VI. Das $amilienleben. 


Auch) auf dem Gebiete der Familie, des Häuslichen ıt. gejelligen ss 
Lebens fchafft der Aberglaube eine dem hriftlichen Leben geradezu ents 
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gegengejegte Lebensauffaffung. Das Gejamtleben des Menjchen von 
feiner Geburt bis zu feinent Tode u. "elbft nach demfelben erfdeint da nicht 
jowohl als ein jittliches Gebiet, in weldyem die fittliche Perfönlichkeit 
in freier Aufnahme des Heiligen Willens Gottes zu immer größerer 
Heiligung emporftrebt u. im gläubigen Gehorjam eine fittliche Welt, ein 
Reich Gottes, verwirklicht, fondern vielmehr als ein Natur-Gebiet, 
auf welchem die fittliche Perfönlichkeit u. ihre Aufgabe verjchwindet, ır. 
auf welchem der einzelne nur durch forgfältige Beachtung der Scidjald> 
zeichen u. dDurdy Anwendung der Bauberfünfte das glüdlic)e Scidjal an 
fic) feffelt u. dem unglüdlichen ausweicht, alfo nur einen flug bered)s 
menden Kampf gegen die Schidjalsmächte u. gegen die dämonifchen Ger 
walten durchzuführen Hat, jo dah micht der Gieheilte u. nad) fittlicher 
BVolltommenheit Ningende, jondern der Schlauejte u. Gejchidtefte den 
Preis davonträgt. Statt der Erziehung zur Furcht Gottes eine Exr- 
ziehung zur Furt bor den Schidjalsmächten u. eine ängftliche Um: 
Tchanzung des kindlichen Lebens mit taufend Zaubermitteln, denn von ihnen 
u. von den Planeten, nicht von der fittlich-religiöfen Erziehung hängt 
des Kindes dereinftiges Gejchid ab. Der Aberglaube begleitet das Braut: 
paar zum Wltare, u. nicht die fromme Liebe der Herzen, fonderit die 
Beobachtung des glüdfihen Tages u. der jchlauen Kinfte vor u. nad) 
der Trauung begründet eine glüdliche Ehe. — Nicht die allgemeinen 
u. großen Gebiete der Nat u. des gefellichaftlichen Lebens find c3, 
auf welche der Aberglaube fich richtet, jondern die engeren um bei 
Einzelmenfchen gezogenen Gebiete, die bejhräntten perjönlichen Intereffen, 
der einzelne Menfch u. feine Familie, fein Haus, fein Vieh u. fein 
Feld, höcjftens noch) die Dorfgemeinde. Auf dem Gebiete ber Lebens: 
entwidelung des einzelnen u. der Familie ift ein Zufammentreffen des 
Aberglaubens mit ben hriftlichen Berwußtjein von felbft gegeben, u. da 
Her auch auf diefem Gebiet die häufigffe Wermifchung der beiden. 
Aber der Aberglaube verbindet nicht, fondern trennt; er kennt wohl 
Baubermittel, um die Liebe der Braut: ı. Eheleute zu bewahren, aber 
nicht um die fittliche Liebe der Familie zu erhalten, denn jene er- 
zauberte ift nur Die natürliche, inftinktartige Neigung. Es handelt 
fi) felten um bie Erlangung wahrer Liebe u. rechten Friedens; das 
gegen bemüht man fich eifrigit, die Herrfhaft im Haufe zu er 
langen; u. der Hocjzeitötag ift ein Tag des eiferjüchtigften Ringens 
um fole Herrfchaft zwifchen beiden Gatten. Durch die Wahrjagerei 
u. den Herenglauben wird Familie u. Gemeinde zerrüttet, Haß u. 
Verfolgung erzeugt. 
su A. Sreundfchaft u. Liebe 
werben dur) Zauber erlangt u. bewahrt; jene tritt natürlich faft ganz 
Hinter diefe zurüc u. läht fi) meift von ihr nicht fheiben; u. ebenfo 
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natürlich wird diefes Zaubergebiet vorzugsweife von weiblicher Seite 
gepflegt. Wie jchon die Kinder von der Geburt zu fünftigem Liebes- 
glüd vorbereitet werden, werden wi jpäter jehen; u. wie man den 
künftigen Geliebten u. Gatten erkundet, haben wir früher gejehen 
(j. Reg. unter Ehe) 

1. Borläufige Vorfichtsmafiregein (vgl. 311. 317. 619). Wenn 
eine (edige Perjon bei Tifd) die Butter oder den Säfe (oder aud) das 
Brot) anjchneidet, jo muß fie noch) fieben Jahre warten (Schl, Thür., 
Erzg., Brand, Medt, Wald., Vgtl, Old). Wenn ein Mädchen den 
Tifch fchnell abräumt u. das Wajcjfag tücjtig reibt, heiratet fie bald 
(85). Ein Mädchen darf fi bei Tide nit an die Ede jegen, 
fonft befommt fie feinen Manır (Erzg.); wenn fie zum Staffee eher die 
Milch als den Zuder giebt, wird fie eine alte Jungjer (OIb.); wenn 
fie mit dem Kochlöffel iht, bleibt fie mod) Tange ledig (85.), u. wenn 
fie ihm abledt, wird fie in die (Fremde heiraten (Bö.). Wenn man 
jemandem unter den Füßen weglehrt, fo bleibt er ledig (Bi.). Will 
ein Mädchen gut heiraten, jo wiuß fie die Kagen gut füttern u. mit 
ihnen fhön tun (Schl., Thür., Wetterau, Tir.), wenigftens hat fie dann 
gut Wetter zur Hochzeit (Oftpr.); Männer aber, welche die Sagen gerit 
haben, bleiben ledig (Sch, Zir.). Wer ein Licht lange ungejchneuzt 
täßt, befomnt einen fcläfrigen Gatten (Old.); fingt das Mädchen beim 
Efien, einen teunküchtigen (Sch); fingt oder brummt ein Anabe beim 
Efien, fo befommt ex ein brummiges Weib (B.). Wie ein Mädchen 
den Hanf foinnt, einen folden Mann befommt fie; jpinnt fie immer 
mur wenig: einen Heinen, fpinnt fie viel: einen großen, fpinnt fie did: 
eines Dielen ac. (B6.). Macht fi ein Mädchen beim Wajhen immer 
die Schürze naf, fo heiratet fie einen Truntenbold (Bad., Medi). Wer 
äuerft bei einem unehelichen Sinde Paten jteht, hat Glüd zum Heiraten 
(Frl, Dfter). Ein gefallenes Mädchen darf nicht verzagen, denn 
wenn fie fieben Hurfinder geboren hat, wird fie wieder Jungfrau (OmD,., 
Thür). Gefcenkte Stednadeln ziehen Tänzer herbei; das Mädchen, 
welches fie jcheitkt, befommt feinen (Vgtl.). Sonnabend muß das 
Mädchen zuerit den Boden der Holsgefäße jdeuern, dann befommt fie 
am Sonntag viele Tänzer (Vgtl.). 

2. Die Erwerbung der Liebe gejchieht a) dadurd, daß man 
ein Siebesmittel bei fid) fid) trägt, fo die Wurzel vom Liebjtödel (129; 
Frl); die Braut trägt deifen Blüte im NRosmarinbüfchel (Speffart). 
Um viel Tänzer u. Gunft zu gewinnen, trägt das Mädchen ein Gtüd 
von einem Zweige bei fi, auf den fid ein Bienenihwarm geiegt 
(Oel); oder fie jcneidet am Andreasabend einen Span von dem 
Fluglode eines Vienenftodes ab u. trägt ihm bei fi (Bgtl.); der 
Burfche trägt ein Schwalbenherz u. Fledermausblut bei fi (Pom.), 
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oder ein Wespenneft (Vgtl.), oder feine Glüdshaube (182; Old.); 
— 5) durch Bauberfprüche, meift an den Mond gerichtet, der bei fait 
allen Völkern in Beziehung zur Liebe fteht. Das Mädchen, dem der 
Geliebte Tau wird, fpricht bei zunehmendem Monde: „Grüß dic Gott, 
Tieber Abendftern; ich feh dich heut u. allzeit gern; jdeint der Mond 
übers Ed meinem Herzallerliebften aufs Bett: lab ihm nicht Raft, laß 
ihm nicht Ruh, daB er zu mie fommen mu [muß],“ oder: „ei du, 
mein Kieber Abendftern, ich jeh 2c. —, Icein Hin, fchein her, jchein 
über neun Ed; fein über meins Herzliebiten fein Bett, daß er nicht 
tajtet, nicht ruht, bis er an mich denken thut“ (Obpf.). 

KU ©) Zurd Handlungen in Veziehung auf fich jelbit. Am Weihr 
nadjtsabend trägt das Mädchen die Gräten u. andere Mefte des Sarpfens 
im Tiichtucd, ins Freie u. fehüttet fie, am beften an einem Sveuzieg, 
aus (vgl. 78), jo wird fie in dem kommenden Jahre Braut (SchL), 
fie wäjcht fi) mit einer Ablodhung vom Sonnenröschen (Helianthemum), 
fo findet fie viel Gunft (Bö.), trinkt im Mai Birkenjaft, jo wird fie 
fchön u. in der Ehe fruchtbar (Bö.). Wenn die Braut aus der Kirche 
Tonmt, jo brüden die Mädchen fie feft am Arme, jo werden fie bald 
felbft Braut (B.); bei der Trauung ftreifen zu gleichen Zwed die 
Brautjungfern mit ihren Mleidern an die Braut an (Bay, Harz); I 
wenn die Braut in der Kirche vom Stuhl zum Traualtare geht oder 
vom Hoczeitseffen auffteht, fept fich die Brautjungfer oder ein anderes Mäd- 
hen jehnell auf ihren Sig, fo kühlt er nicht aus oder, deutlicher ges 
fagt, wird fie zuerft Braut (Bad., Bö.). Das Mädchen fhöpft am Ofter- 
morgen vor Sonnenaufgang drei Löffel aus fließenden Wajler, trinkt 
fie aus u. fpricht: „untergehn, auferftchn, immer treu, ewig neu“, fo 
Tann der, an den fie denkt, nimmer von ihr laffen (Witpr.); fie fängt 
am Abend vor St. Georg eine ganz junge, männliche, wilde Taube, 
pflegt fie, bis fie gut fliegen Tan, ftellt fi dann des morgens an 
den Herb, drüdt die Taube auf ihre bloße Bruft ans Herz, jchiebt fie 
dreimal durch den Linken Hemdärmel u. läßt fie unter einem Gegens- 
Spruch duch den Kamin fliegen (Bö.). Wenn Mädchen ftriden, müfjen 
fie immer ganz Herumftriden, ehe fie aufhören, fonft bleibt ihnen der 
Schıy nicht treu (Schl., Thür.). 

5 d) Dadurch, daf man dem Geliebten etwas antut ober beibringt. 
Wenn eine reine Jungfrau die Spipe eines Rosmarins heimlich in den 
Bruftlag [?) des VBurfdjen einnäht, fo Tauın er nicht von ihr Laffen CRof.). 
Liebende fteden einander heimlich vierblättrigen lee zu, bejonders in Die 
Schuhe, jo bleiben fie treu (Dftpr.,, Obpf.), oder eins legt dem andern 
einen Rofenapfel (144) heimlich ins Bett Bö.). Das Mädchen berührt 

heimlich den Burfchen unter einem Zauberfpruch mit einer Fledermaus» 

Tralle (Dftpr); dev Vurfche reißt einem Hahn dret Schwanzfedern aus 
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u. drüdt fie dem Mädchen heimlich in die Hand (Bad., Schw.), oder bes 
ftreicht mit einer folhen ihren Hals (Bö.), oder er tigt ihre Hand mit ben 
Pfötchen eines am Lufastage gefangenen Laubfrofches blutig (Obpf.), 
oder er tut einen Laubfrofch in einen neuen Topf, bindet ihn mit durch: 
lödertem Papier zu u. legt ihn am Georgitage vor Sonnenaufgang in 
einen Ameifenhaufen (vgl. 149. 155); ift der Frofch dann von den Ameijen 
verzehrt, onimmt man am folgenden Georgitage, — es heißt aljo warten, — 
die Knöchelchen heraus u. beftreicht mit einem folchen „Liebeshafen“ (dem 
Schentelfnochen) das Mädchen auf fid) zu (oder den Rüden herab); will 
man fie aber wieder loswerden, fo ftreiht man umgefehrt (Schw., Bb., 
Heff., Dld., Medi.) ; nad) dreimaligem Gebrauch hat aber der Sinochen feine 
Kraft verloren (DId.); ein Knochen foll im Frojch fein, der ftatt Liebe Haß 
erregt, aber nicht zu erkennen ift (Old.). Findet man zwei fich begattende 
Beöfche, fo fticht man fie beide mit einer Nabel durch, u. mit biefer 
Nadel Heftet mar dam einen Uugenblid die eignen leider mit Denen des 
Geliebten zufammen (Oftpr.).' Etwas anders ift Dies: ein Frauenzimmer 
kann einen Mann feiner Frau abivendig machen u. an fich fejleln, wenn 
fie eine Kröte unter feine Haustürfdhvelle vergräbt; fobald er darüber 
fchreitet, ift ex gefeffelt, fo lange bis etwa die Frau die Kröte findet u, 
verbrennt (Bö.). 

Meift aber giebt man dem Geliebten etwas zu effen ober zu 351 
teinten. Siebestränfe, bei faft allen Völkern vorfommend, u. auch bei 
den Deutfchen uralt,? u. Liebesfpeifen werben jehr mannigfaltig ange 
geben; hier fpielt die Magie fehr ftark herein. Im. 1859 wurde bei 
Berlin ein Frauenzimmer verhaftet, welches mit Liebestränfen handelte 
u. täglich um mehrere Thaler verkaufte. Liebestränfe werben bereitet 
aus der Wurzel des Liebftödels (Fk); oder man tröpfelt dem andern 
Fledermausblut ins Bier (Bd.); das Mädchen kocht dem Geliebten heimlich 
fpanifche Fliegen, denen fie vorher den Kopf abgebiffen, im Kaffee (Fk), 
ober giebt ihm Oftereier, bie fie am Ofterfamstag beim gemweihten Feuer 
rot gefotten (Tir.) 

Die bei weitem meiften Qiebesmittel beftehen aber Darin, daß man ber »52 
geliebten Perfon irgend etwas don dem eignen Körper, Haare, Nägel, 
Schweiß, Blut 2c., befonders im Effen oder Getränf, beibringt, dadurd) 
wird fie am die erftere aufs engfte gefeffelt; die Verbindung ber Vors 
ftellungen bedarf feiner Erörterung. Man entwendet dent Geliebten 
heimlich einen Schuh oder Stiefel, trägt ihn acht Tage lang felbft, u 
giebt ihn dann wieder (Heff.); der Burfche ftedt fich, wenn er zum Tanıze 
geht, ein weißes Tuch) unter den linken Arm [wohl auf den bloßen Leib], 
giebt einem ihm gefallenden Mädchen zu trinken u. wijcht ihr mit jenem 


* Töppen, 88. — * Weinhold, beutihe Srauen, 147; Zriebberg, 67. 
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Zucde die Stirn ab (B5.); man verfchludt eine Mustatnuß von der 
Größe einer Hafelnuß ganz, u. wer fie wieder abgegangen ift, pulvert 
man fie u. mifcht fie dem Geliebten ins Effen (Frk);? man deuft fid) 
diefe Nub als von dem Wefen des Menjchen, durch; den fie hindurd) 
gegangen, getränft. Man trägt Obft, befonders einen Apfel, oder Weiß: 
brot, oder ein Stücd Buder fo lange auf der bloen Haut unter dem 
Arme, bis e3 von Schweiß durchdrungen ift u. giebt e3 dem andern zu 
effen (Heff., Shl., Bö., Od., Bad.). Wen ein Burfche nach einem Mädchen 
von demjelben Stüde ifst, jo verliebt er fid) in fie (Bö.). Man ftreicht bem 
andern etwas Ohrenjchmalz von fi) aufs Brot, u, läßt es ejjen (Wetterau); 
das Mädchen reift fih) einige Haare unter der Achjelhöhle aus, trodnet 
u. pulvert fie u. bädt dies in einen Kuchen; wenn der Man davon 
ißt, ift er unlösbar an fie gefeffelt; u. als ein Hund davon fraß, lief 
er ihr in feitefter Anhänglichfeit nad) (B.). Frauen, um ihre Männer 
verliebter zu machen, liegen fi im Mittelalter auf ihrem bloßen 
Hintern VBrotteig Ineten u. gaben von diefem Brote ihrem Gatten. 
Man fchneidet fih in der legten Stunde des Jahres in den Finger, 
mischt drei Tropfen Blut in einen Trank u. läßt ihn den Geliebten 
teinfen (Heff., Bb., Dfd.). Der bereit im 9. Jahrh. vortommende 
Zauber, den Männern weibliches Menftrualblut in Speife u. Trank zu 
mifchen,* Fommt vereinzelt moch dor (Mhein, Bad, Med); ja jelbit das 
semen virile wird, wie im früheften Mittelalter,” der Speife oder 
den: Trank eines Mädchens beigemijcht (Bö.).* 

ss 3. Erhaltung der Liebe u. Freundfchaft. Liebende dürfen ein- 
ander feine Schuhe fchenten, weil fonft die Liebe „zerlaticht“ wird 
(Säl, Thlir.), tein Bud, außer dem Gefangbucd, (in Bo. auc) diejes 
nicht), weil fonftdie Liebe „verblättert“ wird (Sa., Bad., Obvf., Bö., Vgtl.), 
eine Schere, Mefjer, Nadeln, weil fonft die Liebe durchichnitten oder 
zerftochen wird (Schl.,, Thür, Rhein, Sa., Bf., Bb., Vgl), oder es muß 
wenigftens lachend gegeben werden (Thür, Scht.), keine Verlen, denn Diefe 
bebenten Thränen (Thür). Sie dürfen nicht zufammen Paten ftehen, 
Tonjt geht die Liebe auseinander «Vad., Oftpr., Altenb.); jie dürfen, wer 
fie zufammen find, nicht Brot oder Butter anfchneiden, font entjteht Zant 
unter ihnen (Eräg., Vgtl.); fie dürfen fi nicht an deinfelben Handtuch) 
abtrodnen, jonjt werben fie einander gram; aus gleichen Grunde darf 
das Mädchen den Dann fich nicht an ihrer Schürze abtrodnen Laffen 
(Vgl); fie dürfen nicht von einer Frucht effen, von der der andere 
Icon abgebiffen (Bgtl.; vgl. aber 552). Beim Abjchied ditrfen Liebende 





3 Bav. 3, 303. — ® Burhard d. Worns; bei Wafferfäleben, 602; 
Grin, 3, 409. — ® Dei Waflerfäeben, 180. 199; Friedberg, 95. 97 f. — 
* Großmann, 209. 
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u. Freunde fich nicht die Hände kreuzweife reichen (Vgtl.). Eine Braut 
darf feine Myrte pflanzen, jonjt fommt fie nicht zum Braytkranz (Ditpr.), 
aud) fein Mädchen darf es, denn wer Myrte baut, wird nimmer Braut 
(Sl); die Braut darf fid) vor der Hochzeit nicht im Brautffeide 
zeigen (Bom., Schl.); beides gilt al3 eine Art Berufung. Brautlente 
dürfen einander nicht zu fehr lieben, jonjt gicbt e3 eine unglüdliche 
Ehe (Old); es ift wohl der Neid des Schidjals; übrigens hat e3 etwas 
für fich, daß jchwärmerijches Verliebtfein in der Ehe fid; jehr abfühlt. 
It einem Mädchen der Schag unten geworden, jo zündet fie in ber 
Kirche drei Wachslichter verkehrt an u. betet drei Vaterunjer, dann 
tehrt derjelbe zurücd (Bö.). Dit die Geliebte gleichgiltig geworden, jo 
nimmt der Burjce um Mitternacht drei Schollen Erde von bem 
feiichen Grabe eines ungetauft geftorbenen Kindes u. wirft fie ihr über 
den Kopf, fo wird die Liebe wieder mad) (Bö.; vgl. aber 554). Cine 
etwas andere Wendung der Sympathie ift diefe: will man recht häufigen 
Bejuch des Geliebten, fo reift man ihm heimlid) ein Haar aus u. ftedt 
8 unter die eigene Türfchwelle oder in den Türpfojten (B5.); der 
Menich wird zu dem eignen hingezogen. 

4. Untrene ftrafen. Das betrogene Mädchen fticht um Mitter- ss. 
nacht in eine unter Bejchwörungen angezündete Kerze einige Nadeln 
u. jpricht: „ich fted) das Licht, id) ftech das Licht, ich fteh Das Herz, 
das ich liebe,” jo muß der Ungetreue fterben (Obpf.);" ober fie jpert, 
während der Ungetrene fi trauen läßt, einen Hund, eine Stage u. 
eine Henne in eine Stube; dann wird fi) das neue Ehepaar ebenfo 
zanfen wie diefe (Bö.);? oder fie fucht den Ungetreuen noch einmal zu 
forechen u. fpuet ihm dabei ins Geficht, jo wird er für alle Mädchen 
abjcheulich (B5.); oder fie wirft zu gleichem Zwed Erde von dem 
Grabe einer Wöchnerin ihm über den Kopf (BB.)- 

5. Liebe abwehren u. loswerden. Wenn ein Mäddjen ss 
ausgeht, ftreut die Mutter Salz hinter ihr her, damit fie fi nicht ver- 
tiebe (B.). Eine läftig gewordene Liche wird man wieder los, wenn 
man fic) irgend ctivas von den Leibe des andern verjchafft u. es im 
Sonnenlichte oder im Schornfteinraudje vertrodnen läßt; freifich htwindet 
mit der Liebe bisweilen auch der Leib des Vezauberten hin (Obpf.). 
Dil man eine quälende Liebe fostverben, fo legt man drei Totenfnoden 
freuzweife nebit einigen Haaren u. Eierjchalen unter die Kuhftallichwelle; 
oder man jCHabt den Kot vom Abjage des rechten Schuhes ab, thut 
ihn in den Schuh u. wirft ihn don einem Wafjerfteg rüdwärts über 
den Kopf ins Wafjer u. geht, ohne fih umzufehen, nad) Haufe Mähren), 
aljo ein Hinwegichwenmen wie bei Krankheiten. 


* Schömverth, 1, 127. — * Großmann, 211. 
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556 6. Kiebe eines Brautpaars fann man trennen, wenn man 
eine Handvoll Erde von der Stelle, wo fi zwei Hähne gebifien, 
zwifchen beide wirft (Bad., Brand.); oder man wirft, wen fie zur 
Kirche gehen, Kirchhoferde ziwiichen fie; dam werden fie einander grau, 
denn fie jehen einander mit Pferdelöpfen (Bö.). 

sc 7. Weiblihe Periode. Eine Frauensperjon darf während 
ihter monatlichen Periode nicht Wein, Ejfig, Bier ıc. abziehen, nichts 
einmachen, nichts Eingemachtes berühren, jonft verdirbt es (Sch!, Thür, 
Bad.); fie darf nicht in eine Brauerei eintreten, fonft jchlägt das Bier 
um (Thür.), darf nichts pflanzen u. nichts Gepflangtes berühren, Sonft 
‚geht e8 ein (Schl.). 

B. Hochzeit. 


ss“ Die glüdlichen oder unglüdlichen Zeiten u. die Wahrzeichen 
werben überall mit der ängftlichften Sorgfalt beachtet. Man muß 
Hocjzeit machen bei zunehmendem Monde (65; Frl, Thür, Bö.), am 
Sonntag (86) u. Dienstag (68); wenn aber der Tag „der nfchuldigen 
Kinder‘ (28. Dez.) auf einen Dienstag fällt, jo ift diefer für das ganze 
folgende Jahr ein Unglüdstag, u. die Hochzeiten werden auf Montag 
verlegt (Obpf.). In Beziehung auf Donnerstag u. Freitag [hrwanten 
die Anfichten (70 f.); im der Oberpfalz u. Baden heiraten am Freitag 
nur die „Laufigen“; am Montag heiratet man nicht nur im Eh, 
Dbpf., Oftpr., fondern auch in manden Gegenden Badens; am Mitt 
woc) heiraten nur gefallene Mädchen (69). Hochzeiten dürfen nicht fein 
in den Hundstagen (Thir.), zur Zeit der Sreuzerhöhung (14. Sept.), 
fonft giebt es im Haufe lauter Kreuz (ek); Hochzeit im Mai ruft den 
Zod (B5.); fie darf nicht ftattfinden, fo lange ein Grab auf dem Sicd)e 
hof offenfteht, weil fonft eins ber beiden bald ftirbt (Dftpr., Stk, Bad., 
Dbpf,, Erag.)- 
ss Eine jüngere Schwefter foll nicht vor der älteren Heiraten, jonft 
„verbindet fie ihr den Stnoten*, verhindert ihre Verheiratung (Bö.). 
- Wenn zwei Schweftern an einem Tage Hochzeit machen, fo werben 
unglüdtiche Ehen (Oftpr,, Medi, Schl., Erzg., Bay., Thür.), ober eine 
derjelben wird in Zahresfrift durch den Tod getrennt (DId.); ja dies 
gift felbft dann, wenn fie in demfelben Jahre heiraten (Ultenb., Bay, 
Erg). Die Braut darf at Tage var der Hochzeit, aucd) wohl der 
Bräutigam vor Beginn der Feier das Haus nicht verfaffen, nicht unter 
der Dachtraufe vor, damit fie nicht verhert werden (Bay., Schw., Bab.). 
Wenn die Saden der Braut in das neue Haus gefahren werben, fo 
dürfen beim Abladen tur Freunde u. Bekannte Helfen, jonjt könnten 
fie behert werden (Schw.); der Wagen muß aus dem Drie des 
Bräutigams fein, denn er barf nicht leer wieder Hinausfahren, font 
€. 9. Meyer, D. Voltst. 174. 
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geht der Wohtitand rüdwärts (Vgtl.), Die Meidungsftüde auf dem 
Wagen dürfen nicht berührt werben, font wird die Ehe friedlos (Vgil.), 
Bein Vorfahren darf die Deichfel des Wagens nicht auf den Ort der 
Braut hingerichtet fein, fonft muß die junge Braut wieder zurüd (Bgtl.); 
man darf nicht mit dev Veitfche Tnallen, fonft befommt die Frau Schläge 
(Qgtl). Auf dem Brautwwagen darf, abweichend vom ‚gemeindeutjchen 
Brauch, keine Wiege fein, (das gilt als ein Berufen); das erfte Kind, 
welches darin liegen würde, müßte fterben (Old). Bei der „Haus- 
fan“, wo die Braut mit ihren Eltern den Hausftand bes fünftigen 
Gatten bejchaut, darf fie nicht lachen, fonft muß fie als Frau viel 
weinen (Obpf). Die Braut wohnt ihrem Eirchfichen Aufgebot nicht 
det (Bad), fie darf es nicht, weil es font Streit in der Ehe giebt (B6.), 
Bor der Hochzeit müffen die Verlobten einmal aus einer Schüffel ser 
effen oder fupven, das bringt eine friedliche Ehe (Erzg.); gewöhntich 
gefdhieht es am Morgen der Hochzeit; wer den legten Löffel genießt, muß 
zuexft fterben (Thür), wer den exjten, hat das „Vorrecht” oder 
Regiment Bad.) Die Braut darf die Hocdzeitsfuden nicht felbt 
baden, fonft wird fie Mangel haben (Bd). Wenn die Brant ihr Braut: 
hend näht, fo darf fie nicht cher davon aufftchen, als bis es fertig ift, 
fonft hat fie eiir unglüctiches Wochenbett (Thür.). Der Bräutigam muß 
der Braut das Brautkleid, die Braut ihm das VBrauthemd denken, jo 
giebts eine glüctiche u. treue Ehe (allg.). Wenn die Braut dem Bräutigam 
feinen (in aviichen Gegenden u bei den Halloren üblichen) Kranz 
twindet, muß fie von dem Zwirn zwei Fäden aufbewahren u. fie fih u. 
den Bräutigam um die Achjel auf den bfoßen Leib binden, u. jo zur 
Trauung gehen; das jchügt vor Beherung (Bb.). Am Ubend vor der 
Hochzeit muß man dev Braut Exbjen ihenfen, jo hat fie viel Süd u, 
wird reich (Brand.), denfelben Siun hatte wohl die Stinzigräler Wors 
feier, der Schäppelhirich, d. i. die Brautkronenhirje (Bad.).! Das durd) 
ganz N. u. Mt. übliche Zerichlagen von Töpfen u. dgl, vor der 
Thiie der Braut am Polterabend, — „je mehr Scjerben, um jo mehr 
Glüd” (Exzg.); je mehr Poltern, um fo mehr Glücd (Vgtl., Medl.), 
— deutet vielleicht auf ein fritheres Opfermahl, nad) defjen Ende die 
Gefäre zerfchlagen wurden, um fie gemeinen Gebrauc)e zu entziehen 
(ogl. 98), u. foll nebenbei wohl auc) mod) bie böfen Geifter verjcheuchen; 
gegen exfteres fpricht allerdings der Umftand, daß der Brauch im 
Mittelakter noch nicht nadjtweisbar ift 
Anı Morgen des Hochzeitstages muß die Braut Weinfuppe genießen, so 

fonft befommt fie feine Kinder (Hefj.); auch bie Brautführer u. Braut- 
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jungfern müfjen mit einander Weinfuppe effen; darin befindet fid) eine 
Mandel, wer fie findet, heiratet noch in bemfelben Sabre (Thir.). Die 
Braut muß zuerft ein Stüd Brot nehmen u. e3 jtet® aufbewahren, jo 
Hat fie nie Mangel (Bö.); fie muß fid) die Strümpfe vom Bräutigam 
anziehen fafjen, fo giebts eine glüdtiche Ehe (Schw.). Wenn fid) die 
Braut gejchmüct hat, darf fie fi) vor der Trauung wicht mehr fepen 
(Thür). Holt der Bräutigam die Braut zur Trauung, fo muß er fie 
äuerft zu jehen fuchen, twerm er lange leben will; darım verftedt fi 
die Braut, u. er muß fie fuchen (Bö.); u. will fie die Herriehaft in 
der Ehe Haben, fo muß jie ihn zuerjt zu exblicen fuchen (Bb.). Die 
Braut darf in ihrer Meidung nichts Rotes haben, sonst fommt Feuer 
aus (Dftpr.); anderwärts trägt fie aber ein rotes Seidenband am 
Kopf (Bad., Wftf.), oder einen roten Rod, rote Strümpfe u. |. 1, 
ober ein rot u. jhtvarzes Tud) um den Hals (Obpf.), grade wie im 
alten Indien (Weber, Jud. Stud. 5, 308); fie darf fein fchwarzes 
Kleid anhaben, fonft Hat fie Unglüd (Wald.); fie darf in ihrem Schmud 
Teine Perlen Haben, jonjt wind fie viel Tränen vergießen (Thür; 
vgl. 553); fie darf nichts Geborgtes an fi Haben u. nichts, was nicht 
ganz men ift (Schl., Oftpr.); hat fie nicht nee Strümpfe an, fo hat 
fie groß Unglüd (Wald.); fie läßt ihre Strumpfbänder offen, damit fie 
feicht gebären Tanıı (Batl.). 

Per Braut wird beim SKirchgange heimlich Geld zugeitedt, fo 
wird fie nie Mangel daran haben (Oftpr,, Medi, Vgtl,, Bad); fie 
ftedt fi wohl au) jelbit jolches in die Schuhe oder in den vechten- 
Strumpf (Sa., Erzg,, Bo, Oftpr., Vgtl, Bad.), oder flicht fi) einen 
Grofchen ins Haar, Fauft fid dafür nad) der Trauung VBranmiwein ıt 
tinft ihm aus, fo, wird. der Manı nie mehr als für einen Grojchen 
feinen (Oftpr.); aud der Bräutigam muß aus erfterem Grunde ‚Selb 
bei fi Haben (Dftpr.). Die Braut trägt Fladhs in ber Braut 
trone (Medi), tut fi, Flahs in die Schuhe, jo wird fie nicht 
Mangel haben (Thür), oder fie bindet jih ihn um die ‚Hüften 
(Qgtl.), oder um das linke Bein (Lauenb.); der lache wird 
nämlich bei der Trauung, jo glaubt man, mit gejegnet; oder 
beide tun fich Getreide in die Schuhe (Brand.). Beide tun fi) 
Kümmel, Wermut, Raute oder Dil u. Salz in die Tajchen gegen Ber 
herung (Brand, Thür., Bad.); der Braut tut man heimlid) Brot u. 
Salz in die Schuhe, das bringt Segen (Wald.); wird ihr Mohn in 
die Schuhe gejchüttet, jo bleibt fie Knderlos (Bö.). Dem Bräutigam 
wird vor der Trauung ein Haar u. eine Feber, aud) etwas Brot u, 
Fleifh in fein Zeug geftedt (Medi). Den Pferden des Bräutigams 
wird ein neuer Topf unter die Fühe geworfen, fo leidet das Paar 
niemals Not (Bd); e8 dürfen feine Schimmel vorgefpannt fein, jonft 
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wird die Ehe unglüclich (Bö., Erag.); oder aber: e3 muß ein Schimmel 
vorgejpannt fein, fonft fterben die Stinder (Ditpr.). ZIit die Braut 
fhwanger, jo muß fie ten Pferden eine Stecdnadel ins Kummet jteden, 
oder fie ein Stüd Brot aus ihrem Schoß freien lafjen, jonjt fönnen 
fie nicht von der Stelle (BÖ.) 

Das Brautpaar muß beim Heraustreten aus dem Haufe über einen %* 
auf die Schwelle gelegten Feuerbrand (Brand.), über ein Mefjer mit 
drei Kreuzen (Heff.), über einemitderSchneidenad) oben liegende Art (Dftpr., 
Heff.), u. über einen Befen (Hefi.) himwegichreiten. Der Gemfte im Orte 
wird aufgefordert, an der Tür zu ftehen u. befommt von der heraus» 
tretenden Braut Kuchen u. Geld; damit wird alles Unglüd aus der Ehe 
verbannt (Thür.). Die Braut wird auf den Wagen auf ein Bund Erbjen- 
ftroh gefegt, das jchüßt fie gegen den böfen Vlic (Bof.). Auf dem Wege 
zu Stiche darf fich feing der beiden umfehen Bed, Medt.), jonft jegen fie fich, 
nad) einem andern Gatten um, werben alfo bald verwitwet (31R), oder 
werben befchrieen (Obpf.), ober, wenn e3 die Braut tut, befommen ihre 
Kinder jchiefe Hälfe (Erzg.). Auf demWege muß die Braut recht viel 
weinen, dan wird fie in der Ehe glüdlich (Obpf.), u. die Tränen 
halten den böfen Blid ab (Bof.). Umgefehrt in Medienburg. Warner 
Regen in den Brautlcanz, Gewitter während der Hochzeit bedeutet 
Sud (Medl). Auf dem Wege wirft man reihlid) Geld aus dem 
Wagen, denn man wirft damit das Unglüd weg (bayer. Botl.). 
Gehen die Brautleute zu Fuß, jo geht die Braut voran, zurüd 
umgekehrt, beide jo dicht aneinander, daB niemand dazwijchen burdj« 
gehen fann, fonft giebt es Unfrieben (Brand.). Die Zahrt muß 
ohne Unterbrechung geichehen, fonft wird die Ehe unglüdlih (Dftpr.). 
Es muß dabei redit viel gefmallt werden, jo wird bie Che 
glüdlih «Dftdt), wie in den DVeden die böfen Geifter Hinveg« 
gelnallt werden (Ind. Stud. 5, 202); vgl. bie Freudenjchüffe u. die 
Begleitung der Braut durd Bewvaffttete.! Mipgünftige 2eute lafjen 
zwei an den Schwänzen zujanmengebundene Stapen dem Brautpaar 
über den Weg laufen, fo wird es eine friedlofe Ehe (Ditpr.). 

Beim Kirchentor muß die Braut mit dem rechten Fuße vor- so 
freiten (Bö.). Wer von beiden zuerft in die Kirche tritt, erfangt die 
Herrfhaft in der Ehe (Erzg). Wenn der Bräutigam jelbft die Braut 
zum Wltare führt, fo wird fie feine Kinder Haben (B5.). Am Altar 
während der Trauung müffen ih Braut u. Bräutigam möglichft eng 
an einander ftelen, damit bie „böfen Leute“ nichts dazwifchen bringen 
töunen, ober ber Teufel nicht dazwichen famı vallg.); wenn man 
zwifchen ihnen hindurchjehen fan, jo ftirbt eins (Stk); jelten nur ftellt 


1 €, 9. Meyer, D. Bollst. 177. 
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fi das Paar nicht eng an einander, weil fonft böfe Menjchen volle 
Gewalt über beide haben (Gera). Die Braut hält bei der Trauung 
ein Geloftüd heimlich unter dem Oberarm angezmwängt 1. läßt es bein 
Herausgehen aus der Kirche mubemerkt fallen, das jhüt vor Beherung 
(Fk). Die Brautfente dürfen während der Trauung die Arme nicht 
von einander Ioslaffen, fonjt geht die Ehe auseinander (Ofter.) Die 
Braut muß vor dem Altar viel weinen, jo weint fie nicht in der Ehe 
(Säl., BWetterau, Bö,, Tir.), oder fo geben die Kühe viel Mil (B.); 
wenn fie am Altar lacht, jo lacht fie zum legten male (BÖ.); nur jelten 
Heißt es: fie joll nicht weinen, fonft weint fie in der Ehe doppelt (Exag.). 
Beide Verlobte Mrieen vor dem Altar gleichzeitig nieder; wer aber von 
beiden früher niederfniet, ftirbt zuerit (pr. Sa, Hann, Bad.). il 
die Frau in der Ehe die Oberhand haben, jo feht fie bei der Trauung 
ihren linfen Fuß auf den rechten des Mannes (Dftpr., Scht., Vatl., 
Thür, Öfte, Bay. u. jhon im Meier Helmbrecht ©. 1534 im 18 
Jahıh.), oder den Fuß weiter vor als der Mann (Erag., Qgtl.), oder 
fie Iniet auf den Nodzipfel des Mannes u. bringt beiun Zufammengeben 
der Hände ihre Hand nach oben (Dftpr., Medi, Thür, Bö., Vgtl, 
Bad.); der Bräutigam fucht e& aber ebenfo zu machen; daher fieht 
man oft ein angeftrengtes Ringen der Hände; u. oft fieht der Pfarrer 
darauf, daß die Hand des Mannes oben jei u. fehrt fie erforderlichen. 
falls jelbft nad) oben (Schw.; Meier; 484). Wenn jemand bei der 
Trauung ein Schloß zufhlieht oder ein Mejjer zuklappt, jo wird bie 
Ehe Kinderlos (Medi). Wenn die Braut vor dem Ultare den Bräutigam 
auf den Nücden Mopft, jo erhält fie feine Schläge von ihm BB.) 
Beim Aufftehen vom Altar mühjen fich beide gegen einander gefchrt 
umbrehen, fonft wird die Ehe unglüdlich (Oftpr,, Bad.). Es it nicht 
gut, wen mehrere Paare zugleich getraut werden, denn nur eins davon 
erhält wirklich den Segen, u. die anderen werden unglüclic) (Zauenb., 
Erag., 36.) oder fterben bald (Hann., Thür). Beim Opfergange um 
den Altar leiht ih die Braut von dem Bräutigam ein Gelbftüd, 
weldjes fie aber aufbewahrt u. ftatt defjen ein anderes opfert, jo wird 
8 nie an Geld fehlen (Bö.). Der Geiftlihe erpält einen Rosmarin 
ftengel, fejt in ein Tuch, eingenäht, weil fonjt die Ehe nicht Hält 
(Sondersh,). 

“ws Das Brautpaar darf nicht auf demfelben Wege aus der Kirche 
zurüdtehren, auf weldem es hingefommen, jonft wird bie Ehe uns 
glüdtich (Altenb.); die Braut wirft auf dem Rüctveg ein Geldftütd fort, 
fo wird bie Ehe glüdlic) (Erag.). Die Braut foll nicht in der Mittags- 
ftunde, fonbern vor» oder nachher einziehen (Bay.). Wenn die Braut 

auf ber vom Haufe abgetehrten Seite vom Wagen fteigt, muß fie bald 

fterben (Ofb.). Wer von beiden Neuvermählten zuerft das Haus betritt, 
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erlangt die Herrfhaft (Bd, Dgtl, Seh); die Braut ftellt fih in die 
Haustür, ftemmt beide Fühe gegen die Pfoften u. jpricht: „ih jtehe 
oben u. unten an; ich bin der Herr, u. nicht der Mann“; jo wirb jie 
die Herrichaft in der Ehe haben (Vgtl).“ Sind einem Maunne jhon 
mehrere Franen gejtorben, jo darf die neue Braut nicht dur) die Tür 
ins Haus gehen, jondern muß zum Fenfter einfteigen (Qftpr.; vgl. 596, 
737). Wenn die jungen Eheleute aus der Kirche zurüdfehren, jo müfjen 
fie an der Haustür. über eine Art u. einen Bejen hinwegjchreiten, fo 
werben fie nicht behert (Wald.); fie jollen vor allem ein Stüd Brot 
effen, jo wird e8 ihnen nie daran fehlen (Bö.), oder eine aus allerlei 
Viehfutter bereitete Suppe, jo wird das Vieh gedeihen (Altmark). Beide 
müffen ein Glas mit einander austrinfen, fo bleibt Eintracht unter 
ihnen (Dftpr.); 8 werden ihnen zwei Gläfer Wein gereicht, wer von 
beiden. zuerft das Glas nimmt u. austeinkt, erlangt bie Herrjhaft 
(Thür, Obpf.); das Glas geht dan von Hand zu Hand; der Iepte 
wirft e8 fort, dan wird die Ehe glüdlid (Obpf.), oder die Braut wirft 
& vicdhwärts über den Kopf; wenn e$ zerbricht, fo wird die Ehe glüdlih 
(338); man zerbricht e8 daher auch mit Gewalt (Dbpf., Vatl.). 
Die Braut muß ein Brot u. andere Lebensmittel in das neue ss 

Haus mitbringen, dann fehlt es ihr nie an Nahrung (Scht., Lauf.), oder ein 
Gefangbuch u. Ejjen (Erag.), aber nie darf fie Eier mitbringen, fonft 
giebt 08 viel Zant (Frk). Das junge Paar muß vor dem Hochzeits- 
een im Wirtshaufe aus der Kirche den „Segen“ ins fünftige Heim 
tragen (Bad.). Man flopft an die dem jungen Chepaar ‚gehörenden 
Bienenkörbe, u. ftellt 8 den Vienen vor u. fordert fie zur Treue u. 
Anhänglichkeit auf (Witf.).* Die Braut wird zuerft um den Mift ger 
führt (Wftf.), ganz wie im alter Indien,” u. dreimal um das Herb» 
feuer oder den Keffelpalen (M.dtl, Oftpr., Witf,, Eifel), gleichfalls jo 
in Altindien, * (vgl. 823); oder fie wird durch.die Wagenleiter hindurch. 
gezogen (Hann.),* eine Art Reinigung duch Abftreifen, ebenfalls inbijd;* 
fie muß fich vor dem Herde verneigen (B5.), " altindifch, * u. in ben 
Schoruftein jehen (Bö., Ihür.), fo wird ihr nicht bange fein; fie muß 
zuerjt zum Stamine gehen ı. drei ihrer Haare Hineinwerfen, das ihügt 
vor Bangigleit u. vor Hexen (Bö.), bejtimmt eine Erinnerung an das 
altindifche Feueropfer.” Noch im Brautihmucd geht die Braut in den 
Stall, wirft dem Vieh Futter vor u. jpridht: „viel Glüd zu einem 


* Köhler, 439; vgl die altbaprifche Braut in der Hausthüre, E. 9. Meyer, 
D. Voltst. 182. — 2 Woefte, 53. — ? Weber, Ind. Stud. 5,371. 395. — 4 Ebenb, 
191. 204. 318. 372. 383. 396; E. 9. Meber, D. Woltst. 67. — ® Kuhn, märf, 
©. 361. — ® Weber, Ind. Stud. 5, 198 j. — ? Grohmann, 122, — * Weber, 
Iub. Stud. 5, 207. 396. — ? Ebend. 329, 
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Rind“, dann bleibt Gfüd im Stalle; ganz ähnlich im alten Indien, ! 

bei armen Zeuten aber heißt es wohl: „viel Glüd zu einem Rind 1. 

zu feinem Find“ (Obvf.), was aber meijt wenig helfen foll. 

ji Ein Feuerzeug als Hochzeitsgeichent bringt Segen (Erzg., Vatlı); 

dagegen darf man nicht Meffer, Gabeln, Löffel jchenfen, das giebt eine 
fhlechte Ehe (Wgtt), u. feine Kaffeetaffen, jonft bekommt die Krau Schläge 

(Beil). Iu alle Hochzeitsfpeifen tut die Braut etivas geweihtes Salz 

u. einige Tropfen vom Johannesiwein (194), jo bewahrt fie das Haus 

u. die Gäfte vor Blik u. Kranlgeit (Bay.). Bein Schmaufe darf es 

micht Inaujerig Hergehen, fonit hat das Ehepaar Mangel (Bö.). Wer 

von beiden Gatten das Fleijcd) jchneidet, erlangt die Herrfchaft im Haufe 

Sftpr, Wald). Tab an jeder Tafel höchftens 12, nie 13 Perjonen | 
figen dürfen (allg.), verjteht jid) von jelbft. Werlobte dürfen nicht mit 
dem Brautpaare an demjelben Tiche fen, fonft Hat eins diejer Paare 
Unglüd (Vgl). Bon dem Brote, welches zuexjt auf dem Brauttifhe 
exjcheint, nimmt fi die Braut das erjte Stüd u. bewahrt es auf; fo 
lange es im Haufe ift, ift nie Mangel (Bö., Thür, Bay... Die Gäjte 
zerbrechen abfichtlich viel Seichier, der dies bedeutet Glüd (291). Bei 
dem Schmaufe wirft man auf das Brautpaar Erbfen oder Graupen, 
damit fie fruchtbar jeien; fo viele Körner auf dem Seide der Braut 
tiegen bleiben, jo viele Kinder wird jie haben (Bo., Scht). Auch, beim 
Hochzeitsfhmanfe muß die Braut viel weinen, jo wird fie glüdlid) 
Obpf.). Man darf nicht mit dem Lichte unter den Tijch leuchten, fonft 
entfteht Zant (Dftpr.; val. 609). Der Bräutigam darf am Hochzeit 
tage die Braut nicht bedienen, fonft muß ex e& zeitlebens tun (WBrand,), 
Während des Schmaufes Halten die Burfchen eine Henne durchs Fenfter 
herein u. fuchen fie durch Zwiden zum Krähen zu bringen; denn das 
ift glüdlich für die Braut (Schw.). Beim Hoczeitstange müffen zuerft 
die jungen Gatten im Brautjtaat mit einander tanzen, jo giebt cs eine 
‚glücliche Ehe (Schl., Wetterau). Wenn der Mann am Hodyzeitstage feinen 
Roc auf den der Brant hängt, jo erlangt er die Herrichaft im Haufe; 
fanın e3 die Braut jo machen, jo hat fie die Herrihaft (Erzg,, Vatl.); 
das giebt oft zu Händeln, ja zu Schlägereien Veranlaffung. 

Ei Das Brautbett muß am Tage vor der Hochzeit von Jungfrauen 
ober jungen Ehefrauen gemacht werden, jo wird das Paar glüdlid); 
8 wird möglichit Hoch aufgebaut unter beftimmten Sprüchen, ı. das 
dabei Herunterfallende Stroh mit einen neuen VBejen zujammengefehrt 
u. diefer dann unter das Bett gelegt (Erjg.); am glüdlichiten ift «3, 
wenn die Braut, von Haus zu Haus gehend, fich die Federn Dazu er» 
betteft (Bö.). Im eine Ede des Tedbettes jtedt man drei Broden Brot 


3 Weber, Ind. Stud, 5, 197. 











— 375 — 


u. drei Kohlen, danıı können die böfen Leute dem Ehepaar nicht bei- 
tonmen (gut). Wenn man das Brautbett macht, darf man nicht darauf 
Hopfen, fonft wird die Ehe friedlos u, die Frau befommt Schläge 
(Thür, Vgtl, Erg). Die Braut legt drei Brotjticdhen unter Das 
Bett, fo werden die Kinder gute Zähne Haben (B6.). 

Mer von beiden Gatten zuexjt das Bett befteigt, erlangt Die Herr 
ihaft im Haufe (Obpf., Schtv., Wetterau), Der Bräutigam mu ber Braut 
die Strümpfe auszichen, jo befommt fie nie böje güße (Schw.). Die 
jeit dem 5. Jahrh vorkommende, aber weder allgemeine, noc) geforderte 
Sitte der Enthaltung in den eriten drei Nächten, nad) Tob. 6, 19 ff., 
vieleicht mit der gleichen altindiichen Sitte zufammenhängend, ' hatte 
vielleicht meiprünglich den Sinn, die beim LVeilager in das Weib mit 
einschlüpfenden böfen Beifter durch) Unterlaffen der Ehevollziehung irre 
zu führen. Sie fommt im Aberglauben od) mehrfad) vor; bie 
Neuvermähften enthalten fi die eriten drei Nächte, weil font die 
He wnglüclich it (Böhmerwald, Obpf,, Schw.).” Bei biefer Ge 
fegenheit erwähnen wir eines dur die gebildete Welt gehenden, 
beharclid) feitgehaltenen Aberglaubens der Umviffenheit, nämlich die 
Behauptung, die Gutsherren hätten im Mittelalter bei Verheiratungen 
ibeen Unterthanen das jus primae noctis, das Recht der erjten Beir 
wohnung mit dev Braut, gehabt, u. diejes Recht hätten fie fi) dann 
gegen eine Abgabe abtöfen laffen, Ein jolches aller natürlichen u. um 
fo mehr der hriftlichen Sittlichkeit [chnurftrads Hohnjpredhendes Recht hat 
mie beftanden, wenn auch in einzelnen Fällen in verbrederijcher Weife 
der Frever jeibit verübt oder beanfprucht fein mag. Jene fait boshaft 
feftgehaltene Meinung wınde veranlaßt durch die Abgabe, welche die 
Hörigen fir ihr Jus primae noctis an ihre Herren zahlten, eine einjadje 
Sheftener. Seltner (in Frankreic) vorlommend) war die Zahlung an 
die Kirche fiir Erlah jener angeblid) geforderten Enthaltung in der 
exjten Nacht.” Der Brauffranz wird forgfältig aufbewahrt, denn 
ex ift bei Viehkuren gut (Oftor.), auch) nod) zu vielen andern Dingen 
Reg); auch die Brautringe werden jorgfältig aufbewahrt, fonft 
wird die Ehe unglücklich (Dftor). Im den exften acht Tagen nad) der 
Hochzeit fchneidet die junge Frau jedem, der ins Haus kommt, ein 
Stüc Brot ab, jo wird fie glüdlih, (Bö). — Vor Ablauf von vier 
Wochen darf die junge Frau ihre Eltern nicht befuchen (Bad.). 


i Weber, ud. Stub., 5, 325. 316, 359. 368. 374. 377; Gilbemeifter 
in Benfeys Orient ı. Dec. 1, 745; Winternig, Altind. GHochzeitsrituell, 87 
dgl. Dldenberg, die Religion bes Veba, 271; 2. d. Schröder, Hochzeit 
Bräuche der Eften, 19%. — * Schönwerth, 1, 111 fı; Birlinger, Vollstäms 
liches aus Schm. 334. 354. — ? Grupen, de uxore theotisca, 1748; Weinhold, 
Deutjche Frauen, 194. 269. 
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©. Die Ehe, Shwangerjdaft, Geburt. 


5. Die erften Schuhe, welche die junge Frau abreift, dürfen nicht 
weggegeben, fondern mifjen wWeggeworfen werben, font wird fie un 
glüdlich (Erzg). Die Frau darf ihre Schuhe nie umgefehrt vors Bett 
ftellen, fonft wird der Man umtren (Dfd.). Bei gemeinjchaftlidhen 
Mahlzeiten fol man fic nicht zwifchen zwei Eheleute jegen, fonft wird 
der Ehefrieden geftört Wetterau). — Schwängerung im Mondidein giebt 
mondfücdhtige Kinder (Obpf). Will der Mann einen Kmaben erzeugen, 
fo ftedt er eine Holzart zu fid) ins Belt u. fpricht eine Formel mit 
dem Endreim: „du föllft hob’ an Bu“; will er ein Mädchen, jo fept 
er fi die Müpe feiner Fran auf u. jpricht eine Formel mit dem End» 
veim: „du jöllft hob an Mad“ (Speijart).’ 

sn Schwangere Frauen dürfen nicht Paten ftehen, jonft tirbt das 
getaufte Find oder ihr eigenes (Wad., Pf, Medi, Pom, Bgtl,, Chl); 
fie müffen e3 vermeiden, ein neugebornes totes Mid zu fehen, jonft 
mun auc ihr Mind fterben (Medi); das kann mandmal ehr natürs 
tich zugehen; fie dürfen fid) mit keiner Leiche etwas zu fchaffen machen, 

jonft Hat ihr Mind zeitlebens eine Totenfarbe (Brand, Scht, Thür, 
Vgl); fie dürfen über fein Grab gehen, überhaupt nicht auf ben 
Kirchhof, font ftirbt ihr Mind bald (Bay,, Thür), dürfen feiner Leiche 
die Augen zubrüden, fonit befommt das Stind eingefallene Augen oder 
wird blind (Schl.); fie dürfen nicht in den Mond jehen u. fi) nicht 
vom Monde beiceinen lafjen, fonft wird das Kind mondfücdhtig oder 
blöde (Scl, Bo, Dbpf.,). Während der Schwangerjcaft darf die 
Frau Feine Speife aus der Stelle koften, fonft jehreit ihr Kind nachher 
viel; Hat fie das Verfehen aber doc) begangen, jo mu der Heime 
Schreihals fo Lange im Meiderfchrant verfclofien gehalten werden, 
bis die Mutter neunerlei Arbeit verrichtet oder dreimal die Wiege ge 
macht Hat (Medt.); fie darf nicht effend vor dem Brotichrant ftehen, 
fonjt befommt ihr Kind Mitejjer (Exzg,, Vgtl); fie darf feine Arzıei 
nehmen (Thür); fie darf vor Johannis nicht Erdbeeren effen, weil fie 
fonft dem Sinde die Freude verdirbt (Frf.; vgl. 744). Die Schwangere 
muß immer nur effen, wozu fie Luft verjpürt, font würde das Kind 
fpäter die betreffenden Speifen niemals effen können (Bad., Brand.); 
’ fie darf daher aus einen fremden Garten jede Frucht, nad) der ihr 
gelüftet, unverwehrt nehmen, muß fie aber fofort. efjen (Schwarziw.). 
BVenn eine Schwangere zufammengewacjjenes Objt ift, jo gebiert fie 
Hivillinge (Medi, Vgtl,). Sie darf nicht fpinnen, fonft fpinnt fie 
dem Kinde den Strid (Frl); fie darf aus feinem Brunnen Waffer 
ihöpfen, fonft verttodnet er (Stk). 


12.EDMA 


a 


Wenn fih eine Schwangere vor dem Mammne erjchredt Hat, fo s72 
muß er ihr ein abgeichnittenes Stüd von feinen Hofen geben; bamit 
räudert fie fi) u. nimmt die Ajde ein, jo Cadet ihr ber Scred 
nicht (Brand); wenn fie über etwas erjchroden ift, 3. B. über eine 
Maus, fo darf fie nicht am ihren Leib oder ins Geficht greifen, jonft 
befommt das Sind au diejer Stelle ein Mal (Bad, Schl, Thür., 
Ndt.); ift nicht ganz grundlos; wenn fie es aber aus Beriehen doc 
tut, fo muß fie die Arme nad) Hintenzu Dewegen u. iprehen: „weg« 
gefagt“ (Wad., Thür.); diejelbe Wirkung hat es, wenn fie nad) etwas 
Quft befommt u. fic dabei an dem Körper fragt, dann befommt das 
Kind an diefer Stelle ein Bild von dem, wonad) ihr gelüftete (Bab., 
Bo). Man darf ihr feine Taffe oder Kanne vorjegen, an ber ein 
Stüd herausgebrochen ift, jonjt befommt das Sind eine Hajenjcharte 
(Vatl). Cine Schwangere darf nicht unter etwas Hindurchlriedjen, 3. 
B. nicht unter einer Wagendeichfel oder unter Wäjcjleinen oder durch 
einen Zaun, fonft kann fie nicht gebären (Scht, Thür., Bay, Brand.), 
dem die Nabelichur verwidelt fid) (Bgtl.); fie darf nicht unter dem 
Halje eines Pferdes hindurchgehen, jonft hat das Kind die Nabelfhuur 
wie den Pferdehatfter) um den Hals gefehlungen (OIb.); fie darf nicht 
über eine Wagendeichjel oder über eine Egge mit aufwärtsftehenben 
Hinten jchreiten, Tonft gebiert fie jdwer; menigftens muß fie jchnell 
wieder zurüchehreiten (Schw.); fie darf nicht über Cierjalen jreiten, 
fonft befommt fie den weißen Fluß (Halle), nicht über den auf dem 
Wege liegenden Barbierihaum, fonft befonmt das Kind früh graue 
Haare (Halle); fie darf nicht baden, jonft wird das Sind blind (Thür.); 
fie darf ihren Zuftand nicht verleugnen, fonft lernt das Kind jdwer 
fprechen (Vgtl), darf nie über einen Kreuzweg gehen, fjonft Hat fie 
eine fhwere Entbindung (Frk); fie darf aus gleihem Grunde nicht 
nit bloßem Stopfe ausgehen, keinen Hund u. feine Sage mit dem Buße 
ftoßen (B5.); fie darf nicht in der Dämmerung oder bei Nacht ausgehen, 
fonft fdjredfen fie Die böfen Seifter (Bgtl.); fie darf nicht Wäjche aufhängen, 
fonft überfchlägt fid) das Kind u. wird verfehrt geboren (Bgtl.); die Ror- 
ihrift hat einigen Grund, mr nicht den angegebenen. Gie barf nicht 
fluchen u. Böfes wünfchen, fouft fällt e3 auf das Find (Vgtt.); fie darf 
mie unehrlich fein, jonft wird das Kind ftehlen Bgtl, DIL); fie 
darf vor Gericht ficht jchwören, fonft müffen ihre Stinder viel „auf 
dem Gericht liegen“ (Old); fie foll Forellenblut trinten, fo befomm 
das Kind feine Krämpfe (Ihür.). Einer Schwangeren darf man 
fein Meid anmeffen (Frk), u. ihr mie ehwas abfhlagen (rk). Bei 
der erften Schwangerfhaft joll die Frau don einem zum erften: 
mal tragenden Fruchtbaum efjen, jo wird fie ıt. der Baum jehr frucht- 
bar (Schw.). 
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ss Wen fhwangere Frauen „übergehen“, d. h. über die vechtmäßige 
Zeit Hinausgehen, jo müflen fie Hafer in ihre Schürze tin u. den 
jelben einem Schimmel zu frejien geben u. ihm bitten, für ihre baldige 
Entbindung zu jorgen (Harz);! das ift wohl die Andentung eines 
Dpfers. Kommt eine trächtige Stute zu einer jhmwangeren Frau, jo 
geht diefe über u. Hat eine unglüdliche Entbindung (Harz), Die Deb- 
amme darf nicht von einem Mädchen geholt werden, fonjt kommt dieje 
unehelih ins Kindbett (Thür). Vor der Geburt darf die Mühe des 
Kindes nicht mit feinen andern Kleidern in die Wiege gelegt, jondern 
muß an die Wand gehängt werden u. die Hebamme muß hineinbfajen 
(Medt.). Bei der erften Schwangeridhajt darf die Wiege vor der Ente 
bindung nicht im Haufe fein, fonft wird dieje unglüdlic) (Holft.), eine 
Art Berufen. 
sr. Bei der Entbindung wird eine Art unter die Betitelle gelegt, 
damit das Herzblut nicht entfließt Pi); man muß alle Schlöffer im 
Haufe an Türen u. Kiften ıc. aufmachen, jo gebiert die Frau teichter 
(Age, Medi); man giebt der ra ünmel, welcher in der Johannis“ 
mittagftunde gepflüct ift (Bgtl.); bei tarfer Blutung fiveicht man der 
Frau über den bloen Leib n. jpricht: „wüjt Blut, geh fort, Herägeblüt, 
an deinen Ort“ (Pf.). Bei drohender Fehlgeburt muß die Fran heimlic) 
den Keimfled eines Hühmereies ejjen (Schw.). Bei jahverer Geburt 
muß der Mann die Kreifende auf feinen Schoß jegen n. bis zum Ende 
der Geburt halten, wobei man ihm die Knie zujanmenbindet (NHön, 
am Anfang des 19. Jahıh.);” bei jchweren Geburten ift es gut, cin 
Gelübde zu tun (424). Während der Entbindung darf niemand über 
einen Bejen jchreiten, fonft gebiert die Frau jcwer, u. das Kind wird 
ein „Viüttling“, bleibt Hein mit didem Kopf; ift aber dod; jemand 
darübergefchritten, fo muß er wieder rüdlings darüber zurüdjchreiten 
(Fr). Die Nahgeburt muß unbefchrieen weggebracht werden (Mk); 
fie muß dahin vergraben werden, wo weder Sonne noch Mond Hit: 
Scheint, fonft bekommt das Kind eine gelbe Gefichtsfarbe (Altmark); 
man wirft fie aud) in fließendes Wafjer (Thür.) oder verbrennt fie im 
Dfen (Thür); wenn man die Nachgeburt unter einen Apfelbaum ver 
gräbt, jo ift das nächte Kind der Möchnerin ein Mädchen, wer unter 
einen Birnbaum, ein Bube (Schtw.). 
ss Wöhnerinnen find ganz befonders dem Einfluß der Hexen 
ausgejegt, u. müfjen fich gegen denjelben fügen. Man legt ihnen 
Stahl unter das Bett (Dftpr.); abends muß vor dem Fenfter ein 
Mannshemde hängen, u. vor der Tür eine Weiberfchürze ausgebreitet 
fein (Thür). Sie bleiben während der jechs Wochen nicht gern allein 





33. f.D. M, 1,206. — ? Panzer, 2, 300. 
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zu Haufe, ı. in ihr Bett wird fogleich nad) der Niederkunft eine Bibel 
oder ein Gejang: oder Gebetbuch geftedt, ı. wenn jie die Stube ver- 
faffen müffen, fteden fie das Buch in des Kindes Wiege Bad., Thür., 
Heff,, Scht., Obpf.), dazu noch eine Schere (Obpf.), u. aller Tonftige 
Herenfchug wird forgfältig angewandt. Wenn die Wöcnerin zum 
erftenmat aus dem Bett fteigt, muß fie die Fühe Freugiveije jegen 
(Medi.). Sogleich nad) der Entbindung muß ihr das Halstud) des 
Mannes, welches derjelbe eben trägt, über die Herzgrube gebunden 
werden (Medl.) 

Während der Wochen darf fie nicht an den Brunnen gehen, »6 
fonft würde diefer vertrodnen oder unrein werden (Bad., Thür, Schl., 
Frt, Bay.), wenigjtens muß fie vorher drei Brotrinden hineinwerfen 
(85.); Iodt das Wetter fie in den Garten, muß jie den Hut ihres 
Mannes aufiehen (Bay.). Sie darf nicht über die Beete im Garten 
gehen, fonft wächit nichts mehr darauf (Erag.); fie darf fich auch nicht 
im Spiegel beichen Medt,, Scht.), fie fieht jonft unheimliche Geftalten 
(Schl.); der Spiegel wird daher verhängt; fie darf nicht zu früh bie 
Wäfche wechieln, jonft bekommt fie alle Jahre wieder ein Kind (Brand.). 
Bor ihrem erften Kirchgang darf fie nicht vor Sonnenaufgang ıt. nad, 
Sonnenuntergang außer dem Haufe fein, nicht über die Dachtraufe hinaus» 
gehen u. überhaupt ihr Gehöfte nicht verlaffen (allg.), ı. nicht in den 
Keller u. auf den Boden gehen (Bay., Scht., Bö., Thür., Frl, Vgtl.), 
am wenigften über einen Kreuzweg CPf.); wenn fie in den erften neun 
Tagen in den Keller geht, bricht ihr der Teufel das Genid (Thür.); 
u. wenn fie väter zum erjtermal wieder in den Keller geht, muß 
fie in einem Papiere neumerlei Band oder Doften u. Dorant zum 
Schuß gegen die Kobolde bei fid) tragen (Vgtl.); muß fie während der 
Wochen aber durchaus auf den Boden oder in den Seller gehen, jo muß 
fie das Tifchtucd um den Kopf binden (Vgtl.). Sie darf vor dem 
erften Kirchgang nicht unter ein fremdes Dach gehen, fonft muß ihr Kind 
fpäter aus dem feuer laufen, d. 5. es wird abbrennen (Medi, Schl); 
hinter ihr ziehen die Wolfen her; wo fie vorbeigeht, da jdjlägt der Blig 
ein u. fällt Hagelfchlag (Bö.,. Wenn fe ausgeht, jo begegnet ihr ein 
Unglüd (Bö.), u. wo fie Hinfommt, bewirkt fie Unfrieden (85.); fommt 
fie in die Stiche, fo ftört fie die Andacht (B6.); betritt fie fremden 
Boden, fo macht fie ihn unfruchtbar (Bgtl.). Wenn fie aber notgedrungen 
ausgehen muß, fo läuft fie erjt zur nächften Kirche u. Hopft an die Kirch- 

tür (Altmark). Sie darf vor dem Hirhgang aud) nicht in den Dfen 
geeifen, jonft wird ihre Hand von einer falten Hand erfaßt, was ihr den 
Tod bringt (Scht.). Sie darf nicht fpinnen, fonft fpinnt fie dem Kinde 
den Strid (Fit, Bay, Schw, Obpf.). Neun Tage lang nad) der Ge- sr 
burt darf fie nicht aus der Stube gehn, fonft hat das Kind feine Ruhe 











(Brand, Thür., Shl., Frk.); u. bei dem erften Kirchgange muf; fie neue 
Schuhe anziehen, jo tut ihr Kind nie einen gefährlichen Fall (Wetterau). 
Sie darf keinem Leichenzug nachjehen, font ftirbt im nächiten Jahre ihr 
Mann (Exzg.); ficht fie einem Hochzeitszuge nad), jo entfteht Streit unter 
den Brautleuten, oder der Wagen ftürzt um (Bö.). Sie darf kein [dwarzes 
Dieder tragen, fonft wird das Kind furchtiam (Erzg., Vgtl.), darf nicht 
mit den bloßen Füßen auf die Erde treten, fonft Küßt ihr der Teufel die 
Fußftapfen (Bö.). Nach dem Abendläuten darf ihr nichts mehr in die 
Stube gebracht werden, befonders fein Wafjer, weil jonjt die Heren mit 
hineinfommen (Frl). Sie darf fein Kraut ı. feine Rüben pflanzen, 
fonft werben fie [hwammig (Bö.). Beim erjten Kirhgang muß fie mit 
dem veehten Sente zuerft miederhrieen, fo wird das Kind nie an Zahnjhmerz 
leiden (5.). Oder fie legt, wenn fie um den Altar geht, hinter dem 
felben ein Stid vom Nabelftrang ihres Kindes nieder, dam wird 3 
gottesfürchtig u. verftändig (Medi... Na; dem erjten Kirchgang legt 
fie ie Sonntagstteid über die Wiege, wodurd) fie alles Unheil vom 
Kinde abwendet, oder ein Gejangbuch oder ein Stödiein hinein (Medl). 
Über ihr Opfer an Brummen u. Wajfer j. 420 
uns Knaben dürfen nicht von der Suppe der Wöcjnerin efjen, font 
belommen fie die monatliche Krankheit (? Medt.). Die Wälhe einer 
Wöcnerin darf nicht mit anderer zufammen gewaichen werden, jonft geht 
fie verloren, hängt vieleicht auf einer Turmfpige ıc. (Bi) Mit dem 
Stroh, auf dem die Wöchnerin gelegen, darf man ji, die Zähne nicht 
ftochern, jonjt fallen fie aus (Bö, Eine ftillende Mutter darf nicht 
mit einer andern Frau zufammen trinken, font verliert fie ihre Milch) 
(Wetterau). — So viel Stinder eine Frau hat, um jo viel Stufen fommt 
fie dem Himmel näher (85). — Wenn eine Frau einen böfen Ehe: 
mann zähmen will, jo tocht fie ihm eine Suppe mit Freitagsregen 
Aargau). 
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D. Das Find. 
or Bon Zwillingsjchweitern ift immer eine unftuchtbar (Scht,, Schw.) 
Bern fieben Knaben oder Mädchen nad) einander geboren werben, jo 
ift immer ein Nahtmahrt darunter (Old., Schlesw.-Holitein, Medl.). 
Die Nabeljhnur wird jorgfältig aufgehoben u. dem Sinde nach zuriide 
gelegtem jechsten Jahre in eine Eierjpeije gehadt zu efjen gegeben, jo 
wird der Verftand geöfftet (Bab., Srk.); oder fie wird ihm in die SHeider 
genäht, dann geht es nicht verloren (Hejj.), oder nad) jieben Jahren im 
Feuer verbrannt (Bay.); oder man ftedt fie dem Skinde, wern es zum 
eritenmal in die Schule geht, in den Bufen, dann lernt c& gut (Oftpr.); 
man zeigt dem Sinde dabei das U in der Fibel durch) das Loc) der Nabel- 
fehnur, fo lernt e8 gut Iefen (Ofd.); oder fie wird in ein Stüd Lein- 
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wand genäht, u. die eines Knaben jpäter zerhadt, die eines Mädchens 
zerftodhen, dann werben fie im Leben gejchidt u. praktijch CBf-). Finder, 
die mit einer blafenartigen, feinen Haut (Glüdshaube) überdedt zur 
Welt fommen, find Glüdskinder (182); dieje Haut wird jorgjältig auf- 
bewahrt oder in die Kleider genäht, aud) bei der Taufe mitgenommen, ı1. 
bringt dent, der jie bei fich trägt, Glücd im Handel, bei Prozefien m. 
allen andern Geichäften DOftpr, Scht., Sa., Bi., Bad.); wird fie auf das 
Feld begraben, jo wird das Kind glüdlic), wird fie aber ins Feuer oder in 
den Kot geworfen, unglüdlic (Belg.); die Hebamnten entwenben fie gern, 
um fie ihren eigenen Kindern zu geben (Hejj.). Das Badewajjer, in 
welchem ein neugebornes Kind zum ertenmal gebadet worben, mug man 
in den Schatten, hinter einen Rofenftrauch oder in einen Etall, wo die 
Some nicht hinfcheint, gießen, dann verbremmt die Sonne das Kind 
nicht, fondern es bleibt immer zart u. weiß (Brand., Scht). Man 
gieht das Wafjer an einem Baum oder dem Holunderjtod hinauf, damit 
der Knabe gut Üettern, das Mädchen jhön fingen lerme (Bad.), ins 
Badewaffer wird eine Abkohung von geweihten Johanniskraut ges 
goffen (Obpf). Das erfte Badewafjer eines Mädchens giebt man den 
Kühen, jo wird es fehr wirtihaftlid, das eines Snaben den Pferden, 
fo wird er ein guter Pferdehalter (Bö.), oder man gießt es zu gleichem 
Zwed in den Sub» oder Pferdeftall (Bö.). Man jegt aud) den eben 
geborenen Knaben auf ein Pferd u. führt es im Hofe herum, jo ge- 
deihen beide (Med)! 

Das Sind wird jogleich nach) der Geburt mit Salzwafjer gewajchen, «0 
fo wird e3 abgehärtet (BÖ.); es darf nicht in eine Schürze oder ein Tu), 
fondern muß in ein leinen Lafen gewidelt werben, weil es jonjt jpäter 
dem andern Gefchlechte nachläuft (Brand.); umgefehrt hüllt mar das neu» 
geborne Mädchen in ein Knaben oder Mannshemd, u. den Knaben in 
ein Mädchenhemd, damit fie jpäter Glüd bei dem andern Gejcjlechte haben 
(SH). Das neugeborne Kind legt man zuerjt auf die bloße Erde, jo 
wird e3 feft u. fräftig werden (Wd.; ift altdeutjche Sitte)”, oder legt e8 
in ein Leinentuch gewictelt unter den Tijch, damit es gejcheit, arbeitjam u. 
folgjam werde; die Hebamme Hopft dabei auf ben Tijc, jo wird es gut 
hören (Bd.). Sie jchiebt es unter dem Tijc) durch, dafs e3 bejdeiden werde 
(Bad.). Wenn das Kind die erfte Bruft nicht annehmen will, jo muß 
man ihm mit einem unberufen herbeigeholten Kirchenjchlüfjel den Mund 
„auffhliehen“, ihn berühren (Thür), Man giebt dem neugebornen 
Kinde einen Cöffel Üpfeljaft, jo wird e3 ftille (B5.), oder Stutenmilch, 
fo wird e8 ftark (B5.); man läßt ihm das Gejicht von einem Hunde 
ableden, jo wird es gut fehen (Bö.); man ftedt ihm ein Stüd Brot in 








 Bartfch, 2, 41. — * Weinhold, beutjche Frauen, 78. 
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den Mund, damit es nicht genäfchig werde ı1. immer zu ejjen habe (Bö.). 
Sobald es eingebunden ift, macht mar mit freuziörmig übereinander 
gelegtenHänden dreimal das Kreuz über das Kind (Vgtl). Man legt 
dem Neugeborenen etivas Salz auf die Zunge, damit es nicht behert werde 
(DD), oder ein Brot unter die Wiege, damit es nie Not habe (Bö.); 
man giebt ihm etwas Gefhriebenes in die Hand, jo wird es jehr Hug 
(Dd). Man Hält das neugeborne Kind, nachdem es eingebunden it, 
aufrecht an die Stubentür. ı. macht über feinem Kopfe drei Kreuze aut 
die Tür; fobald es dieje überwachien hat, fan es nicht mehr bejchrieen 
werben (Bgtl.). Beim Stillen muß die Mutter das Kind jedesmal be 
Freugen, damit e8 nichts Böfes in fich fange (Bö.). Das Wochenbett darf 
nicht verrüdt werden, jonft hat das Kind im Leben feine Ruhe (Vgtl‘). 
581 Die Zeit bis zur Taufe ift eine jehr gefährliche u. wird daher 
mit angftvoller Sorgfalt beachtet; jchon während der Geburt werden 
alle Türen jeft verichloffen u. die Schlüffellächer verftopft (Bf-; vgl. 
aber 574); tein irgendwie verdächtiges altes Weib darf fid) dem Kind 
nahen, fonft könnte diefes duch böfen Blidt ac. bejchrieen werden (Oftor,, 
Fl, Bad); Fremden darf man das Find überhaupt nicht zeigen (Dftpr., 
Schw., Kärnten). Mantut verfchiedene Zaubermittel, Zettel mit Zauber: 
formeln u. andere Dinge in die Wiege, damit es nicht vertaufcht werde, 
3. B. Doften u. Dorant, Künmel, einen rechten Hemdsärmel u. einen 
Tinten Strumpf, bei. aber Stahl, alfo Meffer, anı beften ein befveuztes 
ober zwei freugweile gelegte, eine Schere (als freuzförmig), den Hause 
hlüfjel, Silber, wie Gerd, Gold, bej. einen Trauring, eins von Vaters 
Kleidern, gemweihtes Wachstiht 2. (allg), Man hängt dem Kinde 
Amulete um, u, ein votes VBend um den Hals oder bindet dies ums 
Handgelent (allg). Ein Mefjer wird in die Tür oder den Türe 
pfoften geftekt (faft allg.) u. ein Bejen verkehrt an die Tür geftellt 
(Fr); das Türfchloß muß Tag u. Nacht mit einem blauen Schürzen: 
bande zugebunden fein (Thür.). Vor dem Wocenbett macht man auf 
der Fuge zweier Dielen einen Skreideitric, da ann fein Wechjelbalg 
Hinüber (Bgtl). Da die Hexen fich gern als Kapen einjchleichen, jo 
darf man feine Kape im Zimmer dulden (Oftpr.). Dab ein Kind ber 
fchrieen fei, merkt man daran, daß e3 an der Stirn, wenn man daran 
fedt, fauer oder jalzig [hmedt (Thür, Bay.). 

Es darf in diefer Zeit (oder neun Tage lang) aud) nichts aus 
dem Haufe weggeliehen twerden, weil dadurch böfen Leuten die Mög- 
lichteit gegeben würde, dem Kinde zu jhaden (allg.); das Gelichene 
bleibt nämlich in Beziehung zu feinem Eigentümer; aud; wird das 
Kind dadurch verfchtwenderijch (Dftpr,, Pi). ES darf in diejer Zeit 
Teine Wäfche gewajchen (Thür.), nicht gefponnen u. nicht gewebt werben 
Oftpr); die Windeln u. $Mleider dürfen nicht draußen getroduet 
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werden (Dftpr.). Die Mutter muß in den Sehswoden das Kind jtets 
bei fi haben (Bö); fie muß das Widelband des Nachts um ihren 
Arm oder ihren Finger wideln (Frk.) u. dem Kinde nur vorfichtig die 
Bruft reichen, denn werm es jchon vertaujcht wäre, ı. die „Butte“ 
auch min einen Tropfen Muttermild; erhielt, jo fann das richtige 
Kind nicht mehr wiedererhalten werden (Frl.). Das ungetaufte Kind 
darf nicht aus dem Haufe getragen werden (Dftpr.), u. went man e3 
in ein anderes Haus bringt, bringt man Unglüd dahin (Sch, Bö.); 
8 muß hinter dem Vorhange des Himmelbettes bleiben, denn dahin 
dringt fein Zauber (Obpf.). Da die Taufe bas befte Mittel gegen 
VBeherung ift, jo wird fie möglichit beichleunigt; ja die Mutter joll es 
nicht eher ftillen, als bis c8 getauft ift (Oitor., Dld.); e3 foll bis da- 
hin nur mit Zucerwafjer genährt werden (Dfd.); Mutter ober Heb- 
anne jhügen das Kind auch dur eine Art Vortaufe, indem fie es 
mit Waffer begießt, im N. ıc. (Pi.); jedod Heißt e$ aud: wenn man 
das Kind lange ungetauft läßt, befommt es große, jdöne Augen (Bay, 
Fe, B5.), nämlich aus Schnjucht nad) der Taufe (B5.). Neugeborne 
Sinder dürfen nicht über einen Kreuzweg getragen werden, jonft jterben 
fie oder werben unglüdtich Bom.); fie dürfen nicht „über den Wechjel“ 
getragen werden, d. 5. nicht von einem Arme auf den andern ges 
nommen werden, jonft werden fie verwechjelt (Erag.). 

Bis zur Taufe muß in der Wochenftube des Nachts eine Lampe 
oder ein Licht brennen, oder drei, u. darf das Sind nie allein gelafjen 
werden, oder wenigftens muß; eine Vibel u. ein Gejang« oder Gebet: 
buch in die Wiege unter das SKopflifjen oder in das Wocjenbett ger 
legt werden, weil «3 jonft „vertaufcht“ oder „vervechjelt“ wird (allg.), 
nämlich Hexen (89. 215), oder noch häufiger „die Unterirdijchen“, 
„die Starten“ (Medi), Zwerge ober Wafferniren ıc. (46. 52 f. 56) 
oder „das wilde Weib“ (Bö.), oder der Alp (403), oder bie „Holle“ 
(Watd.), daher aud) die Noggenmutter (Vgtl.)! nehmen bas Sind weg 
u. legen einen Wecdhjelbalg (Kielkopf, Butte, Büttling, .chfelbutte, 
Tolpatich, Tülpel, Didtopf, althochd. wihseline) dafür Bin, er wider» 
wärtiges fehreiiges Kind, plump, didföpfig, mit didem Halje oder 
Kropf, affenartigem, blödfinnigem Geficht, hwacen Veinen, unbändig, 
gefräßig, (3 faugt fieben Ammen aus), mie zum Gebrauch; der Ver- 
munft u. der Sprache gelangend u. and) körperlich nicht gebeihend, ob» 
wohl ftart (allg.).” Das find augenfcheinfich die Kretinen, welhe nidt 


ı Köhler, 480. — * Grimm, 437; Kufn-Schwarg, ©. 29 ff.; 105.489; 
Wolf, Beitr. 2, 331; Müglhaufe, 23; Töppen, 21; Wude, 1, 47.122. 134 f; 
Schwarg, Urfprung d. Myih. 252; Bav. 2, 250; 3, 307; 4, 1, 211 fi; 
Höfler in Beitier. f. Voltst. 6, 52. 
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bloß in den Alpenrälern vorkommen, jondern, obwohl meift in 
weniger abjdjredender Erjheimung, auch im flachen Lande, Der 
Kretinismus ift die höchfte Geftaltung der rhachitiichen Steanfheit; die 
Kranfen find zwar nicht taubftumm, aber fie fönnen wegen Blöds 
finnigfeit nur wenig Saute unterjceiden, lernen aljo nicht iprehen ; 
ae die niedrigite Simlichkeit tritt ftark hervor; Gehör u. Geficht fünd 
fumpf; die Krankheit erbt fort, ojt aber Gejcjlechter überfpringend. 
Wechjelbälge kommen jdhon in den indijchen Veden vor 5 
su Eine no) ftillende Mutter darf nicht bis zur Mitte jetglode 
auf dem Felde bfeiben, weil fonft ihre Kind zu Haufe mit einem 
Wedjielbalge vertaufcht wird; u. mit einem noch umgetauften Kinde 
mu man fi jehr vorjehen, wenn man über eine Vrüde fährt, 
weil 8 da die Nirem gern umtaufchen (Brand); dr ben exflen 
Tagen nad) der Geburt legt der böje Feind, während die Mutter 
hläft, neben ihe Mind no ein zweites ganz ähnliches; went 
die Mutter beim Grwaden nad den rediten Sinde greift, fo 
verichtoindet die Butte, ergreift fie aber diefe, jo verichwindet das 
tedjte (Obpf.i; oder wein die Mutter zu fejt jhläft oder ihre Kinder 
bei offener Tür allein läßt, rauben die tief in der Erde wohnenden 
Wafjermenfchen die Kinder, am liebften die fhönen u. legen ihre Bälge 
hin, die aber noch eine Zeit lang den geranbten ähnlich find (Thie.). 
Die Answechjelung geichiegt mie dich Gewalt, inmer mr burd) Lift; 
die Wöchnerin hört fic) etwa rufen; während fie hinausgeht, wird das 
Kind vertaufcht (Frk.), oder auch), wenn fie antwortet. Wenn man ein 
Kind am die Feldgrenze legt, wird es leicht vertaufcht (Thür.). Die 
gefährlichjte Zeit ift die bis zur Ausjegnung der Mutter anı fünften 
oder achten Tage (Bay, Frl); bei Zwillingen ijt die Gefahr am größten 
(Frl). Diefe Wechfelbätge werden gar nicht als menfchliche Wefen bes 
trachtet u. much nicht als folche behandelt. Svetinartige Kinder werben 
für Wechjelbälge gehalten u. von allen geminhandelt (Witbr.); it einigen 
Gegenden Oberfranfens aber werben die Wechjelbätge jehr gepflegt 1. 
gut behandelt, denn fie bringen Glüc ins Haus, u. wenn fie fterben, 
fo kommt Unglüd.” Sie gelten in N.dentjcht. manchmal nicht als die 
Kinder, fondern als die alten Leute der Nire,? fonft häufiger als die 
Baftarde, ivelche der Nir mit den ins Wafjer gezogenen Mädchen erzeugt 
hat.“ Sie werben nie älter als zwanzig Jahre (Lauf); oft gilt ihr 
&85 Alter nur fieben Jahr. Indes ift bei einen jolchen Umtaufc noch nicht 
alle Hoffnung vorbei, man muß den Wechielbatg zum Lachen zu 
bringen fuchen, oder wenn dies nicht gelingt, mit einer einjährigen 
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Hajelgerte (oder mit Nuten von Hängebirfen, Lauf)‘ tüchtig prügeln 
oder peitichen, da verihwindet der Balg, u. das redjte Kind kommt 
wieder, obgleich ebenfalls zerbläut (Schl,, Pom., Brand., Fl, Schw. 
Zauf., Thür, Bad.); oder man pflegt den Balg jehr gut, dann taufchen 
die Waffermenfchen jpäter das Kind wieder ein, wenn es halb erwachjen 
ift; aber freilich hat daS zurüdgegebene vieles von den Baffermenjchen 
angenommen (Ihür.);? oder man fehrt, ohne den Wechjelbalg vorher 
mit der Hand berührt zu haben, die Wiege um, daß er Herausjält, 
u. fegt ihn dann mit einem VBefen zu Thür hinaus, dan fommen die 
Zwerge u. bringen das geraubte Kind wieder (Lauf); oder man bebroht 
den Balg mit Kopfabichlagen, dann bringen die „Unterirdifhen“ das 
Kind wieder (Dftpr.). Wenn die Mutter den Wechjelbalg nicht die 
VBruft reicht, fondern ihm fhreien läht, wird biefer wieder abgeholt u. 
das rechte Kind wiedergebradht (Bgtl.)." In Sagen werden bie Wedhjel- 
bäfge ins Wajjer geworfen, als von Nigen ftammend.* In vielen 
Sagen (aud) iriichen, dänischen u. fchottifchen) bringt man den Wedel 
balg zum Getändnis, wenn man ihn etwas Ungewöhnliches fehen läßt, 
3 8. Waffer in Eierichalen fodt; in Heffen 3. B. fagt er da plöglid): 
„bin ich doc jo alt wie der Wefterwald, u. habe doch noch nie in 
Eierichalen Lochen jehen."® Wunchmal Holt fid) die Mutter aud) das 
Kind jelbit wieder.‘ 

Wenn man den Löffel im Topfe fteden oder auf dem Teller ses 
kiegen läßt, oder das Meffer auf dem Tifche, fo fan das Kind nicht 
ichlafen (B5.), ebenfo, wenn man Sachen auf die Wiege legt u. wieder 
wegnimmt (Bö.); u. werm fich ein Nachbar fein Licht in der Stube des 
Kindes anftekt, trägt er diefem die Ruhe weg (Bö.). Wer in eine 
Stube tommt, in welcher ein Meines Kind ift, muß fi) etivas nieder- 
jegen, fonft nimmt ex dem Slinde die Ruhe (Bö., Scht., Thür, Erzg., 
Wetterau), vgl. 624; kommt eine Frau mit einem Tragkorbe in bie Stube, 
in welder ein Mind unter 6 Wocjen liegt, jo muß man einen Span 
vom Korbe abjchneiden u. in die Wiege legen, jonft trägt fie bes 
Kindes Ruhe mit fort (Erzg., Vgtl., Thür). Das Kinderbett darf nie 
aufgededt jein, aud) wenn das Kind nicht darin ift, fonft madt mar 
ihm das Grab auf (Halle), oder böfe Geifter legen fi) hinein (Rügen); 
die leere Wiege darf man nicht [haufeln, den Kinderwagen nicht Teer Hins 
u. herziehen, jonft nimmt man dem Finde die Ruhe (N.btl, Schl, Sa., 
Thür., Erzg., Vgtl, Bay, Bö.); es bekommt Kopfivch (Wald.) oder 
& ftirbt (Tir, Öfte.); aus gleichem Grunde dürfen nicht mehrere Menjden 
zugleich die Wiege [haufeln (Schl, Bay, Wetterau), u. fein anderes Sind 





1 Sope,i.d. Bf. DM. 3, 112. — "Bude, 1, 47. — * Köhler, 
481. — + Wolf, Beitr. 2, 303. — ® Grimm, 437. — * ‚Köhler, 481. 
Buttfe, Aberglauben. 25 








darf in biefelbe gelegt werben (Schl). Trägt man das Stind ins greie, 
u. e3 fcjläft dabei ein, jo ijt fein Schlaf ausgetragen; man muß dam 
fiedendes Waffe in eine Schüffel gießen u. einen Topf umgefehrt 
darauf jegen, jo bekommt das Kind wieder Schlaf (BB.). 

ser Kann ein Kind nicht jchlafen, ift „ihm die Ruhe genommen“, 
has meift von Veherung Herrührt, jo trodnet man das Schläfebein 
eines Fifches, pulvert e8 u. giebt es dem Kinde in Waffer (Bö.); oder 
man hadt mit einer Hade auf den Haulloß u. legt fie dan in die 
Wiege (B5.); oder man legt ihm den Schweinftallviegel unter (Bay.); 
ober die Mutter frieht auf allen Vieren in dev Stube herum u. fpricht 
beftändig: „ich jude den Schlaf dir liebe N. N,“ bis das Kind ein« 
ichläft (Bö.); oder fie Tehrt die Stube im Kreuz aus allen vier Eden 
ans, fo daf das Kehricht in der Mitte der Stube liegt u. legt es dann 
dem Stinde unter den Kopf (Bgtl, Schl)." Lacht das Kind im Schlafe, 
fo fol man e3 nicht weden, denn cs fieht jeinen Schußengel, der mit 
ihm fpielt (Scht., Brand., Bö.). Wen ein Kind zu viel geifert, zieht 
ihm bie Mutter einen von ihr nach) der Geburt zuerft geiponnenen Faden 
dur) den Mund (Bö.) 

5 Man darf das Kind nie loben, weil man e3 badurd) beruft (allg.). 
Bei jedem Wideln des Kindes wird es mit bem an dem Bette hängenden 
Lorbeerftrauße befreuzt u. mit Weihwaijer beiprengt (Pf.); jedenfalls 
macht man ein Freuz darüber, damit es nicht befchricen werde (Thür.)- 
Unter einem Jahre darf ein Kind nicht in den Seller getragen werden, 
fonft Holt es der Kobold (Jena). Sinder, welche wunzlid ausjehen, 
„den Altoater haben“ (Thir.), meift zu früh geborene, werden auf den 
Vrotfchieber gelegt oder gebunden u. dreimal jÄweigend in einen Bad- 
ofen gefchoben, aus welchem jo eben das Brot herausgenommen ift 
(hür.);* jo jhon im früheiten Mittelalter. Eine fhwarze Kape mit 
einem weißen lede darf nicht im Haufe geduldet werden, denn ihr 
Atem ift für Wiegenkinder tödlich) (Bof.). Die Wiege, in melden das 
Kind gelegen, darf nicht verfauft werben, ‚jonft giebt man das ld 
aus dem Haufe (Tir.). (Die fait allgemeine, meift als Aberglaube be 
trachtete Meinung, daß Kinder nicht von alten Leuten geliebkoft werden 
u, nicht mit ihnen zufammen fchlafen jollen, dürfte einigen Grund haben). 


E. Die Taufe. 
Die Taufe wird vom Aberglauben haftig ergriffen, ıt. dag Geiftige 
in Üußerlices, die Erlöfung vom Sittlihböfen in Erlöfung von äußer- 
lichen Übel verwandelt; fie wird gewiffermaßen als eine firchliche 
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Zauberei betradhtet, u. das Taufivajjer daher als Baubermittel be- 
handelt, beides natitclich) bejonders zum Schuß gegen Beherung u. Böfes 
u. zuw Erlangung von Erwünfchtem. Zu möglichiter Beidleunigung der 
Taufe fordern die Gefahren des Ungetauftjeins auf (582); wenn eim 
Kind zwei Freitage ungetauft bleibt, wird es geifterfichtig (Witf.). Die 
glüdfichen u. unglüctichen Zeiten werden natürlid) beobatet. So lange 
ein Grab offen ift, darf micht getauft werden, jonft ftirbt Das Kind 
bald (Frf,, Erzg., Vgel); man muß daher warten, bis das Grab zu- 
geichüttet ift (Vgtl.); ebenfo nicht in der Leidenstwoche (Erg). Sonns 
tags» u. Donnerstagsfinder dürfen nicht des Sonntags getauft werden, 
weit fie fonft Geifter fehen, was meijt al3 eine unglüdliche Gabe gilt 
(66. 70; Oftpr., Port, Schl), oder Sonntagskinder dürfen aus gleichem 
Grunde nicht am Donnerstag getauft werden (Medf.). 

In derfelben Familie ditrfen zwei Kinder nicht denjelben Namen so 
erhalten, onft ftirbt eins derjelben (Bom.). Deshalb dürfen aud) die 
älteften Stinder nicht die Vornamen des Vaters oder der Mutter er- 
halten (Bom., Scht), u. jüngere Kinder nicht die Namen von ver- 
ftorbenen Gefchwiftern führen (Dftfriest, DId., Lauf, Schl, BWald., 
Tir, Bad, Schwyz); (auf der Ahön erhalten die Knaben aber meift 
den Vornamen des Waters, oft alle denjelben, jo daß fie gerichtlich mit 
Nummern unterfchieden werden müjfen). Auf den Namen fommt viel 
an, ein unglücklich gewählter kan dem Sinde den Tod bringen; am 
ficherften find d’e Namen Adam u. Eva (Dftpr). Bormamen, die mit 
„Erd“ anfangen, wie Erdmann befchügen die Finder vor frühem Tode 
(12). Bor der Taufe darf das Kind nicht bei dem Namen genannt 
werben, den e$ exhalten foll, fonft wird e3 unglüdfich oder ftirbt (N.diL, 
Chl, Pi); der gewählte Name muß vor der T. geheimgehalten u. 
dem Geiftlichen exit in der Kirche gejagt werden, jonft wird das ind 
geichwägig (Dftpr.); vor der T. muß man den Snaben „Pfannen- 
ftiefchen", das Mädchen „Bohnenblättchen“ neuen (PF.). 

Vor der Taufe wird dem Finde der Kopf mit Branntivein ges sı 
waschen (Medt), u. Brot u. Salz in die Windel gethan, jo Haben die 
Heryen nicht Gewalt Wetterau), oder ein Grojchen ins Bettchen, jo wird 
& reich (Bö,, Dftpr). Die Baten Tegen ihre Hanbjduhe auf des Sindes 
Bett, jo wird ihm einjt alles gut ftehen (Bgtl.); fie efien ein Stüd 
Kuchen, fo lernt das Kind gut effen (Vgl). Wenn der Taufzug zur 
Kirche geht, müffen alle Teilnehmer über eine auf die Schwelle gelegte 
Urt, oder über eine Art u. einen Bejen hinwegjchreiten; Ba wird 
das Kind vor böfem Zauber gejchügt (Oftpr., Wftf.); die Hebamme 
nimmt eine Urt, legt drei glühende Kohlen darauf u. jehreitet mit dem 
Kinde dariber (Dftpr.); in die Windeln wird Stahl gelegt (Dftpr.), 1. 
das Kind mit einem voten Tuche bebedt, damit c3 nicht bejchrieen werde 
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(B5,). Auf dem Wege zur Kirche muß man möglichft rafd gehen, dann 
fernt das Kind früh (aufen (Brand.). Wenn zur Taufe recht lange ges 
läutet wird, jo wird das Kind Hug (Erzg.). 

sm Mit demfelben Wafjer, mit dem jchen ein Kind getauft ift, läßt 
man nicht gern ein zweites taufen (Med, Lauf, Bad.); man meint 
vermutlich, Da durch) die Taufe das Wailer feine Zauberfraft an das 
Kind abgegeben habe; eins der aus demjelben Waffer getauften Kinder 
ftirbt bald (Wetterau, Frl, Schw.). Das Kind muß von einem Paten 
des andern Gefchlechtes gehalten werben, jonft bleibt es einft ledig (Old., 
SH). Wenn ein Mädchen aus demjelben Waifer getauft wird, mit 
welchem vorher ein abe getauft worden, jo befommt e3 einen Bart 
(Brand., Sauf, Oftpr.), u. jpäter feinen Mann (Oftor.), u. ein Snabe, 
der mit dem Taufwaffer eines Mädchens getauft wird, läuft danır den 
Mädchen nad) (Brand). Mädchen müffen vor den Snaben getauft 
werden, font laufen fie jpäter den Männern nad) (Oftpr.). Wenn ein 
Kind bei der Taufe gejchaufelt wird, fo zerreifit es fpäter jehr die 
Kleider (Pr, Brand.). 

5 Wer zu Paten geladen wird, muß den Einladungsbrief jhmell er- 
Drechen, jonft lernt das Kind gar nicht oder nur jehr jchwer foreden 
(Sena; vgl. 594); wenn fich Paten von jelbft anbieten, wird dag Kind glüd- 
ih) (Thür.); wenn fon einige Kinder früh geftorben find, bittet man 
Hofpitallente zu Paten (Oftpr.). Mit der Wahl der Paten muß man 
vorfichtig fein, denn ihre Eigenfdaften, bejonders die fittlichen, gehen 
auf das Stind über (O1d.); das Kind erbt den fiebenten oder gar vierten 

oder dritten Teil der Hervorragenden Eigenfchaften feiner Paten (Thür, 
Braunfehiw.). Die Paten dürfen, jobald fie fid angezogen, u. auf dem 
Wege zur Kirche, u. fo fange fie den Patenbrief bei fich haben, nicht 
auf den Abtritt gehen u. das Wafjer nicht Laffen, fonft fan das Kind 
fpäter das Waffer nicht Halten ı. verunteinigt fich felbft als Leiche 
(SäL., Brand., Lauf, Sa, Thür., Vgtl, Medt., Holft., Dftpr,, Witpr., 
DI, Wfl, Erag.); im Notfall müfjen fie wenigftens den Patenbrief 
aus ber Tajche nehmen; auch) darf man nicht Perfonen zu Paten nehmen, 
welche an dem erwähnten Übel leiden, jonft geht es auf das Sind über 
(Sftor.). Wenn fi der Pate vor der Taufe nicht ordentlich wälcht, 
fo wird das Kind unreinlich (Vgtl.). Auch dürfen die Paten auf dem 
Kichwege nicht irgendtvo überfteigen, fonft wird das Kind ein Nacht: 
wandfer (Qauenb.); überhaupt dürfen fie fi mit dem Patengeld unters 
wegs nirgends aufhalten, weil jonjt das Kind Shlimme Sitten annimmt 
Dftpr, SH). Die Paten dürfen fi auf dem Wege nicht umfehen, 
jonft wird das Kind ein unnüßer Herumgaffer (Dftpr.). Weibliche 
Paten ‚müfjen vor der Taufe ein reines Hemd anziehen, jonjt wird das 
Kind unreinlich u. gedeiht nicht, fondern ftirbt (Fr, Wetterau). Die Paten 
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dürfen fein Mejjer bei fi tragen, jonft wird das Sind ein Sefbit- 
mörder (Erzg.), u. feinen Schlüffel, jonjt befommt es ein verjchlofjenes 
Herz (Erzg.); fie müfjen etwas Geborgtes an fi tragen, damit dem 
Kinde einft die Mleider gut ftehen (Thür.); nichts Geborgtes (Bad.). 
Der Batenbrief, den die Paten dem NKinde geben, darf nidjt zu 5” 
gefiegelt, fondern nur zugebunben "werden, fonft bleibt bas Kind ftumm; 
kommt jenes Verfehen vor, jo muß die Mutter jofort das Siegel er- 
brechen (Schl). Zu dem Patengelde muß immer auch) eine ganz Heine 
Münze gelegt werden, chva ein Pfennig (Blappergeld, Plapperpfennige, 
Bajchgeld), dann let das Sind früh fprehen (Schl, Thür). Das 
Vatengeld muß dem Kinde immer zu Haufe übergeben werden u. muf 
Silbergeld, womöglich jhön geprägt, jein, fonft nimmt das Kind Schaden 
oder wird nicht reich (Oftpr, Bad.); e3 müfjen verjchiedene Münzen 
darin fein, fo wird es dem Kinde nie an Geld fehlen (Vgtl.); es muß 
dem Sinde fehweigend unter das Kopftiffen gejtedt werden (SchL, 
Bil), oder zwiicen die Dedenballen gejtedt werden, fo lernt das 
Kind gut forehen (Vgtl.); wenn das Geld dazu geliehen ift, jo fommt 
das Kind einft in Schulden (Ditpr.), oder es wird viel Stredit haben 
(Bay). Im den Patenbrief müjfen auch eitige Krümdhen Brot gelegt 
werden, jo wird das Sind nie daran Mangel leiden (Dftpr.); dem 
Mädchen wird eine Nähmadel dazugelegt, jo wird es fleigig; dem 
Knaben eine angefchnittene Schreibfeder (von einem Stanarienvogel), jo 
wird er gut fernen (Bad., Oftpr.), Die Raten u. die anderen bei der 
Taufe gegenwärtigen Perfonen müffen zu derfelben Sirhentür wieder 
Hinausgehen, durch welche fie Hineingegangen find (Frk). Mädchen, 
welche Paten ftehen, müfjen weiße MHeider tragen, fonft ftirbt das 
Kind (Wetterau). Eine Jungfrau muß zuerjt bei einem Stnaben, ı. ein 
junger Maxı zuerft bei einem Mädchen Gevatter ftehen, das bringt den 
Paten Gtüd bei dem anderen Bejchlecht (Altmart, Schl, Thür). Bei 
einen Mädchen muß auch ein männlicher Pate fein, jonft befommt es 
fpäter feinen Mann (Scht,, Wetterau); ledige Perfonen als Paten bringen 
Süd (Bay, Sch). Paten, deren Täufling ftirbt, dürfen nicht mehr 
Gevatter ftehen, fonft ftirbt auch das neue Kind (Wetterau). Schwangere 
dürfen nicht Paten ftchen, fonft ftirbt das Sind, oder das ber 
Schwangeren, oder dieje jelbft (Bad., Thür., Witf, Dfd.). Wenn Tebige 
Perjonen zuerft bei einem unehelichen Finde Paten ftehen, jo Haben fie 
Glüd zum Heiraten (547). So oft jemand Paten fteht, um fo viel 
Stufen fommt er dem Himmel näher (Bö.). 
Dem Kinde wird vor der Taufe ein Gejangbuchblatt unter die sus 

Zunge oder unter den Arm gelegt u. ein Waterumfer ihm in dei Mund 
geiprochen, damit es frühzeitig fprechen lerne (Dftpr.); der Vater legt 
ihm einen jelbftgejchriebenen Zettel oder im Notfall chvas Gedrudtes 





— 390 — 


ins Widerband, dann Iernt das Kind gut (Medi, Brand.); bie Heb- 
amme hält das Find unmittelbar Vor der Taufe in die Sonne, jo wird 
es jhön weiß (Schleiz). Um das Kind zeitlebens vor Zahnjchmerz zu 
bewahren, ftößt ein Pate bei der Taufe mit dem Fuße dreimal an die 
Kirhtücfhwele (Ihür.). Der Pate, welcher das Kind bei der Taufe 
hält, muß einige Worte aus der Ugende, welche der Geiftliche in der 
Hand Hält, zu lejen fuchen, u. alle von dem Geiftlichen angeführten 
Bibelfprüche nachfagen, fo wird das Find gut Iernen (Brand, Thür). 
Wenn die Paten während der Taufhandlung an Mondjucht oder ein 
ähnliches Übel deuten, jo wird das Kind fpäter davon befallen (Pr.); 
überhaupt dürfen fie an nichts anderes deufen, weil dies dem Kinde 
fchadet; denken fie zB. an die Mahrt oder am den Werwolf, jo wird 
das Kind das Gedagte Ditpr.); fie dürfen fich bei der Taufe and), 
nicht umjehen, jonft wird das Kind neugierig (Erzg.). Die Hebamme 
taucht Heimlich den Finger ins Taufwaller w- reibt danıit das Zahır 
fleifch des Sindes, fo zahnt «8 leicht (Fr), Wenn das Kind nicht 
richtig getauft, d. H. wenn in den Taufformeln ein Verjehen gemacht 
wird, jo mul; der Menjc) zeitlebens als Plagegeift umherirren, befonders 
als Alp die Menfcen in der Nacht plagen; m. dies ift ein Aluch, der 
erft mit dem Tode aufhört (Pom., Dftpr.); wenn ji der Seiftliche 
verfpricht, ftottert oder ein Wort ausläft, jo wird der Stnabe ntond- 
füchtig, das Mädchen eine Trud (Obpf.), oder das Kind fpricht zeit: 
lebens „aus dem Schlafe“ (Bö.). 

Während der Taufzeit muß die Mutter daheim neunerlei Arbeit 
verrichten, damit das Sind thätig werde (Medi, Brand.); oder fie muß 
im Gefangbuc) Iejen, dann lernt das Sind gut (Medi); ober fie 
wird im ganzen Haufe umhergeführt, damit fie während der Wochen 
fid) wit fürchte u. nicht Erant werde (Batl). Bei der Nücdtchr 
von der Taufe müfjen die Paten einen Ztveig mitnehmen u, ftilljchrveigend 
in die Wiege legen, dann wird das Kind nicht viel jchreien (Medl.). 
Per jüngfte Pate nimmt das Kind an der Hausthür u, läuft damit 
hell nad) der Stube zur Mutter, jo wird das Kind jehnell (Brand,), 
1 lernt feih gehen (Oftpr.), oder man trägt es dreimal um den Tifch, 

Fonft ftirbt ihm einft der Gatte (Dftpr.); oder cs wird in der Mutter 
Bett hoc) hineingelegt, jo fommt «3 einft zu hohen Ehren (Thür); 
man toirft ein Geldftücd anf einen Teller, dann wird das Kind gut 
hören u. fernen (Dftpr.); oder man wälzt das Kind atıf dem Berte 
der Mutter, jo wird es nicht behert ı. fällt väter nicht gefährlich 
(Bil); die Paten jhenfen dem Sinde ein Ei, das bringt ihm lic 
(DOM). Zu Häufern, wo jCon einige Kinder geftorben find, muß der 
Täufling beim Gange nad) der Kirche wie bei der Nüdtchr ducds 
Fenfter gereicht werben (Wgtl, Oftpr.; vgl. 565. 737.). Die Frauen 
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müffen bei dem Seindtauffchmanfe ftriden, jo wird das Kind einft 
fleißig (Wetterau); die Paten müffen von jedem Gericht tüchtig ejjen, dann 
lernt das Mind friih u. gut effen (Thür, Erag.); ift das Kind ein, 
Mädchen, jo wird der exjte Kindtauffucen zerriffen, fo reißen ji) 
einft die Burfchen am fie (Bgtl.)., Das Taufwafler muß man nad) 
der Taufe in einen Nofenftraucd) fchütten, jo befommt das Kind rote 
Wangen (Medi, Wetteraw). Zwei oder mehrere Kinder bürfen nicht aus 
demfelben Taufwafler getauft werden (Bad., Medi.) 


F Die Erziehung. (vgl. 579 ff). 

Säuglinge dürfen nicht durch ein Fenfter hindurdjgereicht werben »#7 
(Holit,, Medt, Scht,, Dftor, Thür), u, wenn ein Kind durd) ein Fenjter 
achoben wird, jo muß es wieder durch dasfelbe zurücgehoben werden, 
fonft wächit e8 nicht (Ditpr,, Wetterau, Brand, Bad, Schw.), oder e3 
wid ein Dieb (Bad, Schl); aud) darf cs nie anders ala mit den 
Füßen voran in eine Stube getragen werden (Sch). Echreit das 
Kind viel oder Hat e8 einen Fall getan fo wird e3 dreimal durch) 
die Sproffen einer Leiter hindurchgezogen, das Hilft (Brand, Schl., 
Med). Wenn das Kind an der Bruft liegt, darf die Mutter nichts 
teinfen (Thiir, Schl.); wenn es gähnt, jo friechen Ströten hinein (Bad.); 
man macht über den Mund desjelben ein Kreuz (Thür, Scht,, Beil). 
Wen Kinder verfchiedenen Gejchlehts u. verfdiebdener Eltern von 
derjelden Frau gefäugt werden, fo verlieben fie fi fpäter in ein 
ander (Bgtl.). Das Kind darf vor der Taufe fein Gold fehen ober 568 
Goldichmuet tragen, fonft wird «8 habgierig (BB.). Die Mutter muB 
dem Kinde fr u. abends ins Ohr beten, fo wird es Lug (Thür). Man 
darf ihm nicht mit dem Kochlöffel zu effen geben, fonft wird es blöde 
1 dumm (Bb.); dev erfte Brei darf dem Ninde nicht geblajen werden, 
fonft verbremmt es fi) fpäter den Mund (Bgtl.). Meinen Kindern 
darf man den Mond nicht mit dem Finger zeigen, fonft werben fie 
mondfüchtig (Od.); fie dürfen aus gleichem Srumde nicht in den Mond 
fehen (Vgtl); Kommt eine jchwarzgekleidete Leichenfran it die Stube, 
jo foll fie das Mind aus der Wiege nehmen, an fic, drüden u, herzen, 
jo wird e8 beherzt (Vgtl). Mar legt dem Kinde ein mit acht Nägeln 
gefundenes Hufeifen in die Wiege, jo befommt e3 feine Krämpfe Bgtl.). 
Dem Mädchen wird Liebftödel ins Babewafjer gethan, jo hat es einft 
Gtlüd bei den Männern (Bö.). 

Jedem Säugling, der auf dem Arm feiner Mutter bei den Nach mr 
barn u. Gefreumdeten den erften Vefuc; macht, werben drei frifhe 
Eier (Dru-Eier, Thür.) gejhentt w. ihm mit den Worten: „wie bie 
Hühner gadern, fo lern das Sindel plappern,” dreimal an den Mumd 
gebrüdt; Dadurch wird das Sind beherzt u. redefertig (Thür, Erag, 
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Bay., Fot, Harz, Bad.), oder es wird wohlhabend (Old.); oder man 
fährt ihm in gleiiem Falle mit dem Erftlingsei einer Henne (Bappel- 
CE) im Munde herum, dan zahnt c3 leicht; diefes Ei focht man ihm 
dann in eine Suppe; ober wenn man e3 auf den oberften Boden auf 
einen Ballen Iegt, jo beipädigt das Kind fi, jo (ange das Ei liegen 
bleibt, nie durch einen Fall (Wetterau, Schw.). Wenn man dem Kinde 
das erfte Ei einer Henne zu effen giebt, fo Ternt e3 gut fingen (Bayı)- 
Wenn die Mutter zum erftenmal nad) ber Entbindung zum heil. Abend- 
mahl geht, muß fie dem SKinde dreimal in den Hals hauden, dam 
befommt das Kind Teinen böfen Hals (Oftpr.); u. wenn fie ihren erften 
Kirchgang gehalten, muß fie ftilfchtweigend am die Wiege treten u. ein 
Stüd von ihrer Meidung, die fie in der Kirche trug, über die Wiege 
legen, u, bem Kinde dreimal in den Mund Hauchen, dann bekommt 
3 bald Zähne (Altmart). 

Ein Hund oder eine Hape dürfen nicht mit einem Kinde zugleich), 
aufgezogen werben; eins von beiden wäcjt nicht auf (Lauenb,, Brand.), 
ober das Kind Iernt ftehlen (Medl.), oder lernt nicht jpreden, u. der 
Hund nicht bellen (Old.). Das Kind muß zum erjtenmal mit einen 
neuen Kamme gefämmt werben, jo befommt es jtarfes Haar (Wetterau); int 
erften Jahre aber darf das Haar garnicht gefämmt, jondern nur ger 
bürftet werben, auch) nicht bejchnitten, fonit ftirbt das Kind (Dftpr, 
Bö.). Die Nägel dürfen dem Kinde das erftemal u. im ganzen exjten 
Jahre nicht abgefhnitten, fondern müfjen von der Mutter abgebifjen 
(u. verfchluct, Frl) werden (Scht, Thür, Erjg, Bo., Frl, Wald., 
Zir.), jo zahnt es leicht (Frk., Bad.), oder jonjt bekommt es Nagel: 
wurz (Wetterau), oder e8 lernt ftehlen (Ebend., Bö,, Medi., Sa, Fık, 
Bay, Bad., Pf, Vgtl,, Schwz.), oder man jehneidet ihm das Glüd 
ab (Erag.). Kinder, welche nicht laufen fernen, werden im Frühling 
mit Sommergerfte überjchüttet (543), oder man läht fie über 
„gehenden“ Teig hinwegjchreiten (Schw.), oder fett fie auf einen Ejel 
(Qgtl). Wenn Binder fchreien oder fingen, darf man ihnen nicht auf ben 
Mund trommeln, fonft lernen fie ftottern (Thür). Im eriten Jahre 
darfein Kindnichtberegnen, fonft bekommt es Sommerjproffen (Medt., Fit, 
Sät., Bö., Rhein, Bay., Schw., Obpf.,Bad., Pf, Vgtl.);Tpäter befördert der 
Regen das Wachstum (allg); auch barf es nicht in einen Spiegel fehent 
(Seh), fonft befommt c3 das Stammeln (Medi), oder es wird ftolz 
(Medl, Shl, Wetterau, Sa., Eräg., Thür, Bad, Pf, Vgtl.), oder 
leihtfinnig Obpf.), ober frank (Dftpr.). 

Bevor das Kind abgefeht if, darf die Mutter nicht verreifen, 
fonft wird e3 mondfüdjtig (Obpf.). Wenn e3 entwöhnt werben foll, 
wird ihm ein langes, rotfeidenes Band gejhenkt (Erag.). Am Liebften 
fillt die Mutter das feptemat in dev Kirche oder auf dem Boden [als 
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dem Himmel näher], damit das Kind glüdfich werde (B5.). Die Ent- 
wöhnung gejdieht am bejten am Johannistage (Scht, Brand., Dftpr.), 
ober am Ghründonnerstag beim Stirchläuten (Thür.), oder am Charfreitag 
nad) empfangenem Abendmahl (Bö.), oder wenn die Zugvögel an- 
fommen, dann Hat das Kind fpäter Glüd bei dem andern Gejdledht 
(Oftpr.), ober um Mitternacht, dann gebeiht e3 gut (Djtpr.), oder wenn 
das Feld voll Früchte ift (Harz); darf aber nicht geichehen zur Zeit, 
wo die Vögel ziehen, weil dann das Sind feine Ruhe Hat (Scht.), 
oder wenn Schnee liegt, weil dann das Kind weiße Haare befommt 
(Medi, Thür., Lauf); aus gleichem Grumde au nicht im Mai oder 
bei der Baumblüte (Bö., Vgtl). Beim Entwöhnen muß fid die 
Mutter, fobald zur Stirche geläutet wird, mit dem bloßen Gefäß auf 
einen Stein (Grenzftein) fepen, jo befommt das Kind jteinharte Zähne 
(Scht, Thür, Alt, Oftpr.), ober fie läßt e8 auf ein Ci beißen, das 
«8 dann gebaden ift (Bad.), oder fie muß dem Stinde beim Bahnen 
einen Stoß geben, daß e3 auf ein dazu Hingelegtes Weihbrot fällt, jo 
zahnt e8 leicht (Wetterau); dies erfolgt auch, wenn die Mutter oder ber 
Vater oder der Pate einer lebendigen Maus oder dreien den Stopf 
abreift oder einem lebenden Maulwurf die Pfote abbeißt (vgl. 636) 
u. unbeichrieen dem Sinde anhängt, wobei aber fein Knoten in das 
Band gemacht werden darf (Medi, Frl, Bö, Bay, Shm., Bad.r 
Wetter). Zit ein Kind einmal abgefeht, fo barf es nicht wieder angelegt 
werben, font wird es monbjüchtig (Thür.), ober ein Alp (B.). 
Damit es leicht zahne, läßt man e& oft von einem Hunde be» ws 
leden (Thür.), oder legt ihm Pfauenfedern ins Bett (85). Wenn das 
Kind fhwer zahnt, fo nimmt ber Vater einen Maulwurf, drückt ihm im 
der Hand tot, dann Haut er ihm mit einem Beile oder beit ihm mit 
den Sähnen eine Pfote ab, näht fie in ein Beutelhen u. hängt e3 bem 
Sinde um den Hals (Koburg); oder man beißt einem Maulwurf drei 
Pfoten ab u. hängt fie dem Kinde um (Thür.), der man hängt dem 
Kinde ein Halsband von voten Storallen ober Fäonienjamen (Zahn: 
perlen) ıc. um (allg); oder man legt ihm einen ‚Hafenkopf mit recht 
ftarfen Bühnen unter das Kopffiffen ı. dazu bie getrodnete Nabel» 
fehnun (Frl), oder hängt ihm bei zunehmendem Moube den Bahn eines 
einjährigen Füllens um (Sek), oder man trägt e& zu einem Sleifdher, 
welcher den Finger in frifches Kalbsblut tauht u. ihm ben Zahn 
berührt (Erzg.). Über den fpätern Bahmwechjel j. 526. 
Man darf das Kind nicht mit einer Rute fteafen, die aus einem 60s 

{con gebrauchten Befen gemad)t ift, aud nicht mit einer Beidenrute, 
fonft befommt es die Abzehrung (Wetterau, Bad, Lauf, SäL, Bö.); 
ober e3 wächft nicht mehr (Bay.); oder überhaupt auch nicht mit einem 
Velen, aus gleichem Grunde (Sl, WB); man darf es nicht auf den 
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Mund fhlagen, fonft Iernt 3 nicht Tpredhen (Scht.); Stinder ter 
einem Jahre fol man überhaupt nicht beitrafen, jonft feuchten jpäter 
die Schläge nichts (Scht., Ihür.). Meine Kinder darf man nicht uuter 
einer Wagendeichjel durchfriechen Iaffen, fonft wachien fie nicht mehr 
(auf, Sch); aus demjelben Grunde darf man fie nicht meffen oder 
wägen (Scht., Holit,, Thür, Old, Wald); was man mit, das wädlt 
nicht mehr (Thür.); man darf fie nicht zwifchen jemandes Beinen Durch 
Frieden lafien (Schl, Bay, Schw, Erg, DOM), oder fie müfjen 
wenigjtens wieder zurückriechen (Bay., Exjg), man darf aud nicht 
über jie hinwegicjreiten oder jpringen (Schl., pr. Ca., Thür, ik, 
Bay., Bö,, Öftr, Dftpr., Wetterau, Wald, Bad, Pi.), oder man muß 
wieder über fie zuridjchreiten (Pom., Erzg, Bad., Bb.) Wenn man 
ein Mind zum enfter Hinausreicht, muß man cs and wieder zuriide 
zeichen, fonft wächit «8 nicht mehr (Bay, Schw, Pf., Erag, Medl,, 
Dlb.). 
ws Kinder unter einem Jahr foll man nicht abbilden u nicht be 
krängen, ihnen überhaupt Teine Blumen geben, fonft jterben fie bald 
(Rhein, Wftf., Thür, Sch, S.dtl); fie dürfen nicht an Buumen riechen, 
fonft verlieren fie den Geruch) (Erzg.); man darf ihnen fein Seid ans 
mefjen, fonft zerreifsen fie viel (Fr, Vgtl.), oder werden hoffärtig 
(Bad.), nichts an ihnen, 3. B. kein Heftel, abjdhneiden, jonjt jehneidet 
man ihnen das Glüd ab (Vgtl:), u. nichts am Leibe jliden, fonft 
werben fie vergeßlic, u. ınan verflidt ifen den Verftand (Fl, Scht., 
Thür.); man darf mit ihnen wicht auf den Kirchhof gehen, jonft terbei 
fie bald (Bgtl); fie dürfen feine voten Schuhe tragen, fonft fönmen fie 
ipäter fein Blut jeden (Vgtl.); fie dürfen nicht mit Steinen fpielen, 
fonft wird das Brot teuer (Schl); fie dürfen einander nicht anfallen 
oder füffen, nicht mit einander fpielen, fonft lernt eins dexjelben nicht 
Äprechen (Schl., Wetterau, Bb., Vgtl), oder ftirbt (Thür.), oder beide 
wadjjen nicht mehr (Erag.); man darf fie nicht auf den Abtritt tragen, 
jonft befommen fie einen übelriehenden Atem (Vgl). Sie Dürfen nicht 
rüdwärts gehen, fonft führen fie ihre Eltern in die Hölle, oder graben 
ihnen das Grab (B.), oder maden des Teufels Bett (Bad.) 
os Das Kind u. feine nod) ftillende Mutter dürfen nicht Fifhfleifc) 
effen, fonft lernt e3 nicht fprechen (Bb.), weil die Fijche jtmm find; 
Kinder unter einem Jahre dürfen micht Eier effen, fonft werden fie ger 
Twägig Bgtl.), nicht Hirfe, fonft bekommen fie Brideln ins Gejicht 
u. Gerftenkörner ind Auge Vgtl). Wird Mehl aus dev Mühle 
gebradt, jo muß es jofort ausgejdüittet werden, fonjt leriten die 
Kinder nicht fpredden (Mähren). Wird ein Schwein gejchladhtet, jo muR 
das Heinfte Kind den Schwanz effen, fo wäcjit es in einem Jahre jo 
viel, als der Schwanz lang ift (Erag.), dagegen giebt man andersivo 
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dem Kinde fein Schweineihwänzdien, weil es damı nidjt mehr 
wädjt Bad). Der Kaufmann, bei dem man Zeug zu einem 
Kinderfleide fauft, muß etwas beim Meffen zugeben, damit das 
Kind „hineinwachie* (Thür). Verihludt das Kind ein Kagenhaar, 
jo wächjt e3 nicht mehr (Bö.). Wenn man dem finde oft den Kalender 
in die Hand giebt, jo wird e3 gelehrt (Wetterau), u. wenn man ihn das 
Herz eines Staares zu effen giebt, wird es gelehrig (Obp; Benn 
man dem Kinde die eriten Schuhe oder Steider machen läßt, überhaupt 
alles, was zum Anzug des erften Geburtstagsfejtes gehört, jo darf man 
dem Handiverfer nichts abziehen, fonft Hat das Kind fein Glüd (Wetterau, 
Bay., Sa., Halberjtadt, Schl.). Der Pate jchenft dem Kinde zum 
exjten Geburtstag oder zu Weihnachten einen Löffel, damit es eher 
efien lernt (Schw., Bad.). Im erften Jahre muß fi die Mutter das 
Alter des Kindes genau merfen u. ed immer genau anzugeben wiljen, 
jonit wird das Kind jehr „vergeffen,“ vergehlid (Frk, Thür.). Kinder eos 
dürfen nicht mit Feuer fpielen (gofeht, zündeln), jonjt piffen fie ein 
(Schl., Thür., Erzg., Vgtl., Rhein); fie dürfen nie an einem Fuße unbes 
Heidet fein, jonjt fommen fie nie zu Brot (Dftpr.). Hat ein Kind ein 
nenes leid zum erjtenmal an, fo jCentt man ihm einen Sreuzer, dann 
hat es Glüd (Schw.). Sollen Stinder eine gute Stimme zum Singen 
befommen, jo müffen fie Regenwaffer trinfen (Frl). Lernt das Kind 
ichwer foreden, joll man ihm Vettelbrot zu effen geben (Bay.), oder 
Lerchenzungen (Bö.), oder der Pate jchlägt ihm ftillichweigend mit einem 
neuen Löffel dreimal über den Mund (Bö.). Damit ed gut joredjen 
lerne, Haucht ihm die Mutter, wenn fie c8 am Charfreitag nad) em» 
vfangenem Abendmahl zum Ieptenmal ftilkt, in den Mund (B5.). 
Einem Heinen Kinde fol man von allem, was man ikt, etwas «r 

geben, jonft bitet ihm dag Herz (Wald., Schwz.); wenn man etwas unter 
inder verteilt, darf man feing übergehen, fonft tröpfelt ihm vom Herzen 
eine Träne (Bö.). Wer über ein Grab fpringt, wächft nicht mehr (Ditr.). 
Wenn ein Kind auf den Kopf fällt, drüdt man nit einem Meffer Freuz- 
weife auf die Stelle, jo wird feine Beile (Bgtl). Man beidügt 
Kinder vor böfen Leuten, wenn man ihnen am Charfreitag die Nägel an 
Händen u. Füßen u. drei Vüfhel Haare abjcjneidet u. verbrennt oder 
in die Miftgrube wirft (Schw.). Einen Knaben darf man vor dem 
fiebenten Jahre die Haare nicht fehneiden, fonft befommt er feinen Mut 
(Wetteraw). Knaben u. Mädchen müffen vor dem Ende ihres fiebenten 
Jahres zu Arbeiten angeleitet werben, die ihrem fünftigen Beruf anz 
gehören, 3. B. Mädden zum Spinnen, dann werben fie Glüd barin 
haben (Heff.). Das erfte Garn, weldes ein Kind gejponuen, wird zu 
einem glüdbringenden Tuche verwebt (Thür.), Mädchen dürfen nicht 
pfeifen, fonft lacht der Teufel (Schl, Bd, Bad), oder fo weint Unjere 
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liebe Frau Dftr., Bad.), oder fie rufen die Not herbei (Bh.), oder fie 
kommen einft zu Fall (Thür.). 


VI Das häusliche Leben. 
A. Haus u. Wohnung. 

ss Der Bau des Haufes hat mehrfache Vorzeichen (290); wenn mat 
im Alter baut, jo ftirbt man bald (Wald-; vgl. 140). Schuß gegen Behezung 
f. 420. Gin neues Haus darf nicht an oder auf einer Gemeindegrenze 
gebaut werden, fonft geht darin alles unglüdlic (Hargau), Ein neues 
Haus oder eine neue Wohnung muß man bei zutchmendem Monde be: 
ziehen, dann nimmt das Glüd zu (Oftpr,, Thür.), aber nicht bei Neus 
mond u. nicht am Ende der Woche (Bö.). Da jeder Neubau fein Opfer 
fordert, jo muß zuerft ein Tier das Haus betreten (440). Das Herd- 
feuer in einem mengebauten Haufe muß mit Stahl u. Stein angezündet 
werben (Old). Zu ein neues Haus oder eine neue Wohnung muß 
man zuerft ein Kruzifiz . einen Weihtwaiferfeifel tragen (Bad., Bay), oder 
ein Heiligenbild (B.), oder Salz, Brot (Butter) u. einen alten Bejen 
(oder Holz), fo hat man darin immer das tägliche Brot (Medi., Brand. 
Thür., Erag., Bö.), oder ein Brot, ein Feuerzeug u. ein Gefangbud) (Thür., 
Fi, Bay.); man muß rüdwärts ins Haus treten, jonjt hat man darin Mit 
glüd (Frl), darf aber nicht auf die Schwelle treten, denn dies thut den 
arnıen Seelen wehe (Frl). Werm man in eine neue Wohnung Die 
Kate fogleih mitnimmt, muß bald jemand in der Familie fterben 
(Old), man fol dagegen eine Kage voran ins Haus jegen (Medi.). 
Der Brunnen wird jährlich von den Mädchen des Dorfs unter Ger 
fang mit den Händen von allem Schlamme entleert (Bö.; Grohm. 52); 
das jheint auf einen Kult zu deuten, wie er auch der feierlichen 
Brunnenreinigung, die zu Pfingften u. Johannis im Elfaß, in Thüringen 
a in Anhalt mod) Heute ftattfindet, zu Grumde zu liegen fcheint." Yuch 
in Baden befränzen die Mädchen im Mai noch in einzelnen Orten 
die Brunnen.? 

C) Auf dem Tifche darf man nicht mit den Fingern trommeln, fonft 
zuft man das Elend herbei (Bö.); vgl. 461; auf Tijcen u. Bänfen 
darf man nicht mit dem Bejen fehren, jonft befommt man eine anftedende 
KrankHeit; u. jeßt fich jemand auf eine jolche Bant, jo befommt er die fallende 
Sudt (B5.). Inder Tür darf man nicht die Arme nach beiden Pfoften 
ausjpannen, jonft befommt der erjte, der hinducchgeht, Herzipannen 
(Shl.); Türen darf man nicht ftark zufchlagen, jonjt wird einem der« 
einft die Himmelstür. zugefchlagen (Schl.), oder man Hemmt die armen 


ı Weinhold, Berefrung der Duelen, 34. — ? €. 9. Meyer, Babifches 
Boltsieben, 220. 
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Seelen (Rhein). Geht man aus, ohne die Türe zu verjchließen, jo jtedt 
man ein grünes Reis auf den Türring, ober einen Bejen verfehrt gegen 
die Tür, jo fan nichts Fremdes hinein (Wftf.). Beim Austöfhen 
des Lichtes darf man den glimmenden Docdt nicht zufammendrüden, 
dem aus dem Geftanf entjteht die fallende Sucht (Bö.1; mit dem Lichte 
darf man nicht unter den Tifch feuchten, jonft entfteht Bank (Bgtl.; 
vgl. 567). Über das Bett j. 463. Im Dfen darf man feinen alten 
Bejen verbrennen, höchftens auf dem Herde unter dem SKefjel, fonft können 
die Heren einem etwas anhaben (Schw., Bay.). Das Herbfeuer darf 
man mie ausgehen laffen, das ift eine Schande u. bringt Unglüd; je 
doch muß es ausgegofjen werden, wenn eine Leiche aus dem Haufe ge 
tragen wird (Ofd.); ins Feuer darf man nicht jpuden (12); fonjtige 
Behandlung des Feuers j. Reg. umter „Feuer auf d. Herder. Mit 
dem Steffelhafen darf man nicht fpielen, das ruft Gerwitter herbei (Did.; 181)- 
Das Auskehricht u. den Mit darf man nicht nad Sonnenunter- sıc 
gang hinaustragen, fonft trägt man das Süd Hinaus (Scht., Ditpr., 
Medl.), u. wer es Über die Schwelle kehrt, ehrt das Glüd mit hinaus 
(B5.); man darf das Kehricht nicht auf den Dünger werfen, fonft wirft 
man das Glücd fort (Erzg.), Eefonders nicht an Faftnacht, jonft farın 
man damit behert werden (98). Über das Kehricht darf man nicht 
Hinwegichreiten, fonft entfteht Zant (Fek,, Halle), oder e8 begegnet einem 
etwas Unangenehmes (Dgtl.), auch nicht über den Bejen, fönjt Lönnen 
einem die Heren etwas anhaben (Fr); aus gleichem Grunde darf man 
das Kehricht nicht in der Schürze hinaustragen (Frl). In den Zmwölften 
darf man das Kchricht nicht vor die Tür werfen (Weftpr., Ditpr.); 
es darf aber aud) keins in der Stube liegen (25). Einen auf der 
Strafe egenden Velen darf man nicht ins Haus tragen, fonft tommen 
einem die Hexen bei (Bay., Fk); einen Befen darf man nicht über 
Nacht in der Stube ftehen Lajjen, font fan man nicht jhlafen (Bay.); 
das Haus mit dem Sirchenbejen kehren oder das Kirchentehriht hinein- 
tragen, bringt Glüd (198). Die Dielen darf man nicht mit dem 
Waffer wafden, mit weldem Wäfche gewajden ift, fonit entjteht 
Hank (B6.). Spinnmweben in der Stube darf man nidht von unten 
mach oben abfegen, fondern umgefehrt, fonft befommt man böfe 
Finger (Schw.). 
Ungeziefer, bejonders Läufe, meift buch Hegerei herbeigerufen sıı 

(98, 216, vgl. 466), vertreibt man aus dem Haufe, wenn maı etliches 
davon aus einer Flinte zum Schornftein Hinausfhießt (Heil.); ober 
man ladet fieben Std davon in ein Gewehr u. jchießt bamit; babei 
erhält man aber einen großen Rüdjhlag (Thür.);‘ oder man nimmt 


ı Nude, 2, 112. 
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eins davon ziwijchen drei Finger, trägt e3 nad) einem andern Haufe, 
u. feßt e8 auf ein Kind mit den Worten: „ji friegr Volk in’t Hus,“ 
jo zieht alles Ungeziefer in diefes Haus aus (Ofd.);' man vertreibt «8 
au durch die Aiche von dem verbrannten Strohfat einer Leiche 
(S.dil.), oder wenn man an Faftnacht nadt die Stube ausfehrt (98),* 
oder mit dem erften Märzfchnee ausfehrt (114). Alles Ungeziefer, aud) 
die Erbläufe (Old.), wird man los, wenn man einige davon mit it 
einen Sarg legt (allgem). Man fügt das Haus vor Ungeziefer, wer 
man Dfterwafjer in die Stuben fprengt (83), am Petritage mit einem 
Hammer an die Türpfoften Mopft (21, 96). Kundige Leute Fönnen 
Mäufe, Schaben zc. durch bloßes Pfeifen aus dem Haufe vertreiben 
(85); am beiten vertreibt man das Ungeziefer am Charfreitag oder 
Gründonnerstag. 

.ır Wanzen vertreibt man, wenn man am Charfreitag mittags 121. 
drei derfelben unbefchrieen- in ein fliegendes Wafjer trägt (Ft, Bay.), 
ober in der Charfreitagsmitternacht eine Schachtel voll auf einen Kreuz 
weg ftellt (Schw.). Wenn man zum erftenmal den Kudud hört, greife 
man, ohne fi) umzufehen, rüdwärts auf die Erde; was man da erfaßt, 

sıs das ift gut gegen Wanzen (Thür.; vgl. 613). — Flöhe vertreibt mar 

fo: man widelt in der Charwoche ein Bündel geweihter Palmen in eitt 
Zu) u. ftedt e3 hinter ein Muttergottesbild; wenn dann die Gfoden zum 
erftenmal wieder Läuten (zur Auferftehung), Ihwingt man das Bündel 
dreimal in der Hand u. fpricht: „fort mit allen Tieren, die feine 
Knochen Haben”; fo find alle Flöhe für das ganze Jahr vertrieben 
(85.). Wenn man zum erftenmal die Fröjche auafen hört, eilt ma, 
ohne fich umzufehen, nad) Haufe, Hopft von außen an das Fenjter, u 
ein im Haufe Befindlicher nennt den Namen eines Menfchen, auf bei 
nun die Flöhe übergehen (Bd.)." Man vertreibt fie, wenn man am 
Charfamstag Honig, der vom Dftergebäd übriggeblieben, mit einer 
Rute ins Zimmer fprigt (B.), oder am Charfreitag den Staub aus 
allen Eden der Stube zufammenkehrt (87). Wenn man die erjte 
Schwalbe fieht, jo hebe man mit der großen Zehe etwas von ber Erde 
auf, nimmt man dies mit ins Bett, fo verlieren fi die Flöhe (Lauf; 
vgl. 612). Man bringt die Betten am Grindonnerstag oder Char« 
freitag an die Luft (86); man vertreibt fie aud) durch Dütrwurz (138). 
Will man die Hausgrillen, Heimchen, 1o8 fein, fo trägt man eine 
davon aus dem Haufe, danı folgen die andern (Wftf). Schwaben 
vertreibt man am figerften, wenn man beim Tode des Hausvaters 
drei berjelben ihm in den Sarg mitgiebt (Bb., Vgtl.). 





* Straderjan, 1, 106. — 2 Weinhold, 3. Geic. b. Heibn, Ritus, 34 
— ® Grohmann, 85 f. 
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Mäufe vertreibt man aus Haus u. Scheune, wenn die Hausfrau sı4 
beim Frühläuten am Dftertage (manchmal au am Palmjonntage) alle 
Schlüffel des Haufes zufammenbindet, u. entiweder jofort oder beim 
Mittagfeuten in den Keller geht u. jo lange mit dem Yunde raffelt, 
als das Läuten dauert; dann verlajjen alle Mäuje das Haus (Bö.);" 
oder man geht in der Ehriftnacdht mitternadhts durchs ganze Haus u. 
trommelt (B5.). Schlüffelrafeln u. Trommeln, beides Andeutungen bes 
Serwitters vertreibt die Gewittertiere (?) (168); oder man trägt in ber 
felben Zeit eine tote Maus durchs ganze Haus (B5.); oder man bindet 
einer großen Kate oder einer großen Maus oder Ratte eine Gfode 
um den Hals u. läßt fie durdhs Haus laufen (B5.); man beiprigt alle 
Winkel des Haufes mit dem Wajler, worin eine Schswöcnerin oder 
die Leiche einer folchen oder eines Heinen Kindes gewajcden wurde; c3 
muß aber in ungeraden Stunden gejhehen (Bö.); oder man jtedt 
Aberaute oder lebende Krebje in die Mäufelöcher (BÖ.); ober legt bei 
Neumond das Stroh im Haufe um (Bay.), oder man läßt einen Hund 
täglich aus einer Suppenjchüfjel frejjen (Bay) Bejonders am Tage 
des heiligen Nicafius (14. Dez.) vertreibt man die Mäufe (Elfaß);” man 
reißt einem Siegenbod den Bart ab u. räuchert damit das Haus aus 
u. jchreibt mit (am heiligen Dreifönigstage) gemweihter Sreide über Die 

Türen: „Heut feiern wir des heiligen Nicafius Tag, auf daß man 
feine Maus im Haufe fehen mag“ (Bö.). Um Tage Jacobi bricht man 6: 
einem weißen Siegenbod das Horn ab, Iegt e3 auf glühende Kohlen u. 
räuchert damit (Bö.). Am Walpurgistage vertreibt man die Mäufe, 
wenn man eine alte fchwarze Herenfage auf den Dachboden fperrt; 
findet fie einen Ausweg, fo find auch alle Mäufe fort; findet fie feinen, fo 
bleiben fie (B5.). Am Chriftabend jhüttet man von dem Erbjengericht 
in die vier Eden der Stube etwas davon, damit die M. nicht über- 
handnehmen (Bö.); an Faftnacht vor Sonnenaufgang kodjt man Fleijch 
wirft die Knochen davon in die Scheune; davor flichen fie (Bgtl.); 
man wirft am Charfteitag oder am Oftertage vor Sonnenaufgang einen 
aften Schuh unberufen überrüds ins Wafler (Bö.). Das erjte Wafler, 
welches die Schnitter mit aufs Feld nehmen, wird nicht ganz ausges 
trunten; man gießt das übrige in drei Winfel der Scheune, jo müfjen 
die Mäufe zur vierten Ede hinaus (Bay.).” Wenn der Bauer das erjte 
Fuder Getreide in die Scheune fährt, jo fragt er beim Abladen den 
Knecht: „weißt du, wenn der Chrifttag, der Dftertag u. der Pfingjte 
tag gewefen ift?*; der Knecht antwortet: „nein“; der Bauer: „jo weiß 
auc) die Maus meinen Stadel nicht“ (Obpf.; vgl. 432); oder man ftreut 


* Großmann, Bd. 61 f; desf. Apollo Smintheus, 64. — ® Kukı, 
WS. 2, 120. — ® Panzer, 2, 304. 
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Farnraut ins Getreide? (OM,). Man fehrt am Charjamstag alle 
Winkel des Haufes mit einem neuen Befen, oder mit einem am Crüns 
Ddonnerstage gekauften (Bö.); auch der Befen fteht in Beziehung zu den 
Gewittermächten; der Gründonnerstag aber ift ein Donnertag. Ein 
verfehnittener weißer Hahn kräht alle Mäufe aus dem Haufe; oder er 
fügrt fie alle zum Haufe hinaus, indem er vorangeht (B6.);" Mäufen 
darf man nicht fluchen, fonft vermehren fie fi) (Bay, Obpf.); aus 
gleichem Grunde darf man in den Zwölften u. an Faftracht nicht jpinnen 
(74. 78. 98.). 

sıo Ratten vertreibt man, wenn man am Nifolaustage (6. Dez.) 
den Namen Nikolaus an die Türen fchreibt (Thür.); Natten u. Mänje 
vertreibt man, wenn man den Namen „Medardus* (Brand.), oder ant 
Nicafinstage den Namen „Nicafius“ mit drei Kreuzen an alle Thüren 
Schreibt (Obpf., Bd, Harz); Nicolaus u. Nicafins [deinen mehrfad in 
gleicher Geltung gebraucht zu werden, u. an die Stelle des Domters 
gottes getreten zu jein; Die drei Kreuze könnten Donars Hammerzeichen 
fein.? Man pflüdt am Charfreitag vor Sonnenaufgang blauen lieder 
{ie ift das möglich?], aber nicht mit bloßer Hand, troduet ihn u 
räuchert damit am Oftertage vor Sonnenaufgang alle Räume aus (Bb.)”, 
oder räuchert beim Aufgang des neuen Mondes das mit den geftohlenen 
Bärten dreier Ziegenböde u. Hirfchenfprung (Corrigiola) (Bö.),; man 
trägt an einem Hohen Fejttage vor Sonnenaufgang einen alten unges 
pupten Schuh fhweigend auf einen Kreuzweg u. richtet die Schuhjpige 
nach der Gegend, wohin die Ratten auswandern jollen (Bö.). Man 
macht fid) aus dem Nöhrknochen des Tinfen Hinterbeines einer Ratte 
ein Pfeifchen 11. geht am CHarfreitag vor Sonnenaufgang barfuh u. im 
Hembde durch alle Räume des Haujes u. pfeift auf jenem Stnochen, 
fo verjagt man alle Ratten (Riefengb.);‘ man fteht des Nachts im 
Hemde auf u. trommelt ftarf auf einem Getreideviertel; dann laufen 
alle Ratten in ein anderes Haus (Bö.). 

“ir Vor Feuer jhügt man das Haus durd Johanniskraut (Dftpr., 
Ndtl), Dachtwurz (132), Beifuß (137), Hafelgweige (142), durd, Scheite 
vom Johannisfener (93), durch Nefter von Störchen (158), Schwalben 
(159), Rotihwänzdhen (160), durd) eine dreifarbige Sage (173), dur) 
ein gefundenes Hufeifen (176), bejonders aud), indem man ein folches, 
welches ein zum erftenmal bejchlagenes Füllen verloren, an der Dede 
aufhängt (Obpf.), durch den Schnabel vom Waffervogel (90), durch; ges 
weihte Palmen (196), buch Bejprechungen u. mancherlei Zauberinfchriften, 
duch, Opfer (430). Man bewahrt einen Jubenmap (Mazzot) im Haufe 


% Großmann, Apollo Sminteus, 61. — ? Ebend. 63. — * Großmann, 
DB. 59. — € Gropmann, Apollo Sminteus, 66. 
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auf (Schw., Obpf.); man mauert „Feuerkugeln“, die man von Zigeuner 
erhalten, ins Haus (Frf.;' vgl. 208). Wenn man glühende Kohfen im 
Haufe zurüdläßt, jo macht man mit ber Hand ein Kreuz über fie, 
im Namen zc., jo ift das Feuer gebannt (Sch). Wie man das Haus 
vor dem Blig jhüßt, haben wir jchon gejehen (448 f.). — Ein bereits sıs 
ausgebrochenes Feuer löfcht man durd) den Feuerjegen (239), ferner 
dadurch, da man ein Hemd, in welchen, eine reine Magbd ihre eit 
gehabt, oder ein Vettucd, auf weldem eine Frau ihr Kind geboren, 
azufammengewidelt in dasjelbe wirft (Heff.), oder wenn man rüdwärts ein 
geweihtes Ofterei hineinwirft (Obpf.), ober eine dreifarbige Kake (173); 
oder wenn man dreimal um das Feuer herumgeht oder herumreitet 
Oftor, Medi, N.ja, Thür, Bab.), oder mit geweihter Sreide das 
C+M+B+ an die Thür oder auf die Diele ober Dede jchreibt (Obpf.), 
oder wenn man die Worte: Sator arepo tenet opera rotas (vgl. 244) 
unter einander auf beide Seiten eines Tellers jchreibt u. diejen ins 
Feuer wirft Romanısbüc)t.; Bad.) ; oder man jdreibt auf jolhen Teller 
mit geweihter $reide dreimal den Namen Jelus (Dbpf.). Berner: 
wirft ein Brot, das mit gewiffen hebrätjchen Worten bejchrieben ift, 
nachdem man um das Haus herumgegangen, ins Feuer (Bay.), oder 
ein dreimal geweihtes Brot (Obpf.), ein Ugathabrot (Bad.); befonders 
wirffam ift dies, wenn ein Priefter e8 macht (Obpf.); oder man ladet 
eine von einem Zigeuner gekaufte Kugel in eine VBüchfe u. fchießt fie 
ab, fo verlifcht das Feuer u. bricht in der Gegend wieder aus, mo 
man die Kugel hinfchießt (Harz) Muß man bei überhandnehmenbem 
Brande die Wohnmg ausräumen, fo fihert man die Räumung dadurd), 
daß man den Tıjc) mitten in der Stube umgelehrt Hinlegt u. zwifchen 
die mac) oben ftchenden Beine ein Kruzifig ftellt (Obpf.)." Wird ein 
Haus dur den Brand eines Nacjbargebäudes bedroht, jo wendet 
man den Wind (443). It das Feuer duch Waffer gelöjcht, u. ift 
noch, Waffer übrig, jo darf man cs nicht nad) Haufe nehmen, jondern 
muß 3 ausfhütten, fonft läuft das Feuer nad) (Heff.). Feuer, weldes 
durch den Blig entzündet ift, fan entweder gar nicht (Schw.) oder nur 
durch Milch (Ziegenmild, 85.) gelöjcht werden (Thür., Bit, Bo, 
Kärnten); hat der Blig eine Kirche entzündet, jo fan bas Feuer nur 
dich Miftjauche gelöfcht werden (Pf.). 


B. Häusliche Arbeit. 

Am Sonntag darf man nicht nähen (66), au, nicht jchnigeln, 19 
fonft fchmeidet man dem lieben Gott in bie Finger (Sch, Tir.). Beim 
Nähen darf man den Faden nicht anbrennen, (um ihn leichter einzus 


! Bav, 3, 301.— 8. fe D. M. 1, 202. — * Schönmerth, 2, 54 
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fäbeln), fonft verbrennt der Flag (Fit). Ein Mädchen darf fich beim 
Nähen den wirnfträhn nicht um den Hals legen, jonit muß fie nod) 
Tange auf einen Mann warten (Thür). — Spinnen, als eine der 
älteften häuslichen Arbeiten, ift mit dem Heidentum noch eng ver- 
webt; die vielen für das Spinnen verbotenen Tage find heibnijche 
Fefteszeiten; e3 darf nicht gefvonnen werden anı Donnerstag ıt Som 
abend Abend (70. 72), in den Bmölften (74), am Abend vor h. Drei- 
Lönige (79), an Pauli Belehrung, Mariä Lichtme; (95), am Matthias: 
u. am Simbertstage (96), an Faftnacht (98), am Tage Johannis 
(99, Midaelis, Simon u. Judä (103), Nikolaus (104); wenn mar 
am Donmerstag Abend fpinnt, jo wirtjchaftet der Böfe die ganze 
Nacht darauf (Dftpr.). Wenn man aber zu verbotener Zeit fpinnt, 
muß man eine Brotkrufte in den Mund mehmen, fo fchadet e3 
nicht (Oftpr). Man darf nicht fpinmen im Mondjchein (441), oder jo 
Tange ein ungetauftes ind (Dftpr.) oder eine Leiche im Haufe ift (Dftpr., 
Schw, Frl); wer in der Dämmerung pinnt, jpinnt fich das Totenhemd 
(Dbpf.); ebenfo, wer im Finftern ohne Licht fpinnt (Obpf.). Vor Weib: 
nachten oder den Zwölften muß alles abgejpommen fein (74), 1 wer da 
nicht abgefponnen Hat, dem fault der Heine Finger ab (Schw.). Wer zu 
Neujahr hicht alles abgejponnen hat, der behält das ganze Jahr Flachs 
an der Sunkel, fpinnt nie alles ab (Bay, Schw). Wer Garn zum 
Weber trägt, darf fi unterwegs nicht umfehen, fonft oird es immer 
weniger (Obpf.). 
o Kochen. Aus Töpfen, in denen das Efjen gekocht wird, foll 
nicht® herausgenommen werden, fonft wird das Effen nicht gar (BB.). 
Baden barf man nicht am Freitag (71), in den Zwölften (74), amt 
Gründonnerstage (86). Beim Einfäuern muß man dreimal mit ber 
flachen Hand auf den Sauerteig jhlagen, jo da es der Ofen hört, u 
babei fpreden: „Badofen, richt did“ (Obpf.). Wenn der Teig nicht 
aufgehen will, muß ein Sreuz darüber gemacht werben Dfifriest,); 
häufiger wird der Teig bei jedem Baden dreimal befeugt (Brand, 
Thür, Schl, Dgtl), aud das Salz dazu, fonft gerinnt dev Teig 
(85.). Die Frau muß beim Kneten ein Fürtuch umbaben, fonjt wird 
das Brot offen (Obpf.). Deim Säuern darf fein Wafjer verfchüttet 
werben, font geht das Brot auseinander (Fr). Wenn man aus 
neuem Korn Brot bädt, muß man dem Feuer ein Opfer bringen (430). 
Der Trog darf nicht eher aus der Stube getragen werden, als bis 
das Brot im Ofen ift (Frl). Wenn das Brot eingejchoffen ift, wirft 
man mit jeber VBadjchüfjel drei Hände voll Erde auf die Sohlen, danın 
wäcjft das Brot im Dfen (Dbpf.); während das Brot im Dfen üft, 
dar man Teinen Kuden mit dem Mefjer anfchneiden, fonft wird das 
Brot fpinbig (Obpf.). Über die Badjhüfel darf man nicht fteigen 
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(Sr); man darf fich nicht auf den Badtrog jehen, jonjt wird das 
Brot jpindig (Obpf.), oder fonjt wird man geizig (Bö.). Das Brot 
in Ofen darf nicht gezählt werben, fonft gedeiht es nicht (Dbpf.), über- 
haupt nicht, bevor «3 gebaden ift (Bö.). Wenn ein Badofen gebaut 
wird, muß die Hausfrau den legten Stein einfhlagen (Witf). Brot- 
teig darf man nicht übers Feld tragen, fonft gedeiht das Brot in 
demfelben Teigfajfe nicht mehr (Bö.). Brot darf nicht warın aus dem 
Haufe getragen werden, fonjt muß bald jemand darin fterben (Dld.). 
Verdorbenes Brot darf mie weggeworfen, fondern muß int Badofen 
verbrannt werden (Bö.). Über Mild)- u. Butterbereitung u. über 
Schlachten jpäter. 

BWajchen. Wäjche darf nicht gewajcen werden am Montag (67), szı 
Freitag (71), in den Zmwölften (74), zu Oftern (83), u. in der Leidens 
woche (89. Die Wäjche darf nicht im Mondfchein hängen (441). Bill 
eine Wäfcherin gut Wetter zum Trodnen Haben, jo muß fie in eine 
Unterhofe hineinfachen (Thür, Halle), oder zuerft die Unterhoje eines 
Junggefellen aufhängen (Schl., Halle). 


©. Häusliche Mahlzeiten (vgl. 457—461). 

Dreizehn Perfonen dürfen nie an einem Tijche figen (109. 213); 
auch drei oder elf find bedenklicd) (Did). Wenn ein neues Gericht auf 
den Tijch Tommt, muß jeder feinen Nachbar am Ohr zupfen N.dil,, 
Schl, Hejl.); der Sinn ift zweifelhaft." Wenn man eine Gabel mehr 
auf den Tifch legt, als Leute da find, fo iht die Hausheze mit (B5.). 
Das Mefjer darf man mit der Schneide nicht nad) dem Nahbar zu 
legen, fonft macht man Feindfhaft (Did). Wenn man das Tifchtuch 
verkehrt auf den Tifc) legt, werden die Gäfte nicht fatt (Bay.). Yom 
Mittag: u. Abendefjen darf nichts übrigbleiben, jonft wird schlecht 
Vetter (Schl, Ygtl)- 


D. Gefinde. 


Den Dienft darf man nicht antreten am Montag (67), Freitag (71) es 
oder Sonnabend (72), in der Charwoche (84), nicht an einem Markt 
tage Thür,), fondern am Dienstag (68), manchmal aud) am Sonn» 
abend, weil einem damı das Jahr Furz erjcheint «Dfipr.); wenn Dienft- 
boten am freitag antreten, jo befommen fie Gefchwüre Oftpr). Wenn 
eine Magd nen anzieht, jo muß fie vor allem einen Eimer Bajjer 
Holen u. in den Schornftein (oder in bem Dfen, Bgtt.) hinaufjchauen 
(vgl. 679. 681), dann wird ihr nicht bange u. fie bleibt dem Haufe 


ı Nad) Mühlgaufe, 140, um an den Geber ber ZFrühlingsfräuter zu 


erinnern u. zum Danf gegen ihn aufgufordern. 
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treu (Brand, Scht., Thür., Bay, Schw, Bö., Ygil); man muß fie 
dreimal um den Herd jagen oder führen (vgl. 566), jo läuft fie nicht 
aus dem Dienft (Brand, Witf.); fie muß ich vor dem Herde ver- 
neigen, jo wird ihr nicht Bange (85.); fie muh aus ihrer Heimat Brot 
mitbringen, dann befommt fie nicht Heimweh (Thür., Bad.); zu gleichem 
Zwed werden ihr die Füße mit Ajche beftreut (Mähren); in den erjtei 
vier Wochen darf fie, wie die junge Frau (569), ihre Eltern nicht 
befuchen, fonft hält fie nicht aus (Thür.). Wenn eine neue Magd zum 
eritenmal in den Kuhftall tritt, jo muß fie die Schwelle mit dem 
redhten Fuße überjehreiten, das Tud) vom Kopfe nehmen ı. die Kuh, 
dreimal damit beftreichen; der neue Knecht muß dreimal mit der Mipe 
an die Schwelle fchlagen (Bö.). Der neue Knecht wird zuerit auf dem 
Hofe um den Wagen herumgeführt (Mftf.). Dem augiehenden Gefinde 
darf fein Sauerkraut vorgefegt werden, fonft twird ihnen die Arbeit 
faner (Beil). Wenn mar am Allerheiligenabend um der armen Seeleit 
willen (752) Talte Mitch fuppt, forigt die Frau davon den Mägden 
ins Geficht, dann werden fie nicht fchläfrig, wenn fie ins Gras gehen 
(85). Wenn die Magd einen Echweinsrüffel it, zerbricht fie viel 
Geihirr (Bay-). Das abzichende Gefinde muß fchon fort jein, wenn 
das neue fommt, fonft hat jenes als „überzogen“ Unglüd (Bgtl.); di 
abziehende Magd wirft ihren Schenerwifch, mit weldem fie die © 
fcheuert, fort, fonft fann ihre Nachfolgerin ihr etwas antun; ober 
auch umgekehrt (Scht.). Das abzichende, wie das anfommende Gefinde 
befommt einen Laib Brot (Bab.). 









E. Gefellfhaitlihe Beziehungen. 

on Wenn man jemand befucht, darf man nicht jichen bleiben, jondern 
muß fi), wenn aud) nur auf einen Augenblid, jegen, fonft nimmt man 
den Leuten die Ruhe mit (allg.; vgl. 586); wenn man abends jemand 
befucht, darf man nicht anllopfen; aud würde niemand „herein“ rufen, 
weil fonft eine Hexe oder der Böfe hereintreten Fönnte (Schw.). Wenn 
man in ein fremdes Haus tritt, fo jicht man zuerjt in den Stamin, 
dann fann einem niemand etwas anhaben (Dftpr.), Wenn jemand 
beim Eintritt unter der Thür fragt, wie jpät es jei, darf man ihm 
nicht antworten, jonft nimmt er das Glüd mit jih (Bö). Wenn 
mehrere Berfonen Abjchied nehmen, fo dürfen jie fich nicht die Hände 
übers Kreuz reihen, fonft ftirbt eine davon (Erzg., Schl); geht ein 
Befuchender fort, jo mu man an der Tür um ihn herumgehen, ohne 
ihm zu berühren, damit er das Glüd nicht forttrage (Old.); man barf 
nicht dor ihm zur Tür hinausgehen, fonft fommt er nicht wieder 
(Beil). Wenn man fi nedt u. zanft, verdirbt man das Wetter (Thür.). 

Wenn jemand in einer Gejellihaft die Beine kreuzieije legt, fo wird 
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alles plöglich jtill (Bd). Wer zwei Menfchen auf der Straße zus 
fammengehen, dürfen fie niemand zwijchen fi) Hindurchlafjen, jonft 
nimmt diefer beiden das Glüd fort (Erzg.). Wenn zwei Menjchen fic) 
an demfelben Handtud) abtrodnen, werden fie einander feind (Erag.), 
eine jehr neue Forn des Aberglaubens 

Man fol nicht Feier oder Licht aus dem Haufe tragen lafjen, 
alfo feinen Fremden fein Licht im Haufe anzünden lajfen, weil jonft 
das Süd aus dem Haufe getragen wird (BÖ, Bay.); man darf das 
Licht nicht bei einem andern anftecfen, jonft fommt Feuer aus (Erzg.). Man 
darf nichts ganz umfonft aus dem Haufe verfchenfen, weil man fonft 
das Slüc wit weggiebt; man nu daher wenigftens irgend eine SHeinigkeit 
u. jei 8 eine Stednadel, als Bezahlung fordern; bejonders gilt dies 
bei den Erzeugniffen des Feldes, Gartens u. des Viehftandes, aljo bei 
Sämereien, Sehpflanzen, Mild) 2c. (Altend,, Scht); es ift das die Sym- 
pathie des Eigentums; mit dem Eigentume giebt man einen wefentlichen 
Teil des Gefamtglüces auf u. gefährdet diefes; man muß alfo zuvor 
das Eigentum vechtmäfjig durch Verfauf föfen. Wenn man ein Brot 
verleiht oder berfchentt, fo muß man vorher exit ein Heines Stüd 
abfchneiden, weil man fonft den Segen mit fortgiebt (Brand, Ditpr,, 
Erzg.), oder man muß e3 eimvideln (Scht). Ebenfo darf man zu ber 
ftinmten Seiten, 3. ®. des Montags, nichts wegleihen, weil man fonft 
den Sogen des Haufes mit fortgiebt (AUltenb.). Einem Bettler darf 
man weder Das Oberfte noch das Unterfte von einen Brote geben, fonft 
giebt man fein Brot weg, d. h. man mufz felbft Vettehn gehen (Dftpr.). 
Meffer, Scheren, Stednadehn :c. darf man nicht verjchenfen (allg.), it. 
Nähnadehr nicht wegleihen (Tir.), fonft zerfticht oder zertrennt man bie 
Freundicaft (553). Für eine gelichene oder gejchenfte Nähnabel darf 
man fich nicht bedanken vw, muß fie lachend annehmen, fonft befommt 
man mit dev Perfon Verdruß (Chir, Schl.; 553), gleiches gift von 
einem angezündeten Lichte (Erag.); für ein gelichenes Brot oder ger 
tiehenen Samen darf man nicht danken, fonft gedeihen fie nicht (Schl.), 
auch) wicht für gelichene Mitch, fonft geben die Kühe nicht mehr Mild) 
(Sch, Thür). Nad) Sonnenuntergang u. vor Sonnenaufgang darf 
man nichts aus dem Haufe verfaufen, wie Mitch, Eier, Yutter :c., 
weil fonft der Gegen aus dem Haufe gegeben wird (Scht., Brand, 
Tir.), die Mil) in einem Topfe ohne Dedel verhert wird (Bab.); 
ebenfo nicht an den heiligen Abenden (Wil). Strumpjbänder darf 
man nicht verleihen, fonft fönnen einem die Heren etwas anhaben 
Se) 

Man darf fih von niemand den Ring vom Finger abjtreifen «= 
taffen, fondern muß es felbjt tun, font ftveift ihm der andere das 
Stück ab (Thür). Bor Neujahr muß man alle Schulden bezahlen u. 
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alles Gelichene zurücgeben (Dftpr.);" am Weihnachtsabend muß jeder 
feine ausgeliehenen Saden zurüderhalten (Dftpr.). Wenn einem das 
linfe Ohr Hingt, aljo jemand auf ihn läftert, jo muß er ji) auf die 
Zunge beißen, jo befommt der Läfterer eine Blafe auf die Zunge (Shw.); 
Hat man in gleicher Bedeutung BVlajen auf der Zunge, jo muß man 
dreimal ins Schuupftuh puden, einen Knoten darein machen u. mit 
der Hand darauf fGlagen, jo befommt der Läfternde Die Blajen 
Dftpr.; 421). 
Lu Gtüd in Streitigkeiten, aud) in Prozeifen fihert man ih 
durch Amulete (245), bejonders indem man Wiedehopfaugen bei fid) 
trägt (164), durd) einen Alraun (131), durd) Staub von einer Schlangen: 
Haut (153), durch eine Glüdshaube (579) u. durch Zauberiprüche (240): 
Im Kampfe mit einem ftarfen Gegner jpricht man: „Ich, NN, tue 
dich anhauchen, drei Blutstropfen tue id) dir entziehen, den exften aus 
deinem Herzen, ben andern aus deiner Leber, den dritten aus deiner 
Lebenskraft, damit nehme ich dir deine Stärke u Mannicaft”” (643). 
Wer ein Fläfcchen mit Taufwahler bei fc) trägt, fiegt in jeder Nauferei, 
u. es famı ihm fein Schade geichehen (Tir.); ebenfo wer man in ber 
Mitternacht die Leiche einer mit ihrem Stinde geftorbenen Wöcnerin 
ausgräbt, ihr Hemd auszicht, fich dasjelbe anzieht u. Schlag 12 Uhr 
mit demjelben dreimal um den Gottesader läuft, die Leiche dann ein 
idjarrt u. das Hemd immer an fi) trägt (Tir.).? Mit einem Stode, 
mit dem man vor Georgi eine Schlange totichlägt, wird man jeden Gegner 
überwinden (Bb.). Hat man jemand im Zorn mehr geichlagen, als 
einem lieb ift, fo fpudt man fich fofort auf die flache Hand, jo wird 
& jenem nicht jchaden (Bb.). Wie man einen Abmwejenden fchlägt, 
f. 308, u. wie man fich feit macht, |. 475. 


— 406 — 





F. Ausgehen, Ausfahren, Verreifen. 
os Wahrzeichen ı. ihre Behandlung . 269 ff., 274 f., 288, 201, 
315, 317. Hat jemand einen wichtigen Gang vor, jo überfchreitet er 
die Schwelle zuerft mit dem linfen Fuß, jo geht es glüdlid (Bö.); 
jonft heißt es meift, au in Bö., mit dem rechten Fuße; man wirft 
ihm einen Holyi—huh nach, fo Hat er Glüd (OM.). In die Fufpur 
eines Ehebrecher8 darf man nicht treten, fonft bricht man ein Bein 
(ONb.). Bei Nacht darf man nicht mit biofem Kopf ausgehn, jonft piffen 
einem die Fledermäufe ins Haar u. man befommt einen Kahltopf (Schw.). 
Beim Einteeren der Wagenräder fängt man immer rechts an, fonft 
werden die Pferde müde; die Räder müffen aber linf3 gedreht werden, 


3 Zöppen, 67. — * Romanusd.; auch Wolf, Beitr. 1, 257. — * lpend, 
354. — * Gropmann, 221. 
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fonft fommt der Teufel nah (Dftpr.)." ES ift gut, mit euer abzu- 
fahren, aljo mit brennender Pfeife oder Zigarre (Oftpr.); beim Abs 
fahren muß man mit der Peitihe dreimal treuzweife Fnallen (Dftpr., 
Erzg., Bad.), oder vor den Pjerden ein Kreuz in den Weg zeichnen 
(D1d.), oder drei Kreuze hinter den Wagen (Erag.), oder man befreuzt 
die Pferde oder die Ochjen dreimal an der Stirn (Djtpr., Brand., 
‚Heff.), oder man jchlägt vorher mit der Art an den „ Türbüfjel*, den 
Mittelpfoften der großen Tennentür, jo fönnen die Heren den Pferden 
nichts anhaben (Did.). Einen Wagen darj man nidt rüdwärts aus 
dem Haufe jchieben, fonft ftirbt jemand im Haufe (Did), Wenn 
man Deichjel u. Gabel von Ejcenholz macht, fährt man allen andern 
Wagen vor (Erag.) 

Wenn jemand verreift, darf die Stube nicht cher ausgejegt 20 
werden, als bis er auf der Grenze ift, fonft jegt man ihm Unglüd 
nad) (Oftpr.). Ehe man verreift, muß man den Tifd) abräumen u. darf 
darauf nichts liegen laffen, fonft wird einem ber Weg jauer (rt, Bay., 
Latl.); man pflüdt vor Sonnenaufgang Johanniskraut u. legt es in 
die Schuhe, fo wird man nicht mübe (Tir.), oder trägt mit gleichem 
Erfolge einen Yiweig Wacholder auf dem Hut (Tir.); man pjlüdt fd 
Farntraut u. nimmt es mit, jo geht die Reife glüdlih (Bö.), ebenfo, 
wenn man vierblättrigen Klee bei fid) trägt 130), oder vorher Johannis« 
wen trinkt (104), oder geweihten Salzftein genießt (196). Am Freitag 
u. Sonnabend darf man feine Reife antreten (71 F.). 

Am Trinitatistage darf man nicht in den Wald gehen, jonft ver- 630 
iret man ji) (Bf). Hat man fih im Walde verirrt (123 f.), jo muß 
man die Schuhe wechieln (Thür, Schw.), oder die Schürze verkehrt 
umbinden (Thitr.), oder die Tafchen umkehren (Schw.), wahrideinlic 
um den bineingefallenen Jrrfamen herauszubringen; man zieht daher 
auc) die Schuhe aus, Mopft fie aus, jchlägt fie dreimal mit ben br 
fägen zufammen oder wirft fie über die Schulter (Scwz.). Wer oft 
durch den Wald geht, trägt einige Swednägel bei fid,, dann verirrt 
er fic) nicht (Bb.). Wer fid) verirrt Hat, der erinnere fi daran, mit 
wen er am Chriftabende am Tifdhe gegeffen Hat, jo wird ex fi) wieder 
zuwechtfinden (Bö.); die Lerche weilt Verirrten den rechten Weg (281); 
fieht man einen Hafen laufen, fo findet man fich wieder zuredit (Halle). 

Wenn jemand das elterliche Haus verläßt, um in Dient oder in esı 
die Lehre zu gehen, jo gießt man ihm ein Glas Wafjer nad, damit 
ex feinen Dienft nicht vor der Zeit verlaufe (Did.; 114). Wer in die 
Fremde geht, darf fich nicht nad) der Heimat umfehen, fonjt hat er fein 
Stück u. tommt bald wieder Del). Gegen Heimmveh jhüßt man fich, 





* Töppen, 102. 
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wem man das Hemd verfehrt anzieht oder ein Stüd Brot in die Tafche 
ftedt (Pf, Bad). 


IX. Befig, Wohlitand 


sse Wenn man von der eriten blühenden Kornähre die Blüten ab- 
ftreift u. iht, jo Hat man das ganze Jahr nicht Mangel an Brot 
(SH, Ihür.); wenn man die erjte Schwalbe erblidt, muß man das 
Geld in der Tajche umrühren, jo Hat man das ganze Jahr hindurch 
Gelb (Shl, Thür.), ebenfo, wenn man den Sucud zum  erjtenmal 
hört (Shl., Sek, Bay., Schw); wenn man die erfte Schwalbe ficht, 
muß man, fie feft im Auge behaltend, einen Stein aufheben u. ihn ftets 
in der Tafche bei fich tragen, jo wird man reich (Obpf.); wenn man 
die erfte Neumondfichel im Freien erblidt, jchlägt man fidh einigemal 
auf die Tajche oder fchüttelt fie, jo hat man im dem Monat immer 
Geld (Bö.); man fpricht allenfalls dabei: „Lomm, du Mond, in bie 
ZTajche* (Bö.);' das bezieht fi wohl auf das Silberlicht des Mondes 
BVenn man fid) die Nägel immer Freitags jChneidet, hat man ftets Geld 
(Fl, Bay., Schl.); wenn man am Sylvejterabend einen Schuppenfiich 
ißt, jo hat man das ganze Kahr Geld (Brand.); die Schuppen bedeuten 
Geld; ebenfo, wern man Weiffcaut (mahrjceinlic, alte Opferjpeife) iht 
(75°, ebenfo, wenn man an diefem u. am Chriftabend Linfen it (Eragı, 
Thür.), die auch wie Heines Geld ausjehen, ober, aud an Neujahr, 
Grüpe oder Hirfebrei (Erg. ; 126); [dirje deutet auf Gold, ı. Grüße 
ift verzaubertes Gold der Zwerge];* oder am Splvefterabend gelbe 
Rüben (75), auf Gold deutend, oder am Gründonnerstage Grünes (S6), 
sa oder an Faftnacht Hirfebrei u. Blutwurft (97). Um immer Gelb zur 
Haben, tut man fi Knöchelden von Hingerichteten in den Gelobeutel 
(188; Schl., N.dtl.), oder ein Schwalbenhöfzdien (159), oder eine Spring 
twurzel (162), oder einen Wiedehopflopf (164), oder drei Brotkrumen 
(175), ober einen „Hedpfennig“, ein Gelbftüd, am beften ein mit einem 
Kreuz geprägtes, welches man nie ausgiebt, u. weldyes immer neues 
Geld heranzieht (Schl., Thür, N.dtl.), oder trägt Wünfcheljamen bei fid) 
(123), oder eine Zohanniswurzel (124), oder Snabenfraut (140); oder 
man macht fich einen Geldbeutel von Maulwurfsfell (167), oder läßt 
fd) einen Maulwurf in der Hand fterben (Witf.), oder ftedt am Nen 
jahrstage Geld zu fid) (Brand, Scht.), giebt aber Feind aus (Eräg.), 
fhüttelt an Faftnacht das Geld (98), ftedt fhrwarze Ameijen in ben 
Gelbfajten (149), oder man jucht eine Schlangentrone zu erlangen (57); 
ober man geht beim erften Dfterläuten nach einem fließenden Wafjer 
u. jchwenft den Geldfat darin Hin u. her, jo wird er immer voller 


3 Grohmann, 30. — ? Straderjan, 1, 403. 
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(8ö.).: Auf eingenommenes Geld, bejonderd das erfte, mu man 
fpuden, jo wird es immer mehr (Schl.,, Brand.); wenn man jein Geld 
mit Wafjer abwäfcht, dann Fönnen böfe Leute nichts davon nehmen 
(Bay.); wenn man fein Geld oft zählt, wird es immer weniger (Erzg.). 
Wie man fi bei einer Heirat Häusfien Wohtftand fidhert, j. 559 fi. 
566 f. Wenn man ein Stüd Eifen, Blei zc. in den Regenbogen 
twirft, verwandelt es fich im Gold dihBE.)? u. wenn man einen Schuh 
hineinwirft, fällt er mit Gold gefüllt herunter (Schw.).* 
Durch teuflifche Macht erlangt man den Hedtaler oder Wechjel- « 
taler (385), den „Glüdsgrofhen“ oder „Glücsgulden“, der immer 
wieder zu dem Beftger zuvüdfehrt, u. den man mur dadurd) loswerden 
tan, da man ihn genau wieder an die Stelle Hinlegt, wo man ihn, 
als eine Gabe des Böen, gefunden (Dftpr.), * u. wohl aud) das „Wechiel- 
geld“, welches bei jedesmaligem Zählen immer eins mehr giebt (Thür.).® 
Geht man am Tage Adam ı. Eva (24. Dez.) früh zur Beichte u. zum 
heiligen Abendmahl, faftet dann den ganzen Tag u. geht Mitternachts 
auf einen Sreuzweg, fo fieht man bie wilde Jagd vorüberziehen, u. 
der Letste darin giebt einem einen Taler, der, jo oft man ihn au 
bt, immer wieder zurüdfehrt (B5.).* Man jchmeidet mit einen 
erzwanziger einer Schlange den Kopf ab; wenn man dann diejes 
Geld vor dem Ausgeben zwijchen die Zähne nimmt, jo fonımt es ausge» 
geben immer wieder in die Tafche (Bd.).? 
Wenn eine junge Kuh zum erftenmal trägt u. zwei Yullenfälber + 
zur Welt bringt, fo jpringt zugleic, ein Kleines Tier hervor, mweldes 
wie ein Frofc) oder eine Kröte ausficht u. fogleic) in den Barren fpringt; 
man fängt e3 u. jet e8 in einen Mildnapf u. pflegt u. bewahrt es gut 
mit Semmel u. Mild) u. hüllt es in Baumwolle; legt man diejem „Reindl 
oder Altveindl“ (Alraunel?] eine Silbermtinze unter, jo brütet es jeden 
Tag eine neue dazu, heißt alfo aud, „Geldbrüter* (Dbpf.).” Einen 
dienenden Kobold verihafft man fi, wenn man in der Mittagsftunde " 
des Johamnistages in dem Walde einen Ameifenhaufen fucht; da findet 
man einen Wogel, zu dem man gewiffe Worte fpricht, worauf fi) der- j 
felde in einen Meinen Kerl verwandelt u. in einen vorgehaltenen Sad 
foringt (Brand.).” Man erlangt Geld durch den Teufel jelbit (894 f.), 
durch) den Drachen (49. 393), durch Alraune ı. ähnliche Dämonijce 
Wefen (59. 131. 386). 
Beim Karten- u. Würfelfpiel bannt man das Glüd auf jeine «ss 
Seite, wenn man Wünjchelfamen bei fi) trägt (123), oder Eharfreitags- 
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1 Zernaleten, 315. — ? Großmann, 41. — * Meier, 229, — + Zöppen, 
35. — > Bude, 2, 68. — ® Großmann, 5. — " Ebend. 212. — * Bav. 
2, 301. — ® Ruhn-Schwark, 39. 
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eier (87), vierblättrigen Klee (130), Johannisblut (134), nabenfraut 
(140), bejonders aber etwas Blut von Hingerichteten (189 f.); fenter 
wenn man den Stuhl umgekehrt, mit der Sehne nach dem Tifch zu, ftellt 
(Hamb., Old.); oder aud), falls man unglüdlich geivielt, den Stuhl etwas 
verrüdt oder einen andern nimmt, oder wenn man das Herz einer 
Fledermaus mit einem roten Faden um den linken Arm bindet (Wetterau); 
oder die linke Pfote eines Maulwurfs abbeift (ogl. 601) u. bei fid) trägt 
(DB); oder wenn man fi von einem andern den Daumen halten läßt 
(Brand, DId.); oder wenn man eine Nähnadel, mit welcher der untere 
Vorderteil des Hemdes zugenäßt ift, vor fi) in die untere Seite der Tijc)- 
platte ftedt (Pr.,) oder wenn man fich jemand, der einen „guten Blick“ hat, 
in die Karten guden läßt (Did). Glüd im Kegelipiel erlangt man, 
wenn man in der Johannismitternadht unter einer Brite, über welche 
Hochzeit: u. Leihenzüge gegangen find, aus einem Holze nem fleine 
Kegel u. eine Kugel jchneidet; man braucht fi) dann nur fo viele 
diefer Heinen Kegel in die linke Hand zu nehmen, als man jejieben will 
Kärnten).* 
es Den Lotteriegewinn fihert man fid) nicht bloß durd) vorherige 
Erforfchung der glüclichen Nummern (f. Reg.), durd) Armejünder-Blut 
u. Snochen (188 f.), jondern auch) durch) eine bejondere Kirchliche Weihe 
der gewählten Sofe; man legt nämlid) an Tagen, wo das heilige Abend» 
maht gehalten wird, die Pottonummern unter die Altaxdede, um fie Durc) 
die an dem Altar gejchehende Segnung mit weihen zu laffen (Lauf); 
foldje Zoje wurden auf dem Altar vorgefunden. Die Lotterienummern 
müfjen von einem Sinde unter jieben Jahren, bejonders aber von einem 
Sonntagstinde gezogen werden, dann hat man Glüd (allg); die Lofe 
auf man Freitags nehmen (71). 
os Bejonders gierig wirft fich, die Zauberei auf das Auffinden von 
Schägen, worunter nur jelten das Gold in feiner Naturgeftalt ver- 
ftanden wird, fondern fajt immer vergrabenes oder fonft verjtedtes Gold, 
Silber u. Edelgeftein, von Menfchen oder mytHifcen Wein herrührend, 
in der Erde, in VBurgtrümmern, in Brunnen, Teichen u. Seen.? Eher 
mals perfönliches Eigentum, wollen die Schäge auc wieder joldes 
werben; fie Heben fi) daher alle fieben (jelten Hundert) Fanre aus der , 
Tiefe oft vom neun Stlaftern) bis auf einen Fuß, wie der Donnerkeil 
alle fieben Jahre fich hebt (111), meift in der Johannisnacht, auch an den 
Freitagen des März oder am 2. März, am Charfreitag (Erzg., Bö.), Chrift- 
naht (Thür.), in den Bwölften u. bei Vollmond, am Palmfonntag (BÖ.); 
. fie „fonnen“ fi, oder „blühen“, (daher aud, der Ausdrud: „das Glüd 
blüht“), „tommen hervor“, ober „brennen“ oder „glühen”, u. befunden 


18..D.M. 4,412. — ? Grimm, 922. 
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ihre Nähe bei Nacht durch) blaue Flämmden (allg), oder badurd), 
daf auf diefer Stelle fein Tau fällt Schw.); aud) wo viele „Zohannis- 
vögel“, Zohanniswürmeen auf der Erde find, liegt ein Schay (Shw.),' 
u. die Johanniswürmchen jdeinen die meifte Veranlafjung zu jenem 
Schägeglühen gegeben zu haben; manchmal wädjlt aut ein Meißborn 
darauf (Schw). Auc) da, wo der Regenbogen auf der Erbe auffteht, 
Liegt ein Schaf (allg. ; 112); ebenfo wo eine Sternfchnuppe niederfällt (264); 
jedod; gelten diefe Schäge zum Teil, wie e8 jcheint, mehr als himm- 
Liichen Urjprungs, denn was man in den Regenbogen wirft, wird zu Gold 
(633). Den Schag feldft fieht, wer es vermag, als einen Sejjel voll 
glühender Kohlen (Ihür., S.dtl.), mandjmal als goldne Tannzapfen, 
goldene Hühner u. andere Tiergeftalten (B5.). Werden die Schäge nicht 
zur rechten Zeit gehoben, jo verfinfen fie wieder (um 12 U. mittags, 
Ihr.) auf ficben Jahre in die Tiefe (allg.). Am Charjreitag, Heißt 
es bisweilen, jonnen fi alle Schäge, aber unerfennbar. Wer da jdöne 
Schnedenhäufer, Kugeln, Nüffe zc. findet u, mitnimmt, findet jie zu Haufe 
als Gold (Schw.).” 

Auferdem entdedt man Schäge befonders durch die Wünjchelrute 559 
(143), oder wenn man Wünfchelfamen bei fi trägt (123), oder das 
Herz eines dreijährigen Kindes (184), oder durch den Zauberftein des 
Nuhhähers (162), durch Zauberfpiegel (354), oder durd) das in der 
Ehriftnacht dem Teufel entwendete Käppchen (474), u. andere Teufels: 
fünfte (357). Wenn man den Hummeln den Honig wegnimmt, ohne 
daß «8 jemand fieht, u. ihn auf den Altar bringt, jo wird man einen 
reihen Schag finden (Bd). Wer auf einer Totenbahre, auf weldyer 
lauter chrbare Jungfrauen zu Grabe getragen werden [!, jehsmal 
nad) einander ausjchlafen Laun, der findet auf dem Kirchhoje einen 
goldenen Schlüffel zur Hölle, wo ihm niemand etwas zu leide tun 
Tann; dort Fan er fih fo viel Schäge holen, als ex will; auf dem 
Nüdwege aber muß er den Schlüffel fortwerfen,\jonjt zerreißen ihn 
die Teufel (By Weihnadhtsfinder finden Schäge (77); ebenfo, wer 
durdis Johannisfeuer fpringt (93). Kundige Schägefuder werben oft 
weit hergehoft ı. gut bezahlt. 

Den Schab wirklich zu heben, bedarf e3 noch eines bejonderen #0 
Baubers, denn gewößnlid wird er vom Teufel ı. andern dämonijdhen 
Mächten, die oft als „verwunjdene“ Seele des früheren Bejipers ge- 
dacht werden, bewacht, die den Menfchen in Todesgefahr bringen. Sehr 
oft ift es eim fchwarzer Hund mit feurigen Yugen, oder ein ganz 
feuriger (meift zur weißen rau gehörig, 29), aud) wohl ein weißer 
(Schw.), oder ein Drache (mehr in der Sage als im praftiichen Abers 


ı Meier, 53. — ? Ebenb. 48. — * Großmann, 199. 
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glauben). Sieht man alfe einen Schag bremen oder glühen, tvas 
immer nur furze Zeit dauert, jo darf man vor allen nicht zugreifen, 
jondern man muß darüber eim Kreuz machen, oder unbefchrieen den 
rechten (oder linfen, Dftpr.) Schuh, das Halstud), die Schürze oder 
ein anderes Hleidungsftüd, (aber nichts, was man auf dem bloßen 
Leibe getragen, Schw., anderwärts umgefehrt), oder ein Kreuzmehler, 
einen Sreuzdreier, Brotfrumen, einen Rofenkranz oder jonft etwas Ser 
weihtes darauf werfen, fo hat man damit jein Eigentum bekundet, 1. 
der Schap Lann fich nicht mehr fenken (allg.). Nad) Andern darf der 
Schapgräber fein Brot bei ji haben.! Das Schätcheben felbit üt 
fehwierig, u. Tann meift mir durch „weife“ Leute gefhehen. Die 
Frage, warum dieje e8 für andere u. nicht lieber für fich jeibft tun, 
wird meift durch die Annahme von irgend welchen Eigentumsanfprüchen 
als Bedingung des Gelingens beantwortet. Ju Böhnten follen sich 
bejonders bie Jejuiten viel mit Schaggräberei abgegeben haben.” Cs 
geichieht fat immer in der Mitternacht u. unter jtrengjtent Schweigen; 
ein einziges gefprochenes Wort entrüct den Schaf (allg.); die befonderen 
Formen gehören meift mehr der Magie als dem Voltsglauben ai. 
Schäge in Bergen zc. mühe erit durch Zauber evichlofien werden; 
dies gejchieht durch die Wınderbiume, bejonders die Schlüffelbtume 
(81. 133), mehr in den Sagen als in der Wirklichkeit; ebenfo durch 
Totenfnohen (185). Wer einen Hafehwurn bei fid) trägt, Tann Schäße 
heben (59). Bei dem Heben wird als Zauberformel vielfad das 
„Cheiftophornsgebet“, Chriftoffelgebet, angewandt (Mähren, Pf, Bil, 
Öfte:, Rhein), welches wie das Gebet zur heiligen Corona in Böhmen 
u. Oft? von den Jefuiten herrühren joll;* das Iettere feht allerdings 
ganz danad) aus; das erjtere ift mir nicht in der vollitändigen Form 
befannt. Der Zejusfnabe ernennt darin den Chriftophorus, nachdent 
er ihn getauft, zu feinem Schatmeifter 1. giebt in feine Gewalt alle 
verborgenen Schäge der Erde; zulegt wird dem Chriftof aufgegeben, 
in diefer Nacht 300000 Gulden gute Münze, gute Durkaten zu bringen. * 
Beim Aufnehmen des Schapes darf man fich nicht umfehen, wer 
man fi, mit Namen rufen hört; das find die Exdgeifter, die dent 
Menfchen den Schaf nicht gönnen (Bö.). Bei diefem in der Undreas- 
nacht zu verrichtenden Gebet muß man auf einem Strenzweg ftehen, 
über den jchon Leichen gefahren find (Bad., Schw.) (384). Wer einen 





1. Meyer, Aberglaube, 290. — * Grohmann, 213. — ® Ebend. 216, 
— * Ebend. 213. — ® Bernalelen, 263. Cine befondere Abhandlung von 
Zafinger: dissertatio de invocatione S. Christophori ad largiendos 
nummos, Tubing, 1748, ift mir nicht zugänglich. — ® €. 9. Meyer, Badifches 
Voltsleben, 481. 
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Schag findet, jtirbt übers Jahr an demfelben Tage; er fan Dies ab» 
tvenden, wenn er das Loch, aus dem er den Schab gehoben, gut ver- 
icharrt, oder wenn er jedes Jahr ein neues Gebäude aufführt oder 
wenigftens an dei alten etivas ändert (Bö.)." 

Man fhügt feinen Befig gegen Diebftahl durch den Diebesbann «2 
oder Diebesfegen (241), wodurd) bewirkt wird, daß der Dieb, wo er 
ftehlen will, feftgebannt ftehen bleiben muß, Bis ihm der Cigentümer 
losipricht (Oftpr., Did, Bö., Sdtl.);? oder er muß 24 Stunden fang 
ftehen, wird ganz jhwarz (oder dod) feine Zunge) u. muß jterben 
(Did). Man icüßt id ferner dadurd, daß man das Wort „Nichts 
tojemich” an das Haus chreibt (Brand.); das Wort ijt mir under» 
Händlich; od) wohl nicht eine Entftellung von Nicafius 6162), — 
Wie man den Dieb entdedt, f. 368 f. Man fan den unbefannten 
Dieb beftrafen, indem man ihm totfingt (397; Oftpr.), ober indem man 
einen zufällig geretteten Teil des geftohlenen Gutes mit in einen Sarg 
legt oder auf dem Kirchhof vergräbt, wodurd, dann der Dieb fterben 
muß; im erften Falle muß man fid) aber in acht nehmen, da man 
nicht in den eignen Schatten tritt, fonft muß man felbft jterben (Dftpr.); 
oder man legt e8 unter die Herdziegeln u. brennt Donnerstags Abends 
Gsvenholz darauf, wodurd) der Dieb jelbft gebrannt wird (Dftpr.), oder 
man verfeilt 8 in ein gebohrtes Loc), befonders in eine Espe, dann 
mu der Dieb zittern wie Espenlaub (Dftpr.), oder hängt es in den 
Schornitein (Dftpr.), wodurd) der Dieb verborren muß; oder man 
wicelt e8 um dem Möppel der Stirchenglode; das nädjjte Geläute 
mahnt den Dieb, das Geftohlene wiederzubringen; ııt er es nicht, 
fo muß er beim folgenden Läuten fterben (Dftpr.); oder man 
tut es mit Quedfilber in ein Glas oder in einen hohlen 
Nuochen, feitverichloffen, u. wirft dies ins MWaffer, jo wird der 
Dieb fortan von Angft u. Umeuhe gequält (Old.). In Ermangelung 
ein folhen Befigreftes holt man fi Donnerstags um Mitternacht 
ichweigend die Knoten von den Glodenfträngen u. macht 8 bamit wie 
mit jenem; wer aber dabei ein Verjehen macht, zieht fid) das beabfichtigte 
Unglüd jerbft zu Oftpr.). Die Drohung, folhes zu tun, wirft ges 
wöhnlich, dah der Dieb aus Furcht das Geftohlene wiederbringt.* 

Gewöhnlicher noch ift es, etiwas vom Diebe felbjt Burüdgelafjenes, ss 
fein Tuch, ein Std Meidung 2c., zu folhem Strafgauber zu verwenden. 
Man widelt dies 5. B. in ein Hemd, in welchem jemand gejtorben, 
tut MWeifdorn u. andere Dornen, Nadeln u. Glasftüde dazu u. hängt 
dies in den Kamin; der Dieb wird davon jchredliche Schmerzen haben 
1. fic) fo jelbft verraten; oder man bindet e$ an ein Mühlad; jomwie 














1 Grohmann, 214. — ? Töppen, 59 |.; Grohmann, 202; Straderjan 
1, 102, — * Zöppen, 58 ff- 
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diefes in Bewegung ift, hat der Dieb feine Ruhe mehr u. muß wie 
toll umherlaufen (Bö.);* oder man dreht, einen Spruch) betend, ein 
Rad, dann muf der Dieb herbeifpringen (Bad.); oder man erhitt drei 
Abende hintereinander in drei neuen auf den Herd gejegten Tellern Brot, 
Salz und Schmalz u. fpricht dazu jedesmal neunmal eine Berhtwörung, 
aber nicht zu jchnell, weil fich font der Dieb beim Wicderbringen bes 
Geftohlenen zu Tode läuft (Medl.);? oder man prügelt ein dem Diebe 
angehöriges Meidungsftüd, jo fühlt Diefer die Schläge (Bö.); oder man 
widelt den vom Diebe zurüdgelafjenen Kot (400) in reine Leinwand 
u. hängt ihmin den Schornftein, jo muß der Dieb verdorren (Medi. ?).* 
Man fclägt in die Fußjpur eines Diebes einen Sargnagel, jo muß er 
fterben (Medi.), oder man mißt fie mit einem grünen Zweige u. hängt 
fie in den Schornftein (Olb.), oder jharrt fie zufammen u. hängt fie 
in einem Sädhen in einen Schornftein, jo muß der Dieb verdorren 
(Heff., Schw., P., Od.), oder man hängt fie in fliehendes Wafer, 
jo muß er hinfchtwinden (Old.), oder legt fie mit gleichem Erfolge einer 
* Leiche in den Mund (Did). Man nimmt drei Nägel von einer Toten« 
bahre, ober drei ungebrauchte Hufnägel, jchmiert fie mit Armenfünderfett 
u. fhlägt fie vor Sonnenaufgang unter Herfagung eines Bannfpruches 
in einen Birnbaum (Wftf.).* Ähnlich in Baden. Der eine ift für 
Stirn u. Hirn, der ander für Lunge u. Leber, der dritte für dei Buß 
de3 Diebes bejtimmt (627).° 
Lu Solder Bann kann allerdings nicht von jedem gut ausgeübt 
werden, jonbern befonders nur von den in die Kunjt Eingeweihten; 
man tvenbet fi daher an einen folchen, welcher duch feinen Bann ben 
Dieb zwingt, das Geftohlene wieberzubringen; felbft der Raubvogel it 
der Quft muß die geraubte Taube wieder fallen Iafjen, wenn der 
Zaubeter feinen Sprud) fchnell dreimal nad) einander Herjagt (Thür.). 
Ein „Huger” Mann gab dem Beftohlenen ein Kleines mit einer Flüffigfeit 
gefülltes Fläfchchen, um es auf dem bloßen Leibe zu tragen; daburd) 
follte der Dieb frank werden u. c8 fo lange bleiben, bis er das Ge 
ftohfene zurücgegeben u. durch Zerfchlagen des Fläfchhens von bem 
Banne frei würde (Brand.), So lange die Kirdhengloden läuten, kannt 
der Dieb nicht von der Stelle (Oftpr.); u. in Mafuren bittet der Be- 
ftohlene manchmal den Küfter um ein Läuten, damit er den Dieb fafjen 
Lönne.° Wenn man beftohfen ift, muß man für den Dieb beten; bavon 
Hat er das Gefühl, als ob man ihm feurige Kohlen auf die Zunge 
fhüttete, u. er eilt, das Geftohlene twieberzubringen (Bö.), offenbar 


% Gröhmann, 204. — ? Bartich, 2, 339. — * Moft, Symp. 138. — 


* Kuhn, Weff. 2, 194, — ® €. H. Meyer, Badifces Voltsleben, 567. — 
* Zöppen, 11. 
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durd) Röm. 12, 20 veranlapt; jener graufame badijche Bannjvrud), 
der Nägel in den Dieb bejchwört, jhliegt aud) mit der Bitte um Gottes 
u. der Heiligen Barmbherzigfeit. Der Dieb muß das Geftohlene aud) 
wiederbringen, wenn man eine Untoniusmejje lefen läßt, zumal ber 
Priefter während der Wandelung den Dieb fieht (Dld.), oder wenn man 
zum HI. Antonius wallfahrtet (Bab.). Das Geftohlene befommt man 
auch; wieder, wenn man einen Hufnagel an einem Ort, wo immer Feuer 
brenut, einfchlägt (Bay.); oder man geht vor Sonnenaufgang zu einem 
Wachholderftrauche, biegt ihn mit der linfen Hand nad) Dften u. jpricht: 
„Wachholderbufd, ich tu dich buden u. druden, bis der Dieb N. N. 
fein geftohlen Gut wieder an feinen Drt hat getragen“; man legt nun 
einen Stein darauf, u. unter diejen eine Hirnjcafe von einem Hins 
gerichteten; hat 8 der Dieb zurüdgebradht, muß man den Stein wieder 
wegnehmen u. an feinen früheren Ort legen (Witf.)." 

Verlorenes findet man wieder, tvernn man dreimal fpricht: sis 
„Teufel, thu dein Stäppfe runter, oder ich verbrenne dirs* (Schw.), oder 
ähnliches, oder man wirft irgend etwas ridwärts über den Kopf; wo 
es hinfält, da oder in der Richtung liegt das Verlorne (Schw.); oder 
nan Hopft dreimal auf die Tijhdede (Schw.); oder man ftedt einen 
Kreuzer ans Fenfter, mit der Kopfbildfeite nad) augen (Schw.); oder 
man fchlägt zwei Hadmefjer in einen Kreugbalten gegen einander ein 
u. fpricht: „bring mir mein Entle 2c. wieder, ober du jolljt deiner 
Lebtag fei Ruh meh Habe; im N. 2c.” (Schw.). Jit ein Huhn verloren 
oder geftohfen, jo muß man ein frifc) gefchliffenes Beil in den Hühner 
ftall fegen, fo fommt e3 wieder (Obpf., Bay.). 


x. Zandleben. 
A. Feld u. Garten? 


Schuß gegen Wetter u. Hagel f. 444 f. 449. Gegen Vehezung, «6 
befonders gegen Ungeziefer u. Unkraut, jotvie gegen den Bilwisjchmitter 
(394) fügt man die (Felder duch, Kreuze von dem Djterfeuerholze (1); 
(wenn man fie an drei Eden ftedt, geht der Bilwisjchnitter zur vierten 
hinaus; Obpf.), durch gemweihte Palmen (83), durch einen Span von 


ı Kuhn, Weitf. 2, 194. — 2 Bol. (Gräffe) des bdeutihen Yand- 
mannes Bractica, Wetter und Gefundheitsregein in Reimen ı. dgl, 1859; 
für wiffenfhaftliche Ziwede wenig brauchbar; wichtiger ift Dur genaue u. 
auverläffige Sammlung des gegenwärtig wirllic im Volte geltenden Glaubens 
u. ber Rragis: IH. Vocbel, bie Haus u. Welbweisheit des Landwirte, 
Berlin 1854, enthält aber weniger Aberglauben als praftifche Bauernregelin, 
die auf richtiger ober dermeintlicher Beobachtung ruhen; es giebt bie Befte 
Sammlung von Wetterregeln. 
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einem Bligbaum (121), durch Königsferze (130), durch Ahlkirfczweige 
am Walpurgistage (145), dur) Weihwafjer (192), befonders zu Ojtern 
u. Pfingften u. an Walpurgis (S.dtl.). Die im fathol. Süddeutichl. 
üblichen, bisweilen alle Samstage im Sommer wiederholten kirchlichen 
Umgänge um die Felder, welche diejelben gegen allen Scheden Ihügen follen, 
find au fid) eine [höne, finnige Sitte, werden aber im Volfe vielfad) als 
von zauberifher Wirkung betrachtet. Am eriten oder zweiten Pfingfttage 
hießt man mit einer am Oftertage geweihten Flintenfugel an den Eden 
der Felder, jo vertreibt man den Bilwisfchnitter (Obpf.), ebenjo an 
Walpurgisabend (Bgtl.). Man pflüdt am Johamistage früh vor dem 
Gebetläuten unberufen Johanniskraut u. beftedt unberufen damit die 
Felder (Frl); oder man macht am Johannisabend mit Licbftödelöl, ii 
welches man den Finger getaucht, in jede Exte des ieldes drei Kreuze 
(Erzg). Am Neujahr muß man das Feld vor Sonnenaufgang 
fhweigend umwandeln (Did). Die Objtbäume jhügt man vor allem 
duch Knoten an Steohjeilen (180) 
ur Gegen Mautwürfe jchügt man die Felder u. Gärten durch) 
Holunderftäbe oder Exlen» oder Espenruten, die am Charfreitag hinein: 
geftedt werden (87. 146); oder man reitet an diefem Tage auf einem 
Bejen um die Felder (Bd.), oder kehrt mit einem jolden rings um das 
Feld, dann gehen alle über die Grenze (Bi). Feldmänje vertreibt 
man u. hält fie ab, wenn man fie in den Swölften nicht Mäufe, jondern 
Dinger“ :c. nennt (74). Man kocht am Gründonnerstagabend Eier 
hart, mad)t aus geweihten Palmenzweigen Kreuzchen u. legt beides 
in der Nacht auf die Felder (Bö.); am Charfreitag jchlägt man vor 
Sonnenaufgang mit einem Drejchflegel auf die Felder, jo verjagt mai 
alle Mäufe n. Maulwürfe auf die benachbarten Grundftüde (B6.); 
an Faftnacht früh jehneidet man jpigige Pilöde u. jdlägt fie am Char- 
freitag vor Sonnenaufgang mit der Hade in die Feldergrengen; joweit 
der Ton jhalt, kommt weder Maus, nod Maulwurf (Obpf.); vgl. 651. 
Gegen Erdflöhe: man bringt den Dünger vor Sonnenaufgang 
aus dem Stall auf den Haufen, jo befommt das damit gedüngte Feld 
- feine Flöhe (Obpf.). Gegen Raupen ı. Hajen fdügt man das Feld 
durd) Stüce eines ausgegrabenen Sarges (186). Raupen werden von den 
Feldern vertrieben, wen man dieje räudern u. jeguen läßt; da muß 
man ihnen aber eine Ede freilafen, über weldje fie abziehen Lönnen, 
u. ihnen den Ort nennen, two fie hinziehen jollen (Südtirol). Läuft 
am erjten Markttag nad) Bartholomä ein Weib vor Sonnenaufgang 
nadt dreimal um den Strautader, jo werden dadurd) die Raupen voı 
der Ede aus, in der der Lauf begann, vom Kohl weg nad) dem Marft 
vertrieben (Thür)? Aut), wenn man an einem Freitag vor Sonnens 


ı Bisfchel, 2, 217. 
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aufgang mit einer Senje über den Kohl hin mähet, aber ftillffjchweigend 
u. im Hemde (Medi); ebenfo, wenn man einige von den Raupen im: 
Schoruftein aufhängt (Medi.) oder: man zerdrüdt an jeder von drei Eden 
des Gartens eine Raupe, von der vierten Ede aber nimmt man eine Raupe 
u. hängt fie zum Räuchern auf (Hefi.); mit der imSchornitein vertrodnenden 
Raupe vertrodnen alle andern mit; oder: man geht mit einem Birfenftraud), 
der am Pfingfttage als Maien gedient Hat, dreimal um das Kohl: 
feld herum u. fpricht dabei: „Rupen, padt ju, de Moan [Mond] geit 
weg, de Sunn füimmt“ (Brand.); oder man nimmt Sand vont jüngften 
Grabe fchweigend u. ohne fi) umzujehen, u. freut ihm über bie Pflanzen 
(Oftpr.); oder man räudert fie mit Sräutern unter Befprehungs- 
formehn fort (Oftpr.); oder man verbrennt auf drei Eden des Feldes 
ein Stüd eines alten Sarges u. alte Bettfedern, aber fo, daß ber 
Rauch über die Felder zieht, u. fpricht dreimal: „zieht aus, ihr Bäfte 
ohne Knochen“ [ogl. 613], u. jpudt jedesmal aus, fo ziehen fie durch die 
vierte Ede aus (B.);" oder man fegt den Kohl zu Johanni (Dib.). Die 
Bäume fügt man vor Raupen, wenn man fie am Tage Ruperti 
(27. März) vor Sonnenaufgang jhüttelt (Medt.). 

Sperlinge hält man ab, wem man einen Span von dem Holze, «= 
aus welchem ein Sarg gemacht wurde, in die Felder jtedt (Bö.), ober 
ein Totenbein vom Kirchhof auf das Gefimfe der Scheuer legt (B5.); 
oder man nimmt beim Shen brei Samenlörner unter die Zunge, fpricht, 
bis man fertig ift, fein Wort, u, fpudt fie dann im N. ze. in einen 
Strauch; fo kommt fein Sperling aufs Feld, wenn aud alle Nachbar- 
felder davon bededt wären (Schl., Bö., Lauf, Medl, Lauenb., Heil, 
Bad); oder man nimmt beim Erbfenjäen die erfte n. Iehte Exbje zit- 
vor in den Mund (Did.); oder man fäet die Gerfte vor Sonnenaufr 
gang (Oftpr.); oder man wirft eine Handvoll Saat abjeits für die 
Vögel hin (Oftpr.); oder man mäht in ber Kohannisnacht nadt an 
jeder Ede des Kornfeldes einige Halme ab (Medl.) *; vgl. 651. 

Man macht den Ader fruchtbar durch Dfterfeuer (80), durd) an- 0 
gezündete Reifigbündel, die mar über die Saat rolfen läßt (115), dur 
geweihte Ajchermittiwochsajche (196); oder man ftreut die in ben Swölften 
gebrannte Ajche Freuzweife aufs Feld (Dftpr.; dgl. 74), oder fährt am 
Dftertage vor Sonnenaufgang Ace darauf (Erg). Dünger fährt 
man nur bei zunehmendem Monde u. ftreut die Haufen fofort ausein- 
ander, weil fonft der Wurm ins Getreide fommt (DOftpr.), nie am 
Donnerstag (70), oder in ben Bmwölften (74), in der Charwodje (84), am 
Zohannistage (92), an Tiburtius u. Olympia (100), mandımat auch nich t 








1 Großmann, 86. — * Qartfch, 2, 161; ngl. Weinhold, 3. Geld. d 
Heid. Ritus, 33. 
Wuttte, Mberglauben. a7 
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Freitags (Wftf.); wenn man am Samstag-Abend Dünger fährt, fonmt 
Biehfeuhe (Shw.). In die Ede des Mifthaufens ftedt man am Balz 
fonntag Palmen, dann wird er jehr fruchtbar (Dftpr.) Dünger, den 
man in der Walpurgisnacht einem Nachbar geftohlen, mifcht man unter 
den eignen, das macht die Krautfelder fehr fruchtbar (Thir.). Wer 
in feine Düngergrube feine Pfüße betommt, muß am Charfreitag vor 
Sonnenaufgang mit einem Gefähe aus der Pfüte des Nachbars heimlich, 
fhöpfen u. in feine eigne Grube gießen, dam wird in einigen Tagen 
fein Wunfch erfüllt (Scht.). 
os. Pflügen f. 425; an Marid Verkündigung wird die erfte Furde 
gezogen (99). Zu den Zwölften darf fein Pflug u. feine Egge im Freien 
bleiben (74); am Pfluge wird ein Stüd Holz vom Dfterfeuer anges 
bracht (81); die Pflöde müffen an Faftnacht hinein gemacht werden (08). 
Beim Säen u. Pflanzen muß man vor allem die richtigen Zeiten wahr 
nehmen, Alles, was feine „Frucht“ unter der Erde trägt, muß bei 
abnehmendem, alles, was fie über der Erde trägt, bei zunehmendem 
Monde gefäct u, gepflanzt werden (Od, Sa., Schw.; j. 65), Getreide alo bei 
zunehmendem (allg.), bejonders am Grindonnerstag (85), an Petri 
Stuhlfeier (22. Febr.), dann fan nichts erfrieren (Bgtl.), meijt nicht 
am Mittwoch) (69) u. Sonnabend (70), nicht an det Tagen, deren 
Baht eine 7 hat (73), nicht im Krebs oder Scorpion (105), befonders 
nicht Exbfen (Dftpr), Weizen u. Erbfen aber follen am Mittwoc) u. 
Sonn. gefäet werden, fonft kommen die Vögel darauf (Oftpr., Erg, 
WR, pr. Sa., Brand.) oder der Brand (Wald.); Weizen darf nicht 
‚gefäet werden, wenn Some 1 Mond zugleich; am Himmel ftehen 
(Wald); Weizen u. Gerfte muß nachmittags gejüet u, exft am folgenden 
Morgen eingeeggt werden, jo Fommen die Vögel nicht daranf (Old, 
Dftfeiest.); ebenfo die Erbfen (Old.); Storm darf nicht gejüet werden 
am Michaelis (103, jedod) in Did. grade da), nicht an Vurchardi 
(11. DM; Erzg., Vgtl), wicht an St. Gallus (16. Oft, Dftfviesku 
D.), nicht am WUllerheiligen- u. Allerfeelentag (Old.), fondern aut 
Tage Kreuzeserhöhung u. Lamberti (14. 17, Sept.; DId.), an einen 
Freitage, befonders am Charfreitag, u. am Charjamstag (Old). Gerfte 
am Tage Urban (25. Mai; Medi, Schl), Man muß fpät abends 
fäen, jo fommen feine Feldmäuje in die Saat (B.). Beim Mond: 
wechfel fol man nicht fäen, fonft verwandelt fid) der Same, aus 
Nübenfamen wird Kohl: oder Senffamen u. dgl. (Oftor.); gleiches ge 
Ähieht, wenn man auf dem Wege zum Säen über einen Zaun fteigt 
(Dftpr.). Frucht, die man fäen will, darf man nicht Iefen, „ont hat 
fie feine Art“ (Wald.). 
os Das Säen bed Getreides ift vor allem wichtig, Zu Säden 
u. Säetüchern nimmt man Leinwand, welche die Bäuerin felber (Bad.) 
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oder ein Mädchen unter fieben Jahren gejponnen (Hejl-, Bay., Oberpf., 
Pf, Oftpr.); am Weihnachtsabend muß man das Säetud) als Tijch- 
tuch gebrauchen (Erzg.). Wenn man Weizenfamen in einen Mehljad 
tut, befommt er den Brand (Pf). Im einen Zipfel des Säetuhs 
bindet man Brot u. Geld, oder no Salz u. Fendel, fo gebeiht bie 
Saat (Dftpr. Zen Samen darf man vor dem Säen nicht auf den 
Tifeh fegen, fonft geht er nicht auf Bay, Obpf, Pf, Dftpr); man 
läßt ihn vorher vom Priefter jegnen, das fihert gegen den Bilwis- 
initter (Fef.), oder vermifcht ihm wenigjtens mit Samen, der am Tage 
Mariä Geburt geweiht ift Obpf). Damit der Weizen nicht brandig 
werde, tut man Ajche von geweihten Palmen u geweihtem Ofterfeuer- 
Holz unter den Samen (Fek.), oder madjt Strohfeuer auf dem Felde 
1. läßt den Samen hindurchlaufen (Frl), Brand gegen Brand; ‚oder 
man hebt den Samen fCweigend auf den Kopf u jpriht: „Weizen, 
id) jege did) auf den Band [?], Gott behüt di vor Trespe u. Brand“ 
(Harz);' oder man ehrt auf dem Felde den Sad mit dem Samen um, 
macht drei reuze u. fpricht: „Herr, bdiefes Land behüt' vor Ruß 
11. Brand“ (Erjg.), „Hier ftehe ih auf Gottes Sand, der Herr behüte 
dich vor Pug.u. Brand“; dabei wirft man entblößten Hauptes brei 
Handvoll gegen Dften (Bad.), oder man wirjt eine Handvoll Samen 
jeitwä' u. fpricht: „ich werf den Samen aus meiner Hand ins reine 
Sand, Gott behüt ihn vor Roft u. Brand“ (Vgtl); oder man betritt 
den Ader von der Seite, auf welcher man vor feinem eignen Schatten 
ift (Bö.). Beim Mefjen des Samens muß man gehäuft mejjen, dann 
trägt er reichlich (Erag). Bei der Winterfant muß man zuerjt bie 
Ühren des Erntefranzes ausfäen; die Körner werden auf dem Etifd) 
ausgerieben u. gejondert in das Gäetud) gebunden (Ditpr.)., Man 
mifcht in den Samen drei Hände voll Erde von Nachbars Ader, das 
foll Güd bringen (Oftpr.), oder wohl eher des nachbarlichen Aders 
eraft auf den eigenen übertragen. Wenn ber erfte Ader befäct wird, 
fticht mar einen Spaten freuzweije ans Ende desfelben u. macht den 
exften Wurf Freuzweife um ihn herum (Scht, Wftf, Ditfriest). Beim 
Säen nimmt man zuerft drei Handvoll u. ftreut fie aus im Namen 
Gottes des Vaters ıc, dann gerät die Saat gut (Schw.); das Säen 
muß immer jchweigend gefhehen; man darf den Säemann alfo nicht 
anreden, u. er darf auf einen Gruß nicht danfen (Ditpr., pr. Sa, 
Bott); bein Säen darf man nicht rauchen (Bad.), aud nicht lachen, 
fonft weint man bei der Ernte (Old.). Die Bäuerin ftedt beim Süen 
ihren Trauring an, das ficert gegen Beherung u. Bilmesjhnitter 
(Sbpf.), oder fie zieht ihr Sonntagskleid an (Bgtl.); u. beim Weizen: 
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füen ftedt der Säemann einen goldnen Ring an, dann wird der Weizen 
hör gelb (Dbpf., Frl); man muß veingewafchenes Leinenzeug au 
Haben (Vgtl). Die erfte Handvoll Samen muß freuzweije geläet 
werben (Fk, Thir.), das fhlßt gegen den Bilmesfchnitter Manche 
est füen ganz nadt, gehen aljo in der Nacht aufs Feld (Oftpr.).' Ob maıt 
früh oder fpät fäen folle, erfährt man jo: man legt nad der Ernte 
drei Kornähren in die Erde, eine vor Sonnenaufgang, eine am Mittag, 
eine nad) Sonnenuntergang, welche der drei am jchönften wächft, zeigt, 
ob die Frühjaat zc. am beften gedeihen werde; danach richtet man fi) 
Get); vgl. 657. Wenn beim Säen Oftwind ift, jo wächft viel Un 
Fraut, ift Südwind, fo wachen Dijteln, ift Nordivind, fo wird eine 
gute Ernte (Erzg). Während der Süczeit darf man kein Feuer borgen, 
fonft gebeiht die Saat nicht (Oftpr.), man darf aud) nicht Räfche 
wachen (Dftpr.). Beim Süäen darf man kein Beet aus fen, Tonft 
muß jemand in der Familie fterben (315; Vgtl). Die junge Saat 
erhält die Ofter- oder Pfingittaufe oder Weihwafier Bad.) 
os Der Hafer gedeiht, wenn der zur Musfaat gehende Bauer mit 
Waffer befprift wird (Bad.), wenn man am Chriftabend Die Pferde 
in die Röhre [Brunnen ?] jeden läßt (Erag.). Erbien (649) werben 
im Zeichen des Löwen gefüct (Oftpr), bei abnehmendem Monde, damit 
fie nicht zu fange blühen (Wftor., Brand., Erzg.), am Charfreitag, oder 
Mittwoch® oder Sonnabends vor Sonnenaufgang oder nad Sonnen 
untergang oder beim Stoßen ber Betglode, damit die Vögel nicht 
hineinfommen (Ofb., Medi); am Markustage gejüst, werden fie marlig 
(Bi); am Hundertften Tage des Jahres gefüet, geraten fie gut (P.) 
Bevor man die Exbfen ausfäet, muß man fie dur die Nabe eines 
Wagenrabes laufen laffen, dam werden fie nicht vom Mehltau befallen 
Sftpr).” Von Saaterbfen darf man nichts weggeben oder verkaufen, 
bevor man fein eigenes Feld beftellt hat, fonft giebt man den Segen 
fort Dftpr). Beim Exbfenfüen darf man eine Winde Lajjen, font 
Yommt der Wurm in die Erbfen Oftpr.). Um das Feld, auf welchen 
Exbfen gefäet werben folfen, muß ein Frauenzimmer nadt gehen oder 
twenigftens ihr Hemd getragen werben, dann wird die Saat nicht von 
Mehltau befallen DOftpr.). Um Neujahrstage werden Exbjen gefocdht, 
danın geraten fie gut (Oftpr.). 
Bohnen muß man vor der Ausfaat dreimal durd die Hofen 
‚gehen lajjen (Dftpr.); man darf fie nicht fteden an dem MWochentage, 
an welchem der erfte Schnee gefallen ift (Oftpr.), nicht in der Himmels 
fahrtewoche (Dib.), fondern in der Charwoche mittags 11—12 (Pf), 
am Gründonnerstage, jo erfrieren fie nicht (Wetterau), oder am Tage 
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Chriftian (14. Mai) mittags 12 U. (Schl.). Hirfe muß man beim 
Säen durch ein Hojenbein jdütten, im N. ıc., dann freffen die Vögel 
nichts davon (Wftf.). Die auffallende, aud) fonft wieberfehrende Un- 
wendung der Hofen (621. 677) erinnert an bie Benugung der Aftlöcher 
d. Reg.); vielleicht joll fie eine Fräftigende Einwirkung ausüben, wegen 
der Manneskraft. Buchmeizen muß man im Mondidein füen (OM.), 
bei abnehmenden Monde (Wftpr,, Brand, Erzg.). Raps muß am 
Laurentiustage (10. Aug.) gejäet werden (Dib.). Beim Süen bes 
Mohns darf man nicht jprechen, fonft freien Die Vögel den Samen (@®ö.). 
Flac)3 muf gefäet werden am hunbdertjten Tage (Medt., Bald., #57 
Bad.), oder am 2. Juni (Medit.), oder an Medardi (8. Juni; Dftpr.), 
oder am Tage Mariä Bekleidung [?], denn die Mutter Gottes, jegnet 
ihre Beffeidung (Brand.), oder am Gründonnerätage, dann erfriert er 
nicht (Brand.), oder an Panfratius (101), oder am Tage Petronilla 
(31. Mai) mittags bei Südwind (Vgtl.); wird er im Mai gefäet, bann 
giebt ex jchlechte Leinwand (Dftpr.). Die Säezeit richtet fid) nad) den 
zapfen im Winter; find diefe im Dez. am längjten, jo muß man 
früh, find fie es im Febr, jo muß man fpät fäen; find die Zapfen 
„swiefelig“ u. nicht jchlanf, fo wird auch der Flac)s ziwiefelig u. kurz 
(Oopf.). An Faftnacht muß man drei Tage nacheinander Fladis in 
Töpfe füen; welcher davon am jchönften aufgeht, zeigt, ob man früher 
oder foäter füen müfje (Dbpf.; vgl. 654). Er muß vormittags gejäet 
werden, dan blüht ev auc) vormittags u. gedeiht gut (Obpf., Wald.). 
Der Samenjad darf nicht in einen Senoten gewidelt werben, jonft bleibt 
der Flac)s kurz (Wald). Wenn der Fladjs recht lang werden joll, 
muß der Hausvater mit der Hausfran an Faftnadjt einige Stüde tanzen 
u. die Frau muß dabei recht hoc) fpringen (Schl., Brand., Erag., Obpf.; 
vgl. Grimm, 1189); der Tänzer hebt babei die rau recht 
Hoc) in die Höhe u jpricht: „nicht wahr, fo lang joll der Fladjs 
werden?“ (Erzg.); jo hoch die Mädden an Zaftnadht beim Tanze 
foringen, fo body wird der lade (B5.); oder an Zaftnadht (Harz, 
Eräg.) oder Lichtmeh (Dftpr.) fpringt die Hausfrau ober bie äftejie 
Jungfrau des Haufes auf den Tijh u. rüwärts vom Tifde in mög- 
tichft weitem Sprunge, um Mitternacht oder vor Sonnenaufgang, 1. 
nadt (Bgtl); die Nadtheit wird auch fir Schlefien bezeugt." So weit, 
als fie fpringt, fo Hoc; wächft der Flahs; oder man jdlttet an Aaft- 
nacht den Samen in einen recht Tangen Beutel, ftelkt ich auf den Tiich 
u. fpringt rüdwärts herunter Bftf, Bf); diefelbe Wirkung hat aud) 
das Springen bei dem Johannisfeuer (93); oder man ftedt beim Säen 
eine Harfe jenkrecht in die Erde, dann wird der Flachs eben jo had, 
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(Medi); oder man macht beim Säen gewaltig lange Schritte, fo lang 
wird aud) der Flahs (Thür, Hefj.); oder man nimmt ein langes Sie 
tuc, von jcöner Seimvand u. läft es reröt lang hängen (Bgtl). Beim 
Sien jtedt man an beide Enden der Beete Holumderzweige, U der 
Säemanı ift vor oder nad) dem Säen einen Eierfuchen, damit er zedjt 
Hoc) hopjen u. damad der Flachs auch hoc wachen Fan (Bad.), u. 
feine Famikie ein paar frifche Eier auf dem befäeten Felde (Thür.); die 
Eier ein Zeichen der Fruchtbarkeit; dgl. aud) 428. Damit der Zladjs 
gut gerate, muß man an Faftnacht jpazieren oder Schlitten fahren 
(Dftpr.; 98), am Abend das Spinnrad verfteden (Exzg.), oder Töpfe 
entzweitverfen (98); oder die Burjchen jchlagen am diejem Tage mit 
Sweigen der Stechpalme die Waden der Frauenzinmer u. heben dabei 
die Hand jo hoch, als der Fladjs werden fol (Schaumb.), oder man 
hecelt u. fpimnt an Faftnacht etwas Flad’s vor Sonnenaufgang (Ball, 
Obpf.); oder die Hausfrau bindet an Faftnacht eine blaue Schürze um 
Dbpf). Zu Pfingiten ftedt man eine Virkenrute in den Flache, danıt 
wird er Hoc) (B5.), oder nach Frohnleichnam Birkenwuten von der 
R Prozeifion (197). Wenn ein Hund oder eine Kate verredt, wirft man 
den toten Körper Hoc) über den Zaun, dann wird der Flache hoc) 
«ss (Oftpr.). Um den Flach gedeihen zu machen, ftedt man am  erften 
Dftertage fein Sicht an (83), ift an Lichtmeß Hirjebrei ı eine lange 
Bratwurft (95), u. amı Himmeljahrtstage Milch mit Semmel (Thir.), 
fegt am Antoniustage Brot auf die Flahsfelder (175), ftedt Scheite 
ober halbangebrannte Bejen vom Johannisfeuer um die Felder (S.dil., 
Bö., oder am Zohannistage Fohamnisfraut, das fihert fie vor Hagel 
(Sdtl), oder man ftedt am diefem Tage Kränge in den Flacjs jo Hoc), 
als er werden foll (Erag.); man fpringt über das Johannisfeuer u 
toinjcht dem Fladhs am Magdalenentag die Länge des Haars der Heiligen 
(Bad); man ftedt an Walpırgis Stangen in die Felder und bindet 
Werg darum (Erg). Wenn der Flads fich umlegen will, Tegt man 
eine geftohfene Wäfchftange Hinein, jo Legt ex fid) nicht auf die Erde 
(Bay, Obpf.). Bein Neinigen des Flachjes muß man fingen, fonft 
werben daraus Leihentücer gemacht (Old). Hanf muh bei Vollmond 
gefäet werden (Schw.); damit er vecht hoch werde, fpringe man auf 
dem Felde veht Hoc) (Schw.). 
so Kinder dürfen nicht ins Getreide gehen, ettva um Blumen zu 
pifüten, denn in den Getreidefeldern Hauft die Noggemmuhme (43) 1. 
der ihe gehörige Roggemvolf, Roggenhund, oder die Roggenfau, auch) 
Habergeiß (erfterer bisweilen fäljchlic mit dem Werwolf verwedhfelt), 
u. zerreit die Kinder (M-dE.); diefe mythiichen Tiere find veranlapt 
dur) den im Getreide wühlenden Wind.! Diejes Tier zieht id) bei 


% Mannharbt, Nogg. 1806; desj; Korndimonen, 1868 





— 423 — 


fortjchreitender Ernte immer mehr zurüd u. wird in den legten Getreide- 
büfcheln gefangen u. in die Scheme gebracht; die Iepte Garbe heit 
häufig der Alte (allg.), der Wolf N.dtl.), der Kornbod, die Habergeik 
(Spt); manderlei Erntegebräuhe hängen damit zufammen. 

Um eine reiche Ernte (befonders von dem Getreide) zu erzielen, «so 
fteft man drei Kornähren über den Spiegel, im Namen ıc. (Wetterau, 
Sct.), oder unter das Sruzific im Herrgottswinfel der Wohnftube 
(Bad.), rührt am dritten Tage im März das Korn um (Frl.), nimmt 
in die Weihnachtsfrühpredigt Getreide mit (Dftpr.), oder jdießt an den 
heiligen Abenden über den Samen (Bgtl.), Un einem Donnerstag 
vor Sonnenaufgang geht man dreimal um das blühende Kornfeld, zieht 
an jeder Ede jedesmal einen Kornhalm aus u. hängt biefe zwölf Hafme 
im Rauchfang auf. Dann fonmen feine Sperlinge ins Stornfeld (Medt.).* 
Mit der Roggenernte muß man Freitags beginnen, jo tommen die Mäufe 
nicht Hinein (Did), aber nicht am Montag (67). Bei der Ernte läßt 
man die erften Halme von einem Sinde unter fünf Jahren fchneiden 
u das erfte Steohjeil von einem Kinde unter fieben Jahren winden 
(He). Man fehneidet zuerft drei Ühren (Eigerfen) ab u. Iegt fie 
freuzweiie auf den Ader, u. nad) der Ernte nagelt man jie am Die 
Haustür oder legt fie in den Weihwajjerkejel oder auf den Kichhof 
(Obpf). Die erjten drei Halme werden in die Weihbüjchel gejtedt u. 
ihre Körner unter die Saatfrucht gemengt u. gegen Feldidhaben aus- 
geitreut (Bad). Die erjten zwei Handvoll hren möüfjen Ereuzweife 
ichnitten werden, jonft hat die Hexe die Macht darüber (Frl). Wenn 
ichel nicht mehr jEhnreidet, übergiebt die Schnitterin fie einer andern, 
aber nicht in die Hand, fondern wirft fie auf bie Erde u. hebt fie, 
wenn fie geichliffen ift, auch wieder von der Erde auf; ebenjo machen 
fie es, wem fie die Sicheln umtaufhen; jonft twirden fie jich jmeiden 
(B5.);? das macht wohl die [hüßende Kraft der Erbe (12). Gegen Ber- 
windung mitderSichel [hüiptman fic, wenn man dreiHalme mit ben Ühren 
um den Leib windet (Obpf.). Die Strohbänder für die Garben müfjen 
fchon an Faftnacht geflochten werben, dann bleibt die Ernte vor Mäufe- 
fra; gefichert (Obpf.). Einen Rechen, eine Heugabel :c. darf man nicht 
mit den Zinfen nach oben legen, das ift Sünde (Schw., Erzg.), denn 
man fticht damit den Engeln die Mugen aus (Bay), vgl. 460. 

Beim Aufladen ı. Einbringen des exiten Zuders Getreide darf 
fein Wort gefprochen werden (Old, Siegen), Die erite eingebrachte 
Sarbe beiprengt man mit dem an Epiphanias geweihten Waffer w. 
Salz ir. zieht den erften Exrntewagen vüdwärts in die Scheune, das 
{hüßt gegen den Bilmesjhnitter (Bay.); beim erften Einfahren des 
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Getreides muß man in die vier Eden der Scheune einige Garben Treuge 
weife Iegen, jo fann der Drache nichts davon holen (Bay., Frl, Obpf.); 
man hängt einen Büjchel grüner Tannenzweige über dem Scheunentor 

auf u. drifcht dann denfelben zuerft, jo fann der Bihvisfehnitter nicht 
haden (Erzg.); man ftellt drei Garben umgefehrt auf den Boden, gegen 
die Mäufe (43%. Wenn ein Fuder Roggen im Gehöft fteht, darf 
niemand darunter hinducchkriechen, fonft wirft das nächjte um; wer c& 
gethan, muß wieder zurüdkriehen (Dld.). Die Ieften drei oder neun 
Ühren, das Glüdshämpfli, mußte ein unfchuldiges Mädchen abjcneiden, 
fie wurben über das Kruzifir der Mohnftube geftedt, damit der BL 
nicht einihlüge (Bad.). Die lete Barbe wird mit Steinen befchwert, 
dann trägt das Getreide im nächiten Jahre jehtwer (Dftpr.). SQ aud) 
der Obftbaum (669). Die Exrntejefte haben noch manche Heibnifchen 
Erinnerungen bewahrt, befonders an Opferfefte! (433 ff). Das gegen- 
feitige VBegiepen mit Waffer (Oftpr.)? joll fruchtbaren Negen bes 
wirfen (114). 

2 Wenn man in der Chriftnacht das Getreide drifcht, jo trifft jeder 
Schlag des Flegels den Bilwisfchnitter auf den Hopf (Obpf.). Auss 
gedrojchenes Getreide darf nicht gegen die Sonne hin gefegt werben 
(Olb.). In die Getreidehaufen ftedt man geweihte Palmen, gegen Ber 
herung, Mäufe u. Kornwürmer (allg); man legt gegen Wirmer 
Zohanniskoplen hinein (Schw). Im Frühling jchneidet man einen 
grünen Hafelftod, u. wenn e8 zum erjtenmal donnert, macht man bamit 
über jeden Haufen ein Kreus, jo hält fic) das Getreide jahrelang 
(Sftpr.). Bemerkenswert ift es, dap die Mühle im Aberglauben faft 
garnicht vorfommt. 

ss Wenn man das Heu wenden geht, darf man den Rechen nicht 
ins Waffer tauchen, fonft kommt Näffe (Witf, Bd). Heu darf man 
nicht mit dem Reden auf den Wagen heben, jonft wirft man um (Frf.). 
Nach, der Heuernte muß man fih auf die Wicfe fegen, jo wächlt das 

Gras wieder reichlich (Bgtl). - Mlee gedeiht, wenn mar am Char- 
freitag ober am Ießten Freitag im Monde vormittags Ace auf die 
Felder fteut (Exjg.). 

es Kartoffeln dürfen nicht an einem Tage, welcher im Kalender mit 
dem Zeichen des Steinbods bezeichnet ift, geftectt werben, fonft werben fie 
hart (Medi), aud) nicht im Krebs (Dftpr.), nicht im Zeichen der Fifhhe, 
jonft werben fie wäfferig (Erzg.), am beften im Zeichen der Zwillinge 
(Erag.), am 100. Tage des Jahres (Bad.); wenn jie bei weichem (jübl. 
‚ober wejtl.) Winde gepflanzt werben, berften fie gut (Medi.). Sie dürfen 
nur bei abnehmendem Monde geftedt (Eräg.), u. nur bei Vollmond, nicht 
bei zunehmenbem, behadt werden (B5.); fie müffen vormittags gelegt 

= Müslgaufe, 291 ff. — * ZTöppen, 94 ff. 
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werden (Erzg.). Nadidem man fie gelegt, jegt man fi) am Rande 
des Feldes nieder, dann tragen fie reichlich (Erg); man giebt ihnen 
damit Ruhe u. Kraft. Rüben müffen am Margaretentag (13. Juli) 
gefäet werden (Dld.). Wenn die Wäuerin bädt, darf fie nicht aus 
einem Miübenader Blätter holen, fonft werben die Rüben büvr 
Frl); man trug feiher einen neuen Bejen um bie Sirche u. jagte mit biefem 
an der Ede des Rübenaders die Raupen heraus (Bad.) (vgl. 665.). 

Kraut, Kohl, Kumft (vgl. 648). Kohlfamen jäet man an Petri ss 
Stuhlfeier (22. Febr.) u. am Afchermittwod,, u. an Mariä Verkündigung 
(25. März), dann evfriert er nicht (Ofb.), am Gründonmersiage unter 
dem Kirchenläuten (Wetterau), * nicht bei Vollmond, denn der Mond zicht 
den Samen wieder aus dev Erde (Dld.); Kohl darf nicht im Schüßen, 
fondern muß in der Jungfrau u. Wage gepflanzt werben, dam bleibt 
er rein u. twird gewichtig (Dftpr.). Dit das befäete Beet glatt geklovft, 
fo legt man einen Stein darauf, dann werden die Köpfe jo hart wie 
der Stein (Dftpr.), Wenn das Kraut gepflanzt wird, ftedt man in 
eine Ede des Feldes einen Bejen bis zum Oswaldtage (5. Aug.), To 
tommennichtdie Raupenhinein(Exzg.) (364); manmuß vonderlepten Orube 
die Erde nehmen ı. fie um den Ader her fäen, das Hält den Krauts 
wurm ab (Obpf.); gegen Naupen ı. Hafen ftedt man ein Stüd von 
einem alten Sarge hinein (Bay., Obpf.). Man muß ihn drei Feiertage 
nad) einander behaden (Lanenb.). Um Johannistage muß man um brei 
Srautpflangen Erde aufhäufeln, jo befommt man viele Häuptchen (Bgtl., 
Dftpr Soll das Kraut recht did werben, fo nimmt man zu Jalobi 
mittags 11—12 U. von jeder Pflanze ein Vlatt u. fpriht: „Yalob, 
Dictobb, werd jo did, wie mein Kobb, im N. 2c.* (Wald.); oder die 
Hausfrau Focht an Faftnacht vielerlei Speifen, [pringt auf den Herd u. 
ruft: „Häupter, wie mein Kopf, Blätter, wie meine Schürze, Dorjen 
(Steünte), wie nein Bein“, u. jpringt wieder herunter (Heff,, Pf). Um 
Bartholomäustage darf man nicht in das Kraut gehen, weil da Barthel 
die Häuptchen einfegt, den man bamit verjagen würde (Vgtl.). Wenn 
man Sraut vom Felde holt, muß man dreimal darauf fpuden (Erzg.). 
Werden Krautpflanzen vom Felde geftohlen, fo gebeiht darauf nichts 
mehr, wern man nicht Erde von einem vielbetretenen Wege barauf 
bringt (B5.). Will man eine neue u. beffere Art Kohl befommen, jo 
widelt man am Katharinentage (25. Nov.) welte Kohlblätter zufammen, 
umbindet fie mit einem Stüd Wollenzeug, etiva einem alten Strumpfe, 
vergräbt fie einen Fuß tief, u. nimmt fie am 6. März tvieder heraus, 
jo figt in allen Adern der neue Same (OMD.). 

Beim Säen der Beterfilie fol die Hausfrau laden (Bad.). «ss 
Ausgegrabene Peterfilienwurzeln darf man nicht wieder pflanzen, fonft 
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pflanzt man jeinen bejten Freund (der den Gatten) in die Erde, bringt 
ihm den Tod (Wald). Kürbijje müffen am Tage vor Himmel: 
fahrt während des Feftläutens gepflanzt werden, dann werden jie groß 
(MedL,, Sauend.).t Gurken ftedt man am Walpurgisabend, fo erfrieren 
fie nicht (Schl., Wetteraw, u. im Zeichen des Storpions (Thin). 
Zwiebeln müfjen jcweigend geitedt werden, jonjt mißraten fie (Schtw.), 
1. bei Vollmond, damit fie nicht Ihieen CP.) 

Gefüllte Blumen mühjen bei Vollmond gejäet werden (faft allg). 
Blumen, die am Gründomerstage gejäct find, erhalten jchöne Farben 
(Exrzg,, Pf.); man nimmt an diefem Tage aud) Ableger (Dftpr.). Levfoten 
werden beim Zufammenläuten aller Gloden gefäct, jo werden fie vedht 
vol (Thür). Wenn man von einem Rofenftod am Zohannistage Mittags 
11-12 U. das Laub abrupft, jo blüht er im Hexbit wieder (Pf); 
wenn man von demfelben einem Toten Rojen mit ins Grab giebt, fo 
verbortt er (Wald., Wetterau); ein Moyrtenftod, von dem man Zweige zu 
einem Totenkranz abjchneidet, verdorrt; jchneidet man zu einem Braut- 
franz, jo wächt er jhön (Bb.). Safran darf nie von Fratensperfoneit, 
fondern nur von männlichen, oder von Heinen Mädchen gepflüdt werden, 
fonft verdirbt er (Dftr.) 

Obftbäume dürfen nicht von Frauensperfonen gepflanzt werben, 
fonft tragen fie nicht Pf), wenigftens nicht von Frauen während ihrer 
Periode (Pf). Obftbäume werden fruchtbar gemacht, wem man ihnen 
am Newjahrsmorgen Glüd wünjcht oder unter fie fchieht (75), oder fie 
in Diejer Nacht mit Geld, einem Sitberftüd, bejchenkt, welches man unter 
die Ninde ftedt (Medt.) (75), oder fie in den Zwölften, befonders amt 
Neujahr oder zu Weihnachten (am Abend, Morgen oder Mitternacht), 
bisweilen aud) (Dd.) zu Johanni, ftillichweigend mit Stroh umbindet 
(allg.), namentlich jolchem, das unter dem Ehtifch oder auf welchem Wurft 
gelegen hat (Medi.), oder an Faftnachıt Strohfränze daranhängt (Eräg.), 
ober fie in der Nenjahrsnacht mit einigen Strohhalmen bejchentt 
(Sauenb.), am Weihnachtsabend das Tijdhtuch unter fie ausjhüttelt 
(78), beim Faftenläuten fie jhüttelt (Obpf.), am Sylvefter oder Char 
freitag früh oder in der Thomasnacht fie jtark jchüttelt (S.dtl., Bb.), 
oder mit einem Sädhen Erbjen daran fchlägt (Bö.), oder fie am 
Ehriftabend mit Duendel, die am Johannistage gepflüdt find, be 
täudert (Bö.), oder indem man die Nachgeburt einer Kuh in fie hängt 
(Medi), oder die eines Pferdes (Old.), oder noch) einfacher, indent 
man fie in der Weihnachts oder Sylvejternacht prügelt (Medt., Old, 
Tir). Ein junger, zum erftenmal tragender Baum wird fruchtbar 
gemacht, wenn man feine Früchte von einen noc) auf dem Arme ges 
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tragenen Stinde, oder überhaupt von einen Finde unter fieben Jahren 
abpflücen läßt (Hefj.), oder wenn man fie in einen recht großen Sad pflüdt 
1. einige anı Baume figen läht (pr. Sa., Altmard); nur der Hausvater oder 
die Frau darf fie pflüden (B5., OM.); am beiten ijt es, wenn man jie 
von felbft abfallen läßt, fonft trägt er nie wieder (Bd., Od, Hefj.; 431); 
werden aber die erften Früchte gejtohlen, jo trägt der Baum fieben Jahre 
lang nicht mehr (Did, Vgtl, Echt), oder gar nicht mehr (DId.). Bon 
einem zum erftenmtal tragenden Apfelbaume joll eine Frau, die jhon viele 
Kinder geboren, ben erften Apfel pflüden u. effen, dann wird er fehr fruchte 
bar (B6.), oder man giebt ihn einer Schwangeren zu efjen (Obpf, Dftr.). 
Wenn der Hofhund ftirbt, muß man ihn unter einen Objtbaum bes i 
graben, jo trägt Diefer viel (Schl, Wetterau). Am Gründonnerstage zieht 
man einen Faden durch Honig, bindet ihn vor Sonnenaufgang um ben { 
Baum, fo trägt er reichlich (Bö.). Einem Franfen Baume wird ein Donner- «0 
feil angehängt (Al), Man padt einem Objtbaume jchwere Steine 
zwifchen die Zweige, fo wird er jehwer tragen (Brand., Thür.) vgl. 
die mit Steinen beichwerte legte Garbe (661). Hat ein Obftbaum 
wenig getragen, jo legt man einen Yasknochen in jeine Lite, dan 
fhämt ex fich u. trägt reilicher (B6.)." Beim Fructabnehmen muß 
man immer einige Früchte auf den Yaume fafjen (431). Beim 
Verjegen eines Baumes darf man die Wurzeln nicht mit der Hand 
berühren, fonft geht er ein (Bö.). Läßt man ein Pfropfreis auf die 
Erde fallen, fo fallen die Früdjte fpäter vorzeitig ab Bay., Dbpf.). 
Wem Bäume Sonntags bef—nitten werben, gehen fie ein (DIP.). 
Vor Naupen fchütt man die Bäume, wenn man fie mit ber Küchen- 
aice von Weihnachten, Faftnacht oder Achermittwod, gemijdt mit 1 
gefegneten Kohanniswein, bejprigt (Bö.). Vor Gewitterfchlag jhügt man | 
Obftgärten durch Hajelmuffträucher (142). Heden, die redt jtark u. dicht 
werben follen, muß man bei zunehmendem Monde beidneiden (Bö.). i 
An Fohannistage muß man die Weinftöde jhütten, jo befommen die 
Trauben einen fChönen Geihmad (Schw.). Wenn der Wein fi gut 
Halten oll, muß man an die Füffer fehreiben: „Schmedet u. jehet” Bay), 
aus Pf. 34,9. Wil man vom Wein einen guten Ejfig machen, jo muß 
man die Namen von drei böfen Weibern Hineinwerfen (Schw.); nicht 
übel ausgedadit 

Beim Verkaufe der Erzeugnije des Sandbaues ift mandes zu «so 
beachten. Wenn dem Säufer jein Teil abgemeffen ift, nimmt der Ver- 
fäufer davon wieder eine Handvoll zurüd u. wirft e3 auf jeinen 
Haufen oder in feinen Sad, font würde er den Segen mit fortgeben 
Dftpr.). Verfauft man Saattartoffeln, bevor man felbjt geitedt, jo 
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muß man drei davon zuridbehalten, jonjt würde man jelbft feine 
Kartoffeln erzielen (Dftpr.). 


B. Haustiere u. Vich. 

1. Die Bienen (150) werden jehr zärtlich behandelt; der Tod 
des Hausheren muf ihnen angejagt werden, jonft gehen fie cin (allg. ; 
die Stöde werden da mit Flor behängt, bei einer Hochzeit aber mit 
einem roten Tuche, damit jie mit trauern u. jubeln (Bö., Bay.). Wenn 
man Bienen im Stod über die Strafie trägt, jo darf man ji nicht 
umfehen, auch fein Wort iprechen, jelbit feinen Gruß eniwidenn, Tonft 
fliegen einem die Bienen fort (Wetterau); wenn man am Ehriftabend die 
Bienenftöde an einen andern Ort trägt, fo werden fie zivar viel Honig 
haben, aber nicht jhwärmen (Bö.). Am Charfreitag nimmt man bor 
Sonnenaufgang einen Teller Schrotmehl u. jegnet die Bienenftöce, um 
fie herumgehend u. das Mehl ausftreuend, mit den Worten: „ihr 
Bienen u. Königinnen, et euch auf eures Herren Ader u. Wiefen, 
wie es der Herr Chriftus geboten, zum Sammeln von Wads u. Honig 
im N. 20.” u. macht dreimal das Skrenz (Dftpr).‘ Beim erften Fültern 
der Bienen mischt man etwas Erde unter den Honig, fo verhütet man 
daß der fünftige Schwarm fi) zu Hody jege (Old.); oder am Orts 
donnerstage mifcht man Erde von einem Maulwurfshaufen, der in ber 
legten Nacht aufgeworjen ift, in das Zutter, jo fliegen fie mie fort 
u. fepen fid) beim Schwärmen niedrig (Od)? Wenn die Bienen 
fhwärmen, ehrt man rüdlings ein Brot um, dam fliegen fie nicht 
fort (Schw., Pil), oder ein Weib läuft ihnen nad) ı- zeigt ihnen das 
bloße Gefäß;? oder man jpricht: „liebe Bienenmutter, bleibe hier; id) 
will dir geben ein neues Haus, darin follft du bauen Honig u, Wachs, 
damit alle Kirchen u. SHöfter geziert werden, im Nanıcıt Bf) 
Vienenftöde darf man nicht verfhenfen, fonft gedeihen die übrigen 
nicht; u. aud nur gefaufte gedeihen (Wald... An Lichtmeß darf ber 
Bienenvater nicht verreifen, u. nicht aus dem Haufe gehen, jonft fliegen 
im Frühling die Schwärme fort (Wald). Die Bienen verftehen die 
menfchlihe Sprahe; man darf von ihnen nicht jagen: „fie feeffen 
u. gehen faput“, jondern „fie effen u. fterben ab oder gehen ein“ (Bad.), 
u. wenn fie faul gewefen find, wacht ihnen der Bienenvater im mächften 
Sabre ernftliche Ermahnungen, die fie auch beherzigen (Witf.) * Stirb 
jemand im Haufe, jo muß man der Leiche etwas aus dem Bienenftod 
mit in den Sarg legen, dann geraten die Bienen ı. werden nicht ges 
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hohlen (Oid.);* ift unverftändlic, weil der Sympathie widerfprechend. 
Bei geisigen Menfchen gebeihen die Bienen nicht, fondern gehen ein 
(85.), aud) bei zwieträdhtigen Eheleuten. 

2. Geflügel. Wenn es in einen hohlen [noc, blätterfojen] erz 
Bald donnert, gerät das Febervieh nicht (Thür). Um den Fuchs oder 
den Wolf vom Federvieh abzuhalten, jchlägt man am Charfreitag vor 
Sonnenaufgang dreimal ftarf an die Hechel; joweit der Schall reicht, 
ift das Geflügel fiher (Bö); oder man ichlägt mit gleichem Erfolge 
an Faftnacht vor Sonnenaufgang unbejchrieen redjt jtarf einen Pflod 
vor den Geflügelitall (Obpf). Wenn man Federvieh verkauft, muß man 
jedent einige Federn abfchneiden u. zurüdbehalten, jonft giebt man das 
Gedeihen des übrigen Geflügels mit fort (Dftpr,,. Wenn man eber- 
dich auf Eier jeßt, jo muß dies an dem Wochentag gejchehen, an weldem 
Gott die Vögel geichaffen Hat, am Donnerstage, jo fommen die Jungen 
gut aus (Wftpr.), oder Somtags während des Kirchenläutens (Bad.), 
Schw), oder wenn die Leute aus der Kirche Fommen (Schl.), oder 
beim Neumond (Bö.); die Hausfrau jegt dabei einen Strohhut, eine 
Nachthaube, einen Männerhut auf, auch zwei oder drei über einander, 
fo befommen die Hühner einen fchönen Federbufh (Schw, Bab.). In 
Neftern aus Exbfenftroh vom Faftnachtsbären, oder aus Laub, das 
aus einem Mädchenbett genommen ift, werden alle Eier ausgebrütet 
(85, Bad). Am Neujahr werden die Hühner mit Hirje gefüttert, fo 
legen fie gut (75); zu gleichem Zwede nimmt bie Frau Erbfen in ber 
Tafche mit in die Kirche, rührt fie während des Gottesdienftes fleipig 
u. giebt fie dann den Hühnern (Oftpr.); die Erbfen find fo geweiht 
1. gefegnet. Um fleiiges Eierlegen zu bewirfen, ftiehlt die rau ber ers 
Nachbarin den Scheuerwifd; aus der Wanne u. legt ihn auf das Neft 
(B8.); oder die Tochter mengt an Weihnachten alle Getreidearten 
zufammen ı. giebt fie als Futter (86.); oder man mijdt den Hühnern 
im Frühling herabgefalenen Mörtel von ben Kirchenwänden ins Futter 
(B5.); oder die Frau ftedt die Füße in das Neft (Bö.), oder legt einen 
toten Frojch hinein (Wd.); oder man holt aus dem Bade einen glatten 
Kiefelftein u. wirft ihm übers Dad) in den Hof unter die Hühner (8B.); 
oder man füttert fie zwifchen Weihnachten u. Neujahr oder überhaupt 
in den Zwötften reichlich mit Erbfen (Dftpr., Old.), oder läßt fie am 
heit. Abend aus einem Schuhe Erbfen freffen (B6.). Cier legt man 
zum Brüten Hin in der Mittagszeit (rk), meift dreizehn u. wünjcht 
in einem Sprucde: zwölf Hühner u. einen Hahn (Schw). Man legt 
gern der Henne die Eier unter, wenn die Leute zur Kirche gehen, u. 
fagt ir in die Ohren: „Jept gehen lauter Weiber in die Kirche u. 
nur ein Mann“, damit lauter Hennden u. nur ein Mann ausjchlüpfe 
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Bad.); die Eier muß man zuvor in eine Müge legen, am beften von 
einem Zuden (Dftpr.); der Grund ift nicht erfichtlich. Die Eier mühjen immer 
in ungerader Zahl fein (Bad, Did.). Hühner mit jährlich) wechjelnder 
Farbe erhält man aus Gründonnerstags- u. Charfreitagseiern (85, ST). 

Damit die Hühner die Eier nicht verlegen, werden Nefter aus 
BVeihnachtsjtroh gemacht (78); oder man macht an Faftnacht ein Neft 
aus Stroh, ftedt cs dreimal dur die Beine u. fpricht: „bleib beint 
Haus, wie's Bein beim Leib“ (Erzg.); man ftellt an Faftnacht vor 
Sonnenaufgang die Hühner in einen Kreis, der von einem Reif oder 
einer Kette gebildet ift, u. füttert fie dabei mit allem, was die Leute 
im Haufe effen (Frk., Heif., Pf, Bad, Erzg.); es foll ihnen damit 
Sinn für Ordnung u. Häuslichfeit beigebracht werden; oder man macht 
& ebenjo am Weihnadhtsabend, u. füttert fie dabei mit Hirje (Eräg.), 
oder an Neujahr, fo legen fie auch gut (Vgtl, Witf.); oder man jchneidet 
ihnen an Fajtnacht die Schwänze ab u. legt die Federn büschelweije 
ins Neft (Obpf., Erzg., Vgtl.), oder rupft ihnen die dritte Zeber aus 
dem Flügel u. legt fie ins Nejt (Bad.). An Faitnacht Hat die Hausfrau 
vielerlei für die Hühmerzucht zu beobadjien (98). Wollen die Hühner 
nicht brüten, fo legt man die Eier in eine alte Weibermüge (Obpf.). 
Man wirft das erfte Ei einer Henne, das Sparei, über das Haus- 
dad; das giebt viel Hühnerfegen (Medi, Rhein, Schw.), denn es ift ein 
Ungfüdsei, weldes man nicht benügen darf (Schw). Wenn Hühner 
ganz Heine Eier ohne Dotter legen, jo find dies Truden- oder Unglüdse 
eier; man muß fie rüdlings über das Haus werfen, um fich vor Ber 
herung zu bewahren (Bad, Frl, Bö.). Charfreitags- u. Augufteier, 
die in den dreißig Tagen vom 15. Auguft an gelegt find, werberben 
nicht, dagegen darf man die Vufteier, die Eier aus der Zeit der Baums 
blüte, weder zum Einmachen, noch zum Ausbrüten verwenden (Bad.). 
Wenn die Küchlein dem Ausichlüpfen nahe find, darf fein Topf im 
Haufe wngejtürzt werden, jonjt erftiden jie (Bo.). 

Gegen den Habicht [hügt man die Hühner, wenn man am Dfter- 
tage von allen auf dem Tiiche ftehenden Speijen etwas nimmt u. 68 
um das Gehöfte ftreut u. fpriht: „Habicht, Habicht, hier gebe ic) dir 
ein Ofterlamnt, feih mir feine Hühner auf“ (Wftf);" auch das Füttern 
im Kreife an Faftnaht fdüpt fie vor dem Habicht Pf, Obpf.), oder 
das Laufen duch einen hölzernen Reifen am Charfreitag (Bad.). Aud) 
giebt man dem Hühnerweih unter Ancufung der drei hödjjten Namen 
den Reft Teig aus der Badmulde (Bad); vom Abendejjen an Faftnacht 
wird von jedem Hausgenojjen etwas für dns Geflügel auf den andern 
Zag zurüdgelegt, die Knochen aber alle in einem möglichft großen 
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Kreife um das Haus herumgeftreut; jo weit find Die Hüßner vor dem 
Habicht ficher (Pf); oder man vergräbt am Charfreitag Hühnerfutter 
in einen feinenen Sad in die Erde, nimmt ihn am erjten Djtertage 
vor Sonnenaufgang wieder heraus u. füttert damit die Hühner; dann 
ergreift fie fein Raubvogel (Bgtt.)." Gegen den Fuchs jdügt man fie, 
wenn man ihm zur Faftnacht unter einen Baum oder in eine Hede zivei 
Stüd Faftengebädt hinfegt (Schwarzwald), oder zur Faftnadht von allem, 
was am Mittag auf den Tijd, fommt, etwas in eine Schüjjel tut, die 
Hälfte dem Hühnern giebt, die andere dem Fuchs aufs Feld jtellt u. 
dabei fpricht: „da Fuchs, haft du deinen Teil, la mir den meinen“; 
wenn man aber ein einziges Wort mehr fpricht, leert der Zus den 
ganzen Stall aus (Obpf.); oder man läßt am Weihnadtsabend von 
jeder Speife etwas cuf dem Tifdhe ftehen (Bö.); das alles ift eine 
Art Opfer, zumal der Fuchs zum Donar u. Teufel in Beziehung jteht 
(20, 80), wie jchon die Redensart: „hol dic) der Fuchs“, oder: „das 
weiß der Fuchs“ bekundet. Damit der Habicht, der Fud3 oder der 
Marder feine Hühner raube, trodnet man Herz, Leber oder ein Stüd 
Fleifch von diefen Tieren u. legt e$ dem jungen Hühnden ins erite 
Trinfwaffer (Bö.). Man darf den Fuchs nie beim Namen nennen, 
fonft fommt er; man nennt ihn „Loiel, Henaloiel, Henading, Henabou“ 
Obrf.). Zu Faftnacht darf man die Hühner nicht: „Putle, Putle“ 
rufen, überhaupt nicht nennen, fonft Holt fie der Kucds (Obpf.). 

Wenn man eine neue Henne in den Hühnerftall bringt, muß man es 
fie rüdwärts hineinfchieben, dann entläuft fie nicht (Bö.). Um gefaufte 
Hühner beine Haufe zu erhalten, trägt man fie in die Stube, jtedt ein 
Bein unter den Tiich, zieht fie zwijchen Bein u. Tiid, Hindurd) u. wirft 
fie dann dunchs Fenfter (Bö.), oder ftellt das rechte Bein auf die Schwelle 
des Hühnerftalls u. fchiebt das Huhn mit einem Spruc) dreimal darunter 
(Bad.); oder man ftellt fie auf den Eftiich, tritt dann unter den Raucdjfang 
u. dreht fie um den linken Fuß (B6.); oder man läßt fie in einen Spiegel 
fehen (Bad.) u. jagt ihnen ins Ohr: „Putte, fomm wieder“ (Brand., Wald., 
Dd.); oder man jperrt fie zwei Tage ein, taucht fie dann mit den Füßen 
in das Hafemvaffer (Ofentopf?) u. jagt fie über einen vor die Thür 
gelegten Befen hinaus (Obpf.). Kranfe Hühner läßt man aus einem 
Schuhe freffen (Bö.), oder jhiwenft fie in einem Siebe über Kohlenjeuer 
hin u. her (Harz). Um junge Hühner gefund zu erhalten, werben fie 
gleich nach dem Ausjchlüpfen in ein Sieb gefept, welches über einem 
Kohlenfeuer hängt; die Flaumfedern werden am Steig abgejchnitten ı. 
in die Kohlen gewvorfen u. die Kchlein jo beräudert; ba werden fie 
vor aller Krankheit beichügt (Bi). Man darf feine Galläpfel ins 
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Haus bringen, jonft legen die Hühner Galläpfel ftatt Eier (B5.), 
d. H. wohl, ganz Heine Eier. Die Hühner des Nachbars nötigt man, 
die Eier in das eigene Gchöft zu legen, wenn man aut Sylvefterabend 
den Grenzzauı rüttelt u. dabei fpricht: „die Eier find für uns, ır das 
Krateln (Gadern) für eud* Dftpr.). Wenn man gekochte Eier gegeffen 
hat, muß man die Schalen zerdrüden oder verbrennen, fonft legen Die 
Hühner nicht mehr (Thür., Wetterau), weil fie abgejchredt werden, ober 
fonft Lommen die Heren über fie (Bay.). Am Charfreitag u. Ofter- 
fonntag darf man fi wicht Länmen, fonft fragen die Hühner im 
Garten (Dftpr.). 
em Zunge Gänfe räudert man gegen Krankheit u. Veherung wie 
die Hühner (Bd)J;" aud fo: man nimmt einige Federn von dem 
Schwarze der eben ausgefchlüpften Gänschen, einige aus dem Brutnefte 
u. einige Daunen von den Alten u. wirft fie ins Kohlenfeuer, über 
dem man die Jungen in einem Siebe jhwenkt; dann ftedt man fie 
durch die Öffnung eines Pferdeihädels oder durch das Aftlod) eints 
Eichenflobens (Brand.);* die Deutung, daß dann der Fuchs fie nicht 
ergreife, weil er fie jo groß wie ein Pferd oder wie eine Eiche exrblide 
(ebend.), ift wohl eine fpätere. Oder man ftreut Hammerfchlag, Palmen, 
Rofenblätter u. Neffelt auf die Kohlen (Mähren), oder Haare von allen 
Hansbewohnern u. einige Kräuter (Bö.); man hält fie auch, einfach, 
nur über ein Feuer, fo gedeihen fie (Harz).” In das exfte Freien 
mifht man dat Pulver von einer getrodneten, wor dem Georgitage 
getöteten Schlange, dann frefien fie fein jchädliches Gewürm (Bö.). 
Die Eier, welche bebrütet werden follen, werden mit einer Stohle bes 
Freuzt, damit die Jungen nicht fterben (Bö.). Das Net wird aus 
Erbjenftroh in einem Siebe gemadt ı. unter die Yanl geftellt; die 
Frau nimmt die alten Gänfe, dreht fid mit jeder dreimal in der 
Stube herum u. feßt fie dann aufs Neft u. dedt fie mit einer bunten 
Schürze zu, damit fie die Jungen nicht „ausfchreien“ Mähren). Aus 
einem Nefte, auf welhem die Gans brütet, darf man feinen Halın 
ziehen, fonft verderben die Eier (Bd). Man thut Liebftödelzweige 
ober Duendel unter die Eier, jo werden fie gut ausgebrütet (Bö.). 
An Walpurgistage dürfen feine Eier ausgebrütet werden (88). Wenn 
man einer Gang eine Feber ausreift u. im Badofen verbrennt, jo 
müffen ihre fünftigen Jungen alle erftiden (86). Die Eierjalen der 
ausgejchlüpften Jungen werben unter die Dachtraufe vergraben, danır 
verlaufen fid, die Jungen nicht (B5.). Wenn junge Gänfe zuerft ins 
Freie gelaffen werden follen, muß man fie durch Mannshofen hindurd- 
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fteden (Dftpr.), [damit fie fräftig werben? vgl. 656]. Beim Federn- 
fchleigen muß alles auf den Tifch gejchüttete rein aufgejchliffen werden, 
dann gedeihen die jungen Gänfe (Bd.). Am Matthiastage darf mar 
nicht fpinnen, jonft geraten die Gänfe nicht (96). 

Tauben gewöhnt man an den Schlag, wenn man fie rüdlings rs 
hineinfchiebt (676), ihnen drei Federn ausrupft u. diefe um den Tijcdh- 
fuß bindet (Obpf.), oder in den Taubenjchlag feit einftedt (Wald.), 
wenn man ihnen an einem Freitag, ehe man fie Hineinfegt, zwei oder 
drei Federn aus dem rechten Flügel rupft, diefe in ein in den Balfen 
gebohrtes Loc) ftedt u. darin verfeilt (Heff., Bay, Schtw.), wenn man 
in einem Glafe etwas Mil von einer einen Snaben jäugenden frau 
in den Schlag hängt (Heif.), wenn man die Thür des Schlages aus 
den Brettern einer Totenbahre macht (Schw.), oder einen Totenjchädel, 
den man in der Chriftnacht vom Kirchhofe geholt, als Trinfgefäß 
hineinftellt (Obpf., Bad). Man erhält die Tauben gejund, wenn man 
einen Krebs oder das Bein eines Marders in den Schlag tHut (Obpf.). 
Man icügt fie vor dem Habicht, wenn man fie in einem durch die 
Hemmtette gebildeten Streife füttert (Vgtl.; vgl. 674 f); man wehrt ihn 
au durd) eine Senje ab, die an einer hohen Stange neben dem 
Taubenjchlage befeftigt ift (Bad.). Am Petritage (22. Febr.) müfjen 
Tauben» u. Hühnerhäufer gereinigt werben, fonft fommen Läufe hinein 
Thür.) 

3. Haustiere im engern Sinne madit man dem Haufe an- «> 
hänglich, wenn man fie dreimal iit einen Spiegel fehen läßt u. dreimal 
um das Tifchbein führt (Wetterau, Vad., Medi.), aber au die Hühner 
(Bad, Medi), vgl. 676; oder man treibt fie dreimal um den Herd u. 
reibt fie an der Feuermauer (Sa.); eine Kape gewöhnt man ans Haus, 
wenn man fie in einen Sad ftedt, diefen dreimal um fi herumfdlägt 
u. die Kage dam in den Schornftein (vgl. 623. 681) u. dann in dem 
Spiegel jehen läßt (Medt., Old.). Die Mittel, um Hunde u. andere 
Haustiere dem Menjmen anhänglich zu machen, berühren fih mehrfach) 
mit dem Liebeszauber. Der Hausvater faut ettwas Brot u. giebt eö dem 
neuen Tiere zu freffen (Schw., Bay.); man legt fi ein Stüd Weih- 
brot unter die Achfel auf die bloße Haut, oder unter die yerje (B5.), 
läuft damit, bis man in Schweiß fommt, u. giebt das fo vom Schweiß 
durdhdrungene Brot dem Hunde zu freien, fo folgt er einem fortan 
auf Schritt u. Tritt (Schl,, Bö., Tir, Ahein, Vgtl.; vgl. 552); könnte 
einiges Wahre enthalten; oder man jpudt früh nüchtern dem Hunde ins 
Maul (Schl,, Tir.), oder fdüttet ihm etwas von dem Waffer, mit bem 
man fich gewajchen, ins Futter (Schw.), oder giebt ihm ein Kabenherz 
zu feeffen (Tir.). Um einem Hunde das Fortlaufen abzugewöhnen, zieht 
man ihm drei Haare aus u. legt diefe in der Klche unter eim Tifde 
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so bein (Did). Soll ein junger Haushund redjt böfe, alfo guter Wächter 
werden, jo giebt man ihm am Chriftabende drei Bifjen Brot mit Knob- 
* fauc) oder mit Salz beftreut zu freffen (Schl); man giebt ihm von 
jedem Brote das Bäderzeichen, dann Fönnen ihm die Diebe das Bellen 
nicht benehmen Brand). Dem jungen Hunde läht man von dem erften 
fremden Bettler, der ins Haus Fonımt, den Namen geben (Mitf.). Junge 
Hunde jHügt man vor Flöhen, wenn man ihnen ein Kreuz von Kreuze 
dorn unter den Hals bindet (Lauenb.). Man bewahrt den Hund vor 
der Wafferfheu, wenn man ihm den Namen eines Flufjes giebt, oder 
ihm am Weihnadtsabend mit Stahl und Steiv Zunfen in die Augen 
ihlägt (85.); um ihn vor Veherung zu fügen, nennt man ihn Wajjer 
oder Strom (Wftf., DId.), denn das Waffer Tann nicht behert werden; 
oder man haut ihm den Schwanz ab (Dld.). Werm Hunde von der 
Nachgeburt eines Pjerbes freffen, werden jie toll (Did.). it eivent 
ein Hund fortgefommen, jo muß man ihn an drei Abenden während 
des Mbendläutens dreimal durd) ein Wagenrad mit Namen rufen, fo 
Tommt er wieder (Mald.).! Menn ein Haustier ftirbt, jo begräbt man 
es an der Haustär, u. fo, daß der Kopf nad) der Tür gerichtet ift, 
fo ftirbt keins wieder (Dfd.), * bisweilen wird das entgegengejegte an 
gegeben (Dld.); ein geftorbenes Haustier darf man nicht beweinen (OId.). 
Wem einem für irgend ein Haustier, auch Vieh, Geld über den Wert 
geboten witd,"jo muß man es verfaufen, jonft jtirbt es (DId.) 
ssı 4. Stallvieh. LZivillingsvich ift glüdbringend u. wird hoc) 
bezahlt (Dftpr,).” Beim Kaufen von Vieh muß cin „Leinfauf“ ge 
trunfen werben; man gießt die Neige viidwärts über den Kopf, damit 
das Vieh gedeihe (Oftpr.);* Mittwochs darf man Fein Vich taufen u 
verfaufen (69), am allerivenigften anı Ajchermittwoch (99). Der Käufer 
von Vieh muß immer von dem Angebot etwwas abdingen, jonjt hat er 
fein Glüd damit (OMd.). Neugelauftes Vich muß man rüdwärts in 
den Stall ziehen, weil e3 nur von hinten behert werden fan (Bad., 
Dld., B5.), u. man muß e3 ins Ofenlocdh fehen Iajjen, jo läuft cs nicht 
davon (Erzg.). Am Weihnachtsabend mun alles Vieh rüdwärts aus 
dem Stalle gezogen tverben, fonft fterben die beiten Stüde nad) Neu- 
jahr (78). Frißt neugefauftes Vieh jchlecht, jo muß man e3 „vers 
Handeln“; ein Nachbar tut, als ob er e3 Faufen wolle u. Handelt lange 
darum; e3 wird dabei fogar ettva8 Geld gezahlt; dan frift es fehr 
gut (Oftpr.). * 
or Die Ställe u. das Vieh {Hügt man vor den Heren, wenn man 
dem Vieh ein Kreuz auf bie Stirn macht (faft algemein), in der Neu- 
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jahrsnadht drei Kreuze auf die Stalltür madit (75)7 ebenjo zu Fohanni 
(Dftpr.) u. am Dreifönigsabend (allg.), ferner durd) Ebereichen- ı. AHI- 
tirjhzweige (89), durch geweihte Kräuterbüfchel (120), Zohanniswurzel 
(124), Wdlerfarn (125), Allermannsharniid (127), Herenkraut (128), 
Doften u. Dorant (135), Beifuß (137), vierblättrigen lee, Holunder 
(141), Schlehdorn 1145), Virfenzweige 147), Fichtenzweige (148), ber 
fonders am Dftermorgen (Erzg.), durd) einen am PBalmjonntage ge- 
fhnittenen Hafelfteden (142), durch Spinnweben (150), tote Fröten (155) 
u. Elftern (183) u. Fledermäufe (166), Brotfrufte (175), durd Huf- 
eifen u. Pferdehufe (176), Vejen (178), rote Bänder (180), dDurd) Weih- 
twafjer (192), durch geweihtes Salz u. geweihte Palmen (196) u. Zauber: 
formeln (244) u. duch Beiprehung. Am Walpurgisabend läßt man 
das Vieh nicht Heraus (89) u. wendet in der Nacht allen Herenjhubß 
an; in den Dünger ftedt man eine Hafelrute (Bö.). Am Sohannis- 
abend giebt man den Kühen gegen Beherung Kalmus u. andere Kräuter, 
u. beftreicht ihre Hörner u. Euter mit Fenchel u. ftedt Koriander u. 
DIN in die Stallpfoften (DOftpr.). Unaufgefnüpfte Strohjeile darf man ss 
nicht mit der Streu in die Ställe jchütten, fonjt befommen die Hegen 
Gewalt über das Vieh (Schl,, Hunsrüd). Montags darf man nieman- 
den fein Vieh zeigen (67). Man ftellt eine Miftgabel verkehrt hinter Die 
Stallrie (Hef.); in der Johannisnacht giebt man den Kühen neunerlei 
Kraut mit Mehl u. Salz (Wftpr., Scht). Man jhabt drei oder vier 
ZTifcheden an u. tut dies dem Vieh in den Tranf (Obpf., Bab.), um 
08 zu gewöhnen. Im den Rauchnächten mijcht man dem Vich geweihte 
Kräuter unter das Futter u. giebt ihm das „Seleder“, d. h. geweihtes 
Brot, Salz u. Kreide (S.dtl); zu Weihnachten giebt man ihm Heu, 
welches am Chriftabend auf den Düngerhaufen gelegt war (339); am 
Ehrift: u. Sylvefterabend verbrennt man Wermut im Stall (Frk.); an 
beiden nimmt man eine Handvoll von jeder Getreidegattung, mijdht es 
in einer Badjchüffel mit Mleie u. giebt dann jedem Vieh drei Hand- 
voll, u. dam etwas Heu, aber nichts zu jaufen (Frk.); zu Weihnachten, 
Neujahr u. Micaeli legt man eine Senfe oder Sichel ind Futter (Brand.). 
Die Krippen wijcht man mit einem auf einer Leiche gelegenen Lappen 
aus, fo gedeiht das Vieh gut (183); das Futter rafjt man mit ber 
Hirnfchale eines Totenjhädels ein (185). Im den Stall barf man 
nicht ungemwajchen gehen (Obpf.). 

Sonnabends darf man fein Vieh austreiben, font fommt bag cs 
Sterben hinein (Old.). Der Hirt darf an Faftnacht nicht ins Wirts- 
Haus gehen, fonft geht ihm das Vieh nicht mehr nad) (Obpf.); die Dirme 
darf beim Treiben nicht barfuh fein, fonft wird das Vieh Binfend 
(Obpf.). Um das Vieh auf der Weide beifammen zu Halten, ftedt man 
einen Stod mit neun Krümmungen in Die Erde (Obpf.). Der Beitjäenfteden 
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mußeinam Balmjonıttag gejchnittener Hafeljtod jein(142); er Darf nie weg- 
geivorfen werden, bevor er nicht breimal zerbrodhen worden, jonft 
wird dem ich etwas angethan (Obpf.); man darf das Vieh nie mit 
einer Wachholdergerte jchlagen (148). It Vieh befrieen, jo muß eine 
Weibsperjon ihr Fürtuch darüber deden, cS dreimal damit abwijhen 
u. jprechen: „hat dich verjhrieen ein Man, hat did) verfchrieen ein 
Weib, Hat dic) verjchrieen eine junge Divn, jet will ichs von bir 
zunterfihren (fehren)“ (Obpf.; vgl. 236). Allem neugebornen Vich wird 
etwas Salz auf die Zunge gejtreut (Old.). Vor Näude bewahrt man 
das Vieh dur) einen zu Weihnachten in das Tränkvafjer geworfenen 
‚Hund (78). Verhalten bei Sonnenfinfternis j. 442. 

Man macht das Vieh gedeihen u. bewahrt es vor Krankheit, 
wen man in der Chriftnacht das Viehfutter ins Freie ftellt (78), wenn 
man da Vieh am Tage vor Weihnachten, am Charfreitag 1. Drei- 
Tönigstage faften läßt (78 f. 87), am Retritage an die Pfoiten Mopft 
(96), an Faftnacht (Erag.) u. am Ajchermittwwoch es im Stalle hält u. 
den Stall nicht miftet (99), in den Bwötften nicht arbeitet (74), wenn 
man e3 durch das Notfeuer treibt (115), mit Ofterwaffer befprengt 
(83), oder ihm Abgeichabtes don Kirhengloden eingiebt (195). An 
BWalpurgis geht die Frau vor Tage auf die Wiefe, ficht dreimal mit 
der Sichel freuzweije in der Luft, jchneidet drei Grashalme ab u. 
fprit: „o du guter Walberntau, bringe mir, jo weit ic) jan, in 
jedem Häfmlein Gras ein Tröpflein Schmalz“; dann geht das ganze 
Jahr das Schmalz nicht aus (Obpf.).: 

Bor anftedenden Krankheiten bewahrt man das Vieh, wenn man 
gefallenes Vieh auf einem Kreuzwege verbrennt u. die Ajche dem Vieh 
eingiebt (Hunsrüd). Bei Viehfeuhen fept man einen neuen Türftod 
am Stalle ein u. begräbt einen Hund lebendig an der Schwelle (Obpf.), * 
vgl. 489. SKranfem Vieh legt man Donnerfeile in die Srippe (111), 
giebt ihm drei Menjchenhaare in einem Teigballen ein (DId.)., oder 
Johanniskraut (92), Ace von ben Dfterfenern (116), einen Schlaf 
apfel (144), Sanifel (138), Krötenpulver (155), man berührt e3 mit 
‚Hoftien (193), Heilt e8 durch Beiprehung (238). Bei innerlicher Ent- 
zündung wird als lchtes Mittel Menjchenfot, mit Waffer verdünnt, ges 
geben (DOld.). Hat ein Schaf oder ein Schwein einen Fuß gebroden, 
fo umbindet u. fchient man das dem gebrochenen Fuße entjprechende 
Bein eines Stuhles; e3 darf fi) aber niemand darauf fegen, bis dag 
Zier geheilt ift (Bay.). In den Pferde u. Rinderftällen muß man 
aud einen Bol halten, am beiten einen fchwarzen, der zieht alle 
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Kranffeiten des Viehes an fi (Wad., Bay. Pf, früher aud in 
Medlenb.'). Hat ein Vieh Würmer in Wunden, jo fnidt man vor Tage 
vier rotbfühende Difteln um, die vier Köpfe nad) den vier Himmels- 
gegenden, u. fegt einen Stein in bie Mitte (Oftpr.). Wenn ein totes 
Bich aus dem Stalle gezogen wird, jo muß man Hinter dem Abdeder 
fofort einen Gimer Waffer ausgießen, fonft fält aud) das übrige 
Bieh (Thür); man darf ihm aus gleichem Grunde nicht nachfehen (Erag.). 
Werden die Schafe drehend, jo hängt man einen Schafstopf in se7 
den Schornftein (Wald); Sonnabends oder an Lichtmeß fpinnen, macht 
die Schafe narrig (72. 95), u. wenn man im den Zmölften arbeitet 
oder am Nifolaustage fpinnt, fällt der Wolf in die Herde (74. 104). 
Schäfer verftehen cs, einen Wolf, der die Herde beraubt, fo zu bannen, 
dafj er ein geraubtes Schaf wiederbringen muß (Oftpr). Einem nei 
gefauften Schweine giebt man Streu von feinem alten Lager u. 
etwas Brot des BVerfünfers (Bad), zuerft drei Brotfruften, in welche 
einige unter dem Arme eines Menjchen ausgerifjene Haare eingewidelt 
find, zu freffen, dann gedeiht es gut (Wetterau); man läßt es zuerjt 
aus der Suppenjchüffel freifen, dann frißt es immer gern (Obpf.) 
Damit die Schweine abends gern wieder nach Haufe fommen, legt 
man ein Stück Wafchtuch oder einen Sıieriemen oder ein Strumpf- 
band, einen Gürtel oder eine Schürze auf die Türjehwelle (Frl, 
Wald). Im einigen Orten Oberfranfens fpricht man, wenn ein neues 
Schwein in der Stall geführt wird, um c8 an ben Stall zu gewöhnen: 
„Sau, eil in dein Geftell, wie der Advofat in bie HöL'* ;* im Voigtl. 
tauft man ihm einige Borften aus dem Rüden, Tegt fie unter die 
Stalljchwelle u. jagt: „du Schwein, Fomm wieder in beine Stell‘, als 
wie der Advolat in die HÖM*;" (zu diefem Ausfale gegen die 
Advotaten vgl. 230); oder die Hirtin breitet beim Yustreiben ihr 
Fürtud) vor die Stalltiir u. läßt die Schweine darüber gehen (Obpf.) 
Der Schweinehirt muß beim exften Austrieb nadt fein (Siebenbürgen). * 
Das Waffer, mit weldem man b Baden das Brot glättet, be- os 
kommen die Schweine, fo werden fie auch glatt (Oftpr). Im dem 
Kübel, in weldem der Trank für die Schweine gefammelt wird, Hält 
man eine Schildkröte, davon werden die Schweine fett; ftirbt fie, jo 
gehen aud) die Schweine drauf (Oftpr)® Schweine jdüipt man vor 
Beherung oder higiger Srankheit, wenn man eine aus einem Sarge 
gezogene Schraube in den Futtertvog jchraubt (DId.), ober einen Nagel 
im Namen der Dreifaltigkeit Hineinklopft (Medl.), oder viele Nägel in 
den Boden des Stalles jchlägt (Bad), oder ein Hereimeft (147) in den 
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Stall Hängt (Old); oder man fpudt dreimal in den Badtrog (Did). 
Um fie vor dem „Verfangen“ zu jchügen, hält man fie beim Herauss 
lafien am Schwanze fo lange feit, bis fie jchreien (Oid-); hat fid) ein 
Schwein verfangen, fo geht man dreimal um dasjelbe herum, fneipt 
«8 in den Schwanz u. fpricht einen Segen (Did). Zt ein Schwein 
kan, fo muß der Schinder den Kopf einer Schimmelftute auf den 
Schweineftall Iegen (Obpf.). ft die Sau beim Eder gewejen, jo wirft 
man ihr fo viel Hände voll Hafer in den Trog, als man Ferfel 
wünfcht (D1d.) Gefchenkte Schweine geraten nicht (Thür.), vgl. BTL. 
ss Ziegen erhalten am Chriftabend Heringsmilc) u. Heringstöpfe zu 
freffen, das jhüßt gegen Beherung u. wirkt gute Milch; (Erag.). Wenn 
eine Biege Zunge getvorfen hat, giebt man ihr, um gute Milch zu er» 
längen, drei Mandeln zu frejien (Fik.), oder Rofinen u. Mandeln (Exäg.). 
” Rindvieh. Beim Ankauf (vgl. 681) oder Aufziehen von Rin 
vieh ınuß man erft die Farbe erfunden, die „einem zuc Hand geht“, d.h. 
gedeiht; «3 ift die Farbe des exften Wiejels, welches man fieht, be» 
fonders wenn e3 im Stalle fid, aufhält; ficht man ein weißes Wicfel, jo 
gebeiht das weiße Vieh am beften zc. (Oftpr.)." Wird ein Stalb zum 
Aufziehen gefauft, jo darf man um dasfelbe nicht handeln, fonft fällt es; 

8 muß mit dem Kopfe zum Stalle heraus u. mit dem Kopfe zuerit auf 
den Wagen gebracht werben; bei der Ankunft zu Haufe wird e$ dagegen 
umgelehrt gemadht (Brand., Schl.). Ehe man eine gelaufte Kuh aus dem 
früheren Stalle führt, muß der Käufer noch) einen Kreuzer, den „Nups 
Freuzer*, in den Stall werfen, jonft bleibt der Nugen zurüd (Obpf.); 
‚oder der Käufer giebt dem Verkäufer einen „Mitchpfennig“ (Frk, Oftpr.), 

für melden er ausdrüdlich die Milch der Kuh mitfauft, fonft hat er 
die Kuh ohne Milh (Oftpr.); Käufer u. Verkäufer geben fich gegenfeitig 
einen „Sottesheller*, welcher dann einem Bettler oder in die Armenbüchje 
‚gegeben wird, fonft gedeiht das Vieh nicht.” Der Käufer muß der Magd, 

die das Vieh bisher gepflegt, ein Trinkgeld geben, fonft gedeiht es nicht 
(<hür). Che die Kuh aus ihrem Stalle geführt wird, ftreut man ihr 
gegen Beherung Salz auf (Frk.); der Verfäufer reift dem Wich, bevor 

3 aus dem Stalfe geführt wird, ein Vüjchel Haare aus u. vergräbt fie 
unter die Krippe, fonft geht das zurücbleibende Vieh ein (Ofter.); er 
‚giebt dem Käufer ein Stüd Brot mit; fo lange diejes nicht Ichimmelt, 
bleibt das ieh gefund; fHimmelt es aber bald, fo Hat man damit fein 
Gtüd (Sek, Dbpf.); tuts dem Verkäufer nachher um das verfaufte Vieh 

feid, fo gedeiht e3 nicht (Oftpr.). 

os Ehe die gekaufte Kuh in den neuen Stall geführt wird, muß fie 
hor dem Hoftore ftehen bleiben; die Frau verbindet ihr die Augen n. 
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Tegt derjelben ihr Kopftiffen auf den Kopf; an der Stalltür wird der 
Kuh, beides wieder abgenonımen; drei Tage lang darf fie fein Heu be> 
fommen (B5.); oder bie Frau begießt fie über Kopf u. Rüden mit Waffer, 
vorn ır. hinten, u. der Mann führt fie dreimal im Kreife um fi) herum, 
u. dann erft in den Stall (Dftpr.). Gelauftes Vieh muß den Stall zu- 
erft mit dem rechten Fuße bejgreiten (Obpf., 85.) u. zwar über einen 
Grofchen, den man danı den Armen gab (Bab.), oder über eine vor die 
Stalltür gelegte Miftgabel (Obpf.) Hinwegfchreiten, oder über eine Agt 
u. einen Befen oder einen Stahl (Scht., Bö., Heif., Sa., Dftpr., DId., Wald, 
Bad., Vgtl.); die Ayt muß mit dem Kopf nad) innen, mit dem Stiele nad) 
außen gelegt fein (Sa.); oder das Vieh muß über ein Mefjer oder eine 
Schere (DId.), über einen Schlüffel, einen Dreifuß u. eine Schürze hi 
wegichreiten, jo gewöhnt es fid) leicht ans Haus (Wetterau), über eine 
Schürze (Bad.). Die Kuh wird fehweigend u. mit zurüdgehaltenem 
Atem in den Stall geführt, To jchreit fie dann nicht (Hefj.); fie wird 
mit an Epiphaniad geweihter Kreide vom Kopf Bis zum Rüden mit 
einem Kreuze bezeichnet, jo gedeiht fie u. findet immer den Weg ins 
Haus (Obpf.); man jchneidet ihr zwifchen den Ohren einen Büchel 
Haare ab u. vergräbt ihn vor die Stallrür, fo gewöhnt fie fid) ans 
Haus (Wald.); oder man fchneidet ihr ebenda Freuzweife die Haare 
ab u, trägt fie auf einen Nreuzweg, fo bringt fie viel Nugen (Brand); 
man wendet ihr beim Einführen in den Stall die Zunge, dann beißt 
u. ftößt fie nicht (Heff.). WIN fich das neue Vieh nicht an den Stall 
gewöhnen, fo wäfcht man ihm in einem Gefäße bie Füße u. gieht das 
BWaffer in den Stall aus (Dftpr.). 

Das Rindvieh gebeiht gut, wen es mit einem Hechtliefer bes 
ftrichen wird (Medi), wenn man e3 in der Chriftnacht zwijchen 
11 u. 12 Uhr ohne dabei umzufchauen pupt (Bad.), wenn man 
e3 in ber Neujahrsnacht mit Fejtbrot füttert (Dftpr., Medt.), am 
Chrifttage früh vor Tage e8 tränft (Obpf., Bay.), am Chrijtabend 
dreierlei Fleifh, Gewürz u. verjchiedene Wurzeln u. Kräuter unter 
das befte Futter mengt (Erzg.), wenn man am Georgsabend Gras 
mit blanfer Sichel fchneidet, e$ mit geweihtem Salz beftreut u. dem 
Vieh zu freffen giebt (Bay.), bei jedem neuen Mond das Vieh mit 
WachHolder beräudert (Bb.). Zwifcen Weihnachten u. Neujahr muß 
man den Kühen fatt zu frejjen geben, damit fie nicht brüllen, jonft fommt 
der Teufel ins Haus (OlMd.); man mifcht ihnen Pulver von einer vor 
Georgi gefangenen Schlange ins Treffen (B5.). Wenn der Hausvater mit 
den Seinen zum 5. Abendmahl gegangen, fo wirft die Frau fofort nad) 
der Rüdfehr den Kühen Heu vor, fo gedeihen fie gut (Olb.). Ehe man 
zur Chriftmette geht, legt mar ein Bündel Heu auf den Mift u. giebt 
e3 nad) der Mette dem Vieh, fo ift e3 vor Veherung u. Krankheit be: 
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mwahrt (Öfte., Bad.).: Man läßt es einen von jungen Birnbaumzweigen 
gemachten Kranz, den eine reine Jungfrau am Jakobitage den ganzen Tag 
getragen, frefjen, da kann dem Vieh fein Zauber fhaden (Bö.). Spinn- 
weben im Etalle darf man nicht abfehren, denn fie verzehren das Gift 
fi), u. Ihüßen vor Beherung (150). Wer in einen fremden Stall 
geht, muß fprechen: „Glüd in Stall“ oder „Süd herein“, fonft bringt 
er Unglüd (Bad., Thür); er darf das Vieh aud) nicht loben, fondern 
muß jagen: „pfoids [behüts] God“ (Obpf., Bad), 
os Das Austreiben des Viehes ift wichtig; das Vieh darf zum erften- 
mal nicht auögefrieben werben im Kreb3 u. Skorpion (105), nicht an 
Mittwoch, (69), Sonnabend (72; im Crzg. anders), jondern am Sonn 
tag u. Donnerstag (Medi.) oder Sonntag, Dienstag, Donnerstag (Eräg.), 
am beiten am Walpurgistage, aber unter großen Vorfichtsmahregeln 
(89), oder an Mariä Verkündigung (25. März, Dftpr.), oder am erften 
Ringfttage (Witf.). Vor dem erften Austreiben wird das Vieh von oft 
weit hergeholten Sauberern „verjeguet“ (Oftpr.); man meltt die Kühe 
durch einen Kranz von Gundermann;? man läht die Kühe über Eifen 
u. Salz hinwegjchreiten, dann wiberfährt ihnen nicht böfes (Dftfriest.), 
oder überein Beil (Medi.); oder man ftreut ihnen Salz freuzweife auf 
den Rüden (Medi, Fit, Thür, Dld.), oder läßt fie über eine Axt 
fchreiten (faft allg.), die Ehhärfe nah außen (Dftpr., Did, Wald.). Ju 
manchen Gegenden muß das Vieh über dreierlei Eijen hintwegichreiten, 
meift eine Sichel, Feuerftahl u. ein Meffer (Heff.), ober über Treuzweife 
gelegte Velen u. Miftgabeln (Scht, Brand., Dftfriest, Old, Stk), 
oder über Dornen (Bö.); u. wenn die Kühe im Herbft eingeftellt werden, 
muß man- fie über diefe Dinge rüdwärts führen, anderwärts über 
einen grünen Torf, ein Hühmerei u. einen roten Rod (Brand.), über 
ein rotes Tuch (Medi). Man beftreicht beim erften Anstreiben die 
Hörer des Viehs mit Kot, gegen VBeherung (Bö.); man befprengt 8 
mit Weihwafjer (Dfd.); e3 werben ihm rote Bänder umgehängt (faft 
allg), oder ein Stüd votes Tuch, (Bö.); man beftreicht e$ mit der 
‚Streu, auf der e3 mit den Vorberfüßen fteht, von der Nafe bis über 
den Rüden (Bö.). Beim Austreiben nimmt man einen [hwarzen, hörnere 
fofen Bod mit (Würt.), wahrfcheinlich eine Erinnerung an alte Opfer (?). 
Wenn das Vieh beim erften Austreiben zufammenfommt, Mallt der 
Hirt dreimal mit der Peitjche im N. ıc, fo wird die Weide u. die Luft 
von allen Hexen gejäubert (Obpf.). Man läßt nicht gern eine [hiwarze 
Kuh) vorangehen, denn dies bedeutet Unglüd oder fchlecht Wetter (Exäg.). 
Mährend des Austreibens darf fi) der Hirt nirgends nicderfepen 
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(Erag.), u. e3 darf im ganzen Dorfe nicht gefponnen werden (Ditpr.). 
Man giebt den Kühen Brotfrufte zu freffen (175), oder ftopft ihnen 
Erde ins Maul (Dlb., Altmark), gegen Beherung, ftreicht ihnen mit 
einem am Balmfonntage gefchnittenen Hafelftefen über den Rüden, fo 
wendet man ihnen fremde Mitch zu (142), mit einem Eberejhenzweig 
am 1. Mai über ihr Kreuz, ihre Hüfte u. ihr Euter u. fpricht dabei: 
„Quiel, quief, quiet“ u. j. w. (Will): Die Kuhmägde werden von 
den Burjchen mit Waffer begofien, dann geben die Kühe viel Milch 
(Mähren). Kommen die Mädchen das erjte Mal im Frühjahr mit einer 
Tradit Gras heim, jo werden fie begoffen (Eichzfeld).” Das Eier- 
opfer j. 428. 

Die Weide muß man „verftahlen“, d. 5. man ftedt in jede Ede s 
eine Nähnadel (Old.). Kommt das Vieh von der erften Weide zurüd, 
fo begieht man die Köpfe mit faltem Wafjer, dann ift es ruhig u. wird 
nicht von Fliegen geplagt (Bö.). Auf der Weide muß der Hirte die 
Kohlen feines Feuers immer forgjam zufammenfcharren, jonft zerftreut 
fi) die Herde (Oftor), Eine Kuh darf nicht mit einer Weipenrute ge- 
hauen werben (Frk), nicht mit einer Wachholdergerte (148); aber ein 
mit der Ofterrute (Schmadofter, 33) gepeitichtes Vieh ift ftet3 munter 
(Oftpr,, 8b), fie wird daher beim erften Austreiben gebraucht (3). 
Wenn eine Kuh fchlägt, fo borgt man fich einen Steden von einem 
Chebrecher |, u. Schlägt fie damit, fo Legt fie den Fehler ab (Obpf.).* 
Sind Ninder flöhig, fo beftreicht man ihnen die Hörner mit Liebjtödelöt 
(rag). ZJungvieh gewöhnt man zum Ziehen ein, wenn man ihm brei 
Steohhalme aus dem Ehebett unbejchrieen unter das Joch legt (Obpf.); 
oder einen Steohhalm, oder einen Sinderftrumpf (Bab.), oder eine 
Waffertracht (Medi); oder man jdhirrt es, mit Handfchuhen an ben 
Händen, im Stalle an (Bö.). 

Bern eine Kuh zum erjtenmal zum Bullen geführt wird, muß ss 
8 bie u. da durch eine weibliche Perjon gefchehen (Bad.), oder fie muß 
über einen Befen fchreiten (Obpf.); will fie nicht zum Bullen, jo giebt 
man ihr die gepulverte Schale von Eiern, aus denen die Küchlein ge» 
tommen (Old.), oder ein Stüd don dem fEmußigen Hemde einer Frau 
oder einen Bovift (Did.). Wenn fie vom Bullen Tommt, jCneibet man 
auf dem Nathaufe ein Stück vom Glodenftrang ab u. giebt es ihr zu 
freien; das nennt man „das Anbinden bes Stalbes in der Kuh“ (Bf); 
ober man läßt fie über eine Waifertracht gehen oder über dem Seile 
des Tränfeimers faufen; oder man jehneibet ihr einen Schnitt ins Ohr, 
ober nimmt den Vorder- u. Hintertwagen auseinander u. führt fie da- 


ı €. 9. Meyer, D. Boltst. 140. — ? Waldmann, 11. — * Bav- 
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zroifchen durch, fo wird fie tragend (Medt.). Dan öffnet bei Neumond 
ein gefauftes Ei auf einer Seite, läßt 3 auslaufen, meltt die Kuh in 
die Hohle Schale, verkiebt diefe u. vergräbt fie unter die Schwelle, 
über welche das Vieh geht (Bd). Das Wafler, in weldem die Ofter- 
eier gekocht find, giet man an bie Stallwand, dann werben den Kühen 
die Euter nicht wund (Dld.). Wenn man eine Kuh über den Eimer 
bügel faufen läßt, verfiert fie die Milch (Pom.). In den Bwölften 
darf man Feinen Nagel einfchlagen, fonft vernagelt man das Vieh, u 
feinen Mift ausfahren, fonft fält ein Stüd (Wftf.), vgl. 74. Einer 
tragenden Kuh, fährt man in den Zwölften mit einer Harte dreimal 
längs der Seite Hin, damit fie beim Katden nicht die Sinfen (?] befommt 
Sftpr). Wenn die Stirnhaare ber träcjtigen Kuh mach oben ftehen, 
fo Bringt fie ein Bullenfalb (Old.). 

ss Fit eine tragende Kuh in Gefahr, eine Fehlgeburt zu tun, etwa 
wegen einer Verlegung, jo nimmt man breierlei Getreide, Trapt mit 
dem Mefjer dreimal etiwag von dem Brotichieber, dreimal vom Badtrog, 
u. giebt dies, in seine Kugel geformt, der Kuh zu freffen Dftpr.). 
Damit die Kuh am Tage kalbe, meltt man fie Sonntags zum leptenmal 
(Heft, Oftpr). Wenn die Kuh zum erftenmal falben foll, jo geht eine 
nadte Frau um fie herum, giebt ihr Hemd über den Rüden bes Tieres 
hinüber u. zieht es unter dem Bauche wieder hervor (Siebenbürgen), * oder 
&8 giebt ihr die Frau eine in Brot geftedte Fledermaus zu freffen, danın 
einen Kuchen von Hafermehl, in welchem eine vom Chriftabend her in 
geweihtem Salze aufbewahrte Nußfchale u. ein halber Apfel eingebaden 
ift; bie Kuh giebt dann ein [hönes Wald u. viel Milk (Bd.); Nüfe 
u. Üpfel vertreten die Fruchtbarkeit (94. 143. 148). Wenn eine Kuh 
Talben fol, ftreiht man mit einem Befen über ihren Nüden, ftreut 
freuzweife Salz darüber u. fhlägt unter Segensfprüchen ein Kreuz 
(DM), oder man ftellt fi vor ihren Kopf u. wirft ihr dreimal unter 
leifem Segen Salz über den Rüden, oder jtreut 8 Treuzweife vor ben 
Kopf (DId.), oder giebt ihr die am Chriftabend an die Thür gefpiehten 
‚Heringstöpfe zu freffen (Vgtl.), oder Butterflaben mit Salz u- Gewürz 
(Voll). Die Nahgeburt des Kalbes hängt man in einem Apfelbaume 
auf, dann bringt die Muh im nächften Jahre ein Mutterfalb Brand); 
man muß fie aber adht Tage lang im Stalle aufbewahren, jonft fticht 
die Here einen Steohhalm hinein u. tötet fo das Kalb (Heff.)- 

on Einer Kuh, welde gefalbt Hat, muß man in die exfte Tränfe, 
die fie erhält, drei Biwiebelföpfe, einen Kamm u. eine Handvoll Satz 
tun (Schl.), oder fiebenerlei Eifen (Lauenb.), oder einen Nußtern u. 
aus jeder Ede ber MWohnftube etwas Schmuß unter einem Heiligen 
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Sprucd) (Pf); fan fie fi nad) dem Salben nicht reinigen, jo läßt 
man ihr von einem unfchuldigen Mädchen dreimal mit einer Harle 
über Kopf u. Nüden fragen (Oftpr.), oder man giebt ihr jieben Nuhe 
fättel (heiden) u. Brot (Bad). Hat fie zum erftenmal, gefalbt, oder 
bevor jte zuerft falbt, jo muß ein nabe oder das Milhmädcden unter 
ihr Hinducchkriechen, weil fie jonft beim Melten fhlagen würde (Qauenb.). 
Drei Tage lang nad) dem Kalben darf man nichts leihen, mod) weriger 
verleihen, fonft fönnen die Leute denen oder von denen man geliehen, 
der Kuh jhaden oder deren Mit; an fich ziehen (Hefl., DObpf,, Frl, 
Thür, Bö., Dftpr,, Bgtt.); in diefen drei Tagen darf auch fein Fremder 
in den Stall (Obpf.); man darf in diefen Tagen den Stall mit nichts 
verunreinigen, font wird das Kalb behert (Frk). Der Kuh giebt man 
nad) dem Kalben Butterbrot, mit Kreide u. Safran beftrichen, oder 
füße Mandeln zu freffen, dann giebt fie gute Mild; (Erag.), vgl. 689, 
oder man mijcht Spänchen von allen Türjchwellen des Haufes in ihr 
Futter (Heff.). Verjept fih nad) dem Kalben der Kuh die Milch, was 
man den „Dradjen“ nennt, fo ftreicht man mit der umgedrehten Nachts 
müge über die Milchadern bem Enter zu u fprit dreimal leije: 
„Der Höhniiche [?] u. dev Drache, die gingen über einem Bade; der 
Höhnifche extvant, der Drache verfhwand“ (Wald.).! 

Dem neugebornen Kalbe ftreut man Salz auf den Rüden (Ofd.), 98 
oder Salz u. Dill, gegen Beherung (Schl, Brand, Medi) oder Salz 
1. Meien (Bad); man giebt ihm Salz ins Maul (Dftfriest, Scht). 
Kälber müffen bei Vollmond entwöhnt werden, fonft befommen fie 
dide Bäche (Schw.), mr bei zunchmendem Monde, jo werben fie 
fchön u. voll (Bad, Schw., Bay.); werden fie bei abnehmenbem Monde 
angebunden, fo nehmen fie ab u geraten nicht (Schw); man entwöhnt 
fie int Zeichen dev Wage, jo wiegen fie [wer (105); man entwöhnt 
fie Sonntags (Bay.), aber nicht Donnerstags (Obpf.; vgl 70) Soll 
das Kalb enhwöhnt werden, jo jcneidet man ihm ein Büchel Haare 
von der Stirn u giebt «8 der Muh unter das freffen, jo brülft fie 
dem Kalbe nicht nad) (Wftf,, Erzg); oder man führt es breimal um 
einen Erbjelüfjel (Exbichüffel?) u Ipridht: „vergiß deine Mutter u. 
feiß ihe Sutter“ (Erzg.); oder man giebt ihm gefautes Brot u fpricht: 
„bier, Kalb, ift dein Futter, vergiß deine Mutter“ (Erag.); oder man 
hebt einen Stein auf u. wirft ihm weg, dann giebt die Kuh viel Mic) 
u. brülft nicht nach dem Kalbe (86.); man führt es ridwärts von ber 
Kuh, fonft nimmt es ab ı. wird fehreiig (Beff). Bei den erften drei 
Fütterungen gießt man den Kälbern Weihwaffer in die Mild) (DOId.); 
man fegnet die erfte Milch, die man ihnen zu teinfen giebt, indem man 


* Eurpe, 406; vgl. Grimm, 1115. 











Hineinjpuct u. das Kreuz darüber macht, im N. ıc. (Oftfriest, Schl.). 
Einem Tranfen Kalbe giebt man Salz u. Wafjer aus einem Schuh, 
den man beim legten Abendmahl angehabt, zu trinfen (Dfb.). 

oo Kälber müfjen bein Verkauf rüdwärts aus dem Stalle gezogen 
oder getragen werden, damit der Kuh nicht bange wird (Schl, Lauf., 
B5., Ihür., Heil, pr. Sa, Vgtl); oder man reißt ihnen jehtweigend 
drei Haare aus, ftedt fie in Brot u. giebt dies der Kuh zu freien 
(B5.), oder ein Büchel Haare vom Wirbel, die man ihr ins Autter 
{hut (Beil). Das erite Kalb einer Kuh muß man aufziehen, denn 
wenn von ihm die Qeber gebraten wird, jo wird bie Alte feine gute 
Mihkuh u. man hat fein Glüd mit ihr (Wold.). Kälber, welche 
aufgezogen werben follen, müfjen vor jedem Judenblic behitet werben, 
fonft gedeihen fie nicht (Schl, Humsrüd). Mäder mit weißen Maule 
dürfen nicht aufgezogen werben, fie gedeihen nicht Altınard), ebenjo, 
die am Donnerstage (70), oder am reitage (71), bejonders am Char» 
freitag geboren find (Od., Hefj,), Wo Schwalben im der je bauen, 
faun man feine Kälber großziehen (159%. Wenn zu der Sub cr 
fremdes Kalb gebunden wird, fo beftreicht man beiden das Maul mit 
Branntwein, fo gewöhnen fie fih an einander (Frk.) 

700 Will das Vieh nicht freien, weil 8 bejprodhen ift, jo legt man 
die Hände freugweife über einander, beftreicht dem Vieh jo den Rüden 
vom Kopf bis zum Schwanz u. fpricht: „bift du beiprodyen bis an 
dein Ende, fo ftreich ic) dich mit beiden Händen; im N. x.” (Harz); 
oder man zieht Wurzel vom Gutenheinrich (128) aus u. fpricht: „gut 
Heinrich, du Bift mein Stnedht, mit meiner Kuh ifts nicht recht; geh’ 
das Dorf auf w. nieder, bring mir meinen Nupen wieder“ (Exzg.), 
ober man giebt ihm Heringsföpfe vom Chriftabend zu freien (Bgtl.). 
Bei einer Huffrankheit der Kühe wird ein Stüd Nafen, auf welchem 
die Kuh geftanden, ausgeftohen u. Hinter den Herd gelegt; jo twic 
diefer Rajen verborrt, verjchwindet aud) das Über jeibft (Oftfriest., 
Bad.); ebenfo bei Pferden (Did). Wenn die Kuh blutige Milch) giebt, 

oder das Euter krank ift, jo muß man fie durch einen Eichendopp, 
d 5. dur ein Stüd Eihenholz mit einem Aftlod) Hinducch melten 
(Brand., Did.) oder durd) einen Donnerkeil (Dftpr., Bad.) oder Durch) ein 
Heremeft (147; Did.), oder durd) einen Bejen (Schl); oder man läßt die 
Milch; bei Nacht aus dem Euter in einen Topf tropfen u. tot fie dan, 
feit zugebedt, oder verriegelt das Echloß, in das man ihren Harn hat 
laufen lafjen; die Here fühlt dann folche Schmerzen, als ob fie gefocht 
würde, ı. verbrennt enblich ganz, oder fie fanır ihr Waffer nicht Laffen 
u. fommt zum Geftändnis; die Kuh aber giebt in drei Tagen wieder 
‚gute Milch (Bö., Bad.);* oder man kocht die Mild) u. legt einige Haare 
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aus dem Schweife der beherten Kuh Hinein u. peitjcht die Mild) mit 

einer neuen Hafefrute; alsbald fommt die Here, ganz verbrüht u. mit 

blauen Striemen am Leibe, u. bittet ihr ein Brot zu leihen; verweigert 

man es, fo muß jie fterben (Bö.); vgl. 377; oder man giebt ihr „Gottes 

Wort aus dem Gejang- u. Gebetbud;“ [?] ein (Pf.)," ober wäjcht fie 

mit Wafer, in welchem etwas am Johannistage gefanmelter Beifuß 

gefocht ift (137). Giebt die Kuh blaue Milh, jo muß man einen 

ZTubben (Napf) davon auf einen Kreuzweg jegen; dann befommt fie 

das Vieh desjenigen, der darüber fährt (Brand). Wenn bie Kühe wı 

plöglid, die Mil, verlieren, fo find fie behert; man fann fi bavon 

hoc) genauer Übereugen, wenn man einige Löffel von der Milch in 

eine breite Plinjenpfanne gießt u. über dem Feuer foden läßt; wenn 

fie da nicht überläuft, fondern faferig wird, fo ijt fie behert; wirft man 

Nadeln in die Pfanne, jo wird die Here gepeinigt (Ditpr.). Oder man 

„bantjeht“ mit einer Nute auf die fiedende Mild, wenn fie ftrubelt. 

Dann jpürt e$ die Here (Schw.).? Um den Zauber abzuwenden, be= 

fpricht man die Kuh, oder man nagelt Herenkraut im Stalle an (allg.), 

oder man vergräbt eine Hagebutte unter die Stallihwe.le (Stk), oder 

macht unter den Mitchlübel mit Kreide ein Kreuz (OId.); oder ber { 
Hexenmeifter des Dorjs befchwört die Hexe, indem er Die an drei Abenden 

bei verichloffenen Thüren gemoltene Mit mit einer Sichel peiticht; } 
wenn num an einem diefer drei Tage ein Weib ins Haus fommt, um 2 
etwas zu Leihen, fo ift es die Hexe, u. fie wird mn dreimal im Namen | 





Gottes aufgefordert, die Veherung zu löjen (dunsrüd); oder man jticht 
in die Hörner der beherten Kuh Nähnadeln u. bricht fie darin ab (Oftpr.); 
oder: man läßt die Kuh in einen Sad, am beften in einen Erbjad, 
piffen u. prügelt den Sad mit einem Dornenbujh, jo wird die Here 
zerichlagen (Dbpf., Harz); oder man tut einige Tropfen der tranfen 
Mild) in ein in die Stalichwelle gebohrtes Tod, verkeilt e$, melft dann 

die Kuh in eine Schweinsblafe (Schwz.) oder tut den Harn der Kuh) 

in eine Schweinsblaje u. hängt diefe, feft zugebunden, in einem Kajten 

oder in dem Schornftein auf; jo wie fie eintrodnet, verborrt auch bie 

Here (Obpf., Schwz.); oder man fchneidet am Charfreitag vor Tage 

einen recht dornigen Hagebuttenftof ab u. jchlägt damit die Kuh über 

Kopf u. Bruft; die Here fühlt die Schläge u. fommt bald herbei, u. 

will etwas leihen; man fährt aber fort zu fhlagen, jo löft fie ben 
Zauber (Bö.); oder man macht ein Glied der Kette, an welche die Kuh 
gebunden ift, im Feuer glühend; dadurch wird die Here gebrannt u. 

zur Nüduahme der Veherung gezwungen (Bö.); ober man tut 
mennerlei Holz u. einen Büjcel Haare vom Schwanz der Kuh in 


Y Bav. 4, 2, 377. — ® Birlinger, Aus Schwaben, 1, 408. ei 
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"einen Topf u. verbremt e8; jo wird bie Veherung fortgeräuchert 

Shir.). 

02 Kranfes, aljo behertes Vieh wird durd) den Hegenmeifter badud) 
gefeift, Daß er auf ber Stelle, wo das Vieh im Stalle fteht, in bie 
Erde gräbt u. da irgend etwas, was die Urfache der Krankheit gewejen 
fein fol, findet u. Herausnimmt; in Oftpr. einen Biehmagen mit vielen 
Stednadeln, der nachher verbrannt wird, worauf das Vich gefund wird; 
das Gefundene aber giebt er nie aus den Händen (Rärnten, Oftpr.); oder 
er Tegt die Kette, an welche das Tier im Stalle angebunden ift, ober 
den Steid um den Hals des Franken Tieres . jhürzt über den Hals- 
wirbeln in beftimmter Weife einen doppelten Smoten; es wird nun 
unter Nennung der drei h. Namen an beiden Enden der Kette oder 
bes Strides angezogen; löfen fi) dabei die Knoten, daun wird das 
Vieh gejund, e3 ift dies nicht eine bloße Wahrjagung, jondern ein be> 
dingter Zauber. Wenn ein Kalb nicht faugen will, jo ift ihm das 
Maul von einer Here zugethan; um den Bann zu löfen, nimmt man 
einen Schlüffel, defien Bart einen Kreuzichnitt Hat, am Liebften einen 
Kirhenfhlüffel, u. dreht ihn im dem Maule des Kaldes dreimal ui 
(Hunsrüd). Kennt man die Here, die dem Viche etwas angethan, jo 
ftiehft man ihr heimlich etwas Futter u. mijcht es unter das Zutter 
des eignen Viehs, fo ift aller Sauber fort, u. die Here famı ihm aud) 
ferner nichts anthun (Dld.); oder man jdießt aus einer Zlinte eine 
Stopfnadel nad ihrem Haufe (Ofd.). 

708 Scäwillt einer Kuh das Cuter, (700) wa8 von dem Bih; cines 
Frofches oder einer Hröte (BB), oder vom Anhaucden eines Wiejels 
herrühtt, jo legt man einen in zwei Hälften zerriffenen Srofch auf (154), 
ober man kocht eine Kröte, läßt fie trodnen u. giebt fie dan famt dem 
Waffer der Kuh zu faufen (Bö.). Haben fi Kühe verfangen (vgl. 238), 
fo ftiehlt man aus drei Erbgärten je einen Kohlftrunt u. giebt Dieje 
dem Vieh zu freffen (Weftf.); oder man giebt ihnen Warmbier, in 
welchem ein toter ZliS oder fein Gerippe gekocht ijt (DId.). Yit eine 
Kuh im Vormagen verjtopft, jo jhiebt man ihr zwei oder drei lebendige 
Fröjhe in den Hals, die wühlen den Magen duch (Dld.), oder einige 
Tebendige Käfer (Od.), oder Hering mit Beer (OMb.). 

Tor So bald die Kuh anfängt, Mitch zu geben, geht man rüdwärts 
in den Stall u. fpricht: „Gfüd herein, Unglüd hinaus“ (Weitf., Hays), 
oder ftreut ihr Salz kreuzweije auf den Rüden (Oftfriest,). Zun erften- 
mal muß die Kuh ftillihweigend gemolfen werden, fo wird fie Fromm 
(Od). Wenn die Kuh beim Melten pipt, fo ift fie behert; man muß 
dann dreimal in den Harn fpuden (Pf.), oder man fchneidet drei eine 
jährige Hagebuttenruten ab, gießt etwas Mild) von der Kuf in ein Ges 

fäß, in welches man glühende Kohlen getan, u. peitjcht die Milch fo 
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lange mit den Ruten, Bis fie zerihlagen find (85). Die Kühe müffen 
immer übers Kreuz gemolfen werden (Bf). Schlagen die Kühe beim 
Meiten aus, fo muß fid) die Magd mit nadtem Hintern auf den Meit- 
fchemet jegen, dann werden die Kühe jofort ruhig (Brandenb.)." Eine 
abgemoffene Ruh, fäft man Sonntags troden ftehen, d. H. man Hört 
da mit dem Meiten auf (Thür). Um viel „Nugen“ Rahm auf die 
Mitch zu bekommen, ftürzt man den Meiktübel über den Kopf u. geht 

fo in den Stall (Bad.). 

Die erfte Milch darf drei (oder acht) Tage lang nicht teg: ms 
gegeben werden, fondern muß im Haufe verbraucht (oder unverbraudt 
auf einen Balten im Stall gejegt, Sa.) werben, jont giebt die Kuh, 
immer nur wenig u. fehlechte, zum Buttern untauglihe Mil) (Medt., 
Brand, Sch, Sa, Erzg,, Dbpf., Fit) An den Duatembertagen 
darf feine Mild) verkauft oder weggegeben werden, jonft fan eine 
Here e8 der Kuh auf ein Vierteljahr anthun (Obpf.) Wenn man am 
Montag oder Freitag die Mild desjelben Tages verfauft, jo giebt 
die Kuh künftig blaue Mitch (Thür). Im ben Zwöfften, am Andreas: 
u. WValpurgistage u. am Charfreitag, (am Hohannistage, Schl., Lauf), 
w am 1. April (100) darf nad) Somsenuntergang feine Milh aus 
dem Haufe gegeben werben, fonft wird fie hehert (Erag, Scht,, Lauf), 
ober e8 darf überhaupt nie geichehen Bad, B.,); am Charfreitag 
darf man gar feine Mil verkaufen, fonft ftirbt die Kuh (Vgtl.). 
Trägt man Milch übers Waffer, jo muß man etwas Salz hinein» 
werfen, font jchadet es den Kühen (Bö., Bgtl-); u. in alle Mild,, die 
aus dem Haufe kommt, muß man etwas Salz drei Körner) tun, 
fonft Fönnen die Heren den Kühen jhaden (Dftpr., Mähren, Bgtl., Scht., 
Brand, Fit); man läßt die Milch nicht mit fremder in denjelben 
Krug zufammenfehütten, font giebt die Kuh wenig (Vgtt.). An bie 
Milchgefäße macht man Streuge, damit fie nicht behert werben (allg). 
Die Milch darf beim Kochen nicht überlaufen ı darf nicht verjchüttet 
werden, fonft geben bie Kühe weniger (Mähren). Mit einem Mefjer, an 
welchem noch Mitch) ift, darf man nicht Brot fehneiden, fonft femeidet 
man den Kühen die gute Mild) ab (Bay.). Brot darf man nicht in 
die Mitch fcmeiden, jondern muß e3 einbroden, jonjt geben die Kühe 
nicht mehr Milh (Bi, Schw), oder die Mich hat Keinen Rahın 
mehr (Bay., Schw.). 

Rote oder biutige Milch ift behert; man muß fie auf einen 706 
Kreuzweg nach allen vier Seiten Hinfhütten, dan wird bie Dild) 
wieder gut (Medi, Schw.); ober man ftellt etwas davon in einem 
Scherben auf einen Zaun; fobald eine Schwalbe darüberfliegt, ift 
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das Übel vorbei (Oftpr.), oder man verbrennt bie beherte Milh auf 
einem Kreuzivege (Dib.), d. h-. man gießt fie in ein Feuer, ober brennt 
das Butterfaß aus (Old.). Wen die Mild nad) dem Melten gerimit, 
giept man fie auf drei Schwellen u. fhlägt mit dem Befen fo lange 
darauf, bis fie troden find, dann giebt bie Kuh gute Milh (Dftpr.), 
oder man feiht fie durch einen BYrautkranz, oder Iegt beim Meiten 
einen Trauring in den Eimer (Dftpr.)." Trägt man ein Mild- oder 
Buttergefäß, leer oder gefüllt, über die Strafe, jo bindet man eine 
Schürze darüber [Leinwand], oder bebedt fie fonftwwie, weil fonft böje 
Leute hineinfehend es beheren oder der Kuh bie Mild) nehmen können, 
oder weil fonft die Mil feine Butter giebt (Medt., Heil. Bad, 
Obpf., Bb., Bay.), ober weil die Vögel Hineinjehen fünmen, u. die 
Mild, abnimmt (Oftpr.); wenigftens muß man dies nad) Sonnenunters 
gang tun (Schl); man barf aljo auch) feine Mitch in offnen Ge- 
Fähen aus dem Haufe ragen Laffen; feifehgemoifene Mid foll über 
Haupt nicht über die Straße geftagen werden (Wald.); ein neues 
Butterfaß darf man nicht auf der Straße jehen lafjen (Si) 
707 Der Stab im Butterfaffe muß von Sreuzdorn gemacht fein, 
dann Tann e3 nicht behert werben (Zauenb.), ‚oder von Wacholder, 
bejonbers won folchem, woran das Wild mit dem Geweihe die Rinde 
abgeftoßen hat, u. muß am Walpurgistage gemacht fein, u. zivar von 
der Butternden Perfon jelbft Obpf.). Das Butterfaß muß auf die 
Dfenzange geftellt werben u. am Boben einen verborgenen Reif haben, 
fo vermag bie Here nichts (Dbpf.); es darf nicht unter den Stuben» 
baffen geftellt werben (Dftpr.). Won berfelben Kuh darf man in einer 
Woche nicht zweimal Butter machen, fonft bekommen die Hexen Ges 
walt über fie (Hunsrüd). Yutter muß man am den drei erften Freie 
tagen des Monats machen, weil ba die Hexen nicht buttern fünnen 
(Obpf‘), oder in der Walpurgismitternacht (89), oder am Morgen des 
Himmelfahrtstages (91). Mer Leicht buttern will, muß eine Maul: 
wurfgrille mit der flachen Hand auf ber Erbe zerbrüden (Ditpr.). Ei 
Bor dem Butter macht man drei Kreuze and Butterfaß (faft allg.), 
at. wirft eivas geweihtes Salz ins Faf (Obpf.), oder drei Krumen 
Brot u. drei Körner Salz (Frf), oder ein Geldjtüd (Oftpr.), oder 
ftedt unter den Reifen ein Meffer (Dftpr.), legt ein breifteuziges 
Meffer ober einen Erbjchlüffel oder eine Exbjdere unter bas Fa 
(BF), ober vierblättrigen Mlee (Dfd.), ober den Zaufelamm (Vgtl., 
Dftpr.); je fhmußiger er ift, um fo beffer (Oftpr.). 
708, Beim Buttern mug man der Tür den Rüden zufehren, fonft 
Huttert man fih den Nupen zucr Tür hinaus (Obpf.); man darf dabei 
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nicht ins Butterfaß fehen, fo lange nod) feine Butter ift, jonft befommt 
man keine (B5.), man darf aus gleichem Grunde auch, fein Brot 
feümchen hineinfallen faffen (Bö.). Will die Mitch nicht zu Yutter werden, 
fo muß man fieben Deren des Dorfes bei Namen nennen (Stf.); oder 
man tut einen glühenden Ziegelftein ins Butterfaß u. gießt die Milch 3 
darüber, fo wird die Here verbrüht (Sek); oder man bohrt ein Loc) 
in den Hauflog, gießt etwas von der Milch hinein u. pflodt e8 wieder 4 
zu (85.); oder man bindet das Faß zu u. fhlägt e8 mit Dornftöden, 

fo wird die Here gefehlagen (Bb.), oder fticht mit einer glühenden £ 
Gabel in den Rahm; dadurch) wird die Here gebannt u. fie kann fid) nur i 
Helfen, wenn es ihe gelingt, aus bem betreffenden Haufe etivas Stroh : 
zu erlangen (BB.); oder man läßt die Milch fauer werben, gießt fie 
ins Butterfaß, verichließt alle Türen u. Fenfter, macht die Miftgabel 
glühend u. träufelt etwas von der Mil aus dem Faffe freuzweife 
darauf u. ftedt die glühende Gabel ins Faß, nimmt fie dann heraus 
u. buttert, alles aber fchweigend, jo fommt die Here u. bittet um Ein» 
laß; man buttert aber jchweigend weiter u. hat’ fo den Zauber ge 
broden (Did.),* oder die Frau fteigt auf ein Pferd, nimmt bas 
Butterfaß auf den Rüden u. veitet um die ganze Dorfgrenze; jo ijt 
nicht bloß die Butter da, (was jehr natürlich), fondern fortan ‚gehts 
auch mit dem Buttern leicht (Dftpr.); oder man macht an dem Boden 
des Butterfaffes ein Kreuz (Dld.), oder legt ein Stüd Garn oder zwei 
Steohhahne Mreuzmweife darunter (Old.), oder treibt die Faffdeibe, mit 
einem Seil von Kreuzdorn feit oder ftedt ein Stüc Sreuzdorn an beit 
Boden (Old.), oder legt ein Hufeifen mit einer ungeraden Löcerzahl, 
welches dor Sonnenaufgang jchtweigend gefchmiedet ift, unter (Ofd.), 
ober fegt eine Kupfermünze hinein (Bad.), oder einen Erbichlüffel oder 
einen Fenerftahl (Medi), oder man bindet ein Strumpfband um das 
Fah (Dld.), oder, wer man die Hege fennt, zieht man aus allen vier 
Seen ihres Dadjes einige Strohhalme u. fegt fie Freuzweije unter bas 
Faß, ober verbrennt fie (Old.); oder man nimmt ber Here eivas 
Butter u. tut fie in fein Vutterfaß (Old). Tritt beim Buttern ein 
fremder Mann in die Stube, jo nimmt ihm die Magd die Mühe vom 
Kopfe u. fchlägt fie am Butterfah ab (Bö.); kommt jemand zum Be- 
fuch, fo muß ex fich niederfegen oder auch mit ftoßen, fo Buttert es 
bald (Bb., Bad.) 

Die erfte Butter darf nicht verfauft oder verfdenft werben, 10 
jondern muß im Haufe felbft aufgegefien werben, fonft giebt man ben 
Nugen der Kuh fort Medi, Vgtl.). Die Butter darf man nur ber- 
det über die Straße tragen, fonft kann ihr etwas angetan werben 
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Feb). Damit die Mild) zuc Käfebereitung nicht behert werde, legt 
man am Chriftabend die Wurzel einer Brenneffel in die Milch u. gieht 

fie an Epiphanias auf den Mift BÖ.). 
10 ft jemand mit Vieh zu Markte, jo darf in feinem Haufe nicht 
gefehrt werben, fonft fegt man ihm die Käufer hinweg (Medi., Branb.). 
Man jchlägt das Vieh, weldes man zum Verlaufe führt, mit einem 
Biveige, an welchem fich ein Bienenfctvarm gejegt hatte, jo finden fic) 
viele Käufer; man epneidet diefen Ziveig am Charfreitag (Vgtl.); man 
bewirft da3 Vieh mit Ameifen, jo findet es viele Käufer (Oftpr.), oder 
man reibt e3 mit einer Ameijenkugel, die fi in Ameijenhaufen in 
Zannenwäldern findet, dann fällt e3 fehr in die Augen (Obpf.). Wird 
etwas zum Verkauf aus dem Haufe geführt, jo wirft man eine Hands 
doll Kehricht Hintennach, jo hat man Glüd (Oftpr). Der Verläufer 
muß einen Zauberzettel auf der Vruft tragen, fo Löft er viel Geld 
(Brand.). — Wenn man das Vieh bein Schlachten bedauert, Tan 3 
nicht fterben (allg). Schweine muß man bei zunehmendem Monde 
> fhlachten, fo quillt Fleifh u. Sped beim Kochen, Gänfe bei Vollmond, 
denn da find fie am fetteften (65). Am Gründonnerstage darf man 

nicht fehlachten (86). 

mu Hat man ein Pferd gefauft u. reitet barauf nad) Haufe, fo 
muß man auf der erften Fußfpur, welche dasjelbe auf den Gebiete 
des eignen Dorfes macht, Erde nehmen u. rüdwärts über die Grenze 
werfen, fo Tann e3 nicht behert werben (Brand.), Man beichiitt bie 
Pferde au) vor Hererei, wenn man ihnen einen Lappen von der 
Kleidung eines armen Sünders umhängt (Harz). Will man die Pferde 
das ganze Jahr hindurch gejund u. wohlbeleibt haben, jo muß man 
einen jungen, noch blinden Hund lebendig unter der Krippe eingraben 
(439), oder in der Neujahrsnacht Kohl ftehlen u. fie damit füttern 
(Brand., Schl.), ober in diejer Nacht die Zäume an den Eftifd, binden 
(25); oder man geht in der Weihnachtsmitternacht mit einem Wunde 
Heu dreimal um bie Kice u. läßt es dann die Pferde freffen (Alt: 
marf), oder ftellt am Gtephanstage das Futter ind freie (78), wäjcht 
fie mit Ofterwvaffer oder jhwemmt fie in der Ofternacht (83), oder am 
Charfreitagsmorgen (87), ober giebt ihnen Toltfirjche (145). Man jepte 
(1792) einen nadten neugebornen Knaben auf ein Pferd u. führte ihn 
auf diejem auf dem Hofe herum. Dadurd, bekommen alle, auch frante 
Roffe, bie er befteigt, das befte Gebeihen (Medi.). Um dem Pferd die 
Nüden zu vertreiben, fCneibet man feinen Zußtapfen auf einer Wiefe 
aus u. hängt das in einen Hemdslappen gewidelte Grasftüd in den 
Schomftein. Wenn das Gras vertrocnet ift, vergehen dem Pferde die 
Nüden (Medi). Die Pferde werden an bejtimmten Tagen, am Sonn 
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tag nad) einem Marienfefte (Eicsf.), au St. Sebajtian (20. Jan. ; Obpf.), 
an Georgi, am St. Leonhardstage (6. Nov. Bay.), vor dem Hohamte 
dreimal um die Kirche geführt, jo bleiben fie gefumnd, ı. die Franken 
genejen (Eihsf., Bay, Schw., Dbpf); der Nitt um die Kirche ge- 
fhieht aud; am Tage der Kirhweihe. Die Ketten der Franfen Pferde 
werden dem 5. Leonhard gelobt, u. feine Kapellen find oft ganz mit 
folhen Stetten umfpannt, u. Pferdehufe in Natur oder Wachs zahlreich 
darin; dem 5. Leonhard werden auc lebende Gänje, Schweine u. 
blecyerne Roffe geichentt. Auch am Martinstage werden die Pferde 
dreimal um eine Martinsfapelle geführt u. nebjt den Reitern vom 
Priefter gefegnet (Obpf.).” Um zweiten Weihnachtsfeiertage muß maır 
die Pferde über neun Raine reiten, dann gedeihen fie gut (Frk.), ebenjo 
wenn man Sonntags während des Kirchläutens rüdlings einen Hajel- 
fteden im N. zc. [chmeidet u. damit den Pferden den Hafer umrührt (Schwz.); 
oder man geht vor Tage aufs Feld, dem Winde nach, u. fängt einen 
Maulwurf lebendig, fchneidet ihm den Kopf ab, zieht ihm die Haut 
ab u. beftreicht mit diefer den Bauch u. die Krippe der Pferde, eine 
Woche lang (Bi); am Stephanstage reitet man die Pferde aus, 
das fhüßt fie gegen VBeherung (78). Pferden vor einen Leicenwagen 
müffen die Schwänze aufgebunden werben (Ofd.). 

Will man die Pferde ftarf haben, jo holt man fi in der Wal- rız 
purgisnacht 12 U. eine Teufelstwurzel [?] aus dem Walde u. läuft 
damit, ohne fich umzufehen, nad) Haufe, u. mengt fie zerjchnitten den 
Verden ins Futter (Bö.). Die Nachgeburt des Füllens wird jo Hoch 
als möglich in einen Baum (Eiche oder Ejche) gejtedt, damit es fpäter 
den Kopf recht hoch trage (Dftfriest, Old.) u. gedeihe (Oid.); man 
muß fie aber wie beim Kalbe (696) act Tage lang im Stalle ver- 
fteden (Heff.); wenn Hunde fie freien, werben fie toll (680). Hat man 
ein biffiges Pferd gekauft, jo muß die rau, ehe es in den Stall geht, 
e3 aus ihrer Schürze Hafer freffen lafjen (B6.). Wenn ein Pferd 
zum Wallachen gemacht wird, muß man die „Nieren“ (Hoden) vers 
graben; denn wenn fie ein Hund frißt, fo heilt die Wunde jchiver; 
aus gleichem Grunde darf feine Frauensperjon zugegen fein (Thür-). 

Sit ein Pferd befchrieen, fo zittert e8, [hwigt ftarf u. magert ab; rıs 
man zieht dann fein Hemd verfehrt d. H- über den Stopf aus, wifcht 
das Pferd damit ab oder zieht es ihm über den Kopf u. zieht das 
Hemd wieder verkehrt an, jo ift das Tier geheilt (B5). Bor Krankheit 
bewahrt man die Pferde, wenn man eine tote Krähe im Stalle aufs 
hängt (162). Donnerstags müfjen die Pferde vor dem Abendbrot ab- 
gefüttert werben, font drüdt fie die Mar Dftpr.). Hat ein Pferd die 
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Kotit, fo beftreicht man es dreimal mit der Schaufel, mit der man das 
Brot aus dem Dfen nimmt, fpricht eine Formel u. fpudt dreimal aus 
(ftpr.); oder man hängt den Hut, den man bei dem legten Abendmahl 
getragen, auf eine in der Johannisnacht gejchnittene Weidenrute, trägt 
ihn dreimal um das Pferd u. fpricht: „Lief, Lief, ftüre di” (Dld.). 
Wenn man die Pferde aus dem Stalle führt, jo legt man den Stall- 
been vor die Schwelle u. jpudt dreimal darauf, jo werben fie nicht 
{hen (8b). Wird ein Pferd zum erftenmal ins freie geführt, To 
pudt man dreimal darüber, jo wird e3 nicht beichrieen (Bö.). Am 
Kummet bejeftigt man zum Schuge gegen Hexen „Byland“, Seidelbaft, 
(165) ober ein Dacjsfell (Bad., Schwz.).* 


C. Fagd, Fischerei, Schiffahrt. 
nie Einen unfehlbaren Schuß erlangt man durch teufliihe Künfte 
(382). SFreilugeln, die immer treffen, giept man in der Weihnachts: 
mitternacht jchweigend auf einem Skreuzivege, wobei die wilde Jagd it. 
allerlei Teufelsjpuf einen umtoben (Tir.);” mun gießt fie ferner in der 
Neujahrsnacht von dem von alten KichHofkreuzen gefammelten Blei u 
Trapt ein Kreuz hinein (Tir.). Unfehlbaren Schuß erlangt man ferner 
durch Zopannisblut (134), durch, Kohanniswürmden (151), durch, einen 
aus dem Gewehr gejchoffenen lebendigen Salamander (Tatermand!) 
ir); oder man nimmt die Herzen von drei Raben u. drei Maul 
würfen, verbrennt fie zu Uche u. mijcht dieje unter das Pulver u. das 
Schrot (B5.);” man dörrt u. pulvert das Herz eines am Charfreitag 
gefangenen Raben u. mifcht es unter das Pulver (Erzg.); man zerreißt 
eine febendige Fledermaus u. taucht die Kugeln in das Blut (B5.); 
die Fledermaus hat in ihrem Körper einen Stein, welder gepulvert u. 
ins Schiegpufver gemifcht das Wild bezaubert u. fehltofen Schuß wirft 
(85.);* man fudt nadt zu Johanni vor Tage Eifenkraut u. Aberaute, 
kocht fie in Ejfig u. fpült die Flinte damit aus (Bö.), man mit 
Schnepfenlot unter das Pulver (B6.), oder man fchießt einmal mit 
zerftoßenem Fenfterglafe aus dem Gewehr (Od.). Wenn man fi in 
der Ehriftuacht auf ein weißes Tuch ftellt u. in den Mond fchieht, jo 
fehlt man während des folgenden Jahres nie (B5.);* altindifd (382). 
Es giebt Geivehre, welde immer, wenn fie auch mur mit Schrot ger 
laden find, totfchießen, ı. folhe, welche, obgleich mit Kugel geladen, 
immer nur verwunden (Thür.). 
5 Wenn ein Jäger jchlecht trifft, jo ift die Zlinte behert; man 
“ fabet dagegen Roggenförner in die Flinte u. jchiegt damit (Oftfriest.), 
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wder Erbjilber (Ofd.); oder man jtößt einen frifch getöteten Zogel oder 
Frofd) dur) den Lauf (Bö.), oder bejtreicht fie mit dem Bfute eines 
erihofjenen Tieres (B5.), oder wäfcht fie aus mit einer Ablohung von 
Eherefchenblättern, Wafjer aus drei Brummen u. Efjig (Bö). Ein 
fchlecht treffendes Gewehr macht man gut, wenn man eine lebendige 
Blindfchfeihe hineinfadet u. jdieht (Did.); die Blindjcleihe findet 
ihren Weg vermeintlich ohne Augen. Wenn man das Gewehr mit dem 
Schrot ladet, mit dem fdon ein Wild ericofjen war, trifft mar wieber 
(86). Wenn man auf die Jagd geht, ftößt man mit dem lintenlauf 
dreimal unter die Thürjchwelle, jpudt dreimal hin, mijcht mit dem 
Staube einen Brei u. beftreicht damit die Flinte, fo trifft jie (85.); ' 
oder der Fäger läßt vor dem Weggehen eine Jungfer über das Gewehr 
fpringen (Witf, Old). Ein Jäger fann das Wild bannen, daß es 
ihm  tränend in die Hände läuft (Bay.), oder daf er es, aud ohne 
Hingufehen, trifft (Old). Sargnägel, in die Fährte eines Wildes ge: 
fchlagen, erhalten e$ im Jagdbereidhe (186). Einem Jäger joll, wenn 
er auf Jagd geht, niemand Glüd wünfden, jonft trifft er nichts (allg); 
man wünfcht ihm vielmehr das Gegenteil, etwa: „ich wollte, daß du 
Arme u. Beine bräceft“ (Witt, Old); er muß den Weg kreuzweife 
machen, jo hat er Glüd (Bö.). Wenn man ein Mejjerbefted urngefehrt 
in die Tafche ftedt, jo geht das Gewehr nicht los (Bay.). Ein jdarfes 
Auge u. Mut in Gefahren gewinnt der Jäger, wenn er Adlerflaumen, 1 
deren zwei unter dem Schwanze des Vogels find, am Hute trägt, 
Diefe werden daher teuer (2—3 Thlr.) bezahlt (Tir).” 

Der Fiicher fängt feine Nepe zu ftriden an bei Neumond im 716 
eichen der Fiide (Oftpr.); wern er fiihhen geht, legt er etwas Kehricht 
ins Ne, das bringt Glüd (Dftpr). Ein Schiff gegen ‚Heren zu 
fehügen, nagelt man ein gefundenes Hufeifen an den Daft (Old.); man 
legt unter den Maftbaum eines Schiffes Geld, bejonders ein Goldjtüd, 
fo hat das Schiff Glüd (Did.).” An Unglüdstagen fahren die Cchifjer 
nicht aus (41, 92). Wie die Schiffer Wind machen j. 443; mit dem 
Mabatermännchen erhält man Freundfdaft (48). Eine Leiche an Bord 
bringt dem Schiffe Untergang; man Fann fie daher nur heimlich als 
Fracht anbringen (Dld.).* Einer über Bord gelafjenen Leiche barf 
man nicht nachfehen, fonft zieht fie einen andern nad) (O.). 


XI. Bürgerlihe Gewerbe, Handel. 


Davon treten nur die allereinfachften im Aberglauben auf. In rız 
der Chartwoche darf fein Weber, Schmied oder Zimmermann arbeiten 
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(Old). Der Schmied [hlägt Sonnabends vor dem Feierabend dreimal 
auf den Amboß, um den Teufel anzufchmieden (412). — Brauen: che 
man die Bierhefe in die Maifche legt, wird fie mit einem grünen Eichen» 
zweige beftrien (Od.); ein Brauer, der viel Abgang haben will, legt 
den Strid u. den Daumen eines Gehängten ins Bierfaß (Bö.; 189). 
Ein Fuhrmann darf fein Brot anjcneiden, fonft fällt der Wagen um 
(Exag.); er darf über feine Exbfe fahren, fonft fällt der Wagen um 
(136); Filgläufe bringen ihm &lüd (149). Wer Handwerkzeug von 
Maurern ober Bimmerleuten ftiehlt, belommt frumme Finger (Bay). 

rı8 Ein Hufeijen auf der Schwelle (176), Knochen von Hingerichteten 
im Geldbeutel, Diebesdaumen, Lappen mit Blut von armen Sünden 
unter dem Ladentifch, bringen dem Kaufmann Glüd (188). Den Hand- 
Yauf, d. 5. den erften am Tage, darf man fich nicht entgehen Lajfen, 
jondern muß lieber ein niedrigered Angebot annehmen (allg). Auf das 
exjte Geldftüd, welches man beim Verkaufen einnimmt, muß man jpuden, 
fo hat man Glüd (633): Den Staub vor der Tür fegt man in den 
Saden fo hat man viel Abjap (Bö.). Wenn einem jemand etwas um 
guten Preis abfaufen will, jo muß man es geben, fonft hat man fein 
Glüd; was überboten u. dod) nicht abgelafjen ift, Hat nicht mehr Segen 
Rftf); vgl. 680. Viehverfauf |. 192, 710. 


x, Kriegsdienft. 

Bu Der Aberglaube Tennt Feine Vegeifterung, feine Höheren, über 
das eigne Wohl Hinausgehenden Gedanken. Ex fucht dem zum Striegs- 
dienft Berufenen nicht Mut u. Kraft zu erringen, fondern ihn vom 
Kriegsdienft Ioszumacen oder ihn vor Verwundung u. Tod zu jhühen. 
Bor dem Kriegsbienft fhügt man ji, wenn man Kirchhoferde in ber 
echten Tajche trägt (117); die Burjchen gehen amı Tage vor der 
Lofung in der Mitternacht jchtweigend auf den Kirchhof u. fteden im 
N. ıc. drei Hände voll Erde in die Tajche (Heff.); die Erde muß vom 
jüngften Grabe jein; man ftedt fie, in Papier gewidelt, in die Tajcıe, 
ober ftreut fie in die Stiefel (Pf.), oder man trägt eine Hafenpfote auf 

£ dem bloßen Qeibe (171), oder die Glüdshaube eines Kindes (DId.), 
oder Totenzähne in der Tafche (185), oder ein ungewwafchenes Häubchen 
eines neugebornen Mädchens (Heij.), oder man trägt den Trauring der 
Mutter am Finger (Obpf.); man wicht fich kurz vor der ärztlichen 
Unterfuhung das Geficht mit einem Leichentuche ab, dann wird man 
für unbrauchbar befunden (Dftpr.);" oder man bindet fi das Tud, 
einer Leiche um den Hals (B.);? man bindet Garn, weldes ein 
Mädchen unter jehs Jahren gejponnen, um den bloßen Leib; noch 
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beffer, wenn man ein aus foldem Garn geivebtes Hemd trägt, jo 
foft man fi frei (Schw.); wird viel angewandt. Ju der Pfalz 
halten die Burjcen beim Nummerziehen einen unter Ludivig XV. 
geichlagenen „Kuhthaler”, welcher die Umfchrift Hat: nomen domini 
benedictum est, in der linken Tafche in der Hand, während fie mit 
der reiten die Nummer ziehen;! man ift vorher Menjchenfett, jo wird 
man am ganzen Körper jchedig, wie vom Ausfag befallen, aljo vom 
Dienft frei (9.).? Kreusgrofchen u. Kreugpfennige machen vom Striegs- 
dienft frei; man näht dem Burfchen heimlid) jolde in den rechten Rod- 
ärmel oder ftedt es ihm in die Tafche; ebenjo vierblättrigen Klee, eine 
Zwillingsroggenähre, eine Nadel, mit welcher ein Totenhemd genäht 
ift (Old. Wie man fi) feit macht j. 475. Wenn die Soldaten in 
die Schlacht gehen, werfen fie die Spielfarten fort, denn Diefe ziehn die 
Kugeln an (Old.); im I. 1866 waren ganze Streden der Schladhtfelder 
von Startenblättern bejäet. * 


x, Die Kirche, 

Nur die in das Gebiet des Teuflifchen fteeifende Bosheitsfünde 720 
ftellt fich der Kirche ausdrüdtid, feindfelig gegenüber, u. vor allem find 
die Teufelsbündnifie (381 ff.) micht bloß, wie fich von felbjt verjtcht, an 
fich eine Losjagung von der hriftlichen Kirche, fondern fordern jie meift 
auc) ausdrüdlic. Aller andere Aberglaube liebt es, fi) mit hriftlihen 
Formen zu umgeben u. das eigentiimlich Chriftliche fiir fic) zu verwenden. 
Ein mir vorliegendes Zauberbuc) trägt jogar die Überfgrift: „Iefu, 
hilf, laß wol gelingen, daß ich mög mein Werf vollbringen; amen“, u. 
ftrogt von den Heiligen Namen u. bibfifhhen Redensarten. Die Fird)« 
lichen Feitzeiten werden für Wahrfagung u. Zauberei in Unfpruc; ger 
nommen; Bibel u. Gefangbuc) find viel gebrauchte Mittel für die Wahr- 
fagung u. für das Zaubern; die Firchlicen Dinge u. felbft die fichlichen 
Perfonen find vorzügliche Werkzeuge alles abergläubifchen Tuns; man 
giebt Gechente an Stirdhen, um von Stranfheiten frei zu bleiben oder be> 
freit zu werden (424); hriftliche Worte u. Formeln find ein Hauptbe 
ftandteil der Zauberhandlungen; u. grade an das Geheimnisvollfte fließt 
fi) da der Aberglaube am liebften an, u. treibt mit Gottes Namen u. 
mit den Saframenten ein freventliches Spiel; daher aud) die Vorliebe 
für die Dinge u. die Perfonen der römijch-fatholifchen Kicche (ugl. 192 fl. 
207. 248). 

Der Zauber erftredt fich aud) auf die Wirkfamteit des heil. Abend» 2 
mahls; die jchöne hriftliche Sitte, vor dem Genuß des Abendmahls fich 





t Bav. 4, 2, 366. — * Grohmann, 152. — * Straderjan, 1, 94. — 
* Ebend. 1, 47. 
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ext mit feinen erzürnten Brüdern zu verföhnen, wird dahin verkehrt, 
daß der Feind es in feiner Macht Hat, feinem Gegner das Abendmahl 
felbft unmöglich zu machen. Dan darf das Abendmahl jelbft dann wicht 
nehmen, wenn man bie feindfelige Gefinnung feinerfeits gänzlich aufge- 
geben u. dem Gegner die Hand der Verföhnung gereicht Hat, diejer aber 
der freundlichiten Bitte nur boshafte Zurüdweifung entgegenfegt; u. jo 
Lommt unter Streitenden die Drohung vor: „nun lafje id) dich das Abend- 
mahl erft auf dem Totentbette wieder genießen“; u. diefe Drohung wird 
oft auch ausgeführt (urland); man fegt aud) wirklich das Abendmahl 
aus, went man nicht ausdrüdliche Verföhnung erlangen kann (Ditpr.). ' 
Eine junge Meiftersfrau, die gern ihren alten Dann los fein wollte, 
Tegte auf je vier Tifche je ein Brot u. fepte je ein Maß Wein dazu, 
fprad die Einfegungsworte des h. Nadtmahls u. aß u. tranf von 
jedem. Sogleich bewegte fih zuc Thür herein ein Leichenzug, hinter 
ihm eim junger Burfche. Der Alte ftarb u, der Junge nahm fie zur 
Frau (Zürich). Die alte Sitte, das h. Abendmahl nüchtern zu ge 
nießen, wird vielfach dahin gedeutet, daß man badurd) von Strantheiten 
befreit bleibe (Oftpr.). Ein eigentümlicher Fall wird uns aus Franfen 
berichtet; zu einem ber Kirche gänzlich entfremdeten Sranten wird ein 
Geiftlicher gerufen, um ihm das Abendmahl zu reihen; der Kante 
weigert fid); da fordern die Söhne, der Pfarrer jolle ihm das Abend. 
mahl zwangsweife geben; „fie wollten dem Alten Hände u. Füße feft 
halten, das Maul auffperren, u. dan möge er es ihm einfchütten“ 


XIV. Der Tod. 

mar Wenn bei fajt allen heibnijchen Völlern ber Tod als das größte 
u. unheimlichfte aller Rätjel erjcheint, jo wird and) unter den hriftlichen 
Völtern der von dem Glauben an die Erlöfung ausgehende Frieden der 
‚Seefe bei dem Tobeögebanten vielfad; getrübt durch die düfteren Schatten, 
welche der Aberglaube auf das Sterben u. auf dad Leben nad) dem 
Tode wirft. Der Heidnifhe Hintergrund fehjinmert durch alle diefe zum 
Zeil jehr unheimlichen Geftalten hindurch. Die Wahrfagung in Be 
siehung auf den Tod ift die reichfte u. mannigfattigite von allen (j. Reg 
unter Tod, Vorzeichen). Ju wie weit Todesahnungen, die im eigent- 
lien Sinne im Vollsaberglauben fajt gar nicht vorkommen, der Eit- 
Bildung ober der Wirklichfeit angehören, das zu unterfuchen gehört 
nicht in unfere Aufgabe.” 


% Hing, 21. — * Schweiz. Ari f. 8. 2, 270. — ? Ein fehr zuver- 
läffiger VBerichterftatter teilt uns folgende felbfteriebte Thatjahe mit: „Ih 
faß als Hauslegter an einem reitage, über die Erziehung meiner Zöglinge 
fprechenb, neben deren Mutter, einer Frau von vorwaltend Harcm u. nüghternem 
Berftanbe, aus einer ber erften Familien des Landes, als biefe plöplich tot» 
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Das Sterben jelbft wird durch mancherlei Mittel erleichtert. res 
Sterbende darf man nicht beklagen, jonft fterben fie jchwer (faft allg); 
Franke Kinder muß man daher von der Mutter entfernen, font können 
fie nicht fterben (Old.). Man darf fid nicht zu Füßen des Sterbenden 
ftellen, fonft ftirbt er jchwer (Frk., Bay.). In das Kopffifjen dürfen feine 
Hühnerfedern gethan fein, fonft fann der Denfch nicht ruhig fterben (Dftpr., 
Sct., Frl, Bay, Bö.), auch) nicht auf einen: geerbten Bett (Bay., Frk.), weil 
darauf jchon jemand geftorben. Wenn jemand im Sterben liegt, muß 
man die Uhr ftehen lafjen (Erzg.). ES wird ihm eine fehtwarze Loretto- 
Terze vorgehalten, um die böfen Geijter zu vertreiben (Obpf.), oder man 
betropft ihn damit (Frl); man giebt ihm eine brennende Kerze in bie 
Hand (Frk, S:dtl), u. jegt ihm ein Lorettofäppchen, eine geweihte, enge 
Müge, auf, die über die Ohren gezogen wird, damit‘ er die Ein« 
flüfterungen des böfen Feindes nicht höre; babei wird mit dem Loretto- 
glödchen geläutet; fo weit beffen Schall reicht, foweit haben die böfen 
Geifter nicht Macht; es wird daher durch bas ganze Haus geläutet j 
u. dabei Weihtwafier gefprengt (Frl, Bay., Bad.);! man bejprengt ihm 
felbft mit Weihwailer (Bay.), m. legt ihm eine Stola unter den Kopf 
Obpf.). Man nimmt den Kranten aus dem Bett, Iegt ihn auf Stroh 
auf die Erde u. ftedt jechs bis acht brennende Lichter herum (Oftpr., 
Sauf., Obpf, PVatl.), der Menjch muß auf der Erde fterben. Man 
reift dem Sterbenden das Kopftiffen plöplich unter dem Sopfe fort, 
um ihm das Sterben zu erleiditern (faft allg.); vielleicht meint man 
damit die Fäden zu durchreißen, die ihn nod) an das Diesjeits fejfeln. 

Kann jemand nicht fterben, jo legt man unter feinen Kopf einen 724 
geweihten Kräuterbüfchel, mit einem jehwarzen Tuche ummwidelt (Bö.), 
oder man bededt ihm mit einem aus einem Grabe auögegrabenen 
hmwarzen Tuche B5.), oder mit dem Taufs oder Hocjzeitskleide des 
Sterbenden (Bö.), oder man rüdt fein Bett von der Wand weg (BÖ.), 
oder legt ihm etwas Exde auf die Vruft (Thür), oder ftellt das Bett 
unter den Hausfirft (Glarus), oder unter den Hauptbalfen der Stube 
Qgtl); oder man hängt im Stleiderjhrant alle leider aus u. läßt 
fie Herunterfallen (Qgtl.), oder man fteigt aufs Hausdach u. dreht eine 
Schindel um (früher in Gera; vgl. 542), ober, da die Schuld oft 
daran Liegt, daf an dem Hemde des Kranken am Sonntag gearbeitet 
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blaf; ward, u. erft, nachdem fie fih erholt, erzählte, e$ fei irgend ein Luftiges 
Gebilde aus der Ede auf fie zugefommen. Was 8 war, u. wie fie e8 beuten 
folle, wußte fie nicht zu fagen. Am folgenden Dienstag meldete ein Brief: 
ihre einzige Schwefter, die zwanzig Meilen entfernt wohnte, ıt. von deren Ere 
franfung wir durchaus nichts gehört ober geahnt, fei am jenem freitag um 
biefelbe Stunde plöglich geftorben." — * Zeitfchr.-f. Voltet. 7, 368. 
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turbe, fo reißt oder jchneidet man an dem Heide eiioas auf (Wit.)- 
Wenn ein Kind nicht fterben kann, jo werben die Paten geholt (Dftpr., 
Fe, Bay, Schw.); ober die ‚zebamme muß auf der Hausichwelle 
Inieend ein Vaterunfer beten (Dftpr.). Man legt dem Sterbenden eine 
Bibel, ein Gefangbuc) oder eine Zitrone unter das Kinn (SchL, Sa, 
Thür., Dftpr,, S.dtl, Schwz.), oder au nur einen Bogen Papier 
(Wald.), damit der Mund nicht offenftchen bleibe, weil fonft der Tote 
teine Ruhe im Grabe Hat, jondern ein Nachzehrer (765) wird (Sa, 
Wald.); wenn etwas in den offnen Mund einer Leiche fällt, ftirbt die 
ganze Familie aus (Frk.). Sonntagstinder jehen bei einem Sterbenden 
den Kampf des Teufels u. des Engels um feine Seele; behauptet der 
Engel feinen Plap am Kopfende, fo ift dev Geftorbene felig (Obpf.); 
ober fie fehen den Tod am Kopfende figen als ficheres Todeszeichen 
(Seh). Seine Kinder ftellen fi auf die linke Seite des mit dem 
Tode Ningenden, wohl um ihm Schuß gegen den Teufel zu ver 
leihen (Bab.). 
ac Den Geftorbenen müffen fofort die Augen zugebrüdt werden, 
fonft wartet er noch auf einen oder holt jemand nach (allg.; vgl. 208). 
In der Stube mühjen fofort alte Fenfter, manchmal aud) die Thür, 
geöffnet werden, damit die Seele Hinausfliegen Tonne (ganz allg); fie 
müffen bis zum Vegräbnis geöffnet bleiben, weil die Seele oft bis 
dahin dableibt, jonft muß die Seele im Haufe zurüdbleiben u. jpulen 
(Oftpr.); man jagt fie bisweilen jogar durd) Wehen mit Tüchern bin 
aus (Erag.), oder dedt einige Dachziegel ab (Frf., Bad., Schw.) ; man 
ftürgt die Töpfe um, damit fi) die Seele nicht in ihnen verfange 
oder verhalte (Thür.). Die Seele eines Tugendhaften geht als ein 
weißes Wöltchen aus feinem Munde (Tir.); eine Seele aber, die um« 
gehen joll, reift beim Sterben ein Loc) in das Dad, (Aargau). Mar 
ftellt der abgefdhiedenen Seele einen Eimer Wafler ans Bett (Medt,), 
ein Glas Waffer, ein Handtud) u. ein bremmendes Licht hin, damit fie 
fich, waschen Lönne, bevor fie vor den ewigen Nichter tritt (Bö.),' oder 
man ftelt ihr Mild) vor das Fenjter, oder fhüttete das im Sterbe- 
Haufe befindliche Wafjer aus, weil die Seele ihren Weg dur biejes 
genommen habe (Bad.). Wo fie bis zum Begräbnis dableibt, da ftellt 
man einen Stuhl neben die Leiche, damit fie fich jegen könne (Oftpr.); * 
fo Lange die Leihe noch im Haufe ift, ift aud die Seele des Toten 
da u. hört alles (BB).. 
ms Sobald jemand geftorben ift, müfjen jofort alle Schlafenden im 
Haufe gewedt werden, jonft wird ihr Schlaf ein Todesichlaf (Dftpr,, 
Brand., Scht., Did., Wald.); der Vogelfäfig wird am einen ander 


ı Großmann, 193. — * Töppen, 111. 
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Blap gehängt, fonft ftirbt der Vogel (Sch, Vgtl.); u. wenn der Haus- 
vater ftirbt, muß alles Vieh im Stalle gemedt, aufgejagt u. umge 
bunden werden, jonft geht e8 ein (Oftpr., Zauenb., Did., Vgtl., Bad.); 
die Pferde müfjen fofort aus dem Stalle geführt, fünf Stunden in 
einen andern Stall gebraht u. dann in gewechjelten Ställen ange 
bunden werden (Bgtl.); man muß an die Bienenftöde Hopfen u. die 
Bienen weden (Bad., Scht., Witf.; vgl. 727); es müffen alle Blumen- 
töpfe gerüdt oder aus dem Zimmer getragen werden, jonft gehen fie 
ein (Medi, Thür, Bad, Shw.); alle Tifde u. Stühle müfjen gerüdt 
werden (Thür, Wetterau), man muß an alle Wein- u. andere Faffer, 
Mehltruhen ıc. Hopfen u. rütteln, font verderben jie (Bad., Schw., 
Bay). Man macht jofort die Haustür zu; die zuerjt eintretende 
Perfon zeigt dam, von welchem Gejchledht die nädjftvem fterbende 
fein werde (Halle). Man verhängt alles Glänzende u. Rote im Haufe, 
Spiegel, Fentter, Bilder, Uhren, bis nad) dem Begräbnis mit weißen 
Tüchern (Exzg.), wenigitens alle Spiegel (Oftpr., Medi, Did, Bab.), 
denn wer da hineinfieht, muß fterben (Old); man ftürzt die Wafjer- 
tonne um, weil fid) die Seele darin gebadet hat, u. wer daraus trinkt, 
in demfelben Jahre fterben müfte (Bö.). 

Noch an demfelben Tage, an weldiem der Herr oder die Frau re7 
vom Haufe geftorben, uf allen Haustieren, von dem Vieh in den 
Ställen bis zu dem Vogel im Käfig, befonders den Bienen im Stod 
(vgl. 671). oft felbft (Oftpr, Thür, Schl,, Did.) den Bäumen im 
Garten u. dem Getreide u. anderen Sämereien in ben Scheunen u. 
auf dem Boden der Todesfall angefagt werden, oft unter feierlichen 
Formen, fonft gehen fie ehr bald ein, das Vieh geht jeinem Herrn 
nad), oder die Bienen wandern aus, u. die Sämereien gehen nicht 
auf (allg.). Hedem Stüd Vieh muß der Todesfall des Hausvaters 
einzeln angezeigt werden, etwa mit den Worten: „trauere nicht, bein 
‚Herr ift tot“ (Thür), u. der Tod des Bienenvaters jedem einzelnen 
Bienenftodemitden Worten: „derderrijttot“ oder: „‚Jmme, dein Herrifttot, 
verlaf mic) nichtinmeiner Not“ (Wftf.), oder: „Zmb Hufe, wiedug’Hufet Haft; 
der Meifter ifc) us dem Hufe“ (Vad.); dies muß durch ben dem Geftor- 
benen am nächften Stehenden, alfo durch die Hausfrau oder den älteften 
Sohn, geichehen. Dies ift Sympathie aufOrund destief gemütvollen Zuges, 
der die deutfche Häustichfeit Durdhweht, die Haustiere bilden ein Glied 
in dem heimifchen Lehenskreife, nehmen teil am Wohl u. Wehe des 
Haufes, u. der geftorbene Hausvater zieht die ihm Zugehörigen mit jich in 
den Tod, wenn fie nicht gewiffermaffen von diefer Sugehörigfeit gelöft, mit 
der Todesanmeldung aus dem Verbande mit dem Geftorbenen entlafjen 
werden; das bejtimmte, laut gefprodjene Wort zerreißt das geheimnisvolle 
Band. Das Auswandern der Bienen ijt nur eine andere Wendung 
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derjefben Vorftellung; fie fühlen fi nicht mehr heimifch) in dem Haufe, 
bevor die zurüdgebfiebenen Familienglieder ihnen nicht den veränderten 
VBefigftand angemeldet Haben. Um die Objtbäume wird ein Band ger 
bunden (Dfb.); das Getreide u. alle Sämereien werden angerühtt u. 
umgerührt, jonft feimen jie nicht (N- u. M.dtl, Bad). Wem bie 
Hausfrau ftirbt, jo befommt jedes Stüd Vieh im Stalle einen andern 
Stand, weil jonjt das ganze Vieh Hinftirbt (Uitenb.). Ir Weftf. wird 
ein Todesfall dem Nachbar angezeigt, der die Anzeige fofort dem 
feinigen mitteilt, u. fo jeder weiter; der feite aber muß fie im Freien 
an einen Baum, am bejten an einen Eidhbaum, mit later Stimme 
anfagen, fonft ftirbt jemand in jeinem Haufe. ' 
ns Auf die Leiche u. die Leichenkfeider darf man feine Thränen 
fallen lafien, fonft ftört man die Ruhe des Toten (allg.), fie brennen 
ihn wie Feuer (Bay., Bö.), oder der Weinende ftirbt bald nad (Dftpr., 
Roj, Medi, Bay., Frf., Erag.), weil feine Thränen mit ins Grab 
Tommen u. ihm die Abzehrung bereiten. Überhaupt darf man den he 
ftorbenen nicht ehr beweinen oder betrauern, das ftört feine Ruhe 
(allg.; jhon in der Edda u. im alten Jndien),” u. ev muß daher wieder 
erjcheinen (Thür.); jo viele Thränen jemand um einen Geftorbenen ver 
gießt, jo viele Tropfen Öl gieft ex ihm ins Fegefener (Bö.). Zahlreid) 
find bejonders die Sagen, wie geftorbene Kinder, mit einem Thränen 
Teuge in der Hand, der Mutter wieder erjcheinen ır. fie bitten, mit dem 
Trauern aufzuhören. 
Ki} Die Leiche wird alsbald auf Stroh gelegt (fait allg), am bie 
Stelle, wo jonjt der Ertiich ftand, welcher jortgerüdt wird (Thür), 
oder auf die Bank unter dem Feniter (Oftpr., Yad.); wenn dabei awei 
Strohhalme kreuzweife auf der Diele liegen, jo wird bald jemand aus 
der Familie nachfterben (S.dtl.). Die Hinterbliebenen beifen der Leiche 
in die große Zehe oder jchütteln daran (183), oder die, die Leiche 
bejehen, tüffen die Behe (735). Die Leiche muß mit den Fühen voran 
aus dem Bette u. jo gelegt werben, daß bie Füße nad) der Thür zu 
fiegen (Bay., Bad., N.dtl.). Yon dem Sterbeitroh darf fein Strohfeil 
u. keine Stallftreu gemadjt werden; wenn die Kühe davon frefjet, 
fallen ihnen die Zähne ans (Sdtt.). Wenn die Leiche aber fehr fterr 
u. fteif ift, jo muß mar fie dreimal beim Vornamen vufen, jo wird fie 
wieder weih (Scht). Wleibt aber die Leiche weich, jo bedeutet das 
einen baldigen neuen Todesfall im Haufe (Bad.). Die Leiche darf 
nicht in ein höheres Stodwerf getragen werden, wohl aber in ein 
miedrigeres (Ihür.,Bgtl., Seh, Hale), vermutlich weil fie unter die 
Erde gehört; im Vgtl.: weil dies hiefe, fie dem lieben Gott entgegen- 


* Kubn. Beftf. 2, 52. — * Mannhardt, Bött. 290. 
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tragen; diefer aber mühe fie jelbft Holen;* (eine mehr gefünftelte 
Deutung). So lange die Leiche über der Erde ift, muß bei ihr be 
fländig ein Licht brennen (Rom, Sch, Bgtl, Wit, Bad.), mweldes 
in eine irdene Schüffel gejept wird (Thür), damit die Seele nicht im 
Finftern zu wandeln braucht (Bgtl.). Die Leiche darf nicht auf den 
Familientifch gelegt werben, fpnft jtirbt bald wieder jemand aus dem 
Haufe (Dftpr.); fie darf nicht vor einen Spiegel geftellt, ober biejer 
muß twenigftens verhängt werden (Bad.), fonft werden zwei Leichen 
gejehen, es muß; alfo noch) jemand fterben (Dftpr.). Auf den Plag, 
wo der Sarg ftehen foll, werden Noggenförner geftveut, damit das 
Glüd nicht aus dem Haufe getragen werde (Old.); in Oberfranfen wird 
die Leiche manchmal in den Badofen gelegt.” Man darf bie Leiche 
nicht durch ein Fenjter anfehen, jonft befommt man bie Gelbjucht 
Sftpr.). Neben die Leiche wird eine offene Schere gelegt, gegen bie 
Hexen, u, ein Tatglicht, gegen die Mäufe (Frl). Das Gefchier, welches 
der Geftorbene gebraucht, wird zerichlagen u. an einen Kreuzweg gejet, 
fonft fchrt der Tote wieder (Hefj.). Hunde u. Kapen werden aus dem 
Sterbezimmer ober aud) Sterbehaufe Hinausgejagt (Bad., Schtw.). 

Bor der Beerdigung darf aus dem Haufe nichts weggelichen oder 7:0 
verjgpenkt (Oftpr., Schl., Lauf., Vgtl), felbit den Bettlern nicht gegeben 
werden (Bgtl), auch fein Vieh aus dem Stalle gelaffen (Thür.), mır 
die notiwwendigfte Arbeit verrichtet werden (Ditpr., Schw., B5.); es darf 
nicht gefponnen, nicht gefahren werden, fein Rab fi drehen, fonit 
wird des Toten Ruhe geitört (Oftpr., Frl, Bad, DId.); u. wenn ein 
Rad umgeht, geht der Tote um (Dld.); alles Dies zum Zeichen der 
Trauer über ein zum Stillftand gebradhtes Leben. 

Das Leichengewand darf nicht am Sonntag genäht werden, font 731 
hat der Tote feine Ruhe Oftpr., SchL); e3 darf aus gleichem Grumde 
nicht am Samstag gefponnen u. am Sonntag gemangelt fein (Bö.); 
man darf beim Nähen feinen Snoten in den Faden machen, fonjt 
fommt der Tote wieder u. läßt ji von der Näherin den Knoten aufs 
löfen (Dftpr., Schl., B6.); die Näherin darf es nicht über Nadit bei 
fich behalten, jonft kommt der Tote u. holt es fich feibft (88.); fie darf 
aud) den Faden nicht mit den Zähnen abreißen, fonft faulen ihr die 
Zähne u. fallen aus (Wftf, Did.). Die Nähnadel muß ins deuer 
geworfen werden (DId.) oder an dem Gerwande hängen bfeiben u. mit 
ins Grab gegeben werden (Witf,, Old.), damit fich der Tote, wenn er 
wandelt, das Gewand nähen könne (Old.), richtiger, weil jie zum Toten 
gehört, u. er fonft umgehen müßte (Did.); oder fie wird aud) als glüd- 
Dringend aufbewahrt (Old.). Beim Einfauf der Trauerkleider u. bes 
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Zeicjengewandes darf man nichts abhandeln (Schl,, Thür.). Der Leiche 
darf nicht ihr Brauthemd angezogen werden, jonft bleibt fie schlaff (Frl), 
dagegen wird anderwärts gerade die Hoczeitslleidung gewählt (Bad.), 
für die Kinder das Patenhemd (Bad). Das Leijenhemd muß jhon 
von dem Geftorbenen getragen jein, jonft dörrt der Flache aus (Olb.). 
&8 müffen der Leiche Schuh oder Stiefel angezogen werden, fonft tommt 
fie zu jpät zum jüngften Gericht (Mafuren);* anderwärts darf es aber 
gende nicht gefchehen (Bab.), weil der Tote jonft fo lange als Gejpenit 
wandern muß, bis er fiezerreißt (Bö.)." Der Leiche dürfen feine Wäfche 
u. andere Mleidungstüde mit in den Sarg gegeben werden, die ein 
anberer getragen, befonders in denen ein anderer geihtwipt Hat, ober die 
mit eines andern Namen gezeichnet find, fonft wird diefer in den Tod 
nacgezogen (Sa, Medt., Heil, Thür, Shl.); der Leichenwäfche wird 
das Buchjtabenzeihen ansgefchnitten (Sa., Altmart, Wald., Hunsrüd, 
Medt., Bad, Schtoz.), weil jonft andere aus der Familie nachfterben; 
der appen, mit welhem die Qeiche gewaichen wird, muß aus einem 
Meibungsftüd derfelben abgefchnitten werden; wäre er von den Sachen 
eines andern, fo müßte biefer nachfterben (Vgtl.). An der Stleidung 
darf feine Hafte fein (Bad.). 

m Die Hände ber Leiche dürfen nicht zufammengebunden fein (Hund 
rüd), dod) fchlingt man den Sathplifen einen Rojenkranz um die 
Hände u. drüdt ein Meines Sruzifie hinein (Bad.), befonders verhüte 
man, dag der Leiche Blumen an den Mund Lommen, fonft Holt fie 
jemand nad) (Erag.), dab Band» ober SM eidungszipfel oder ein 
Lappen ihr auf dem Munde iege, weil der Tote dies dann in den 
Mund Hineinzieht, daran Faut u. mun ein Nahzchrer wird, d. 5 
die andern Familienglieder nach fi zieht (Lauenb.,, Brand, Hell. 
Erzg., Vgtl, Frl, Thür, Schtw., Hungrüd, Bay., Wald.); man ftedt 
daher alles forgfältig an. Der Kamm, mit welchem die Leiche ge 
Lümmt, das Tuch, mit weldem fie abgewifcht worden, das Najier- 
meffer 2c. muß ihr mit in den Sarg gelegt werden, fonjt beunruhigt 
der Tote die Zurüdgebliebenen (Medi., Brand., Dftpr., Thür; Erzg., 

Heff., VBgtl., SchL), weil in jenen Dingen das Band mit dem Haufe 

erhalten ift, u. weil fie den Lebenden verberblich werden. Wer fi 

mit dem Leichenfomme känmt, muß fterben (Dftpr.), oder dem fallen 
die Haare aus (Bö., Schl, S.dil.); bisweilen werben aucd) alle Diefe 

Dinge vergraben (Erzg.). Das Wafjer, mit weldem die Leiche ger 

wajchen worden, darf nicht auf die Erde gegofjen werben, denn das 

erfte Lebendige, welches dieje Stelle überjreitet, muß alsbald dem 

Toten nahfolgen; man gießt das Wafjer daher am Giebel des Haufes 


3 Zöppen, 107, — 2 Großmann, 197. 
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in die Höhe (Oftpr.) oder im ein im Garten gegrabenes Lo (ShL), 
oder man gieht es Hinter der Bahre oder dem Leichenwagen aus; wenn 
da der Tote wiederfommt, ann er nicht hinüber (Dftpr.); aud die 
Schüffel wird Hintennad geworfen (Dftpr.). Das Tud, mit weldem 
die Leiche abgewaichen wurde, wird man—hmal aud an einen Frucht 
Baum gehängt, dadurd) wird diefer fruchtbar (S.dtl.), oder die Seele 
des Toten wird dadurd) an diefen Baum gebannt, fo dab fie nicht 
wieberfehtt, aber der Baum bleibt unfruchtbar (Schwz.). 

Einer weiblichen Leiche darf feine Haarnadel mitgegeben werben, 723 
fonft fühlen die Angehörigen die heftigiten Kopfichmerzen u. werben fie 
nicht eher 103, bis die Leiche wieder ausgegraben u. die Nadeln entfernt 
find; feßteres kommt tatjählid vor (Dftpr.).” Man giebt dem Toten 
die übriggebliebenen Arzneien mit (Thir.), wohl nicht, wie man ge 
deutet Hat, um die Kur fortzufegen, fondern weil fie, als zu dem Toten 
gehörig, den Lebenden Unheil bringen Fönnten. Natürlich barf nichts, 
einem Lebenden Angehöriges mit in den Sarg gelegt werden, fonft muß 
diefer jterben ober wird wenigjtens nicht mehr feines Lebens froh (allg.; 
vgl. 254 f). Ehe die Leiche in den Sarg gelegt wird, müffen ihr bie 
Nägel an Händen u. Fühen befehnitten werden (S.dt); wer fie aber 
abbeiht, befreit fi von einem unheilbaren Übel (Schwyz). Wenn eine 
Mannsleiche unrafiert bleibt, jo fommen in der Naht die Gefpenfter u. 
tafieren fie; w. wenn eine weibliche Leiche mit ungeordnetem Haar be> 
graben wird, erfcheint fie wehllagend wieder (S.dil.). Haare zum Anz 
denken foll man den Toten nicht abfcheiden, denn fie vergehen mit der 
Leiche (B.). Wer die Leiche angefeidet hat, muß fi) die Hände mit 
Salz reiben, fonft fchlafen ihm die Glieder ein (Bad., Schwz.). Wird 
die Ceiche in den Sarg gelegt, fo muß fie niit den Füßen voran ges 
tragen werben, jonit hat der Tote feine Ruhe (fat allg). Die Hobel- 
fpäne vom Sarge müfjen mit hineingelegt werden (Bad.), fonjt fehrt der 
Tote wieder (DId.). 

Man giebt dem Toten mande Dinge mit, Die er im künftigen 734 
Leben braucht, oder die ihm im Leben lieb waren. Der Leiche wird 
ein Geldftüd (ein Kreuzer, Schjer, Grofhen, Viergrofchenftüc) in die 
Hand oder in den Mund mitgegeben Oftpr, Wftpr., Sa-, Thür., Brand, 
Harz, Sauf,, Obyf); dies ift uralt, u. urfprünglich unzweifelhaft ein 
Fährgeld zur Überfahrt in die Unterwelt oder ein Eintrittsgeld.* Bei 
Trier Hat man in hriftlichen Gräbern aus dem dritten Jahrh. Gerippe 
mit einem filbernen Grofden gefunden, u. in Steinfärgen aus bem 
15. Zahıh. Schädel, in deren Mundhöhle Heine Silbermünzen lagen; ähn- 
lic) auch in frangöfifchen Gräbern ein Geldftüd im Schädel mitder In 


2 Rochholz, Schweizerf. 1, 81. — * Töppen, 107. — * Grimm, 790 
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fhrift: tributum Petri! Beftimmt neueren Urfprungs ift die Deutung, 
daß dadurd; dem Toten fein Eigentum rechtlich abgefauft werde, oder 
er feinen Lohn empfange, damit er nicht wiederfehre Pr.).” Dem 
Toten wird ein Licht in den Sarg gelegt, damit er beim Erwaden 
fehen könne (Exzg.), bisweilen jogar Regenfhirm u. Summifchuhe (Bgil.).? 
Man giebt ihm öfters mit in den Sarg, was ihm bejonbers lieb ge- 
wefen ift (Medt). Kleinen Kindern giebt man Blumenfträuße (Bad.) 
u. vergofdete Üpfel in die Hand, damit fie im Paradiefe auf der Wieje 
fpielen Fönnen (Dftpr.), auch Schloger u. Windeln (Bad.). (In Galizien 
giebt man den Toten Getreibeförner u. Bratwürfte mit; u. in Rußland 
ftellte man früher Speijen auf die Gräber u. begoß fie mit Wein u. 
Honig). * 

785 Die Leiche eines Erwachfenen darf nicht den Sonntag über im 
Haufe bleiben, fonft ftirbt in der nächften Woche wieder jemand aus dem 
Haufe (Lauf). So lange die Leiche im Sarge liegt, darf niemand im 
Haufe Brot effen, fonft fallen ihm die Zähne aus (Exäg.). Wer eine 
Leiche beficht, mınB ihr die große Zehe des linfen Fußes küffen, jonft hat 
ex vor dem Toten feine Ruhe (Bö.).? Pit die Bejorgung der Leiche 
nicht in richtiger, gebührlicher Weife geichehen, ift etwas vernadhläfjigt 
worden, fo kommt der Tote wieder u. fordert fein Necht (Did.). Wie 
man aud für das Nüßliche forgt, u. Ungeziefer u. Spedjhnittcen, 
die an Warzen ac. geftrichen find, in den Sarg fegt, um von jenem u. 
von Hautkrankheiten frei zu werden, j. 497, 611. Die Leiche wird 
zwei Nächte lang bewacht, oft unter Scherzen (Witf., Bad. u. andersiv). 
Keiner darf bei dem Toten wachen, der mit ihm Streit gehabt hat 
(Medi). 

786 Ehe der Sarg auf die Bahre gejegt wird, wird er dreimal in Die 
‚Höhe gehoben, jonft hat der Tote feine Ruhe (rk). it der Haus: 
vater geftorben, jo jegt man dem Toten einen Stuhl mit einem Handtuch 
hin, damit er fi das Begräbnis mit anfehen könne (Oftpr)." Wen 
der Sarg aus dem Haufe getragen wird, fo jegt man ihn dreimal auf 
der Türjchwelle oder auch untertvegs nieder, im M- ıc, damit der 
Tote nicht wieberfomme (Bad., Yauf, Bö., Frl, Bgtl, Bay, Schw.), 
oder der Segen besjelben im Haufe bleibe (Bö.); anderwärts darf 
aber der Sarg nicht an der Schwelle anftopen oder auf ihr nieder- 
gefegt werben, weil jonft alle im Haufe jterben müßten (Apolda); auf 
der Zürjchwelle muß eine Art oder ein Schloß liegen (Oftpr.); aucd) 
auf der Grenze des Grundjtüdes an der Strafe wird die Leiche über 
zwei übers Sreuz gefegte xte hinweggetvagen (Dftpr.). Der Sarg 





* Hochholz, Schweizerf. 1, 48. — ” Töppen, 108. — ® Köhler, 441. 
4 Großmann, 190. — ® Ebenb. 192. — ° Gtraderjan, 1, 154. — ? Töppen, 111. 
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darf nicht mit dem Stopfende zuerjt hinausgetragen werben, jonft ehrt 
der Tote wieder Bom, Medi, Sch, St, Schtwz.), weil er 
das Geficht nad) dem Haufe zu gerichtet hat (caud) bei füd- 
amerifanifhen Wilden). Beim Heraustragen bewegt man vor 
der Haustür den Sarg Ffreuzweile, damit ber Tote nicht wieber 
tomme (Bö.). 

Wenn die Leiche aus dem Haufe getragen wird, fo gießt man 
ihr dreimal Wafjer (in einem grünen Kruge, Frl) nad) u. zericlägt 
dan das Gefäß, damit man vor der Wieberfehr des Toten ficher jei; 
zerbricht man das Gefäß nicht, fo muß noch jemand im Haufe fterben 
(Sek, Ihür, Obpf, Bay., Brand, Wald, Witf) Ichon im 11. Jahrh.! 
Stirbt jemand in einer Mühle, fo wirft man dem hinausgefragenen 
Sarge eine Handvoll Mehl nach, damit einem nichts Böfes wiberfahre 
(86). Cs müffen die Bänfe oder Stühle, auf denen der Sarg ge 
fanden, umgefehrt ı. die Haustür fofort bis zur NRüdtehr ber 
Zeichenbegleitung verfchloffen werden, damit ber Geftorbene nicht 
wiebererfcheine u. jemand nachhole (M.btl, Oftpr., <hür, Sa, Wald, 
Heff. Erzg., Vatl, Pi, Dftr); wäre bie Tür nicht verfchloffen, jo 
müßte der exfte, der Hineingeht, fterben (Eräg.). Das Herbfeuer muß 
fofort ausgegoffen werden, fonft fehrt der Tote wieder (Ob). Das 
Waffer in dem Dfentopfe wird rein ausgeihöpft (Bgtl.). Im der 
Sterbeftube macht man drei Häufchen Salz, kehrt fie aus u wirft 
das Kehricht u. den Befen auf den Gottesader ober aufs Feld, damit 
der Tote nicht wiederfehre (Vgtl, Lauf); es fol das Haus von allem 
gereinigt werben, was von dem Toten eivas an fi) haben Könnte; 
das Austehren der Stube hinter dem Sarge her ift zur Verhütung 
des Wiederlommens jehr verbreitet (N. u. Mbit). Wenn bie Leiche 
des Hausheren Hinausgetragen wird, fo muß alles Vieh aus bem 
Stalle herausgelaffen werden, damit e& ber frühere Herr noch fegnen 
tönne; auch an den Bienenftöden wird das Dedholz abgenommen, bis 
die Leiche beerdigt ift (Oftpr.), ober fie werben umgefehrt, daf das 
Flugloch nach) hinten fommt (Ofd.). Während ded Hinaustragens der 
Leiche muß alles Vieh im Stalle aufgejagt werben, weil e3 fonft ein- 
geht (Bay.). Stirbt das erftgeborne Sind, jo darf die Mutter die 
Leiche nicht begleiten, fonft Bleibt ihr fein Kind am Leben (Oftpr)- 
Sterben mehrere Kinder, jo muß die Kinderleiche dur das Fenfter 
hinausgefhoben werden (Oftpr.; vgl. 565. 596.). Der Leihenwagen 
foll nicht mit zwei, fondern mit drei Pferden oder Dchen bejpannt 
fein (Bay); es darf feine trächtige Stute daran gefpannt fein, fonft 
verwoirft fie (Medt, Did, Bad.). 


1 Yurdard v. Worms; bei Wafferfchleben, 649. 
Buttke, Aberglauben. 30 
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mas Die Leiche wird ftetS auf der großen Landftrafe, u. wäre dies 
auch ein noch fo großer Ummeg, u. wäre fie jelbt dur Schnee ver- 
idüttet, zum Kirchhof hingefahren (Medi., Witpr., Bad., Tir.), damit 
der Tote, wenn er aus Liebe zu den Seinigen fi von dem Ergehen 
derjelben überzeugen will, den Weg dahin gut finden könne (Witpr.). 
Die angeführte Deutung ift vieleicht nur eime örtliche, da man fonft 
die Wiederkehr eines Toten zu jüten fucht; der uriprünglice 
Grund war vieleicht eher die Nüdjicht auf die Ehrung des Toten 
Anderwärts wird die Leiche grade nidjt auf der Lanbftraße, jondern 
auf dem Firchtwege getragen (Vgtl,)." Bei dem Leichenzuge muß man 
forgfältig alle großen Erfdütterungen des Sarges zu vermeiden jucen, 
denn wenn die Leiche aus ihrer Lage gebradt wird, findet ber Tote 
Keine Ruhe im Grabe (Bom.). Der Fuhrmann des Leihenvagens 
darf nicht mit einer Geifel, jondern nur mit einer geflochtenen Rute 
die Zugtiere antreiben (Bad.). Bei dem Leichenzuge darf feiner der 
Begleitenden fi umfehen, fonft ftirbt er bald (Sa, Vgtl); fie müflen 
georbnet u. gedrängt gehen, fonft jtirbt bald einer von ihnen (S.dl.. 
Bö., Erzg.); aus gleichem Grunde darf der Leichertvagen untermegs 
nirgends ftehen bleiben (Sa.). Wer in dem Leichengefolge rich ge- 
chmierte Stiefeln trägt, ftirbt zuerft von den Begleitern (MedH.); 
anderswo muß man aber folhe tragen, jonft hat der Tote feine 
Ruhe (Obpf.). 

7. Auf dem Kirchhofe muß man fi in acht nehmen, da man nichts 
ins Grab fallen läßt, fonft muß man bald jterben (Ditpr.) it das 
Grab nicht tief genug, jo geht der Tote um (Did.), weil er wieder 
heraus ann. Die Leichenträger, Freunde des Geftorbenen, erhalten in 
Schwaben einige Kreuzer Lohn, die fie nehmen müfjen, weil diejer fonft 
Teine Ruhe im Grabe hätte. Das Stroh, auf welhem die Leiche ger 
Tegen, wird entweder fofort im Haufe verbrannt, damit die Seele Ruhe 
Habe (Bay., BB.), oder wird auf den Kirchhof mitgenommen u. bei der 
Nüctehr auf der Dorfgrenze Hingeworfen, damit fich der Tote bei 
feinem Befuche in der Heimat darauf ausruhen fönne (Dftpr), oder 
umgefehrt, damit er dadurd) hier aufgehalten werde u. nicht ind Haus 
Iomme (Medi, Pom.), oder es wird gar nicht angefaßt, jondern muß 
bei dev Rüdkehr durch jehnelles Fahren vom Wagen fallen, weil fonft 
der Tote wiederfommt (Fet., Bay.); man wirft es aufs Feld, damit 
es jchnell verfaule, u. gleichzeitig der Leichnam, der damit Ruhe finde 
(88.); oder man läßt das Stroh vom Leihenwagen an der Kicchhofs- 
ihüx liegen, weil e8 dem Toten gehört; oder es wird auf dem Grabe 
ober auf der Dorfgrenze verbrannt; nimmt man e3 wieder mit nad) 
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Haufe, jo hat der Geift feine Ruhe, fondern fommt des nachts immer 
wieder auf die Hofftätte zurüd, um fein ihm entzogenes Eigentum zu 
fugen Pr., Will). Das Brett, auf weldjem die Leiche gelegen, wird 
in Bayern, hie u. da au in der Schweiz, unter einem Baume auf- 
geftellt oder als Steg über einen Bad) gelegt. Das Lepte fommt aud) 
in Baden vor. 

Wenn man während der Leichenbegleitung ein Stüd Brot in der 740 
Zajche trug, jo darf man es nicht effen, weil fonft die Zähne ausfallen 
(Hunsrüd, 735). Die in manden Gegenden bis zu Ausjchreitungen ges 
triebenen Leichenfchmäufe find zweifellos die Nachllänge alter Toten- 
opfer; „je mehr dabei getwunfen wird, Defto bejjer; es kommt dem 
Toten zu gut“ (Obpf)." Es heißt: „das Zell verjaufen* (Medi.). 
Sauferige Leute aber deden den Tiih mit einem Tifchtuch), weldhes 
fie vorher über Die Leiche gededt haben, ober fahren mit dem Lappen, 
mit welchem die Leiche gewaichen wurde, über die Speilen, da Fam 
niemand etwas geniehen (Ditpr.). — Über Sonntag darf fein Grab 
offen bleiben, jonft ftirbt in derjelben Woche nocd) jemand in der Ges 
meinde (Tir.), oder in vier Wochen (Schw.), aud nicht über Nacht, 
fonft können fich böfe Geifter darin veriteden, man macht es daher 
erft am Vegräbnistage (Vgtl); u. über ein offenes Grab muß man 
zwei Schippen freuzweife legen, dann haben Die Heren feine Madjt 
(Wal.). Grüner Najen auf dem Grabe bringt dem Toten Ruhe 
(Ball). — Über die Wahrfagungszeichen bei den Leichen u. Begräb- 
niffen |. 298 ff. 302. 307. 

Die Leiche eines Menfchen, der fich dem Teufel ergeben, z. B. u 
Freitugeln durch einen Schuß nad) einer ‚Hoftie erlangt (382), läßt fid, 
nicht in der gewöhnlichen Stellung, mit ben Füßen nad) Dften, be» 
exdigen, jondern der Sarg dreht fi) immer wieber nad) Weiten (Thür.); * 
dgl. 307. Die Leichen Ertramfener werben vom Fluffe neun Tage lang be 
halten, dam ausgeworfen (Schw.); wie man fie findet, j. 371. An 
Drten, wo Unfchuldige gemordet find, fällt fein Tau, wädhjt fein Oras, 
fingt fein Wogel M.dtl., wahrj—eintich allg). Das Blut unjculdig Ge 
mordeter läßt fich von den Dielen nicht wegwajden u. an den Wänden 
durch Feine Tüncye verdeden, aud) nicht vertilgen (faft allg.). 

Noc) eine Zeitlang nad der Veerdigung darf im Sterbehauje rı 
nicht gewafchen werben, fonft liegt der Tote im Grabe nap (Pom.). 
Die Trauerkleider darf man nicht an einem Sonntage mit anderen ber» 
taufchen, jonft ift bald wieder Trauer im Haufe (Zauenb.); auch) darf 








ı €. H. Meyer, Badifhes Voltsleben, 597. — * Bav. 2, 324; Rod» 
Holz, Di. Gl. 1, 299 2c; vgl. Köhler, 256. — ® Zöppen, 111 f. — * Bude, 
2, 59. 
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man eben deshalb nicht Trauerffeiber ohne Grund anlegen (SchL.). 
Die leider des Geftorbenen dürfen nicht früher als vier Wochen nad) . 
dem Tode von andern getragen werben, jonft Hat er feine Ruhe (Thür); 
fie dauern übrigens nicht, jondern zerfallen mit der vertvefenden Leiche 
(85, Sch). Auf feinem Bette darf niemand drei Nächte mac) ein- 
ander fchlafen (Bd). Das Spinnrad desjelben bewegt fic mandmal 
noch lange nad) jeinem Tode von jelbjt (Thür.). 
7a Un den Blumen auf den Gräbern, (in S.btl. meijt die Donner 
nelfe, oft aud) die Ringelblume), darf man nicht riechen, jonjt befonmt 
man Kopfimerzen (Medi.), oder man verliert den Geruch (jaft allg.); 
fie Haben ohnehin feinen lieblihen Duft (Brand.); man darf fie, wenn 
man fie nicht felbft gepflanzt, wicht abpflüden, denm der Tote 
Holt fih in der Nat entwendetes Eigentum (Schl, Bö., S.dtl., 
DI.); u. imo fie hingeworfen werden, da geht e3 um (Dfd.; vgl. 136); 
ZTotenblumen mag niemand als Gejchent annehmen (S-dtl., Pf). Wenn 
man Totengebeine vom Kirchhof wegnimmt oder die Leiche beraubt, 
fo Holt fic) der Tote in der Naht jein Eigentum; verlegt man fie, jo 
erfcheint er fo lange, Bis man das Geraubte wieder auf dein alten 
Drt gelegt (Bö., DIb.). Auf Gräber darf man nicht treten, ben 
das beunruhigt die Toten (Bö.). 
7a Wird jemand in einem Erbbegräbnifie beigejept, fo muß man 
den Schlüffel dazu wegwerfen, jonft fterben die andern Familienglieder 
bald nad) (Brand). Will man den Gedanken an den Toten Ios- 
werden, jo bewirft man fid) mit Exbe von feinem Grabe (Bö.), auc) 
die drei Handvoll Exde, die allgemein ins Grab geworfen werben, 
werben dahin gebeutet (Wgtt.), u. beim Begräbniffe tragen die Ange: 
hörigen eine Zeitlang die Bahre, weil fie dann leichter den Toten 
vergeffen (B5.); grade fein gemütvoller Zug. Eine Mutter, welcher 
Kinder geftorben find, darf vor Johanni Feine Erdbeeren efjen, dem 
an diefem Tage führt Maria die Kinder ins Paradies in die Erd» 
beeren; u. die Kinder, deren Mutter fchon Beeren gegefien, erhalten 
feine (Bay., ähnlich) in B5.),* vgl. 571; in Böhmen wird außer Maria 
auch, bie heil. Anna genannt, w. neben den Erdbeeren aud) Kirjchen 
u. anderes Dbft, u. neben Fohanni aud) andere Tage. 

Einen ausgedehnten u. reichhaltigen Kreis des Aberglaubens 
bietet das Leben der abgejhiedenen Seele dar. Daß der Tod das 
Leben nicht vernichte, jondern mur verändere, daß die Seele mit ihrem 
Bewußtfein noch fortiebe, darin ftimmen alle Vorftellungen des Aber 
glaubens überein; aber diejeg Leben nad) dem Tode ift nicht ein ver 
Härtes u. von den Schranken des Jrdijchen befreites, fondern haftet an 
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dem Diesjeits u. wird vorherrichend als eine Art Halbleben, als ein 
ichattennhaftes, unfreundliches, für die Lebenden unheimliches vorgeftellt, 
u. das Hauptglüd nur in der Ruhe gefunden. Der Friede der Er- 
löfung ift über den Tod noch nicht ausgebreitet; Heibnifche Anfhauungen 
find da oft feltfam mit criftficen verbunden. ®Die Hauptforge ber 
Angehörigen eines Verftorbenen geht dahin, ihm Nuhe im Grabe zu 
verfehaffen; darum wird ihm dasjenige mit ins Grab gegeben, was 
ihn wieder in fein Haus zurüdziehen fönute (732 ff). So lange ber 
Körper nod) nicht verweft ift, fteht die Seele noch mit ihm in Verbindung 
u. jener Hat aljo aud) no Empfindung; er fühlt bie Tränen (728) 
u. die Fußtritte auf feinem Grabe (743); u. aud) für Die Gebeine zeigt 
die Seele no Fürforge (743). Daß die Seelen au, noch) leibliche 
Bedürfniffe Haben, erhellt aus dem vorigen (734). 

Die Seele bleibt oft bis zur Beerdigung im Haufe (736). Beim 
Forttragen der Leiche folgt ihr die Seele (Oftpr., Obpf.), fie fist auf 
dem obern Teile des Sarges u. verläßt ihn erft beim Bufchütten des 
Grades (Dftpr.).” Es ift jchlimm, wenn dem Leichenzuge ein Reiter 
oder ein Wagen begegnet, denn er nimmt bie Seele wieber zurüd ins 
Dorf, u. diefe Holt noch jemand (Oftpr.).” Geht der erfte Totenträger 

nad) Haufe, jo begleitet ihn der Tote; jener muß ihn fragen: „babe id) 
dir dein Vett gut gemacht? wenn nicht, jo werde ich es beffer machen“; 
dann geht die Seele ruhig in ihr Grab (Oftpr.). Der Tote fommt zu 
dem Orte, wo die Trauermäntel aufbeiwahrt werden, um fich zu bes 
danken (Ditpr.) 
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| fein Haus zurüd (drei Tage nad) dem Tode, Did. ober neun, DVgtl.), 
| u. diefer Abjchiedsbejuc, bald nach dem Begräbniffe wird ihm fogar 
auf alle Weife erleichtert. Wenn der Leichenzug über die Dorfgrenze 
oder über einen Kreuzweg geht, fo wird auf diejelbe ein Haufen Stroh 
gelegt, damit der Tote, wenn er in feine frühere Wohnung heimfehrt, 
auf demjelben fi ausruhen fönne (in Oftpr. fehr allgemein); wer biefes 
Stroh wegnimmt, wird von dem Toten fo lange beunruhigt, bis er es 
wieder hingetragen hat. Wenn die Leichenbegleiter nad) dem Begräbniffe 
im Sterbehaufe bewirtet werben, fo it gewöhntid) der „Beift“ icon 
da, u. verweilt Hinter einem breiten Handtuch, womit der Sarg ins 
Grab gejenkt wurde ı. welches man zu diefem VBehufe an der Thür 
aufhängt, oder er feßt fich ungefehen auch mit zu Tijce, an den man 


* In altmärfifen Sagen Befinden fi beutliye Spuren, daß man fich 
den fumpfigen Drömling an ber Ofre als Aufentgalt der Seelen badte, u- 
den Ort ReurFerhau (-Seelenau) am beffen Rande als ben Eingang in diejes 
Seelenland (Rußn, märt. ©., 21, u. XIl; def. morbd. ©. 131. 184). — 
® Töppen, 108 f. — ® Ebend. 110. 


Einmal noc kehrt in manchen Gegenden jeber Geftorbene in 7. 
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für ihn einen Stuhl u. ein Licht u. Speife u. Trank Hinfegt. Man 
fucht die Gäfte fo lange als möglid; beifammen zu halten, denn fobald 
fie auseinander gehen, nimmt aud) der Geftorbene für immer Abjhied 
von dem Haufe (Dftpr.).” Der verftorbene Hausvater geht in der Nadıt 
nad feinem Begräbniffe dreimal um fein Haus herum, damit die 
Seinigen fein Unglüd treffe (Bö.).” 
zus Der zuleßt Geftorbene muß fo lange auf dem Stirchhofe oder an 
der Kirhhofthür Wache ftehen, bis eine neue Leiche ankommt oftpr, 
Se, Obpf., B5.); dann tehet er auf 6O Tage in fein Haus zurüc u. 
tommt alljährlich) an feinem Todestage wieder (Obpf.);* oder er muß 
den übrigen fo fange Waller auf den Kirchhof tragen, bis ein anderer 
ihn ablöft (Mähren);* u. der auf einem neuen Kicchhofe zuerit Begrabene 
tommt nie zuc Ruhe, jondern muß immer wandert (Heff.). Stirbt eine 
Wöchnerin, jo ommt fie jech® (oder zwei) Wochen lang in jeder Mitters 
nacht wieder, um das Kind zu baden u. zu ftillen, u. man findet wohl 
. auch ihr Bett eingedrüdt (Oftpr., Scht., Bd, Hell, Frt., Sdtl., Schwz, 
Öftr, DId.); man legt der Wöghnerin Windeln, Bettchen, Häubchen ıc. 
des nod) lebenden Kindes mit in den Sarg; tut man cs nicht, oder 
vergipt man etwas davon, jo Tommt fie allmächtlic) wieder, um ihr 
Kind zu wafchen u. zu wideln, bis man eine Wanne mit Waffer u. 
Seife vor die Tür ftellt (Bö.);° oder man ftellt, damit fie das Kind 
waschen könne, jechs Wochen Wafjer n. Schwamm neben das Kind 
(85.). Man zieht der Wöchnerin gute, neue Schuhe u. Striimpfe an, 
damit fie ihren Vefuch machen Lönne (Frk); man macht bis zum Ende 
der Woche alle Abende ihr Bett zurecht u. ftellt ihre Pantoffeln hin 
Obpf). Wer folche Wiederkehr nicht wünfcht, gieft des Nachts Weih: 
wafler vor die Tür; vor bdiefem bleibt die Tote twehllagend ftehen 
(Aargau); wahrfcheinlich zu gleichem Ziwed breitet man eine Windel über 
ihr Grab u. bejchwert fie an den vier Eden mit Steinen (He, Bad, 
Bay). Wenn fie tommt, hört man ihre Tritte, das Licht verlifcht, u. 
man hört das Kind befaglich faugen (Uargan). Wird das Kind nicht 
gut gehalten, jo fommt die Mutter wieder und Holt cs (Bay.). Etirbt 
die Wöchnerin während der Sehswodyen, jo geht fie bis zum Ende 
berfefben um; wer fie fieht, muß in einem Jahre fterben (86.).* Man 
fegt der Wöchnerin eine Nadel, Swien, Fingerhut, Schere u. ein Stüd 
Zuc oder Leinwand mit in den Sarg, fonft muß fie umgehen (Bad, 
Schw), wohl, damit fie VBeidjäftigung habe. 
7 Liebe zu den Zurüdgebliebenen u. Sehnfucht nach ihmen bewegt 
auch fonft oft die Toten zum MWiedererfdeinen." Mädchen, die als 
* Vgl Zöppen, 111; Hing, 102. — ? Grofmann, 193. — ? Schön: 
werih, 2, 281. — * Großmann, 196. — ® Ebend. 116. — * Ebend. — 
? Straderjan, 1, 162. 
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Bräute fterben, tanzen auf Kreuzwegen fo lange fort, bis ihr Bräutis 
gam ihnen nachjtirbt (Uargau). Heiratet ein Witwer, u. ift dies der ges \ 
ftorbenen Frau recht, jo ericeint fie bei der Hochzeit u. tanzt mit . 
Ufedom). Wenn ein newer Geiftliher zum erftenmal die Kirche bes : 
tritt, am das 5. Abendmahl zu fpenden, fo erfdjeint ihm ber Geift 
feines geftorbenen Vorgängers (Thür.). 

Vierzig Tage lang nach dem Tode, wie Chriftus nad) der Auf» 750 
erftehung, muß überhaupt jeder Geftorbene noch, auf Erden wandeln; 
u. manche Leite fönnen diefe Seelen als nebelartige eftalten jehen 
Dftor). Seelen find überhaupt wohl oft da; fie halten fi gern vor 
der Haustür auf, deshalb darf man fein Waffer haftig hinausgießen, 
fonft begießt man fie (Oftpr.); oder fie find unter der Hausjchwelle; 
wenn man ein neues Haus betritt, foll man nicht auf die Schwelle 
treten, weil dies den armen Seelen, die darunter find, wehtut (Obfrk.), 
oder fie find Hinter der Tür; ein Vettlerlied in Heffen lautet: „ei om 
Seelche jaf henger de Dehr, on gucdte ganz trurig hervör 2c.“; ' wenn 
as Scyeunentor Ararrt, ol man es einfchmieren, benn eine Seele 
büßt dort (Bö.).” 

An der Weihnachts: oder Neujahrsnacht brennt man im Haufe 751 
Licht, damit die einfehrenden Toten fi daran wärmen fünnen; man 
heigt ein Zimmer u, macht ein Bett zurecht, ftellt einen Stuhl mit einem 
Handtuch Hin, ftreut Sand u. jhmüct die Stube mit Tannenzwveigen 
Dftpr.);" wenn man an Sylvefter vor Mitternacht den Dfen heizt, 
eine Bank davorftellt u. fie mit Ajche beftreut, fo findet man am Morgen 
die Spuren des Toten, der fid) des Nadhts gewärmt hat.* Um Mitter- 
nacht vom Allerheiligen» zum Allerfeelentage verfammeln fich alle Ge» 
ftorbenen aus ber Gemeinde in der Kirche und halten einen ordentlichen 
Sottesdienft, wobei der verftorbene Pfarrer predigt; fommt ein Leben: 
der dazır, fo ficht u. erkennt er zwar alle, muß aber eiligft flüchten, 
um nicht zereiffen zu werben; wenn aber der noc) Tebende Pfarrer dazır 
tommt, fo muß er der Gemeinde der Toten eine Predigt halten (Dftpr.), 
ficgerlich die fehwwierigfte Prütfungsprebigt ex tempore. Sofdie Toten- 
verfammungen in der Kirche find auch in der Chriftnacht (Tir.).? In 
Salzungen ging 1786 eine Frau, in der Zeit fd) irrend, um Mitter- 
nacıt in die Gottesaderkicche, fand fie ganz gefült, den verftorbenen 
Pfarrer am Altar, u. als fie die Spinniwebengefichter ber Anwefenbert 
fab, von denen fie einige erfannte u. floh, wurde fie von dem Toten 
am Mantel gepadt, deffen Feen am andern Morgen an verjchiedenen 
Grabfreuzen hingen; * ganz ähnlich in DOftpr. "u. im Vgtt. * 

* Miüplhaufe, 322. — * Grofmann, 198. — * Hind, 103. 118; 
Töppen, 63. — 4 Ebend. — ° Schneller, Märden, 240. — ® Wude, 2, 19- 
— ? Zöppen, 114. — ® Köhler, 530. 
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Jeden Samstag dürfen die Seelen aus dem Fegefeuer in ihr 
Haus zurüdtehren u. pflegen da unter der Türangel zu fien, man 
darf daher die Tür nicht Heftig zuihlagen, fonft Aemmt man die 
Seelen (Obpf., Rhein). In Tirol werden vom Mittagsläuten am Aller- 
Heiligentage BiS zum geftläuten des folgenden Tages die armen Seelen 
aus dem egefeuer freigelajfen; in S.Tir. find fie da unter den Dielen 
der Stube; im Alpadthal wird daher am Abende des erjten Tages ein 
„Seelenlijtlein” auf dem Herde angezündet, u. es fommen mn die 
armen Seelen u. beftreichen fi) ihre Vrandwunden mit dem gejchmols 
genen Fett; in anderen Gegenden läßt man am Allerheiligenabend be 
fondere Kuchen für die armen Seelen auf dem Tijce die Nacht über 
ftehen u. heizt die Stube, damit fie fih wärmen können.‘ An Aller» 
feelentage u. am Quatember fommen die armen Seelen; da darf man 
Teine Ofengabel verkehrt Hinftellen, denn das jcmerzt fie Obftk.).” Vom 
Abenbläuten des 1. Nov. bis zum Morgenläuten des Allerjeelentages 
Lönnen fie fi) von den Qualen des Fegefeuers ausruhen, man ftellt 
ihnen eine brennende Campe auf den Herd, die aber nicht mit Ol, 
fondern mit Butter gefüllt ift, u. mit diefer beftreichen fie fid) ihre 
VBrandwunden; man ift am Allerheiligenabend Talte Mich, damit fid) 
die armen Seelen abkühlen (Bd.);" man wirft für fie Mehl u. Brot 
ins Feuer (430); am Tage Allerjeelen werden für die armen Seelen 
Lichter auf dem Tifche angezündet u. davor wird Iniend gebetet,; man 
gieht Weihtwailer ins Feuer u. wirft geweihte Palmen Hinein fir bie 
Seelen, die an diefem Tage vom Fegefeuer frei find (Obpf.); auf die 
Gräber tet man bremmende Lichter, ans Fußende jtellt man eine 
Scüfjel mit hiaffer u. einige Brofamen zum „Abjpeifen der armen 
Seelen“ (ebend.). * 
7 Wenn in der Nacht die Löffel Mirven, jo jagt man: die armen 

Seelen haben Hunger (Tir.); wenn das Wafjer im DOfentopfe ganz ein- 
gelocht ift, fo hat fi eine Seele darin gereinigt (Bö.);* wenn die 
Stubentür don jelbft aufgeht, fo fommt ein Geift herein (N.btl., Schl.); 
wenn das feuer brummt, fo winjeln die armen Seelen; man wirft ihnen 
daher Salz ins Feuer Oftr.).* Won Geftorbenen darf man nichts Böjes 
xeden, fonft reizt man ihren Zorn Oftpr.). Wer in der Nacht auf: 
wacht ı. nicht mehr einfchlafen Tamm, bete für die armen Seelen im 
Fegefeuer, denn biefe haben ihn gewedt (Bö.). Wer einem andern 
veriproden Hat, ihm nad) dem Tode wieder zu erjcheinen, muß fein 
Wort Halten, aber e3 wird ihm fehr fehwer (Bö., Old), er muß über 









18. f. D. M. 3, 342; Bingerle, Gitten, 112. — * Bav. 3, 300. — 
* Gromann, 198. — * Bav. 2, 312. — ® Großmann, 198. — ° 8. [. D. 
M 4,30. 
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lauter Nadeln gehen, die ihm bie Füße fehredlich zerftechen u. darf über 
das Jenjeit3 feine Mitteilungen machen (B5.).! 

Im Allgemeinen gilt das Wiedererjceinen (Umgehen, Spufen, 
Schweben [Shw.), Waizen [Frk., Bay-], vom althocd. wizi, Strafe) als 
ein Unglüd oder eine Strafe, nicht Blof unheimlich u. ftörend für bie 
Zebenden, fondern aud; als Dual für die Toten, welche durd) folches 
BWandeln ihre Sünden abbüßen müfjen; meldet fi jemand vor dem 
Tode an, jo wird er felig; aber übel geht eS der Seele, die nad dem 
Tode ih anmeldet (Tir.).” Das Umgehen ift aber nicht immer Strafe, 
oft unverfchuldetes Unglüd, u. den Zrömmften kann es treffen, 3. ®. 
wenn er verhungert (Buy), oder jonft eines unnatürlichen Todes gejtorben 
ift (faft allg), oder wer bei Lebzeiten ein jcweres Unrecht erlitten 
hat (OId.); Ermordete müffen jo lange umgehen, als fie noch) hätten 
leben können (Dftpr.); ebenjo die, die duch ein Unglüd ums Leben ges 
Yommen find (Tir,, Kärnten). Man jucht daher das Wiedererfcheinen 
zu verhüten. Man darf den Namen des Toten nicht dreimal nad) ein- 
ander rufen, jonft erjcheint ev u. verliert jeine Grabesruhe (Dftpr.); in 
Schlef. gilt dies nur von der Sylvefternacht. Um die armen Seelen im 
Grabe zurüdzuhalten, wälzt man einen großen Stein darauf (Heff.), hilft 
dies nichts, fo ruft man einen Priefter, aber, auch in evangelifchen 
Gegenden, immer einen fatholifchen; davon nachher. 

Die Toten ericheinen meit in menjchlicher Geftalt, grau, jdatten» 
haft jhtwebend, meift im Leichengewande, felten als blaue Flämmchen 
(Od.), u. nur die, die viel Böfes gethan, erjcheinen feurig oder in un- 
heimlicher, feneraugiger Tiergeftalt, als fehwarze oder feurige Hunde, 
feurige Schweine, als jcnaubende u. tobende Pferde, Stiere, Sröten zc. * 
Untreue Weiber werden in Eulen verwandelt (Mähren);* Geizhälfe, 
Menfchenplager u. Hexen fputen als Hunde, bisweilen aud) (Oftfriegt.) als 
feurige Schweine; auf den Gräbern untreuer Geiftlichen zeigt fi ein 
Ähwarzer Rudel (Frk.); eine böfe Seele erideint aud) als Menjd mit 
Pferdefuß (Od). Böje Menjchen müffen ihre Strafe jogar als Bejen, 
Strohbündel u. Mifthaufen ausftehen (B5.)." Meift eripeinen böfe, aljo 
verdammte Menjchen jhtwarz, gute weiß (allg.); auf wen jene zeigen ober 
den fie berühren, der erhält an feinem Körper einen [dwarzen Fled (B5.). 
Die Zeit des Umgehens ift eine Übergangszeit, entweder zur Erlöfung 
ober zur Verdammmung; in jenem Falle werden die Seelen u. ihr Gewand 
immer heller, in diefem immer dunffer; jeder weiße Wiedergänger hat 


* Grohmann, 194; vgl, Straderjan, 1, 187. — * Zingerle, Cüten, 
235.-- ?3.f.D. M. 1, 236; 3, 30; Bingerle, Sitten, 26. — * Bgl. Ulpend. 
210 ff.; Grimm, 865; Rohholz, Schweizer. 2, 22. — ® Gromann, 194. — 
* Ebend. 198. 
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auf feinem Gewande einen jhwarzen led, der, wenn die Seele nicht 
erlöft wird, immer größer wird, bis zufept das Ganze [hwarz u. die 
Seele verdammt ift (Old., Wftf.).! Nachjchleppende Stetten find ein 
Beichen der Verdammmis (allg.). Die Zeit des Erfcheinens der Geifter 
it faft ausfhließfich die Nacht, befonders die Mitternachtsftunde, 12—1 U., 
aud) 11—12 U. (allg.), felten der Mittag (Thür.), u. vor allem die 
Zeit der Hohen Seite (allg.) u. der Duatember (Tir.); in der Dfternadht 
find alle Wiedergänger fichtbar (Od.). Der Ort ift meift der, wo fie 
eine jÄhmere Sünde begangen haben (allg.); das Spufen untreuer Geift- 
tiger in der Pfarre gehört zu den gewwöhnlicften Erfeheinungen im Wolfs- 
aberglauben; nächjitbem find die KircHhöfe u. einfame Gegenden der Aufent» 
Halt der Geifter (vgl. 385). Oft find die Geifter unfichtbar u. werden 
nur gehört in ihrem Dahinchreiten, Sprechen, Poltern zc. Die der 
Ruhe beraubten Seelen tanzen wohl aud) auf Kreuzwegen beim Monden- 
fchein wilde Tänze, in jhtwarze, graue oder weifigefledte Hemde gelleibet; 
je heller das Hemd, um fo näher find fie der Erlöfung (Frk, Obpf).? 
Die Seelen ermorbeter oder ungetauft geftorbener Kinder weinen auf 
der Stelle, wo fie begraben find; frägt man fie: „was brauche ich denn?” 
fo antworten fie: „du brauchft nichts, aber ich brauche, meine Mutter 
hat mir fein Hemd gegeben“; trägt man ein Hemd hin, fo hört das 
Beinen auf (Mähren). Selten ift die Vorftellung, daf die Seelen als 
gutmütig helfende Geifter, wie Kobolde, im Haufe bleiben (Hefj.).* Un 
einigen Orten der Schweiz muß immer ein fenfter offen bleiben, das 
mit „der Geift“ aus- u. eingehen Lönne; u. in einem Landhaufe bei 
Büric) darf eine Öffnung im Dache nie zugelegt werden, weil da immer 
ein Geift ind Haus konımt.* Die Seelen der vom Nir Ertränten |. 56. 
766 Selbjtmörder haben feine Ruhe im Grabe, fondern müfjen fort 
u. fort nad) dem Orte ihrer Entleibung hinmandeln (Djtpr., Schl.); 
Daher gelten foldhe Orte als unheimlich; man fann da nicht ruhig fterben 
(S.dtl). Einen Gehängten darf man nicht abjchneiden, ohne ihm vor« 
‚her einen Badenftreich zu geben (Lauf., Schl.), vermutlich um damit Ges 
vechtigleit zu üben u. daher alle Gemeinfhaft mit dem Gehängten ab- 
zufcneiben; in Schl. fagt man: „weil er dem Henker ins Handwerf ge- 
griffen Hat”. Einen Gehängten muß man burchs fenfter aus dem 
Haufe jhaffen; font tehrt er wieder (Thür.), Wenn ein heftiger Sturm 
fauft, fo hat fi) jemand erhängt, jo fährt der Teufel mit der Seele 
eines Erhängten davon; u. der Sturm legt fi erft wenn bie 
Leiche begraben ift (Bad., Dftpr., Schl., Lauf., Brand., Sa, 
Bö., Schw, Schwz.); auch bei gehenkten Werbredern entfteht Sturm 





% Straderjan, I, 176; Kuhn, Welt. 2, 53. — * Schönwerth, 2, 165. 
— * Grohmann, 112. — 4 Grimm, 865. — ® Rodhols, Schmweigerf. 1.172. 
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(85.); dies Lönnte damit zufammenhängen, daß dem Wodan Menjchen 
als Opfer au) gehängt wurden; der Sturmesgott nimmt bie Seele 
in Empfang.” Gehängte müffen jo lange, als fie gelebt haben, in &e- 
ftaft eines fchwarzen Hundes umberirren (85.).” Selbftmörder müfjen 
bis dahin „Ichweben“, wo ihr natürlicher Tod erfolgt fein würde 
(Schw). Wo ih ein Schneider erhängt Hat, erjdeint um Mitter- 
nacht an feinem Todestage oft ein Ziegenbod (Thür.)* Wo fid) jemand 
entleibt Hat, da fehlägt in demfelben Jahre in der Umgegend der Blik 
ein (Schw.). Die Leiche eines Selbftmörbers fault nicht, fondern : 
wird hart (Schwz.); wenn fie orbnungsmwidrig auf dem Kirchhof ber 

graben wird, jo fommt Hagelwetter (Frk.). 4 

Die Sinden eines Grmordeten gehen als Schuld auf ben 77 - 
Mörder über, der für fie büßen muß; bei einer Meuterei auf einem 
Schiffe in diejem Jahıh,, wo der Kapitän u. fein Sohn ermorbet 
wurde, bat fid einer der Mannfchaft aus, den jungen Sohn ins 
Meer ftürgen zu dürfen, damit er eine geringere Cchuld auf fih lade | 
(Schlesw.) 

Wer Geld vergraben oder verjtedt Hat, befonders wenn er fein 
Herz daran gehängt hat, feien e8 aud) nur wenige Sparpfennige, er» 
fcheint fo lange wieder, bis es von jemand gefunden ift (allg.); er ift 
an fein Eigentum gebunden, bis es einen andern Eigentümer gefunden. 

Daher werden Geifter erlöft durch Hebung ihrer Schäge; fie erjcheinen 

des Nachts, meift in der Mitternachtsftunde, den Leuten, 1. winfen 

ihnen mitzugehen; folgt man ihnen fehtweigend u. ohne fih umzufehen, 

was ein Zeichen von Furdht oder Zweifel wäre, jo hebt man den 

Schag, u, der Geift ift erlöft (Sch, Schw.). Die von ihrem Manne 1 
gemißihandelte Ehefrau ericheint dem Marne allnächtli u. brohet ihm 
(SH). Untreue Weiber gehen nad) ihrem Tode um, u. wenn ein 
Mauın auf ehebregherijchen Wegen bei ihnen vorbeifommt, muß er mit 
ihnen tanzen, bis er tot niebderfinft (Schwz.). 

Keine Ruhe im Grabe haben ferner, u. müffen alle als Sput- ss 
geifter erfcheinen: die, welde an Sonn: u. Feiertagen (Bö.), oder am 
Samstag nad) dem Abendläuten nocd) gearbeitet Haben (72), Mein- 
eidige u. folche, welche Grenziteine verrüdt, fremde Wiefen abgemäht 
haben, die vom Wlutgericht nicht ereilten Mörder, überhaupt alle, 
welche von heftigen Leidenfdaften beherricht waren u. viel Unrecht be- 
gangen haben, Geizige, Wucerer, Hartherzige, u. die, melde mit einer 
nicht gefühnten u. nicht felbftbefannten Sünde geftorben find, bejonber3 
wenn fie jchnell geftorben find (allg). Wer feinem Nachbar ein Stüd 





i Großmann, 36. — * Mannhardt, Gött. 149. — * Großmann, 197. 
— 4 Bude, 2, 45. 
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Ader abgepflügt hat, muß e3 nad) feinem Tode wieder anpflügen 
Oftfriest). Wer Grenzfteine verrüdt Hat, muß fie tragen (Thür, 
35); wer untedit Gut fi angeeignet, hat nicht eher Ruhe, als bis 
8 wieber an ben Eigentümer gefommen. Wer einem Neijenden ein 
Dbdah verfagt, muß bis zum Ende der Welt ruhelos umberirren 
(Mähren).: Wer ein Ne geftohlen, dem werden nad) dem Tode alle 
Nägel von den Fingern ausgerifjen u. er muß jo alle Knoten bes 
Neges auffrüpfen Dftpr.)” Die Seelen der infolge der Tanzleidens 
fchaft geftorbenen Mädden jahren wruhig um die Wirtshäufer herum, 
in denen getanzt wird, Tönnen aber mv hinein, wenn jemand fie hins 
einführt u. mit ihnen tanzt; ein fofcher muß aber bald fterben (Bern). ” 
Nuchloje Fäger fommen in die wilde Jagd (16). Wer feierliche Vers 
fprehen oder Gelübde unerfüllt gelafjen, erjcheint twieder, um feine Ars 
gehörigen zur Erfüllung derjelben zu bewegen (DId.).* Wer von jemand 
mit Grund verwünfcht wird, muß umgehen (Ofd.),° ebenjo wer, in 
Tatholifchen Gegenden, die legte Ölung nicht empfangen hat (Old.). An 
Richtftätten ift e3 in der Mitternachtsftunde immer ungeheuer, u. 
Vorübergehende werden von den Geiftern geängftigt oder irveger 
führt (allg.). 

Die Sage vom „Erwigen Juden“, der den fein Kreuz tragenden 
Heiland, als er vor feiner Tür rajten wollte, von feiner Schwelle 
fie u. mun ruhelos wandern muß, vgl. 758, jcheint mehr der Legende 
als dem Vollsaberglauben anzugehören; obgleid) einiges von wilden 
Zäger auf ihn übertragen wurde. Er hat eine Nat Ruhe, went 
jemand auf dem Felde zwei Eggen dadjförmig zufammenftellt (QBftf.), " 
do wohl mit den Zinfen nad) unten; man muß die Eggen auf bem 
Felde umfehren, fo daß die Zähne aufwärts ftehen, jonft jegt ich der 
ervige Zube darauf (Wftf.; vgl. 376); er darf nur da rajten, two zivei 
Eichen ind Kreuz gervachien find (Wftf); er trägt, wie Wodan, einen 
breiten Hut u. einen grauen, zerfepten Mantel (Bgtl). Der wandernde, 
das Land durdeilende Sturmesgott bietet jedenfalls Anknüpfungs- 
punkte dar. 

Eine eigentliche Seelenwanderung in andere Leiber, in menfch- 
liche ober tierifche, um ein neues Leben auf Exden zu führen, gehört 
dem Vollsaberglauben wahrfheinlih nicht an. Was von jolden Bor 
ftellungen zerjtreut unter dem Volle vorkommt, ift wohl nur aus neueren 
Hirngefpinften in das Volk hindurchgefidert; man findet jie auch eher 


ı Grohmann, 196. — ? Töppen, 115. — ?2.f. DM. 4 6. — 
« Straderjan, 1, 167. — ® Gbend. 168. — * Kuhn, Weit. 1, 115; Wolf, 8. 


f. D. M. 1, 434 f.; Eimrod, M. 250; Straderjan, 2, 11; Rochholz, 
Sähweigerj. 2, 307; Meier, 1, 116. — ' Kuhn, 2, 32. — * Köhler, 568. 
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unter Handwerfägejellen, welche von den „Fortjchritten der modernen 
Bildung“ einen ftaubigen Anflug erfahren haben, als unter dem eigent- 
lichen Volle. Was in dem Volsaberglauben wie eine folche Seelen» 
wanderung ausficht, das Ericeinen von Heren, Zauberern oder aud) 
von Veritorbenen unter Tiergeftalten (vgl. 755), das ift etwas ganz 
anderes; das find nur vorübergehende Scheingeftalten, nicht wirkliche 
Tiere; „das war Feine natürliche Hape“ oder „kein natürliher Hafe“ 
u. dgl., jagt das Volk von folchen Erfcheinungen; bei der wirklichen 
Seelenwanderung ift das Tier, in weldes etwa eine Menfcenfeele nad 
dem Tode übergeht, ein ganz natürliches u. wirkliches Tier. Jene 
Verwandiungen haben nicht Fleifch u. Blut, find fhattenhafle, gefpenftige 
Spufgeftalten, meift mur zu beftimmten Sauberabfichten zeitweife an- 
genommen. 

Die Feuermänner (au „Lichterträger, feurige Landstnedte“, 
Obpf.), gelten befonders als arme Seelen, die einft Grenzfteine verrückt 
oder fonft Übles getan Haben u. verfludt find, 3. ®. Steine von 
einem Kirchenbau geftohlen haben (Scht, Bb., Thür, Frl, Obpf., 
Bay, Schw.). Sie eriheinen des Nachts entweder ganz feurig leuchtend 
oder nur als ipeiend, oder aus dem Rüden Feuer audftrahlend, 
wie ein bremmendes Bund Stroh oder eine feurige Säule, u. ziehen 
einen Feuerftreif Hinter fich her, oder tragen den Kopf unter dem Arme 
manchmal als feurige Gerivpe (Thür). Man fieht fie befonders im 
Spätherbft u. um die Weihnachtszeit auf Wiefen, Feldern u in Thälern, 
in Gehötzen u am Waffer, jelten in Dörfern; in legterem Falle zeigen 
fie ein baldiges Feuer an (Bö.); manchmal können fie nur von Sonntagd- 
Kindern gefehen werben (Thir.). Sie müffen den Orenzftein, ben fie ver- 
rüct, zur Strafe immer mit herumtragen. ie find ziemlid, harınlos, 
wenn fie nicht beleidigt werden, find gegen verfprochenen KZohn, einen 
Kreuzer, einige Pfennige oder Brotkrumen, den Menjchen gefällig, be 
fonders den Fuhrleuten, die fie rufen, leuchten ihnen nach Haufe u. dgl. 
(allg.); giebt man ihnen das Verjprochene, irgend eine Sleinigkeit, nicht, 
fo führen fie den Menfchen dur die Lüfte davon oder zünden ihm 
das Haus an (Obpf); nedt man fie, fo führen fie irre (allg.), oder 
hoden dem Menjchen auf (Bö.), oder machen dem Menfchen das Gefidht 
vol Blafen (Thür.), oder, befonders wenn man fie „Gehlbein“, Gelb- 
bein, fchimpft, kommen fie ans fenfter u. fpeien Feuer hinein (Bay., 
Sek, Thür.); wer fi) nad) ihnen umfieht, dem wird der Hals verdreht 
(Set, Bay). Fluchen vertreibt fie, Beten zieht fie an (Obpf, Zrk, 
Bb.). Die Torftellung der Feuermänner verjchtwimmt bielfacd im die 
der Irrlichter u. in die des feurigen Dradhen.* 








* Schönwertb, 2, 89 f.; Großmann, 21. 
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vor Die Irrlihter, Irrwiice, Heerwilde, Didepoten, Züdbolde, 
Süchtemännelens (Ndil.), Brünnlige u. Bründlige (S<hwz.), Herenfadeln, 
feurige Mannen, Wiefenhüpfer, Zeusler, Zünsler, Zündfer 2c,* find die 
Seelen der ungetauft geftorbenen Kinder (Oftpr., Brand, Medl., Säl, 
Sau., Bö,), bisweilen au) die Seelen derer, welche Grenzfteine verrüdt, 
Sand abgepflügt Nied.fa., Wftf., S.dtl., DId.), oder Geld vergraben oder 
ein anderes Unrecht begangen haben (Heff., S.dtl., Schwz., Bö.), oder 
derer, welche im Freien eines gewaltfamen oder plöglichen Todes ftarben 
(Dbpf).” Sie Haufen in Sümpfen u. auf feuchten Wiefen, führen den 
Wanderer irre (allg.), fpringen ihm auf den Rüden, leuchten ihm aber 
aud, bisweilen, wenn man ihnen Geld giebt (Lauf.) dienftfertig nad): 
Haufe (Brand, Lauf, Bö., Bgtl), Wer fie aber nedt oder durd) 
RVieifen Höhnt oder fdhimpft, wird ivregeführt oder geohrfeigt Obpf., 
Bö., Vgtl.), ober fie Fragen ihm die Augen aus, treten u. zerkragen 
ihn (Bö.). Sie verfhtwinden, wenn man ihnen ein Mefjer oder einen 
Schlüfjel Himvirft (Schl., Medi), oder wenn man flucht, während Beten 
fie herbeigieht (Brand.) u. fo erzürnt, daß fie den Menfchen töten 
(85.).” Wer fie beobachten will, muß fic) in einen mit geweihter Kreide 
gezogenen Kreis ftellen. Ste lommen zwar ans eniter, aber nicht in 
die Häufer (Thir.). Sind fie die Seelen ungetaufter Kinder, jo loden 
fie bejonders ihre an ihnen verjchuldeten Eltern (Bö.);* man Lann fie 
erlöfen, wenn man die tinderleihe unter die Dacjtraufe der Kirche 
begräbt; ber während eines Tauffegens Herunterfallende Regen gilt als 
ihre Taufe (18. Yahıh.).” Man fhügt ih) gegen fie, wen man 
Schwefel oder Schwefelhölzchen bei fich trägt u. ihmen zu geben ver» 
foricht (BÖ), oder wenn man ein Hemb verfehrt anzieht (Bö.). Bon 
ungetauften Sindern heißt e8 vereinzelt aud, die Mutter Gottes hole 
fie ab u. trage fie bei fi (Bb.), da fönnte ein mothijches Element 
zu Grunde Liegen; jonft find fie in der wilden Jagd (16) oder werden 
Kobolde (47). 

705 Wahrjheinfic in dasjelbe Gebiet bloßer Scheingeftalten gehört der 
Vollsglaube in Tirol u. Kärnten, daß „arme Seelen“ in röten- 
geftalt auf der Exde herumirren u. jo ihre Sündenjchuld abbitßen 
müffen. Im fat ganz Tirol betrachtet das Volk die großen Kröten (in 
SZir. Höti—en, im Zmthal Höppinen genannt) mit Grauen 1. 
Mitleid, u. tut ihnen aus Barmherzigkeit gegen die armen Seelen kein 
Leid an, u. auch die Kinder werben ftreng davor gewarnt, ihnen etivas 
zu Teibe zu tun, denn fie würden fi an einer armen Seele fchwer vers 
fündigen u. einft in einer ähnlichen Lage feine Barmherzigkeit finden. 








3 Grimm, 789. 889; Kuhn-Schwarp, 425. — * Schönwerid, 2, 99. — 
3 Grogmann, 20. — + Ebend. — ® Rocholz, Naturm. 178. 
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Befonders am Allerfeelentage darf man Kröten oder Fröjhe nicht töten, 
„weil arme Seelen drin find“.* An Quatembertagen erjcheinen dieje Kröten 
bei Stapellen u. befonders bei Wallfahrtsorten. So wollte man vor längerer 
Beit in dem Micaelisfirhlein zu Schwaz an den Vorabenden hoher 
Fefte eine große Sfröte gejehen haben, bie zum Yltare Froch, fid dort 
aufrichtete u. die Vorberfühe zufammengelegt in die Höhe hielt, als 
ob fie betete; das war eine jolche arme Seele; ähnliches erzählt man 
fi) in Meran. Bejonders oft kommt es vor, daß Menden, die eine 
gelobte Wallfahrt umterlafien haben, Diefelbe nach ihrem Tode als Ströte 
vollbringen müffen, was freilich fehr langjam geht, manchmal fieben 
Jahre lang; am Ziele der Wallfahrt angefommen, fliegt die erföfte Seele ’ 
dann als weiße Taube gen Himmel. Auch Menden, die einen Schaf ver- 
ftedt haben, hüten in Tirol als Sröten denjelben jo lange, bis er ger 
funden ift.? Nur in der Zeit der „Dreißigen“ (102) werden ausnahms» 
weife die Kröten zu Zauberzweden getötet (155). Auch jonft, bejonders 
in Schlefien, gilt das unheimliche Gejchrei der Unten als das Üdjzen 
von verbammten Seelen. Wahrjcheinlic) in Beziehung hierzu fteht e8, r 
tenn eine Kröte im Keller (Muhme, im Aargau Nahrungshund) als 
fehlender Hausgeift betrachtet u. mit Mitd) gefüttert wird (S.bil., Schtog.). 
Über das Erjcheinen der Seele als Biene oder Vogel |. 62. 

In der Oberpfalz müflen die armen Seelen als Heine jhiwarze 704 
Fische in dunkten Gewäfjern leben; fie kommen nur bei Mondenlicht 
an die Oberfläche u. Fönnen nicht gefangen werden ; wenn nur mod) drei 
Jahre zu ihrer Erlöfung fehlen, dürfen fie in jeder Chrift- u. Walpurgis- ' 
nacht in menjchlicher Geitalt auf dem Wafferfpiegel tanzen; ihre 
Meidung wird mit jedem Jahre heller, u. wenn die Stunde der Ere 
Töfung da ift, ift fie weiß.* j 

Bei den Deutfchen mehr vereinzelt, in flavifchen Gegenden häufiger, es 
tommt der eigentümlich flavifche Vampir» Glaube vor; in deutjden 
Ländern befonders zur Zeit jchwerer Seuchen. Der flavifhe Name 
Vampir fommt im deutjchen Wolfe nicht vor; man jagt „Nachzehrer“, 
„Doppeljauger“, „Blutfauger“ (Oftpr.). Menjchen, die an gewifjen, nicht 
näher anzugebenden Unglüdstagen geboren find, behalten nad) ihrem Tode 
eine frifche Farbe, haben das linke Auge offen u. erhalten fc) im Grabe 
mod) lange in diefer Weile. Sie holen in kurzer Zeit ihre ganze zurüde j 
‚gebliebene Familie in dem Uinkreife, jo weit eine Sirdhengiode zu hören 
ift, in den Tod nad), Sie müfjen daher wieder aufgegraben u. ihnen 
der Stopf abgefchnitten u. ziwifchen die Füße gelegt werden; fließt dann 
das But nod), fo ift es ein ficheres Zeichen, daf der Tote ein Blutjauger 
% Bingerle, Sitten, 114. — * Zingerle, in Wolf’ 8. |. D. M. 1, 7 ıc; 
is Be Alpend. 215 ff.; E. 9. Meyer, Germ. Myth. 73. — * Shönwerth, 
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ift (im Weftpr. fehr verbreitet, zum Teil aud) in Oftpr). Dies Blut 
wird aufgefangen, u. fämtliche Mitglieder der Familie müffen davon trinfen, 
dadurch) find fie gefiert (MWeftp:)." or etwa 100 Jahren ftarben 
in der Familie dv. Woljcläger in Weftpreußen mehrere Mitglieder 
bald nad) einander; daS zuerjt geftorbene galt al& Blutjauger; infolge 
eines Familienrates hieb ein Neffe des Geftorbenen der Leiche den Kopf 
ab u. fing den mächtig hervorjpringenden Blutftrahl in einem Becher auf; 
die gelöpfte Leiche liegt im M ofter Jakobsdorf.? ALS die Cholera zum 
erftenmal nad) Preußen kam, hielt das Volk in der Gegend von Konit 
die zuerft Hingerafften für folhe Blutfauger u. wollte fie ausgraben u. 
töpfen, u. nur Peäftige Mahregeln von feiten der Behörde tonnten die 
Zeichen fügen. Man will joldhe Tote nad) einem Jahre wieder aus- 
gegraben haben, wo fid) ihr Geficht ftarf gerötet zeigte, der Körper aber 
786 meift zerfleifcht u. im Bfute [wimmend. Um ein folches Nachholen von 
Lebenden zu verhindern, giebt man jept jedem Toten ein Stüd Fiicher- 
neß oder eine Handvoll Mohnkörner mit in den Sarg; dadurch Hat er 
VBelhäftigung, die ihm von den mörberiihen Umgängen abhält; denn 
von dem Nee Töft er alle Jahre einen Knoten auf u. von dem Mohr 
it er alle Jahre ein Korn. Auch) ftedt man, fobald die Leiche aus 
dem Haufe getragen ift, ein Meffer über die Haustür (Weftpr.). Der 
exfte, weldjer an einer herrjcgenden Seuche ftirbt, ift ein Nadhzehrer; er 
fit im Grabe aufrecht u. zehrt an feinem Laken, u. das Sterben dauert 
fo lange, bis ex damit fertig üft, wem man ihn nicht vorher ausgräbt 
u. ihm mit dem Spaten den Hals abftiht (W.- ı. Dftpr.).* Bei einer 

E Peft im 16. Jahrh. rin man im Schmalkaldifchen die Gräber auf u. ftad) 
den Leichen mit einem Spaten die Köpfe ab; ähnlic) in Oftpr. um 1710.* 
Das „Schmapen“ im Grabe, weiches den Tod eines Verwandten bedeutet 
(299), weift auf Nachzehrer. In der Altmark twird derjenige Tote 
ein „Nachzehrer”, dem man nicht einen Sechfer mit in den Mund ge 
‚geben hat (734), cbenda u. auc fonft (781) der, deffen Namen man 
nicht aus dem Hemd gejchnitten, oder dem ein Bipfel des Mleides in den 
Mund gefommen; da ift bemm noch in neuerer Zeit der Fall vorge- 
tommen, daß man einen folchen Nachzehrer wieder ausgrub u. ihm das 
Genid abftad, wobei man deutlich gehört haben will, daß derjelbe noch 
ordentlich Ywie ein Ferkel gequielt Hat." Yn den flavijchen Gegenden 
‚gehen diefe Vorftellungen vielfach in die von ber Dar u. vom Werwolf über. 
- Die böhmifhe Mar, Mura, Mora, Mury faugt aud) den Menfchen das 
Blut aus" (403); u. wer im Leben ein Wertvolf ift, wird nad) dem Tode 


3 Tettau u. Temme, 275. — * Ebend. 276. — ® hend. — 4 Ebend. 
277. — ® Herb, Wermolf, 127. — * Töppen, 114. — ? Kußn, märk, 
©. 30. — ® Grohmann, 24 f. vgl. 191. 
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ein Nachzehrer (Weftpr.). Sinder, welche bei der Geburt einen roten 
Sleden am Leibe Haben, werden Nadhzehrer, ebenfo die Menjchen, über 
deren Grab eine Kate läuft.” Schon im 11. Jahrh. fommt es vor, daß 
man die Leiche einer unter der Geburt geftorbenen Frau im Grabe mit 
einem Pfahle durchftach,” ohne Zweifel‘ weil man fie für eine Nad)- 
jehrerin hielt. 

Die nad; dem Tode nicht zur Ruhe kommenden Seelen find ent- 7#7 
weder, aber verhältnismäßig jeltener, verlorene u. verdammte, oder fie 
find in einem peinvollen Zwilchenzuftande, aus welhem jie nod) erlöft 
werden fönmen; lehterer verfhtwimmt vielfach mit dem auf ähnlichen 
Gedanten ruhenden Fegefeuer. Zu erfterem gehören aud) Die nur felten 
vorkommenden Fälle, wo ein Wiedergänger nur dur) fich jelbft erlöft 
werden könnte, es aber nicht vermag; jo jollte eine betrügerijche Müller 
feele nur dann erlöft werden fünnen, wenn fie den Namen Gottes 
ausfpräde; fie fonte aber immer mu „oh, ho“ rufen (Did.).* Die 
übrigen einer Erlöfung nocd) fähigen Seelen find Gegenftand des Mit- 
feidens u. lebender Teilnahme. Der Menjch muß vieles beachten, um 
„den armen Seelen“ nicht wehe zu tum, wobei ed meift zweifelhaft 
ift, ob e$ die Seelen im Fegefeuer oder die Wiedergänger feien; es ift 
beides eben nicht weentlich verichieden Sie müffen leiden, wenn ein 
Meffer oder ein Nechen verfehrt hingelegt wird (457. 460), wenn man 
ins Brot mit dem Meffer fticht (457), das Brot über Nacht auf dem 
Tische liegen läßt oder auf Brotkrumen tritt (458), wenn man einen 
Strohfeilfnoten auf dem Ader findet u. ihm nicht auflöft (Bö.), wenn 
man Eierfchafen ins Feuer wirft (459), auf die Türjchwelle tritt (608), 
oder die Türen zumallt (609). Wird ein Gebet begonnen u. nicht 
vollendet, jo müffen es die armen Seelen weiter beten (Bd). Man 
fucht die Seelen mit Speife u. Trank zu erquiden (458. 750 ff.), legt 
für fie die erften Erdbeeren im Walde Hin (436). 

Die Erlöfung der Wiedergänger gejchieht zunächit in mehr zes 
frommer Weife durch die Fürbitte der Kirche u. ber Hinterbliebenen; 
für befonders wirkfjam gelten da, aud) in ganz evangelijchen Gegenden, 
die Fürbitten fatholifer Priefter u. Gefdente an fatholijche Kirchen 
(Oftor.). Durd; Gebete werden die Seelen aber nur allmählich erlöft 
u. ericheinen daher ihren Wohltätern in immer lichterer Geftalt (Würt.). 
Faft lieber nod) aber nimmt der Menfc die Erlöfung felbit in die 
Hand. Mer wegen eines ımerfüllten Gelübbes ober eines Unzedts 
wandeln muß, wird erlöft, wenn jemand die Sühnung an feiner jtatt 
vollbringt, u. wer wegen eines ihm oder feinem Eigentum wiberfahrenen 


t Herg, 113 ff. 122 ff. — * 3. f. D. M. 4, 260. 265. — * Burdard 
dv. Worms; bei Wafferichleben, 662. — * Straderjan, 1, 201. 
Wuttte, Aberglauben. 31 
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Unrechts wandelt, wwird erlöft, tern Diefes gefühnt wird (allg.); vgl. 762. 
Wie die mit den Wiedergängern verfchwimmenden „vertvünfchten” 
Wefen (61) erlöft werden, ift fehon erwähnt (29); die Sagen find voll 
davon. Vielfach waltet der Gedante ob, daß liebende Teimahme er- 
Töfend wirfe. Wenn einem der Feuermann begegnet u. um etwas 
bittet, fo wird er durd Erfüllung feiner Bitte erlöft u. ex bringt 
feinem Wohltäter Gtüd; fchlägt man aber feine Bitte ab, jo janmert 
er: „num muß ic moc) Hundert Kahre hier umgehen“ (Scht); et 
großer Teil der don den Geiftern jelbt geforderten Exlöfungsiweilen, 
die irgend einen, oft fehmweren Liebesdienft enthalten, gehört dahin, 
auch das fo oft vorfommende Kiffen. E8 liegt da wohl der Gedanke 
zu Grunde, dah der Gequälte für feine Schuld an den Menfchen in 
Tolcher Liebeserweifung Verzeihung u. dadıurd Sühnung finde. Sehr 
oft ift e8 mur eim Tiebevolles Wort, weldes exlöft; auffallend oft 
tommt e8 vor, daf Geifter dreimal niefen; wer da nun dreimal jagt: 
„®ott heif dir“, der hat fie erlöft (durch) ganz Dentjchl.); das Niefen 
ift wohl nur um des „Gott hei“ willen erfonnen. Auch der Feuer: 
mann wird durch einen frommen Dank für feinen Dienft: „Bott bezahl 
Divs“ u. dgl. (Öfte. Schtl.)," oder durch den Gruß: „gruß dich Gott“ 
exlöft (B5.).” Die Sade befommt nod) einen tieferen Sim dadurd), 
daß zugleich faft überall angenommen wird, der, welcher eine Seele, 
jei e8 aud) mur Durch ein Liebesiwort, erlöft, jelbft jterben müfje (Old., 
Thir,, Yay., Tir,, Elfaß); nur die aufopfernde Liebe fühnt 

In ehr vielen Fällen lommt e8 darauf an, daß der Menfd) das 
Wort der Gerechtigkeit ausfpricht, um eine verjchuldete Seele zu retten. 
Wenn Menfchen, die Grenzfteine verrüct haben, — einer der Häufigjten 
Fälle, — nad) dem Tode als Feuermänner u. dgl. den Grenzftein auf 
der Schulter tragen müffen, fo fragen fie jeden Vorübergehenden: „was 
Toll ich mit ihm anfangen?” oder: „wo joll ich ihn Hintragen?“; ba 
muß man antworten: „trage ihn Hin, wo du ihn weggenommen haft“, 
fo ift ex erlöft (durch ganz Dil.); oder fie Hagen an der Stelle, wo fie 
den Stein weggenommen haben: „wie ift er dod) jchwer!“, da muß 
man fagen: „jo lafj ihr doc) fallen“.* Schr oft fommt es vor, daß 
ganz einfältige, ja betrunfene Leute das erlöfende Wort finden. Geclea, 
melde Schäge beiwachen, werben erlöft, wenn diefe Schäße gehoben, 
alfo wieder mugbares Eigentum werden (allg.). 

Wenn zwei Perfonen gleichzeitig dasjelbe fprechen, fo haben fie 
eine arme Seele erlöft (287), oder eine Pfaffenköhin (Heff.); Iehteres 
aud), wenn zivei zugleich auf biefelbe XTürktinke greifen (Pf.); die Er- 
Härung hiervon ift zweifelhaft. Wenn jemand in der Nacht niet, fo 





% Bernaleten, 273. — * Grohmann, 22. — * Straderjan, 1,200. 
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Hat er eine arme Seele erlöft (Tir.); ift wohl mehr Zeichen als Tat. 
‚Siwei verwünfchte Jungfrauen auf dem Baltgarbenberge bei Königsberg 
tönen erlöft werben, wenn jemand mit verfehrtem Magen ı. Pferden 
Hinauffährt.: Man darf den Geift nicht fragen: „was jehlt bir?“ 
fondern: „was fehlt mir?” darauf antwortet er: „Dir fehlt nichts, wohl aber 
mir“ (vgl. 755) u. dann erzählt er, warum er „geiften“ müfje u. tie 
er erlöft werden Lönne (Tir.). Wer einen Geift fragt, wodurd) er er- 
Löft werden Lönne, muß e3 aud) vollbringen, fonft hat er vor bemfelben 
feine Ruhe mehr (Old.); verjpricht man cs, jo fordert der Geift einen 
Handiehlag oder ein Pfand; die Hand darf man ihm aber nicht reichen, 
fonft verbrennt fie, weil jener fon vom quälenden Feuer ergriffen ift, 
man darf ihm nur ein Tud) oder etwas ähnliches reichen (Old.).* Wenn 
eine verfuchte Erlöfung mißlingt, jo muß der Verwunfdene no 7 oder 
100 Jahre warten, oder fo lange, bis ein jegt feimender Yaum groß 
geworden u. dgl., oder ift auch auf ewig verloren. Die erlöfte Seele 
fliegt bisweilen als weiße Taube davon (Tir.). 

Geipeniter (althochd. kispaust — Vorfpiegelung) * werben aljo "71 
größtenteils als die Seelen von Geftorbenen betrachtet. Die Spufge 
fhichten, meift durch) Sinmentäufchungen veranlaßt, bedürfen keiner ges 
maueren Betrachtung.‘ Djt hoden die Gejpenfter den Deenjchen auf u. 
find dann fehr jehwer; daher der Name Hudauf u. dgl, oder fie geben 
den Menfchen Maulfchellen, begiefen fie mit Wafjer, werfen fie, neden 
fie, führen fie ire; oftaber find fie harmlos, ja bisweilen jogar bienft- 
gefällig, ® oft eriheinen fie ohne Kopf, oder den Kopf unter dem Urme; 
da die icon bei den aus ber alten ötterwelt hereinragenden Geftalteit 
vorkommt (16. 19. 32), auch bei den mythiichen Tieren (28. 59), jo 
ift die Erflärung, dah es Seelen feien, die verdient Haben, geköpft zu 
werden (Old.),* eine fchiefe; e3 bedeutet wohl den Gegenjap zu dem 
wirklichen Leben. Wenn ein Toter jemand im Schlafe berührt, befommt 
diefer fchtvarzblane Fleden, die erft in neun Tagen verfhtwinden (B.).” 
Reiter ohne Kopf auf gleichfalls kopflofen Pferden (jehr verbreitet) ger 
hören in den Kreis der Wodansjagen 

Man jcügt id) vor den Sputgeiftern durch) Vekreuzung (Sdil.), r= 
durch eine aufgeichlagene Bibel (Oftfriest, Schl.), u. bei ihrem Er- 
fheinen durch die Worte: „alle guten Geifter loben Gott den Herrn“ 
(allg.); ift es ein guter, d. h. noch erlöfungsfähiger Geift, jo antwortet 
er: „ich auch“; ift e8 ein böfer, was er durd) Schweigen oder durch 
ein paar erteilte Badenftreie bekundet, jo muß man drei Waterunjer 











* Heufch, 54. — * Straderjan, 1,191. — ? Grimm, 866. — 4 Sehr 
ausführliche Berichte bei Straderjan, 1, 153—238. — ® Straderjan, 1,213 fi. — 
* Ebend. 1, 185. — ? Grohmann, 186, 

31 
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beten (Rd); oft aber Hilft fein Beten, fondern Fluchen (gl. 761 f}). 
Daß die Spufgeifter da8 Fluhen nicht vertragen können, ! erklärt fi) 
wohl daraus, daß fie felbft verflucht find, aljo dadurch an ihr Elend 
erinnert werben oder Größeres fürchten. Man jchüpt fi aud dadurd, 
daß man mit Stahl u. Stein Funken fehlägt, das fünnen fie nicht ver» 
tragen (Brand., S.btl.), oder daß man mit Pfannen, Senfen u. dgl. 
Lärm macht (Obpf.). Man darf fie nicht anreden ı. ihnen nicht ant- 
worten, font geht es übel (Schw., Bö.); man entgeht ihnen, wenn man 
auf einen Kreuzweg kommen fann, da Haben fie nicht Macht (Bö.), 
oder wenn man einen Rofenfranz nach ihnen wirft (Bö.). Hahnen- 
frähen verfcheucht alle Geipenfter (allg.). Wer die Gejpenfter neugierig 
auffucht, dem wiberfährt ein Unglüc (Bb.) Wer ein Gefpenft ficht, 
darf es nicht fogleich fagen, fondern erjt am dritten oder neunten 
Tage, jonft erfährt er ein Unglüd, felbft den Tod (Bö.). 

ms Die Seelen der Toten fann man durch) Zauberfunft befhwören 
u. herbeirufen, daß fie fihtbar erfcheinen oder hörbar antworten 

müffen. Diefe meift nur von den „weijen Leuten“ geübte Toten 

bejchwwörung dient größtenteil® zum Zwed der Wahrjagung, jowoht ii 

Beziehung auf die Zukunft, als auch zur Anzeige von Schägen. Der 

Kundige geht des Nachts auf den Kirchhof, ruft den jüngft beerdigten 

Toten u. legt ihm Fragen vor, meift über gefchehene Diebjtähle, Vich 

rankheiten u. dgl.; die Unmwejenden Hören aud) wirklich eine antiwortende 

Stimme (Frl, Bad, Schw.). Befonders häufig läßt man die aus der 

Familie Geftorbenen erfcheinen, um fie über ihren Zuftand zu befragen. 

Wenn man in der Neujahrs-Mitternachtftunde mit zwei brennenden 

Lichtern vor den Spiegel tritt u. dreimal laut den Namen eines Ver» 

ftorbenen ruft, fo erjcheint diefer leptere im Spiegel fichtbar (Schl.); 

oder man ftellt fi in derfelben Stunde auf einem Sreuztvege in einen 

Kreis u. ruft unter Bauberformeln einen Toten bei Namen, jo erjcheint 

diefer u. jagt auf Befragen die Schidjale des beginnenden Jahres; hält 

der Geijt nicht ftand, jo ftirbt der Menjch jelbit (Erag.)- 

Fromme Priefter können die Seelen der Geftorbenen auf den Altar 
befchwören u. befonders während des Totenamtes fie um deren Schid- 
fal befragen (DId.).? Die plagenden Spufgeifter aber Tann, wer ce& 
verfteht, bemeiftern, in Säde paden, durchprügeln u. ım wüfte Örter 
tragen u. ban en, in Sümpfe, Hafelnuß-, Schwarzdorn- u. Eichenge- 
fträuche (Thür., Frk.). Befonders ftehen Latholifche Priefter u. Mönche, vor 
allem die Kapuziner u. die Jefuiten, in dem Rufe, Geifter bannen zu 
Lönnen (207), aud) in evangelifchen Gegenden; u. es müfjen wohl jolche 
pflihtwidrige Handlungen vorgefommeu fein. Der Priefter oder Mönd, 


am 


3 Fuß, Weil, 1, 17; Großmann, 197. — ? Straderjan, 1, 175. 
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macht einen auberkreis u. zwingt unter Beihwörungsformeln die armen 
Seelen in diefem Kreife zu erjcheinen, als Vögel, Schweine u. dgl, 
ftedt fie in einen Sad u. bringt fie ar einen fumpfigen Ort, wo fie als 
Srrlichter erjcheinen (Heff.)," oder aufeinen Hohen Berg, den Felbberg, 
in einer Zlajche, die hier vergraben wird (Bad.). Die Geifter wehren 
fich Heftig gegen die Vannfprüche, jchlagen fogar manchmal die bannen 
den Priefter durch Vorhaltung ihrer Sünden beihämend zurüd, werden 
aber meift bewältigt, in Säde u. dgl. gepadt u. auf einem Wagen 
fortgefahren, wobei fie fi aber fo jchwer machen, daß oft vier bis 
jed;8 Pferde an einer Seele zu ziehen haben; find fie abgeladen, unter- 
handeln fie wieder u. fordern eine jEwierige Aufgabe, etwa die Sand» 
törner der Heide zu zählen, ein Wafjer mit einem Eimer ohne Boden 
auszuchöpfen u. dergl., mac) deren Qöjung fie wieder ihrer alten Sput- 
ftätte näher fommen dürfen; u. fie löfen fie bisweilen wider Erwarten 
(Old).? Der Geifterbanner jdhüttet 12 Pfannfuchen in einen Sad u. 
fpricht zu dem Geift eines Verftorbenen: „Krup in, frup in, fünd Pann- 
tooten in.“ Der hereingerochene Geijt wird dann an einem Kreuzweg 
herausgelaffen u. fejtgebannt (Medt.). * 

Der Verkehr mit den Geijtern, um dur fie Offenbarungen 
nicht bloß über weltliche Dinge, jondern jelbit über refigiöje zu erlangen, 
ift zwar au) in den von Frömmigkeit mehr berührten Bolfstreifen 
nicht felten, aber das gehört weniger in den eigentlichen von altersher 
Giberfommenen Vollsaberglauben, als vielmehr in das neuere Gebiet 
Ähwärmerifcher LÜberfchwwänglichfeit des Gefühls u. entzügelter Eins 
bildung. Schwärmer halten dies wohl für eine höhere Stufe riftlicher 
Volltommenheit, Lafien fich von den Geiftern Mitteilungen machen über 
die Zukunft des Neiches Gottes n. predigen nun, vermeintlid) von Gott 
aufgefordert, Vuße u. den nahen Untergang ber Welt; ober fie werben 
don dem Geiftern zu wunderlichen affetiichen Übungen verleitet, gewifle 
Speifen nicht mehr zu effen, oft auch gar nicht mehr zu ejjen u. dgl. 
Solche Leute janmel wohl jelbft gläubige Anhänger um fi) u. bilden 
Ähtwärmerifche Parteiungen (Würt.); aber in allem diejem ift wejentlid) 
ein ganz anderes Element als in dem eigentlichen Volksaberglauben; 
1. ebenfo fremd dem Ießteren ift das neuere Umwejen mit ben Geiftern 
der Tifche. Die Geifter geben dar Menden aud Anweifungen, ettvas 
zu tun; da fommt e3 vor, daß Leilte, welche e3 unterliehen, nachher 
in die Anfechtung gerieten, zu glauben, fie hätten gegen den Heiligen 
Geift gefündigt (Wirt). 


ı Müpthaufe, 321. — * Straderjan, 1, 201 ff. — * Bartjh, 2, 9. 
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Schluß. 


Das Auftreten des Aberglaubens in der Gejellihaft u. die 

Aufgabe der Kirche in Beziehung auf denjelben. 

Der gefichtfich, mit dem alten Heidentume zufammenhängende 
Bolksaberglaube lebt zwar am meijten in der von der Zeitbildung 
am wenigften berührten ländlichen Bevölkerung u. in den unteren 
Schichten der Städte; wen «3 fi aber um den Aberglauben über- 
Haupt handelt, fo ftellt fi die Sadıe ganz anders. Allerdings ift 
durch Die feit einem Jahrhundert in der ftäbtifchen Bevölferung vers 
breitete wifjenfdjaftliche Bildung mancher Aberglaube vernichtet u. durch) 
die rationaliftiiche Verftandesaufllärung mit dem jchlichten religiöjen 
Glauben auch) ein großer Teil des Voltsaberglaubens himveggejchwenmt 
worden, aber man twürbe fich fehr irren, wenn man meinte, dieje aud) 
dem riftlihen Glauben abgeneigte Strömung hab in dem eigenen 
Gebiete den Aberglauben mit ber Wurzel ausgeriffen. Auf dem Über: 
Thwemmungsgebiete ift das Pflanzenleben nicht vernichtet, jondern nur 
in andere Formen übergegangen. It doc) jene den Geift noch über 
die Natur ftellende Aufklärungsrichtung jelbit bereits überholt von einem 
derberen Naturalismus, der mit den Grundgedaufen des Vollsabers 
glaubens nicht bloß fc, in zahlreichen Punkten berührt, fondern in 
denfelben fi wieberfindet, weil er eben feinem ganzen Wejen nad) 
Heidnifch ift, das Walten des unendlichen, allwifjenden u. Heiligeit 
Geiftes Teugnet. E83 gilt erfahrungsmäßig der Sag: mur die hriftliche 
Bildung, nicht aber die aufer- u. widerchriftliche vernichtet den Aber 
‚glauben, u. wo nicht hriftfiche Glaubenserfenntnis, da waltet mit dem 
Unglauben zugleich der Aberglaube. Beide reichen fi überall die Hand; 
1. wie der Vollsaberglaube nur durd) Mangel an Hriftlicher Erkenntnis 
möglich wurde, fo ift auch) in den höher gebildeten Ständen der Uns 
glaube das fruchtbare Feld, auf weldem der Aberglaube jehr bald 
üppig emporwuchert. Was nicht Hriftlich ift, das ift dem Wefen nad) 
heibnifch u. Heibnifcher Glaube ift Aberglaube, u. auch der Ungläubigite 
hat immer nod) irgend einen Glauben, ı. das ift eben darum Uber 
glaube. Daf fic ein wirklich chriftlich ertvedtes Leben auch auf ben 
unterften Stufen der geiftigen Vildurg mit ben beftimmteren Yormeıt 
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des Aberglaubens nicht verträgt, vor allem nicht mit der Zauberei, ver- 
fteht fi von jelbft. CS bedarf für die wirffid zum Sriftlichen Leben 
gelommenen Seelen faum noc) einer Belehrung über den unerträglichen 
BWiderfpruc, des Aberglaubens mit dem Chriftentum; bie meiften wenden 
fich von jelbjt jofort mit Abjcen von demelben ab, wie umgefehtt 
die Mbergläubigen gefliffentlich den Umgang mit lebendigen Epriften 
vermeiden. 

Auf dem Gebiete der ungläubigen Bildung findet zunädjt der 7 
eigentliche Voltsaberglaube, bejonders in Beziehung auf das Schidjaf 
u. feine geichen, willigen Anklang; u. während derjelbe bei dem 
niedrigen Volke mehr mit der ganzen übrigen Bildungsgejtalt desjelben 
in Übereinftinmung ift, u. daher mehr natürlich u. weniger abjtoßend 
erfcheint, wird er bei den fogenannten Gebildeten grabezu widerwärtig 
ober überaus lächerlich. Tagewählerei ift aud) in den gebildete 
Ständen überaus verbreitet, m. mir wiffen von manchem, der im 
ganzen Jahre feinen Tag des Herrn fennt, aber um feinen Preis zu 
bewegen wäre, an einem Freitag ein Gejchäft oder eine Reije zu untere 
nehmen; die Zahl dreizehn bei Tifh u. als Zimmernummer im Gajte 
hof u. das Berufen wird gerade vorzugsweije bei den Gebildeten 
durch) ganz Deutichland gefürchtet; u. Taufende, welche die Weisjagungen 
Chrifti u. der Propheten verlacyen, glauben an die Wahrjagerei der 
Kartenlegerinnen, u. die, welche die Heilswunder Cprifti für Märchen 
halten, fuchen Wunderheitungen bei Schäfern u. Scharfeichtern. In 
vielen grade als untirchlic) u. ungläubig befannten Gropftäbten haben 
die Kartenlegerinnen das blühendfte Gejhäft, u. gar mancher „freige 
finnte” Krämer u. Kaufmann macht geheimnisvolle Zeichen auf feinen 
Laden, oder beftreicht des Morgens feine Sadentür mit frifcem Öle 
u. legt großen Wert darauf, das Handgeld an jedem Tage von einer 
jungen Perfon zu empfangen; u. wir fennen folche isreie, welche von 
einem Gefchäftsgange jofort umfehren, fobald ihnen zuerft ein altes 
Weib begegnet. Das Buch: „Wer will heiraten? nebft einem fympathe 
tifchen Mittel, durch welches fi Jeder Gegenliebe verjhaffen Tann,“ 
Berlin, 1858, Hat in einem Jahre drei Auflagen erlebt; „Sohn's 
Kunft, aus der Handhöhle, den Fingern u. den Nägeln das Leben ıc. 
genau zu bejtimmen“, 2. Aufl. 1859, wurde in brei Jahren in 
15000 Exp. verkauft; andere Schriften biefer Art find jchon erwähnt 
(206. 259). Dergleichen tieft nicht jowohl das eigentliche „Bolt“, 
welches fich höchftens jeine Traum: u. Bunktierbücher u. feine Planeten 
für fechs Pfennige Lauft, jondern die mehr Gebildeten. Es ift gar 
merkwürdig, in weldem lawinenartigen Forticritt fich biefe Litteratur 
des betrügerijchen Unfinns in den legten Jahren vermehrt hat, u. wohl 
mod) merfwürdiger, dak fi unfer deutjcher Buchhandel durch jolde 
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jelbfterwählte Schmach jo tief Herabwürdigt. Auch jenfeits des Dreans, 
wo die Aufklärung durch feine Minifter u. „Negulative“ gehindert 
wird, in New-York, waren im Jahre 1858 26 Wahrfagerinnen, die 
ihre Kunft öffentfich auzeigten u. jehr einträgliche Gefdhäfte machten. 
Die Lenormand wurde von Robespierre u. Napoleon, die beide bes 
Lanntlich um das Chriftentum fd) nicht tümmerten, fleißig befragt, be: 
fonders aber von der Kaiferin Kofephine. Nach der Ermordung Des 
Herzog3 von Enghien war Napoleon einige Monate lang jo furdhtfam, 
daß er feine jämtlichen Zimmer die ganze Nacht hindurch aufs hellfte 
erleuchten Kieß; u. in feinem Schlafzimmer brannten die Lichter von 
Sonnenuntergang bis in den Tag hinein.! 

Die Wunderdoktoren, d. 5. die Scharfrichter, Schäfer ı. dal., 
Haben ihre ausgebehntefte u. gewinnreichfte Thätigleit in den großen 
Städten u. bei den gebildeten Ständen. Ein allzu dienfteifriger neus 
angeftellter Polizeibeamter in einer bedeutenden Stadt Bayerns leitete 
gegen einen „Fallmeifter* (Ubdeder), der eine ausgebreitete Wunder 
Turtätigkeit Hatte, die gerichtliche Unterfuhung ein; die Sade mußte 
miedergefchlagen werden, um Ärgernis zu verhüten, denn es fand fi, 
daß viele Leute in fehr Hohen geiellichaftlichen Stellungen bei ihm 
Hilfe gefucht Hatten. Der berühmte Aufllärer K. Fr. Bahıdt jchrich, 
nachdem er fein Amt als Leiningenfcher Generaljuperintenbent hatte 
nieberfegen müfjen, an den Fürften von Seiningen zurüd, er möge ihm 
eine Handfehrift, an der ihm unendlich viel Tiege, u. die er in ber 
Seuereffe verftedt, nahiiden; man juchte u. fand fie, es war: Fauft'3 
Höllenzwang!" Eine Berliner Handlung empfahl vor einigen Jahrzehnten 
Hoczeitöhemden mit der Bemerkung, daR notorijch die Erfahrung dors 


liege, daß diejenigen, welche diefe Hemden tragen, in glüdticher Che 
leben. 


Tr 
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Verjchieden von dem Bolfsaberglauben aber bildet fi aud) in 
den Kreifen der neueren Bildung ein ganz eigentümlicher u. neuer 
Aberglaube. Angefichts der Gegenwart, wo der unfinnigfte Aberglaube 
grade in den gebildeten Kreifen gewiffermaßen zur landläufigen Geiftes: 
Krankheit geworben ift, bedarf das feines bejonderen Beweifes. Taujende 
welche die Hriftliche Offenbarung verlahen, glauben den buchftabierten 
Worten Hopfender Tiihe, u. die Zahl der durch die Tifchbeine in 
Verkehr mit ben Geifteın getretenen u, ihre Drafeljprüche gläubig be- 
folgenden geht biesjeits u. jenjeits bes Dceans in die Millionen, 
— u. ir werben noch Srgeres als diefes erleben. In Bofton 
vermittelte, mehrere Jahre Hindurh ein Geifterbeichwörer als 


1 Reife don Livorno nah London, herausg. von Fiidper, 1819, 400. 
— * Benbeborn, Erinnerungen aus f. Leben, 1, 279. 
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„Boftmeifter aus dem Geifterreich“, wie er fich ausbrüdiidh u. 
Öffentfich nannte, einen Vriefwechiel zwiicen Lebenden u. Toten, das 
Stüd für einen Dollar. Die Geijter ditierten ihm jelbft die Ant- 
worten. Auch beforgte er Bildniffe der Geftorbenen, die im Geifterreiche 
felbft gezeichnet wurden; fein Poftmeijteramt war ihm überaus einträg- 
lich. Ein Geiftlicher hat jich durch ihn eine Geifterbraut antrauen 
laffen, die demfelben durch den Vermittler ihr Bildnis gefandt hatte, 
u. er hing diejes Bild jogar in feiner Kirche auf; unglüdlicherweife 
meldete fi) aber fpäter der jehr irdijche Maler, welder die Geifter- 
bildniffe gemalt hatte, mit Anfprüchen, u. e3 Tam zu einem recht heitern 
Prozeh (Leipz. Z- v. 14. Jan. 1859). uch bei uns gab es nod) vor 
wenig Jahren Leute, u. grade in den gebildeten Ständen, bie nichts 
vornahmen, fein Gejhäft anfingen, feine Heirat jchlofjen, feine Magd 
Dingten, feine Krankheiten behandelten, ohne vorher die Mopfenden u. 
fchreibenden Tifche zu fragen. Die Bindographenanfertiger madjten 
auch) in Berlin gute Bejchäfte. Was die Tijche geflopft oder gejchrieben 
haben, wurde als höhere Geifteroffenbarung betrachtet u. mit ängft- 
licher Sorgfalt befolgt u. beachtet; jegt fängt diefer Schwindel doc 
an zu veralten. 

Es gilt von der Verdrängung des alten Volksaberglauben duch 7x0 
bloße Verftandesaufklärung ohne hriftlichen Glauben das Wort des Herrn: 
„Wenn der unfaubere Geift von dem Menfcen ausfähret, fo durchwandelt 
ex dürre Stätten, fuchet Ruhe u. findet fie nicht; jo jpricht er: ich will 
ivieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin; dann gehet 
er hin u. nimmt fieben andere Geifter zu fich, die ärger find, denn er 
felbft, w. wird hernad) mit demfelbigen Menjchen ärger denn vorher.“ 
Wahrlich, mit dem unter der entchriftlichten „gebildeten“ Menge immer 
mehr um fich greifenden Aberglauben fann an Unfinn ı. Gottlofigkeit 
der Vollsaberglaube garnicht verglichen werden. Der eigentliche Volts- 
aberglaube ift mehr geichichtlicher Art, ruht auf alten Überlieferungen, 
ift vielfach mit den gefchichtlichen Volksfitten verwachien, u. Hat an der 
Treue, mit welcher diefe feitgehalten werben, einigen Halt u. einige fitt- 
liche Bedeutung; der Aberglaube der Gebildeten dagegen, wie er jhon 
in der Zeit der fpreigeifterei des vorigen Jahrhunderts auftrat, trägt mehr 
den unftet wechjelnden Charakter willfürliher Einbildung, u. zeigt nad) 
allen Seiten hin die Zeichen frankhafter Überfpanntheit; u. während der 
Voltsaberglaube gegenüber dem veredelten Baumwuchs des Kriftlichen 
Lebens mehr den Charakter naturwüchfiger Wilbheit u. herber Roheit 
zeigt, bekundet der neuere Aberglaube der gebildeten Welt ganz über- 
tolegend einen geiftigen ı. fittlichen Fäulnisprozeß, welcher in be» 
{hleunigtem Fortgang kaum einen anderen Ausgang als völlige Zerjegung 
erwarten läßt; ı. e3 ift bezeichnend, daß, während der Volfsaberglaube 
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fid) mehr mit dergreifbaren Witflichfeit des natürlichen Dafeins bejchäftigt, 
jener neue Aberglaube fi) überwiegend mit den Geiftern der Toten zu 
tun macht, u. bei ihnen Weisheit u. Offenbarungen fucht. 

Bie Hat fich die Kirche in Beziehung auf den Vollsaberglauben zu 
verhalten? Während die rationaliftiic aufgeflärten Geiftlicen u. Schule 
fehrer eine ihrer Hauptaufgaben darein jegten, in den Wollsmeinungen 
u. Bolfsfitten alles jhonungslos auszurotten, was auch nur entfernt art 
Moftifches u. Übernatürliches ftreifte u. von dem nüchternften Verftande 
nicht begriffen werden fonute oder nicht einen handgreiflichen Nugen 
brachte, neigen in neuefter Zeit in einer jehr erflärliden Gegenftrömung 
manche dahin, den Vollsaberglauben, als mit der Voltsfitte eng ver- 
wachjen u. von dichteriichem Ganze umwoben, mit einer gewiffen Bors 
fiebe pflegend zu bewahren. Das Wahre jCeint uns in der Mitte zu 
liegen. Der Hriftliche Lehrer Hat nicht den Beruf, alle Sagen u. irrigen 
Meinungen, felbft wenn fie aus dem Heidentume ftammen, ı- die damit 
zufammenhängenden Voltsfitten rüdjichtelos u. haftig zu zerftören Sar 
manche der uriprünglic, heidniihen Sagen u. Sitten haben jid) jo jejt 
in die hriftliche Voltsfitte hineingelebt, daß fie das Widerchriftlicdhe 
abgeftreift u. eine chriftliche Bedeutung angenommen haben, oder dod) 
wenigftens einer hriftlien Verklärung fähig find; ı. es it eine ehr 
bedenkliche Sache, das fittliche Element, weldhes in der Sitte liegt, 
voreilig zu vernichten. Löft ihr den Menjchen des Volks von der Sitte, 
fo föft ihe ihn von feinem firtlichen Boden u. bindet die wilde Selbft- 
fucht los. Des Geiftlichen u. Lehrers Aufgabe bei folchen mit der chrift- 

lichen Weltanfhauung nicht jchledthin unverträglichen, fondern der 
Hriftlichen Umbildung fähigen Sitten u. bei den mit der Sitte vers 
wachjenen Meinungen ift es nicht, rein verneinend, jondern läuternd 
u. verflärend zu wirfen, wie ja fon in alter Zeit viele urjprüngs 
lid) Heidnijchen Sitten in das criftlich-ticchliche Leben übergegangen 
find u. eine Höhere, chriftliche Bedeutung gewonnen haben. Sollen 
wir etwa den bdeutjchen Weihnachtsbaum verbaunen, weil ev wahre 
fcheinlich (2) einen Heibnifchen Urfprung hat? Zur Zeit der erjten 
Kirchenbildung in unferem Wolfe mochte die Kirche wohl Grund habaıt, 
das Heidentum nicht bloß als Religion, jondern aud) in allen jeinen 
Ausläufern in Sitte u. Sage zurüczudrängen, u. auc) die dichterifchen 
Seiten des früheren Vollslebens möglichft in Vergefienheit zu bringen, 
— die gegenwärtige Kirche Tann gegen das nicht auf ihrem Boden 
Erwachjene größere Schonung üben, fobald es nicht in wirkfichen 
Widerjpruc; mit dem Chriftlichen verharrt. Wo c& fid) dagegen um 
den eigentlichen widerchriftlichen, aljo dem Wejen nad) das Heidentun 
ausdrüdenden Aberglauben Handelt, von bem wir Hier borzugsweife 
fpreden, um Wahrfagerei u. Zauberei, da gilt unantaftbar das Wort 
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der Schrift, die beides für jlehthin frevelhaft erflärt (4); Zauberei 
u. Chriftentum vertragen fih nicht miteinander; mit dem Widerdrift- 
lichen darf nicht unterhandelt werben, u. fei es au) nod) jo jehr mit 
dem Farbenglanze der Dichtung umgeben. 

In gleicher Weije Hat fi von Anfang an die Kirche erflärt. Alle v2 
Bahrfagerei u. Zauberei galt als Heidnifches Wefen u- fchloß von der 
Kirde aus. Kaifer Konftantin belegte alle Sterndeuter u. andere Wahr- 
fager u. Zauberer mit der Todesftrafe, jelbjt diejenigen, welche ihre Hilfe 
in Anfprud nahmen.” Der Juftinianifche Coder ftellt malefici u. 
mathematiei in eine Mlaffe u. führt and) die astrologi als Verbrecher auf. 
Aud) in den Dekretalen ift ein ganzer Titel de Sortilegiis, in welchem 
alle Wahrfagelünfte mit dem Bannfluch belegt werden. Die mittelalter- 

lichen Bußbücher befchäftigen fich ehr viel mit der Belämpfung des Aber- 
glaubens.? Die Zauberei wurde meift auf Teufelsbündniffe zurüdgeführt 
und als Verbrechen betrachtet.* 


Aber die Bekämpfung des Vollsaberglaubens darf nicht eine bloß res 
verneinende fein, indem fie etwa bloß das Unverftändige u. Widerfinnige 
desfelben aufzeigt. Der hriftliche Lehrer darf nie in das bürre Flach. 
fand der alten Verftandesaufflärerei hinabfteigen, welche alles leugnete, 
was nicht von dent oberflächlichften Verftande mit Händen zu greifen wäre. 
Mit der bloßen Verftandesaufflärung über das Sinnlofe des Aberglaubens 
ift für das hriftliche Leben garnichts gewonnen, und gar mandem 
ift durch diefe Weife der Aufklärung mit dem Aberglauben zugleich 
auch der Hriftliche Glaube genommen worden, der ja über den be- 
fhräntten irdifchen Verftand noch) viel weiter hinausragt als der von 
dem natürlichen Menfchen jelbft ausgehende Aberglaube. Es ift aud) 
eine [hlechte Wohltätigfeit, dem hungernden Bettler das jhimmlicdhte 
Brot wegnehmen, weil «3 jchädlich fei, ohne ihm befferes dafür zu 
geben. Der Kampf gegen den Aberglauben wird wirfam geführt nur 
durch die rechte Mitteilung der hriftlichen Wahrheit, durch Erwedung 
eines neuen, chrijtlichen Lebens. Wo diefes aufblüht, da fallen die 
verhüllenden Dedblätter des geiftigen Lebens von jelbft ab oder werben 
mit leichter Mühe abgeftreift. Wer mit Chrifto verbunden ift, wird 
f fich nicht fehnen, mit den unheiligen Geiftern in Verbindung zu treten; 

wer da glaubet, daß in Chrifto verborgen liegen alle Schäge ber 
ö Weisheit u. Erkenntnis, u. daß alles Heil geoffenbaret ift in feinem 


® 1 Cod. Theod. L. IX, tit. 16, de Malefleis et Mathematicis, lex 4. 

j 5.6. — *griebberg, 22 ff.; 58 ff. — ® van Espen, de jure eccl. univ., 
Loyan, 1700 u. Colon. Agr. 1748: P. III. tit. 4, c. 3 (1791: III, 4, 0.5); 
Roßhirt, Canon. Recht, 1857, S. 798. 
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Wort, ber wird nicht die Toten fragen u. die. tollgewordenen Tifdhe; 
u. wer da glaubet, daß denen, die Gott Tieben, alle Dinge zum beften 
dienen, wird nicht ängftlich dem Eufengefhrei u. Hundegebelle Iaufchen 
u. feinen Befen vor jeine Türe legen. Der rechte Glaube an den 
Tebendigen Gott u. feine Liebe überwindet den Glauben an die ver= 


nunftlojen Schidjalsmächte u. die Furcht vor ben unheimlichen Ge» 
Bilden der Einbildung- 


. 





tegiffer. 


Die Zahlen geven die an den Seiten angegebenen Abfäge (88) an; f — ber 
näcffofgende, f. Die näciftfolgenden Abfähe, ıc.— eine weitergehenbe Abfapreiße- 


Die Hauptftellen find mit * 


Aal, 152. 486, 
Aus, 14. Not, 3 
Aastnodhen, 13 
Abbeigen, 485. 602. 
Abbilden, 454. 604 
Abbinden, 488. 
Abdeder, 206. 686. 688. 778, 

Addon, 514. 

Abel, 435. 

Abend, 64.* 92. 138, 229. A16. 464. 
480. 488 f, 4937. 499. 503. 508. 518. 
522. 630. 533. 537. 540. 545. 576. 
610. 6945. 651. 701, 705 f. 
Abenbeifen, 419. 7 











669. 
733, 



















Abendmahlsmein, 193.* 53 

Aberaute, 120. 137. 614. 714 

Aberglaube, 1 ff. 776 ıc. 

Abführen, (Purgieren), 477. 

Abgeifienes, 458. 553. 

Abgebramntes, 116. 121. 477. 529. 
Abhanbeln von Rreife, 352. 354. 364. 
483. 522. 605. 681. 690. 731. 
Abhärten, 580. 

Abmagerung, f. Abgehrung. 
Abnehmen, 506. 

Abpflügen, 758. 762. 

Abratababra, 244. 246. 

Abfehieb nehinen, 553. 624. 
Abfhreiben einer Krankheit, 489. 491. 
499. 505. 509. 

Abftreifen der Aranth., 508. 
Abtritt, 469. 526. 598. 604. 
Abtrodnen, fich, 553. 624. 
Abmärts zählen, f. Zählen. 
Abmehe des Unglüds, |. Schidjal 
abwenden. 


Ahwenden der Krankheit, 506. 





Hinter der Zahl bezeichnet. 


Abwefende jhlagen, f. Schlagen. 
Abzehrung, 153. 187. 160. 173 f- 
184. 348. 486. 503. 506 f. 5ll. 
538.* 545. 

Abyehrung wirten, 146. 178.895 f. 453. 
464. 555. 603. 842 f. 728. 

Abyiehen f. Abhandeln. 

Adjel, unter der U, 875. 386. 451. 
623. 552. ‚564. 679. 687. 

Adhtung erringen, 465. 

Ader, {. Feld. 

Adergerät, 74. 78. 

Adam u. Eva, 338. 590. 

Adam: u. Cua/Lag, 185. 634. 
Abebar, 24. 

Mberlaffen, 100. 144. 500. 

Abler, 161. 974. 

Abferfarn, 125. 

Aoferfedern, 715. 

Ablerflaum, 161, 

Aoferzunge, 161. 588. 

Abvent, 19, 104. 320. 

Abvolat, 230. 687. 

After, 485. 

Agathabrot, 175. 430. 618. 
Ahltirfce, 20. 89. 145.* 389. 
Ahnenfrau, ‚30. 

Ahnungen, 261. 321. 824. 326. 
Ähren, |. Kormähren. 

Alabafter, 542. 

Alant, 120. 

Alber, 49, 

Aberflede, 49. 

Aldertus Magnus, 258 f 

auf, 49. 519. 

Alfblut, 184. 

Aftobbern, 458. 

Allerheiligen, 623. 651. 751 f- 
Allermannöharniih, 127. 312. 
Aerfeefentag, 385. 430. 651. 751 f- 
768. 

Alp, 49. 60. 103. 209. 309. 878. 
402 fj.* 595. 601. 766. 

Atpbrüden, 402 ff: 718. 




















Alpbrüden, Mittel bageg.,197.188.174. 
228. 405. 419° 


Alpenzofen, 436. 
Alphabet, 333. 349 

, 120 519. 
Altaunen, 50. 131. 386. 635. 
Alraunmurgel, 181. 
At werben, f. Leben, langes. 
Altar, 532. 639. 774. 
Altarteryen, 195. 301. 
Altortud, 532. 
Alter, 454. 608. 
Alteweiberfommer, 34. 


Ambop, 

Ameifen, “lo ser. mo. 
Ameijenbaufen, 140 186, 398. 481. 
472. 494. 541. 550. 085. 

Ameifentugel 140 „io. 
Amen, 481. 509. 520. 
Amfel, 
elle 112. 197. 180. 182 [.187 [ 
148. 161. 183. 158. 164. 184 fj. 188. 
248 f* 247. AT5. 481. 480. D10. 
526 f. 580 f. 588 ff. 538. 548. 579. 
581. 601 f. 710. 719. 
Anblafen, 419, 
Andrea, St., 104. 
Anbreasabend u. +tag, 104.* 830.332 {. 
388. 341. 846 ff. 852. 856. 858— 802. 
364. 867. 878. 384. 548. Oil. 708. 
Anfang, 290. 
Anfangen, |. unternehmen. 
— = beipreden, 477. 
Angebrannt, 833 f- 
Angelita, 129. 
Anhmuden, 170, 220. 201 300. 410 
: OT. AOL. 408, 400. 608 
330. 578. 508 1. 006 
Antiopfentl, 5.070.080.094.736. 
Anna, St., 744. 
Annagein, 404, 530, 
Anfagen, ben Tob, 726 f. 
Anfnuden, 154. She soR. 596.891. 
Anlefung, Egub banor 199. 
rel j. Stolpern. 
380. 476. 
renkusiog, 175. 
Antoniuswallfahrt, 
arten 410.419: 094. 770. 
Anmaöfen, D3. 543. 
Anziehen, |. Meider. 
et, 148» 994.062. 30. 004. 400. 
‚ 504. 516. 525. 580. 
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— efien, 75.83.3896. ae 881.540. 552. 






Äpfel u. Nüfe, 19. 27. 104. 143. 696. 

Apfelbaum, 77. 148. 286. 332. 574. 
668. 696. 

Apfeltern, 334. 

Apfelichalen, 328. 347. 492. 

April erfter, 100. 705. 

— 14r u. lör, 100 

— 23r, 100. 

— in den X. fdiden, 100. 

Aprilfinder, 100. 

Arbeit, 607. 619 x 

Seerboten, 66. 70. 72. 74. 78. f 84. 
86. 91. 94 ff. 98. 100 ff. 103 f. 424. 
441. 582. 693. 717. 730. 758. 

Arm machen, 398. 

Arme ausfpannen, 609. 

Armefünberfett, 190. 643. 

Armefünderfnochen, |. Hingerichtete 

Xrnita, 138. 

Xrtemifta, 120. 

Arznei, 255. 511. 571. 738. 

Asa foetida, 420 

Afe, 74. 116. 196. 230. 329 
339. 477. 502. 506 611. 623. 650. 
652. 663. 669. 68 

Adermiltwog, 99. 196. 61 

Afen, 

Ahlkaec, ıa1= 889. 367. 
402. 419. 1. 686. 
677. 700. 

Afteofogie, 105. 

Aswal, 434. 

Ateın, übelriehender, 459. 604. 

zurüdhalten, 524. 691. 

Atembefömeren, 538, 

Auerhahn, 54: 

Aufbläpung des Nindoiehes, 238. 
Aufeffen, 509. 

Aufgebot, 59. 

Aufgedonnert, 7 
Aufhoden, 761 H m. 

Auflagen v. Büchern, 349. 
Aufihmellen, 170. 

Aufftefen, aus dem Bett, f. Bett. 

36 f. 172. 














388. 
540. 656. 





Aufwagyen, 463. 753 
Augen bewahren, 93. 





27. 





580. 
— böfe, trante, 83. 197. 138. 159, 
171. 192. 229. 424. 485. 495. 524 f.* 
— jucten, 308. 
— leußtende, |; Deurige X. 
— rote, 213. 220. 
— verbundene, 338. 835. 426. 691 
— von Tieren, 164. 171. 525. 
— der Toten zubrüden, 571. 725. 
Xugenbrauen, 213. 220. 405. 08. 
Augfteier, 6 














Auguft Ir, 100. 

— 1ör, 102. 

Ausbrennen der Deren, 215. 
Augfahren, 119. 628. 
Ausgehen, 272 
442. 464. 57: 





576 f. 609. 628.* 


Ausfehren, die Stube, 74- 87. 98. 114. 
547. 587. 
610. 611. 618. 615. 629. 710. 737. 





198. 290. 341. 361. 


Austehricht, j. Kehrict- 
Ausfchlag, 74, 83. 87. 54. 


— maden, 396. 
Auslagen (mit den Beinen), 704. 
Ausipuden, 251.*. 413. 416. 421 f. 





446. 481. 
Austrieb, |. Vieh austreiben. 
Auswendig lernen, 468, 
Auszehrung, |. Abzehr: 





8 
Ausyieen, Dornen u. Splitter, 
Ave Maria, 481. 5 


5. 419. 444 f} 






Bacreiter, 19. 
Bacıftelze, 160. 278. 459. 
Bade, |. Wange. 
Baden, 17. 71 
430. f. 436. 620. 


74 29. 
Badenftreich, 756. 
Badfah, |. Badtro, 
Badofen, 74. 89. 
588. 820, 6 
Badtrog, 443 
Badwajjer, 688. 
Baden, 42. 54. di 
331. 453. 464 
Badewafier, 144. 579 
Bahrdt, 8. 3, 778. 
Balbr, 2. 
Baldrian, 120. 135. 
Band, 59. 

— buntes, 56. 90, 

— rotes, |. rotes 

— feidenes, | feidenes, 
Sangigleit; uömehren, 175 


Bant, 609. 

Bannen, 216. 321. 

Bär, 59. 515. 
Barbaratag, 347. 
Barfuß, 113. 139. 280. 395. 467. 577. 
606. 616. 684. 

Bart, roter, f. roter B. 
Barthel, 19. 665. 
Bartholomäustag, 665. 
Bartus, 241. 
Bafılitentraut, 133. 342 








57 f. 504. 












0. 688. 696, 





566. 623. 


288. 291. 315. 317. 


139. 


74. 591. 


297. 


518. 


af. 
572. 598. 
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Bafılist, 58. 
Baft, 56. 
Bauch auffhneiden, 25. 
Baucweh, 155. 
Bauen, 41. 423. 608. 
Bauholz, 48. 68. 
Bäume, 60. 121. 141—148.* 286, 365. 
488 ff. 498. 507. 588. 712. 727. 
— behandeln, 66. 
— umbauen, 13. 147 f. 
— verehren, 13. 180. 428. 431. 
— verborren machen, 186. 388. 
Baumeifter, riefiger, 41. 
Baumipalte, 121. 503. 
Baumftumpf, 18. 52. 
Baummurzeln, 121. 
Baumzweige, 438. 
Beherpilg, 286. 
Berauern, 485. 690. 710. 723. 
Beerenopfer, 436. 
Begegnen, 164. 263. 268——275.* 281. 
288. 290 f. 290. 298. 314. 864 ff- 
367. 416. 422. 746. 
iehen, 83. 114.* 395. 502. 582. 
631. 655. 661. 686. 691. 693 fi. 787. 
Vegräbnis, 65. 74. 126. 141. 266. 
298 ff. 314. 496. 609. 725. 780— 
741.* 744. 746. 
Begräbnisläuten, 234. 302.* 457. 462. 
480. 492. 497. 500. 502. 
Vegräbnisplag, f- Kichhof- 
Beheren, 173. 294. 380. 388 ıc. 
464. 625. 
Beherung, Schuß davor, f. Hezen. 
— erfennen, 343. 581. 701. 
Beichte, 428. 
Beifuß, 92 f. 188. 187. 
Beil, |. Art: 
Bein brechen, 628. 
Bein, tranfes, 285. 
Beinhaus, 367. 
Beifchlaf, 484. 570. 
Beißen, 421. 450. 544. E 
Betlagen, f. Vebauern, Vemeinen. 
Beträngen, f. Kränge, 
Beleden, 172. 580 f. 602. 
Beliebt maden, fic), 164. 
Bellen, 16. 268. 365. 367. 392. 400. 


Bf. 





680. 

Beniefen, f. niefen. 
Berhta, 23. 

Verditentag, |. Peratentag- 
Beredt werben, 153. 160. 
Beregnen, 600. 
Berggeifter, 51. 
Bergmännden, 45. 435. 
Bergfpiegel, 208. 354. 
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27 fi 7° 
Sf! künftiger, 308. 398 f. 
‚fen u. Beichreien, 83. 224.* 396. 
a 559. 573. 588. 692. 715. 
Sant dagegen, 236. 413. 416. 
Beicjütten, 3 
Aelimören, 225 f. 445. nal. Teufets, 


In, 74. 80. 87.89. 92 f. 147. 
ANRE 108. 218. Si, 206. 800. 860. 
362. 376. 420. 492, 443. 445. 518. 
520. 541. 563. 565. 568. 874. 581. 
585. 591. 603. 60Bff. 618. 647. 
664 676. 691. 693. 695 f. 700. 706. 
718. 737. 758. 

— auf einem 8. reiten, 178. 


215. 
341. 358. 402. 508. 647. 


Beiprecen, 225. 481. 
Lelpredungsformein, 228. 2a + 175, 
481. 574. 627. 644 f. 648. 652. 665. 
em: 674 ff. 684 f. 687. 700. 708. 
Beiprengen, 83. 89. 91. 623. 
Zeipuden, |. Anfpuen. 

Beftinmung, 

Sehteicen, 11118. 194, 187. 196 f. 
158. 157. 159. 183. 195. 212. 215. 
390. 470. 473. 495 fj. 508. 513. D21. 
527. 583. 550. 674. 028. 698. 696. 
700, 715. 

Zehuh, 200. 271, 276 f. 200. 208 [ 


Selen, 13.18.40.188. 134. 188. 198. 

269. 297. 315. 817. 360. 862. 365. 

884. 386. 397. All. 419. 434. 436. 

442. 481. 506 f. 540. 598. 644. 
f. 761 f. 767. vgl. Daterunfer. 

Betrinten, fi, 812. 

Betrug, Schu nor D., 104, 

Bett, 86.420.462 | 589.596. 724.742. 

— machen, 419. 463. 

— aus db. ®. fteigen, 101. 483. 








— ins 8. eigen, zu ®. geben, 74. 
Te Ga 
Zettelbrt, 606. 

Betteln, 202. vgl. Erbettelt 


[tei 
en "38. 198. 496. 308. 540. 
er nn Be 408. 508. 527. 625. 








Betttud, 297. 618. 
Beulen, 74. 91.170. 487. 519.* 607. 
Beweinen, die Toten, 680. 728. 
Biber, 4. 199.* 349.968. 419. 449.575. 
724. 772 
Vipellotterie, 349. 
Bibelfprüche, 510. 
Biberneil, 129. 
Bienen, 62. 117. 1 
527. 548. 566. 
Lienentorb oder Stod, 373 1.426. 548. 
671. 726 f. 737. 
Bier, 97. 128 
539. 557. 
— bauen, |. Brauen. 
Bin, 297 
Bilmerfchnitter, Bilwisicpnitter, Bilfen“ 
fGnitter, Binfenignitter, 38. 192. 
378. 387. 394. 
Schu gegen ihm, 192 
52 1. 661 1. 
Bilfenkraut, 135 
Birke, 89]. 9. 14 
648. 





189. 433. 445. 517. 








438. 646. 









491. Bil. 


Birfenrute, 147. 197 
Birfenfaft, 147. 
Birnbaum, 286. 
529. 574. 643. 
Birnen, 32 
Dip, 87. 
Diffen im Halfe fteden, 350. 

Bialen auf der Zunge, 309. 





85 ® 
456. 512. 
5. 367. 











Aal. 





Dlafen auf em Horn, 215. 

— |. Anhaucen. 

Dafiustag, 95- 

Battern, 606. 

—,2uf dem Auge, 138. 220. 525. 
Blau, 28. 49. 524. 
Blauer Faden, 488. 
Blaue Flämmcen, |. Hlämmeen. 
Blaues Kleid, 2 

Blei, 342 

Bleid, 313. 

DVeihfuht, 463. 

Bleigießen, 346. 

Blendftein, 473. 

Bid, N ie 220.* 388 f. 396. 413. 
— guter, 6: 

Bl Briten 7. 167. 170. 887. 525. 
588. BI f. 

nbteit, Säug, 171. 625. 
Blindichleihe, 153. 520. 715- 

Brig. 16. 57. 121. ngl. Gemitter. 
— einfhlagen, 11. 66. 74. 91. 9. 
145 ff. 151. 300. 576. 756. 

— vom ®. getroffen, 11. 116. 414. 





Be 
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Big, vom ®. getötet, 66. 101. 266. 
Biigbäume, 11. 111. 120.* 414. 448. 
455. 490. 526. 
Blipfeuer, 174. 618. 
Biodöberg, 89. 158. 215.* 
Blödfinnige, 405. 
Blondes Haar, 11. 28. 27. 29. 
Blühen der Fingernägel, 309. 
— ber Schäge, 123. 
Blumen, 65. 91. 9 
524. 004. 732. 
— pflanzen u. fäen, 65. 85. 687. 
— zum Schagheben, 31. 13: 

8 








102. 429. 511 





175. 484. 





4907. 508. 
550. 602. 618. 715 
— Chrifti, 193. 529. 
— von Hingerihteten, 188 ff." 
— von Grmordeten, TAl. 
— ftillen, 197. 384. 495. 516. 518.° 
— trinfen, 188 572. 765. 
Brüte, 524. 
Butgerüft, 189. 
Butgeihwür, 396. 
Blutregen, » 
Vutfauger, 76 
Butipuden, 15 
Blutftein, 477 
Blutstropfen, drei, 311. 382. 399. 495. 
529. 552. 627. 
Butsverwandte, |. Verwandte. 
Blutungen, 147. 230. 477. 
Butrurft, 97. 
Bot, 16. 20 
423. 614 ff. 
Bodthere, 402. 
Bodsblut, 532. 
Bortjehnitt, 394 
Bortsdorn, 80. 524. 
Bodafup, 214. 
Bodshorn, 130. 
Boden (unt. d. Dade), 
Bohnen, 105. 136. 23; 
— pflanzen, 656. 
Vohnenblättehen, 590. 
Borgen, fi, 391. 402. 417. 561. 564. 
5981. 626. 654. 697. 701. 
Bier Bid, |. Vie. 
Ble Leute — Heren, 209. 
Böe Stellen, 218. 756. 
Böfes reden, |. Läftern, 
Bogheitsgauberei, 98. 379 ıc. 
Böten, 225. 477. 501. 


Wuttfe, Aberglauben. 















t 
2 









. 538, 





1. 47. 171. 215. 419, 
. 693. 756. 












601. 
285. 492. 














Bovift, 122. 695. 
Börenwolf, 408. 

Brand (Rrantt.), 233. 476. 
— im Getreide, 652. 
Branbftätte, 452. 
Brandmurden, 235. 477. 
Branntwein, 427. 477, 529. 
591. 699. 

— brennen, 198. 
Bratwurft, 95. 

Brauden, 225. 

Brauer, brauen, 189. 557. 717. 
Bräune, 158, 597. 

Braut, 129. 266. 269. 278. 291. 313: 
553. 559— 567.” 

— fehmangere, 562. 

— tote, 749. 

Brautbett, 568. 

Brauthemd, 560. 731. 

Bräutigam, 560 f- 

Brautfleid, 542. 553. 560 f. 724. 
Brautfrang, 140. 283. 304. 835. 529. 
542. 560. 569. 706. 

Brautfeute, 396. 567. 

Brautnadht, 313. 329. 569. 
Brautfchmuc, 5ÖL. 

Vrautfchürge, 542. 

Brautftand, 553. 559. 

Brautmagen, 589. 562. 

Brechen (vomieren), 141, 477. 
Brennen der Schäbe, 638. 

Brenmenbe Rute, 389, 

Brennefel, f- Rejlel- 

Bregein, 19, 87. 98. 

Brief, 296. 

Vrombeerftraud, 144. 285. 375. 408. 
Brofamen, 17D. 431. 488. 442. 458. 
52. 





541. 562. 








® 


Drot, 17.78. 175.* 198. 216. 291. 
293. 205 fi. 329. 370. 408. 408. 
a1af. 428 ff. 485. 448 ff. 449 ff. 
457}. 475. 488. 499. 506. 509. 529. 
561 f. 566 fj. 580. 591. 594. 601. 
606. 808. 618. 620. 628. 625. 631. 
640. 652. 671. 679 f. 683. 690. 
696 ff. 707 f. 

— angebiffenes, 458. 

— baten, |. Baden 

I effen, 889. 457 f. 409. 626. 565. 
735. 740. 

— haben, 78. 126. 

— fhimmeliges, f. Tchimmeliges Brot. 

— fdneiben, 293. 317. 451. 457. 547. 
553. 705. 717. 

— an Tote, 65. 

Brot, Salz u, Schmalz, 643. 

Brottord, 445. 


32 



























































Brotkugeln, 175. 328, 416. 
Brotrinde, 241. 408. 576. 619. 687. 


8 713, 
Brotidi 
en a) a, gi 87. 195. 491. 


Brunhilde, 28. 
Brunnen, 12. "28. 78. 155. 227. 356. 
358. 428 f. 442, 501. 527. 608. 


655. 71. 
— zum ®. gehen, 98. 429, 571. 576. 
Brunnenwalfer, 155. 477. 
Brünnlige, 762. 
Brüfte, 495. 
Bruftleiden, 117. 588. 
Brüten, 672 f. 677. 
Bud, 558. 
81. 148. 
Buchfint, 281. 
= das. 


Budlige, 
Bulle N Anpecns VIEL, 210. 


Fa i "a 
Slde, 
Bühen, Yosı Bor, 247. 342. 477. 506. 


Butte, 574. 

Butter, 88. Fr 608. 709. 752. 

anfdneiben, 547, 558. 
216 f. 389, 391. 
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Gagelfere, 198, 

Gähnen, 418. 897. 
Galgenmänndien, 386. 
Galläpfel, 285. 676. 

Galle, 532. 

Gallus, St., 103. 405. 651. 
Gänfe, 187. 348. 71 
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Geburt, 86 ff. 70 ji. 75. 77. 86 ff. 
100. 1031. 1031. 265. 273]. 
285. 290. 2 . 302. 305. 310. 
323. 349. 40: f. Gebäten. 
Geburtstag, 297. 60: 
Geburtömehen, 141. 
Gerägtniß erlangen, 468, 

— verlieren, . 604. 
Gedanken erraten, 18. 470. 
— Toswerden, 744. 
Gefallene Mädchen j- Mäder, 
Geflügel, 87. 116. 376. 392. 432. 
672— 78. 

Gefraifh, 476. 542. 

Gefrieren, 346. 

Geftoren, 407. 

Gefundenes, 
448. 45: 
526. 
Gefürchtet fein, 1 
Gegicht, 542. 
Sehängt, werben, 72. 74. 98. 100. 
57. 
Oetängie, 1 189. 407. 
Geheimnis abfragen, 
Gehen lernen, 316. 543 
Gehlbein, 761. 

Geier, 165 
Geißfüe, 


















76. 186. 203.* 305. 
487. 508. 513f. 















586. 0. 7 

Tiepeerfgeinen, Geipenfter. 

— zitieren u. bejhmören, 2 
. vol. Totenbeihmörung. 


19 






























0. fter fehen, 66. 70. 72. 

«Bucht, 84. 88. 96. 417. 677.* "130. 208f. 820f. 469.* 58: 
Senfetimgen 526, Geifterverteht, 
Gänje:Ci, 85. 87. 523. Geiftesgegenwart, 175. 
Gänfefüße, 45. 213. Geiftestrantheit, 465. 
‚Gänjejprache, 468. Geiftliche, on 288. 321. 325. 380. 
Garde, 432, die Leite, 61 7 
‚Garn, 418. 542. 607. 810. 708, 719. tathol % "307. 410. 618. Tl. 
Garten, 87. 576. 6687. 774. 
Gartenarbeit, 92. Gelder Shin, 3 
Be 2 Geispäffe, 307. 671. 751 

Geisig werden, 620. 
Gehtkeudisaft, Getauftes, 352. 354. 364. 488. 522. 
Sat de Knie She: Vorzeichen. 695. 
Gelbe Zleden, 314. 

= ıwen, 76. 430, 436. vgl. Fefte Sertuht 464. 477, 494. 500. 505. 
ebären, 111. 181. 140. 174. 896. Cem. 75. 119. 175. 179. 279fj. 818. 
Aa SBel. 67 San? 562. 632f. 
Gebet, |. Betei — als Opfer, 75. 563. 5 
Gebeibuß, 198. 245. — ausgeben, 67. 


‚Geborgtes, |. Borgen. 





— belommen, 3085. 325. 
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Geld, erlangen, 495. 745.78. 86.97f.  Gefinde, 295. 623. j. Mägde, Dienft- 
123. 131. 140. 149. 188. 325. 383 ff. boten. 
632 1c.* vgl. reich werben. Beipenfter, 48. 269. 733. T7L-775.* 
— finden, 87. 452. vgl. Schäpe. . Geifter, Wiebererjceinen, 
— gezaubertes, 49. 159. 162. 164. — vertreiben, 188. 186. 772. 774. 
167. 189. 383. 385. Geftohfenes als Zaubermittel, 89. 171. 
— den Toten mitgeben, 65. 734. 203.* 364. 492. 518. 522. 537. BI6. 
— vergraben, 757. 7625. 650. 652. 658. 873. 7025. 711. 
Geldbeutel, 159. 162. 164. 167. 175.  — mieber erlangen, 642 fi. 

. 638 Befunbheit erhalten, 79. 88. 95. 112. 


2 . 453.” vgl. Krankheit. 
Geroftüd, . .  — teinfen, 461. 
.  Getötete, 183. 527 
Getreide, 23. 339. 496. 562. 659. 873. 








54, 683. 696. 

645. .  — einfahren, 615. 661. 

Geleder, 683. — mefien, 329. 

Gelehrig, |. Hug. — fehüßen, 90. 92. 98. 118. 128. 196 f- 
Gelübde, 424. 758. 768. 615. 656. 661 f. 727. 

Gemfen, 41. 46. 171. 272, Getreidefelber, 53. 90. 

Georgitag, 81. 88. 100.* 1 Getreibelörner, 339 


487. 530. 548 f. 627. Getreidepreis, 277. 282. 286, 329. 





71. Gevatter, j. Paten. 
Gerade u. ungerade Zahl . 105. Gewehr, 307. 714]. 
334. 336 ff: 534. #14. 673. 708. — bannen, 399. 718. 

| Gericht, 20. Gewehrkugel, 475. 

f Gerichtäperjonen, 288. Geweihte Dinge, 79. 192 1c.* 368. 371. 
Gerichtsjachen, 68. 153. 873. 376. 378. 409. 415. 444f. 449, 
Gerichtötag, 68. 70. 646. 652, 688. 723.091. Kerzen, Salz, 
Gerippe, Kreide. 








‚Gerfte, 543. 649. 651. 
Gerftentorn im Auge, 
Gerftenlörner, 492 
Geruch, verlieren. 
99. 





Gewitter, 11. 16. 20f. 23. 97. 29. 41. 
AT. 49. 70, 84. 91. 112. 266. 455. 
526. 535. 615. vgl. Blig. 

— herbeigiehen, 11. 74. 91. 94. 135. 





605. 












Gefangbuc) 419.449. 151. 156. 159. 178. 181. 447.* 

566. 575. 5 Gewitter-Shug, 74. 78. 80f. 83. 85. 
Gejchent erhalten. 90 ff. 93. 102. 111. 119. 124. 126. 
Gejchenttes, 132. 197 f. 142. 145. 147. 150. 156 ff. 


87. 
416. 504. 530. 1597. 164. 176. 389. 19%. 194 f- 
Geichictt werden, 197. 428. 495. 448 ff. 448 f.* 567. 
Geier, 141. Gewitterregen, 513. 
— zerbrechen, 98. 101. 291. 6 Geyeichnete, 306. 
Geihledht des fünft. Kindes, 289. 291. Gicht, 188. 157. 164. 186. 189. 





















338. 574. 461. 476.* 489. 491. 494. 500. 504. 
Gefchledhter, 479. 49 5 534.* 

Geichlechtötrantgeiten, 484. Hl. Bichter, 229. 476.* 485. 542. 
Geihmutft, 520. Gichtring, 186 190. 584 
Gefchwüre, 75. 87. 98. 186. 453. 483. Gift, 100. 102. 153. 155. 
495. 519.* 623. Giftige Tiere, 450. 

— machen, 459. Gimpel, 164. 

Geiegnen, 225. 477. Glas, 714. 

Geielichaft, 70. 293. 624 ıc. — (3, Zrinfen) |. Trintglas. 
Geficht, Zweites, |. Zweites ©. Gtastugel, 421. 

Gelihte, |. Erjheinung. Glauben, 477. 


Gefichterichneiben, 4 Gaubensbelenntnis, 472. 
Gefihtsfarbe, 571. 574. 5 Gtiedermeh, 229. 534. 
Gefichtsrofe j. Rofe Gfoden, 195." 802. 614. 642. 



















Glodenläuten, 46. 195." 232. 258. 
302.* 841. 358. 3645. 867. 875. 
394. 400. 444. 449. 406. 472. 591. 
‚601. 6137. 633. 644. 665 ff. 672. 
UL. 723. 765. vgl. Abendfäuten. 
Glodenfhmiere, 195. 419. 540. 
Glodenftrang, 195. 391. 529. 612. 695. 
Gtüd u. Glüdhringendes, 15. 42. 87. 
75. 79. 112. 123 [. 126. 130 f. 183. 
150f. 153. 156. 164. 169. 174. 182. 
188 f. 197. 839. 438. 451.* 879. 584. 
608. 610. 624 ff. 681. 731. 
— im Spiel, |. Glüdsfpiele. 
Süd in Gefchäften, 189. 198. 
Glüdsgreifen, 833. 
Glüdsgroihen, ‚@hteguben, 634. 
Glüdsbampfli, 66 
Bindageube,182. 305.548,879.027.719. 
Glüdstinder, 66. 77. 305. 
Stüdsfpiele, 87. 123. 130. 184. 140. 
100. 817. 384. 686." vet. Lotterie. 
Bdeirie 228. 
tühend, 708. vol. ge Ten. 
Gnaphalium, 9 ji ii 
Gnde, 16. 1a 
‚Goteln, 606. 
Goß, 11. 22. 27. 29. 49. 119.* 123. 
425. 477. 531. 581. 598, 658. 716. 
— vermandeltes, 31. 46. 49. 55. 150. 
633. 688. 
Golohlume, 340. 
Gortäfer, 151. 
GoPftüd, 139. 401. 
Golbenes ABC, 349. 
Golbene Brüde, 85. 
Golbner Sonntag, 66. 
Gönnen, |. mißgönnen. 
Gott, 457. N, 619. 
‚Sott, der, 436 
Götter, 14 ff. 79. 
Götterwanderung, 15. 79. 242. 
Sattedbienft, DORT, De 373 ff. 472. 
513. 521. 660. 
Gotteögeriht, 13. Bi. 280. 307. 800. 
717. 741. 756. 








< Sehesuriet h Gttesgeriät. 
Gögenbilber, 201. 

Grab, 18. 186. 286. 299 f. 304. 307. 
342. 518. 558. 571. 589. 607. 734. 
1397. 748 f. 762. 7541. 

— ing Grab thun, 205. 496. 887. 781. 
739. ogl. Leiche, Sarg, lebendig, 385. 
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748. 


Grabtreug, 526. 

Gram werden, en Es 553. 

Gras, 390f. |. Ri 

Grashalme, 41. fe 480. 685. 

Grastuh, 404- 

Graue Männden, 352. 

Graupe, 567. 

Grenze, 359. 493. 504. 594. 608. 708. 

711. 736. 789. 747. 

Grenzftein, 601. 

— verrüden, 379. 758. 761 f. 769. 

Grenzzaun, |. Zaun. 

‚Griejchel, 45. 

Grillen, 283. 613. 

Grind, 12. 

Grohmannl, 45 

Groicen, 691. 

Großmutter, 

Grummelfteine, 111. 

Grün. 54}. 

Gründonnerstag, 82. 85f* I 
172. 601. 611. 613. 615. 64 


















3. 448. 


) 
3. 693. 737. 





3, 
Grünes efien, 86, 
Grünfint, 160. 
Grühen, 2. 
Srüge, 
Gübich, 
Sundelrebe, Gundermann, 
376. 516. 
Sunft erlangen, |. name 
Gurten pflanzen, 606. 

Gürtelfaut, 137 

Guter Heinrich, 45. 128. 700, 
Ben 305 f. 308. 280. 394f. 418.477 

49 523. 552 





768, 
2 





20. 140.* 











fi. n 
588. Ts. 677. 678. 680 f. 690. 


732. 
— graue, B72. 01. 
— magen, 4 
— je m. 141. 343. 464.* 600. 
. 133. 


= een 628. 
— mwadjfen, 112. 456. 464. 600. 
2 a Vieh abfchneiden, 390. 690 f. 


Ganeslfät, 607. 738. 
‚Haarnabel, 738. 
Habergeis, 59. 165. 659. 
Habicht, 675. 678. 
Habichttraut, 134. 
Sadelberg, Hadelderend, 16. 74. 
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> 


Hafer, 

Er 578. 655. 688. 696. 712. 
‚Haferbrei, 25. 

‚Hafte, 731. 

‚Hagebutte, 20. 144.* 286. 395. 
704. vgl. Rojenftrauc. 
‚Hagedorn, 20. 215. 396. 436. 
491. 638. 643. 

‚Hagel, 192. 209. 216. 266. 445. 
E nad, 209, 216. 464. 


— Su, 81. 138. 163. 196. 
‚443 ff.* 658. vgl. (yelder. 


ha 38. 156° 570. Bil. 426. 548. 


af Dem ‚Haufe, 38. 
— roter, 38. 58. 

— fmarzer, 38. 41. 47. 58. 
426. 429. 

— meißer, 156. 615. 
‚Hahnenei, 58. 

‚Bahnenfeber, 41. 156. 381. 
niten, 62. 156. 215. 276. 


98. 426. 


Shnfätagen, 38. 
in, 

afemann, 54. 
me, 839. 649. 660. 
ald verbrehen, 761. 
alöftarrig, 105. 

Sat 181 


196. 537. 599. 
520. 884. 687. 
5. 96. 412. 


alstuc), 539. 575 
jammer, 20. 41 
dammerfhlag, 677. 
jämorrhoiden, 132. 540. 

jamfter, 170. 467. 
jand, 310. 487. 493. 

— talte, 308. 820. 

— zaubernd machen, 467. 

— mit b. Hand berühren, 19 
143 f, 185f. 219. 252. 
467. 489. 502. 585. 61 
739 


ände reihen, 553. 624. 
indel, 176. 188. 718. 
anbfurden, 309. 
andgeld, 292. 
anbfauf, 718. 
jandfepuhe, 377. 694. 
indtuch, 553. 624. 747. 
‚Handmerkeug, 297. 717. 
‚Sanf, 128. 279. 508. 658. 
Yan 18, 281. 
fern, 45 
‚Hans, 41. 
arte, . Rechen 
arte, Frau, 23 ff. 82. 


838. 348. 435. 488. 492. 501. 


701. 


487. 


576. 
424. 


156. 


139 f. 
2. 396. 
668. 


507 — 


‚Harn, 182. 338. 477. 493 f. 500. 504. 
530 f. 541. 701. 704. 

‚Harnbefchmerben, 477. 540. 

‚Hartrigel, 92. 144. 

Daje, 36. 82. au + a ATı. 525. 
532. 535. 540. 602. 

— breibeiniger, 217. 

‚Hafelnüffe, 94. 142. 285. 336. 

‚Hajelnußftraud, 13. 20. 58. 149.* 

Safeinute, 142, 196. 398. 483. 585. 
662. 683. 700. 711. 

‚Hafelmurm, 58. 

‚Safenbrunnen, 82. 

‚Safeneier, 82. 

Safenfett, 217. 

Safenfleilh, 171. 

‚Hafenidarte, 572. 

Safenteie, 32. 

‚Hafpeln, 98, 

Haß erzeugen, 550. 554 ff. 

Haube, 414. 419. 719, 

Hauchen, f. Anhauden. 

Haus, neues, 608. 

Saus, Scuh, 18. 57. 81. 89. 91f. 

127. 130. 132. 134. 137. 141. 

198. 186. 104. 189. 178 f. 176, 
178. 420. 448.° 

— reinigen, 65. 451. 

— daß elterl. verlafjen, 114. 

Hausbau, 290. 420. 440. 608. 750. 
vgl. Richten. 

‚Hausfrau, 97 f. 727. 

Hausfeofc, 58. 

Hausgerät, 141. 

Sauögiebel, 489. 448. 732. 

Hausgrille, 1 

Häuslicher Wohiftand, f. Bohlfand. 

Hausotter, 57. 

Hausihau, 559. 

Hausfchlange, 57. 153. 

Bausfataffel, ur 415. 581, 

Haustür 90. 364 f. 463. 565. 660. 
680. 726. 737. 750. 786. 


‚Haustiere, 127. 679. 727. 
Sausvater, 300. 726 f. 786. 737. 747. 
132. 


Hausmwolf, 430. 

Yausmur; h 

Hautkrankheiten, 83. 87. 113. 183. 
476. 496 f. 512—515.* 

‚Hebamme, 46. 55. 60. 106. 206. 429. 
573. 579 f. 591. 595. 724. 


Sebräifh, 510. 618. 
Hechel, 419. 672. 
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me thaler, 385. 633 j. 


Zen Aemen, (, Namen. 
iger Geift, 90. 
Seiligenbilber, 608. 618. 
Heiliwog, 77. 

‚Heilfraft erlangen, 167. 467. 


en Ent 102. 119. 
Seilwaffer, |. Wafler. 
‚Heimen, 24. 150. 283. 618. 


‚Seimlic) etwas tun, 130. 144. 342. 


381. 889. 890 f. 413. 550. 58. 582. 
564. 574. 650. 702. 719. 
Frei Bangigfeit. 
Kineimänngen, 46 . 47. 


Seat, Si 


5 fen 1er. 181. r Refeseen. 
jäger, 16. 
Imeg, 35. 

jemb, 68. BBLT. A1B. 445. 466. 475. 


. 505. 508. 518. 532. 536. 
540. Ex: 575. 580. 593. 618. 631. 
655.695 f.718.719. 724. 755.762.778. 


— im Blofen $., 616. 648. 

— anziehen, 75.'414. 419. 
särmel, 581. 

Henabirig, 675. 

‚denne, 93. 841, 

— Iräßend, 156. 276. 422. 567. 
else 85. 145. 156. 348. 979. 

381. 886. 417. 429. 4 


ge 103. 285 f. 
ed, io. mn. 395. 566. 623. 665. 


Herbfeuer, |. $; 
dering, &5. tor. a2. 008. 380. 
689. 696. 700. 708. 
erkafele, 76. 
Ängefele, 75. 342. 


Herrgott, 72. 
errgottebilb, 516. 


Be 20. 1571. ds. 
ottömintet, 660. 
a Be im Haufe, 546. 561. 564. 


jehen u.reiten, 618. 623 f. 646 
655. an vgl. dreimal. 5 r 





— von em 162. 170. 417. 468, 
474. 605. 636. 675. 679. 714. 


‚Herzgrube, 485. 523. 575. 
‚Herzipannen, 609. 
Herziwurm, 476. 

Heu, 339. 692. TIL. 

— maden, 296. 444. 663. 
‚Heuföreden, 150. 207. 


;. 37. 47. 67. 69. 72. 
. 98. 155 ff. 178. 208. 
405. 457. 464. 609. 





— ihre Mat, 374. 376. 388 ıc. 446. 
464. 696. vgl. behexen. 

— auöpeiticen u. beftrafen, 89. 215. 
354. 377. 404. 415 ff. 444. 466. 
700 f. 708. 

— erfennen, 85. 144 178. 218. 216. 
307. 354. 368. 373—878. 408. 460. 
700. « 

‚Seren zur Erfceinung zwingen, 877 1. 
404. 407. 415. 444. 700f. 708. 

— vertreiben, 89. 215. 42 

— Schuß vor ihnen, . TA. TB. 
81. 83. 87 ff. 92. 98. 102. 111. 113. 
115 ff. 118. 121. 127 ff. 130. 182 ff. 
135. 137. 139 ff. 142. 144 f. 147, 150. 
158. 1öhf. 1634f. 175 f. 177f. 180ff. 
194.ff. 197 ff. 2005. 246. 258. ll 
5i8 420.* 444. 451. 458 f_460. 464. 
559 f. 562 ff. 565. 568. 875. ff. 580 
bis 589. 591. 596. 607. 610. 623Ff. 
628. 633, 653. 640. 662. 674. 6767. 
680—684. 688. 690—700. 704— 
709. 711. 718. 716. 729, 740. 

‚Hexen (verb.), 156. 205. 216.* 

— lernen, 214. 381. 

‚Herenbanner, 205 

‚Herenbünbel, 216 

‚Herenbutter, 122, 

‚Herenfadeln, 71 

Segentahrt, 25. 89. 208. 211. 215. 

17. 376. 

Herenfangen, 216. 

‚Hezenhammer, 210. 

Yerenfranz. 895. 476, 

‚Herenfraut, 128. 419f, 701. 

‚Segentunft, j. Seren (verb.). 

‚Herenmeifter, 215. ff. 479 f. 644. Tl 

‚Segennefter, 147. 209. 403. 700. 

‚Segenprogejje, 210 ff. 

‚Derenringe, 209. 215. 

‚Herenfabbat,- 209. 210 f. 215. 

‚Herenfalbe, 209. 

‚Serenfdjemel, 215. 3 

‚Derenichiehen, 216. 

‚Serenihuß, 209. 392. 898. 

‚Herentanz, 89. 209. 215 f. 
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‚Herentangpläge, 209 f. 215. 
‚Serentiere, 74. 1 

171. 173, 209. 217.* 878. 415. 
Herenverfolgung. 210. 215. 
‚Serenmetter, 216. 

Silbe, 23. 





Simmel, 11. 15. 22. 77 f. vgl. freier 9. 
— ind. ö. fommen, 72. 93. 104. 141. 
2. 286. 298. 342. 458 f. 


192. 266. 
578. 594. 609. 724. 754. 
— offen fehen, 77. 

Himmelbett, 5 
Himmelfaßrtsblümchen, 137. 











Himmelfahrtstag. 20 f. 42. 91.* 137. 


375. 608. 656. 658. 66 
‚Himmelteich, |lefifches, 76. 
‚Himmelsbejen. 1 
‚Himmelsbrand, 130. 
‚Himmelöbriefe, 243. 
Himmelögegenden, 486. 
Himmelsriegel, die fieben, 259. 
Himmelszeihen, 105. 407. 
‚Himmelsziege, 16: 
Hindurhfriegjen, f. Durcfriechen. 

— —fteden, f. Durchfteden. 
Hingerichtete, 188 f. 644. TIL 
‚Hingerichtet werben, 86. 460. vgl. Ger 
hängt werden. 

‚Hinrichtung. 189. 10. 
‚Hineictungsftätten, 7 
‚Hintern zeigen, 49. 411. 
Hingelmann f. Heinzelmann. 
‚Hiob, 284. 527 

Hirfh, 59. 174 
Hirfhenfprung, #16 
‚Hirjhläfer, 20. 151. 344. 
Hirfhfraut, 120. 
Hirfgmurz, 472, 
‚Hirfe, Hirfebrei, 49. 
126. 364. 604. 632. 
— fäen, 656. 

‚Hirt, 684. 693 f. 




















‚Yocmürdigfte, das, 413, 
3. 269. 









Hocpeitögejchent, 1 
‚Hochzeitöhalstuch, 5 
‚Hochpeitöfuchen, 336 
Hodzeitsfämaus, 56 
Hochzeitstag, 65 ff. 
105. 285. 558. 
Hochzeitömwagen, 
godneitänug. 577. 


Sohnifae 97. 
‚Sojemannl, 45. 











162 5. 165. 168f. 


"ang, 671, 704. 


‚Hoimann, 19. 
Solba; Sole, 28 me 27 JTTozBz 
104. 151. 437. 588. 

Sollen, 45, 

Hölle, 24. 35. 282. 458. 604. 639. 

Höllenhund, 35. 

‚Holfezopf, 28. 

‚Holunder, 13. 47. 87. 89. 120f. 141.* 
286. 407. 464. 477. 488 f. 502. 506 f. 
529. 579. 657, 

Sofy, nom &igbäumen, I. 

— fällen, 13. 65. 

— Bauen u. fpalten, 57. 

Solgbiehftaht u. «feenel, 16. 040. 

Holzfräulein, 52. 435. 

‚Holsicheite, 38. 80 f. 93. 336. 338. 

‚Holzweibel, 16, 52. 435. 

Holzwurm, 283. 540. 

donig, 86. 613. 638. 808. #7L.. 

‚Honiglfee, 130 

‚Honigluden, 76. 450. 

Hopfen, 77. 

Yargen, 77, 309. BALL BSTIL. Bön. 


o 





‚Hören lernen, 580. 





‚Horfel, 82 
‚Hörfelberg, 24. 
‚Hofen, 572. 656. 677. 


‚Bofentnopf, 312. 401 

‚Hofpitalteute, 598. 

‚Softien, 192 {.* 382. 451. 475. 

‚Hötfchen, 708, 

Hoymann, 19. 

Hudauf, 771, 

‚Sufeilen, 16, 178. 909, 290, 

. 512. 598. 617. 

Huflattich, 390. 

Hufnägel 648. 

Hühner, 264. 464. 486.514. vgl. Henne. 
»Zudt, 75. 78. 85. 87. 98. 198, 

672—876.* 

‚Hühneraugen, 166. 492. 496. 508.514. 

Hühnerfedern, 483. 723. 

‚Hühnerlot, 542. 

Hühnerftall, 341. 

Hühnerweih, 675. 

Hulda, f. Holda. 

Hütfenfrüchte, 74 

HSummeln, 639. 

‚Sunde, 35. 78. 172.* 892. er 48. 

439. 485 f. 498. 506. 514. 580. 

602. a 657. 668. 712. 729. 

— anhänglih maden, 552. 679. 

— pflegen, 127. 6797. 

— heulen, 268. 

— reiten, 453. 

— feurige, 16. 29. 755. 

















ra 





Qunbe, gefpentige, 16.311. 95-41.907. 
—bmuge 18 131. 178. 314. 400. 450. 

— Ile, ABO. AT. 080. 

— Shut v. 9, 

— aß a "268. 329. 348. 

7. 506. 

g 657. 664. 768. 770. 

Sunbesip, m, 125. 337. an. 

Sunbatage, 1 

Hünen, Kn 





ften, 588. 

t, 217. 576. 718. 
— breiter, 15. 19. 759, 
45. 47. 

‚Hugelbrot, 76. 


gest, 102. 139. 615. 665. 692. 
186. 399. 475. 714[.* 
jer, 16. 41. 206. 224. 292. 882. 
388. IA f.* 758. 
Jahr, gelkaneteb, 17. TB. BT, 0. 06. 
. 847, 428. 487. opt. 


Fruirii, 
Jahreitag, 78. 


Jätele, 1 

Januar 1 f. Neujahr. 

6x, |. Epiph 

I, } Antonius, 

— 2ör, f. Pauli Belehrung, 

yaraeels, 329. 

iefuiten, 207, 641. 774. 

170. 532. 


is, 70... 
ootenz, 54l. 
er. 508, 
mauiftien, 210. 
36,1 1. Siob. 
Joch, 145. 694. 
Johannes, eng 21. 194. 230. 
— d, Täufer, 134. 
ea defannesfegen, 10: * 
423. 427. 567. 669. 
Johannis Evangelium, f. Evang. 
SJohannisblume, 123 134. 188 340. 
Johannishlut, 92. 184. 
Zohannisfeuer, 22. 38. 73. 93.* 115, 
137. 658. ee 
iniögürtel, 187. 
in 
Ko er, 
Japannitosten, 3. 107. 08. 00% 
Sohannisfopf, 871. 
Jopannistrany, 852. 








5102 — 


"Zohannistrait, 92. 





2.134.* 137.835. 
531. 579. 617. 629. 646. 658. 
Johannisnadt, 135. 1 
335. 352. 356. 
398. 418. 428 f 
649. 683. 718. 
Johannistag, 29. 42. 64. 92.* 123 ff 
1327. 136. 138. 140. 145. 194. 266. 
381 337. 3 

394. 429. AT f. 
574. 601. 635. 646 
682. 705. 714. 744. 
Johannistau, 92. 376. 
Johannisvögel, 6; 
Johanniswafter, 
Sohanniswein, f. Johann 
Johanniswürnden, 151. 6 
Johanniswurzel, 124 f- 
Jonas, 235. 
Jofef, 19. 
IJereführen, 761 
Seregehen, 123 f. 
Ierfraut, 123. 
Ierliter, 267. 414. 7° 
Serfame, 123. 630. 
Srrmurgel, 124. 















7 
1. 297. 630. 








774 








Juden, 308. 

Judas Yic., 21. 69. 81. 95. 100. 
Juden, 208 . 510. 673. 
Jubenblidt, 208. 220. 





288. 699. 
Jubenbrat, Mayod, 617. 
Jutfeft, 7 








— 2ör, f. Jacobi. 

Jung werben u. bleiben, 123. 456. 
Junge Perjonen. 288. 
Jungfrau (Sternbild), 6 
Jungfrau, 204. 284 
692. TID. gl. brei J. 
Yungfraufepaft ertennen, 284. 311.315. 
—— verlorne, 118. 315. vgl. Mäpchen, 
gefalfene. 

Junggefell, 284. 621. 

Juni 2x, 657. 

— Br, f. Mebarbi. 

27x, 101. 
— 2%, 101. 

Tas primae noctis, 569. 

äfer, 60. 835. 417. 527. 703. 
‚Kaffee, 175. 456. 547. 

Kaffeejag, 344. 

Kalb, geipenft., 59. 

‚Kalben, 289. 696 f. 

Kälber, 70 f. 87. 159. 439. 690. 698. 








11. 588. 639. 





=  nägnen, 70. 105. 698. 








— 511 — 


Katbsbtut, 602. 

Kaldfleifch, 500. 

Ralender, 63. 105 f. 605. 

— alter, 73. 

— 100jähr., 106. 

Kalmus, 682. 

Kalte Speifen, 456. 

Ramillen, 92. 120. 340. 

Ramin, 1. Dfen u. Schornftein. 
‚Kamm, 697. 707. 732. 

Rämmen, 70f. 87. 381. 386. 464.* 
527. 600. 676. 

Kampf, 627- 

Kampfer 533. 

Ranarienvogel, 594. 

Kannesfeuer, 93. 

Kapuginer, 207. 714, 

Karl d. &., 225. 248. 

Kartsviftel, 138. 

Karpfen, 76. 

Kartenlegen, 344 f. 777. 

Kartenpiel, 636, 
Kartoffeln, 
— bauen, 85. # 
.Käfe, 350. 399. 547. 709. 

Kaftanie, 147. 534. 

Kaftanienbaum, 347. 

Kater, 296. 

— cmarzer, 41. 47. 178. 215. 885. 
431. 439. ATA. 
Katermann, 47. 
Katharina, 151. 
Katharinentag, 66. 
Kathol. Geiftl., |. Geiftliche. 

Ruttol. Kicche, 191 ff. 194. 248. 409 f. 








36. 
85. 294. 492. 534. 
64. 67° 








124. 
Rate, 23. 89. 173.* 270. 413. 472. 
485 f. 498. 520. 527. 582. 547. 568. 
581. 600. 608. 614. 679. 729. 766. 
— deeifarbige, 178. 
— feurige, 49. 
— gefpenflige, 213. 217. 878. 
404. 406. 


— fümarge, 41. 47. 59. 173. 216. 
270. 380. 474. 629. 537. 588. 616. 
— tote, 388. 657. 

— im Sad, 385. 679. 

Kapenfteifeh, 173 

Ragengebirn, 587. 

Rayenhaat, 173. 463. 543. 605. 
Kayenherz, 474. 679. 

Rafenpföthen, 91. 187.* 

Ragenveit, 51. 

Käugchen, 165. 

Rufen, 605. vgl. Gelauftes; Vieh. 


402. 


Kaufleute, 718. 777. 
Regeln, 21. 47. 636. 





Rehricht, 25. 74. 98. 198. 341. 399. 
398. 587. 610. 697. 710. 716. 718. 
737. 
Reit, 518. 

Kelchtug, 123. 

Reiter, 47. 397. 416. 449. 576. 588. 





61d. 
Kelferafieln, 531. 
Kelten, 46. 
Kerzen, 195. 303. 371. 378. 403. 412. 
"507. 553 f. 581. 723. vgl. Altars 

ferze, Wahaligt. 

‚Kefielhaten, 107. 181. 358. 515. 565. 
f. Helbaten. 

‚Kette, 297. 674. 678. 7OLf. TIL. 758. 
— fprengen, . fprengen. 
Rettengerafjel, 29. 
Rettenhund, 295. 680. 
Keperet, 210. 
Keughuften, 500. 544. 
Keujchheit, 284. 311. 


661. 

Kibig, 62. 281. 

Rieltropf, 588. 

Riefelftein, 673. 

Riltanstag, 123. 

Kindbetterin, f. Wöchnerin. 

Rinder, 20. 105. 158. 224. 805. 825. 
660, vgl. Geburt, Sonntagfinber ıc. 

— ihr Urfprung, 24. 27. 60. 162. 

ngl. Kinderbrunnen. 

— "als weisfagend, 287. 289. 296. 316. 

— zauberträftig, 182.° 204. 541. 
19. 


342. 426. 


— mit Zähnen geboren. 305. 

— befhügen, 60. 87. 89. 581 ff. 

— entwöhnen, 94. 316. 601, 

— ermorbete, 755. 

— erftgeborne, 514. 

— erziehen, f. Erziehung. 

— gebeißen majen, 160: |. Grgiefung- 
— geftorbene, 183. 188 f. 807. 744. 
— leine, unter 1 3., f. Säuglinge- 


— franfe, 437. 508. 

— neugeborne, 12. 129. 144. 172. 288. 
507. 579 ıc.* 

— fiebenjährige, f. fiebeni. 

— fterbenbe, 724. 

— ftiffen, 405. 578. 580. 582. 584 f- 
597. 605. 

— firafen, 603. 

— totgeboren, 439. 

Z unehelie, 142. 285. 816. 338. 
337. 547. vgl. zu Sal Tommen. 

— ungeboren, 24. 27. 184. 806. 

— ungetauft, 24. 47. 581 ff. 619. 





Kinder, ungetauft ee: 16. 47. 
184. 474. 553. 755. 762. 


— warten, 582. ER 


(, 1. Kinderfe 
Rinderbrunnen, Si ash. 27. 60. 82. 


429. 
Kü 


Sinpehanketen. 192. 542 


Rinderleihen, 184. 497. 571. 614. 734. 


737. 762. 

Ninderlofigleit wirten, 562. 564. 
‚Kinderfeelen, 16. 755. 

Kinberjen 
567. 578. vgl. Srudhtb. 
Kinberftrumpf, 69 69+ 
‚Kindermagen, 

Aindesfinger, 1% ATh. 
Kinbtaufigmims, 50. 


in, 306. 

itche, hriftl,, 380. 424. 720. 781 ff. 
178. 

472. 

751. 


A (Gebäude), 56. 85. 107 f. 
198.* 314. 373. 375. 378. 882, 
518. Bar. 680. 601. 664. 672. 


_ "Bude 386. 424. 465. 511. 
— um d. R. herumgehen ıc, 198. 
385. 543. 545. 7I1. 
Kircpenbejen, 198. 610. 
Kirenmoos, 198. 
Kirhenmörtel, 678. 
Kirgenihlüfel, 385. 580. 702. 
Kirgentür 
. 576. 594 5. 


Sirhgang der Mögnerinnen, 5701. 


Sirhhof, 107. 118. 185. 300. 858. 384. 
42. 660. 678. 


571. 604. 627. 639. 
738 f. 743. u 8 773. 
Kirhhofblumen, 7 


Risahofene, 117. Hi. 198. 513. 553 f. 


stone ae 297. 299, 
Ba ia. jr ion 
oförmeg, 
re: 


Kirihen, 744. 
abatermännden, 48 
Klagen, 453. 482. 
Nlagemeibel, 52. 
Kas, 19. 107. 
Kaubauf, 19. 
‚Klee, 89. 130. 285. 


en, 148. 266. 279 f. 288. 316. 


576. 
381. 


198. 357. 364. 374. 474. 


'38. 
Sürfgbaum, 1 102. 286. 347. 413. 529. 


512 — 


ee, vierblättriger, 130. an 352. 373. 
550. 707. 
Hemsiinnen 130. 285. 





eebau, 6 
Kleider, 66. os, 255. 448. 465. 491. 
559. 572. 579. 599. 724. 








— anziehen, 317. 465. 
auffpringen madien, 155. 
halten, 86. 









— fliden, 97. 465. 
— getragene, 105. 7. 
— neue, 72. 3 





an die Quft hängen, 86. 465. 
der Gejchlechter wechfeln, 419. 
— gerreißen, 
Kleiderjhrant, 
Kettenjamen, 
Aietieninizgel, 
Klettern, 9 
Küingelbeute 
Klopfen, 
Rlöhe, 
ne 
Klögenbrot, 7 
Klug werden, 
591. 4 
Knabe, 7. 
Anabentraut, 140 
Anäncl, 299 
Knecht, 6 
Anien, &i 
Knoblauch, 1 
Anödel, 521. 
Anodıen, 508, öf. 

— v. armen unbern, {-Bingerichtete. 
Anodenfraf, 307 

Knödet, |. Aöhe. 

Knopf, 460. 
— abreiben, 
— annähen, 4 
Anöpfinsnächte, 
Anorten, 453. 
&noten, 146. 180." 338. 385. 396. 
420f. 434. 452. 484. 488 f. 492. 
04. 507 f. 514. BL6. 
601. 626. 612. 











1. anttopfen. 
. 375. Dgl. 


. 316. 579 |. 










% 












521. 















nüppeihund, 3 











Robolo, 47 ff. 576. 588. 635. 755. 
Kobolgen, 47. 

Kohen, 97. 417. 430. 489. 473 |. 620. 
700 f. 703. 

Rochtöffel, 547. 598. 

Kohl, 74. 76. 99. 285. 333. 708. TIL. 





— Bauen, 648. 650. 665. 
Kohlen, 78. 81. 101. 116. 121, 187, 
159. 294. 333. 336. 343. 418 f. 418. 











448. 477. 529. 532. 542. 568. 677. 
694. 

Kohlen, glühende, 331. 343. 544. 591. 
‚615. 617. 638. 676 f. 704. 





Kolbut, 47. 49. 
Kotit, 231. 461. 
Kometen, 264. 
Röniasterze, 130. 286. 508. . 
Kopf, bloßer, 112. 572. 628. 
— über d. K. werfen, 250. 332. 
. 452. 468. 49 
674. 


511. 539. 713. 












Kopfgeind, 498. 515, 
Kopflifien, 419. 463. 691. 723, 

— unter das St. fteden, 92. 144. 333. 
349. 352. 364. 419. 468. 542. 583. 





















587. 594. 
Kopflofe Menfchen u. Tiere, 16. 19. 
2. 59. 314. 321. 761. 771% 

Kopifehmergen erhalten, 416. 464. 586. 

748, 

— heilen, 185 502. 507. 

— Schuß vor K., 78. 463. 
36, 

Kopfmadteln, 98 

Koralten, 602 

Korb, 586. 

Korn, |. Roggen 

Kornähren, 126. 526. 28. 632. 654. 

660. 719. 

Kornblume, 137. 286. 518. 








Kornbod, # 

Korngarbe, 32. 

Kornweib, Kornmwif, 53. 

Nörper, menfehlicher, 182. 

biegfam machen, 153. 

örverlos, 43. 

Kot, . 698. 

Kräfte erlangen, f Start werben. 

— entziehen, 138. 3 

trähe, 60. 162. 274. 

Krähen (verb.), 422. 
frühen. 

Krähenfeber, 521. 
Rrämpfe, 111. 197. 476. f. Epilepfie. 
— pei Nindern, 112. 192. 476. 485. 
500. 505. 508. 542. 5° 
Arampfringe, 176. 186. 532 
Rranewit, 148. f. Wacholder. 
Krant madıen, 395 f- 

— werben, f. Erfranfen. 

Kranten- Kommunion, 303. 
Arantheit, 476 ac. 

— ie Urfprung, 380. 395. 476. 52 
598. 543. 

— Schuß vor Ar., 88. 92. 117. 119, 
158. 567. 721. vgl. Gefundgeit. 


Buttfe, Nberglauben. 






















Dow 





Aranfgeit heifen, 174. 183. 193 f. 198. 
206. 255. 476 ıc. 733. 

— anziehen, f. übertragen. 

— veranlafjen, 453. 461. 463. 465. 
520. 523. 600. 609. 623. 644. 729. 
733. 743. vgl. Mbzebrung, Fieber, 
Bahnfehmerzen, Epilepfte. 





— übertragen auf andere, 178. 482 ff. 
490 f. 
— auf Xiere, 150. 157. 160. 164. 


170. 172 f. 485 fj.* 499. 686. 

— auf Pflanzen 1, 127. 175. 181. 
488491. 

— Borzeichen, 66. 70. 268. 279. 283 f- 
809. 314. 318. 825. 330 j. 333. 
342. 346. 

Rranz, 91 ff. 94. 120. 130, 134. 187. 
331 ff. 335. 337. 852. 356. 375 f. 
448, 472. 505. 5ll. 524. 604. 
692. 

Rräppel, 25. 97. 

Sträße, 87. 

Araut, 417. 577. 665. vgl, Kohl. 
Kräuter, gemeihte, 120. 449. 683. 
— heilende, |. Heilfräuter. 

— neunexlei, f. Neunerlei, 
Kräuterbüfche, 102. 120. 215. 724. 
Rräuterweihe, 102. |. Mariae Kräut. 
Arebs (Tier), 477. 499. 614. 678. 
— (Sranth.), 92. 477. 523.” 

— (Sternbild), 92. 105. 664. 
‚Ntreibe, 118. 414. 416. 581. 614. 618. 
683. 691. 697. 701, 762. 

Kreis, 193. 370. 378. 384 f. 512. 674 f. 
678. 762. 773 f. 

Kreuz (lörverlices), 81. 89. 130. 141. 
145. 178. 180. 214. 876. 878. 408. 
474. 646 [. 680. 759. 

— als Zeichen, 18. 49. 56. 89. 92. 
153. 188. 230. 268. 286. 374. 403. 
407. 413. ff. 418 fi. 432. 443 
448 ff. 457. 460. 464. 481. 49 
495. 497. 501. 504—508. 512. 514. 
516. 518. 526. 530. 532. 539. 54 
545. 558. 555. 575. 580 f. 587 j. 
597. 607. 616. 624. 628. 633. 640. 
650. 652 f. 660fj. 671677. 68: 
685.691. 693. 696. 698. 700 ji. 
704 f. 707 f. 714 f. 719. 729. 7%. 
740. 772. 

— drei 8, 18. 52. 60. 75. 81. 177. 
534. 

Kreugbalten, 646. 
Areugdorn, 80. 87. 
707 f. 

Kreuzer, 690. 719. 
Kreugerfindung, 81. 




























121. 142.” 680. 






























283. 

Kreugmeg, 18. 26. 77. 85. 87. 108.* 
188. 216. "268, Sa8, BO1. B57. 208. 
365. 373. 876. 384. 416 f. 482 ji. 
492. 508. 514. 522. 545. 549. 572. 
576. 582. 612. 616 f. 620. 634. 641, 
686. 691. 700. 706. 714. 729. 747. 
749. 755. BTL, 

Kriegen, 

Nee: 264 f. 267. 209. 272 bis 
. 282, 285 fj. 296. 823. 
I Befreiung d. R., 117. 


171. 184 f. 719.” 
Ringel, 19. 


‚41. le, Eeo« soB, 
Rröte, 74. 100. 155.* 282. 893. 396. 
400. 464. 487, 493. 516. 534. 550. 
507. 638. 108. 708. 
ul 29, 56. 88. 60. 217. 


‚Krötenftein, 1 
Rrumme nen "118. 548, 
Acippe, 306 f. 

, dl. 

25. 825. 365. 426. 508. 545. 
552, 563. 591. 620. 752. 
Kucud, 20. 161. 280. 612. 682. 
Kududsblume, 140. 
Kugelfeit, 1. Image: 

in, golbene, 2 


DON TL, 97. 908. a. 





en other, 87.89. 100. 105. 
in. 192. 181. 154. 198, 195. 436. 
ABS. 561. B26. 683-080. 690-700. 
übe, femanı, 174. 420. 474. 693. 

635. 895. 


jer, 477. 
, 452. Bet 708. 
‚pflangen, 91. 666. 
Fe 448, 48. 527. 604. 730. 


ee 


— 514 — 






Sagen, 478. 559. 564. 585. 587. 
621. 625. 653. 66 

— mie ein Kobold, 47. 

Rachtauben, 157. 485. 

Zahıe, 503 

Lähmung, 307. 534. 

Sambertus, 651. 

Sam, 47. 
Zänmerwolten, 2 
gampenöt, 52% 
Sandstnegte, fi 
Sangjcläfer, 4 
Zärm maden, 89 
Säfterer ftrafen, 6% 
Zäftern, 294, 
gütare, 39. 
Saub, 73. 90. 
Saubfroich, 154 









451. 550. 
Saufen, 189. 530. 
3. vgl 


— fehren, 543 
Zaurentiustag, 
Läufe, 49. 144. 
531. 








— madjen, 3 
— vertreiben, 2 
— Schug vor 
Zaufelamm, 7° 
Qäuten, |. Siodenläuten. 
Sarinen, Schub, 3° 
Leben, langes, 158. 289. 454.* 
561. 6Al 
— nad) d. Tode, j. Seelen = az 
gebenbig vergraben, AB 
0.2 





18. 










Lebensjahre, 2 
Seh alt. 47 
2ebig. bleiben, 
nal. Che. 
geb, blaker 407. 495. 500. 510. 
560. 644. 719. 
_ eat i. Sörner. 


Saßehlänhen, Schuß, 85. 126. 458. 
geikfämergen, Zeibweh, |. Rolit, 
geihvornen, | Hübhneraugen. 

gehe, 28 '25. 465. 571. 619. 716. 
vgl. Tot 

hr Musfeten, 
Seien, ihre Behandlung, 
725. 128735. 743. 

— al8 Zaubermittel, 182f. 185. 255. 
354. 385. 470. 474. 597. 537. 627. 
671. 733. 740. 

geigenbeftattung, |, Begräbnis. 
geicjenbrett, 200. 390. 

Reichenfrau, 288. 
Leichenhemd, 
731. 















298. 307. 475. 756, 
65. 140. 


395. Sir, 627. 648. 719. 














j — 515 — 


Keichenterzen, 186. 
Seigenlleider, 781. 
Leihenmaß, 400. 
Seijenihauer, 299. 
Seichenihmaus, 740. 747. 
Seigjenftein, 113. 468. 497. 513. 524. 
eienftroh, H11. 729. 789. 747. 
Seicyentug, 719. 724. 782. 740. 
Leienwache, 735 
geidyenwagen, 269. 
Geicenwälge, 1 
Seicyenmafier, 183. 
32. 


7 
Zeichenzug, 123. 291. 2H6ff. 320ff- 
469. 480. 496. 577. 686. 738 ff. 7467. 
Leichte Leute, 209. 
eihen, |. verleihen. 
ein füen, |. Blade. 
Leintauf, 6BL. 
Seinfanen, 12 
Leinwand, 
505. 508, 51: 
542. 5797. 648. 6 
Leiteriproffen, 503. 56 
Seonhardstag, 711. 
Lerche, 160 281 
Lerceneier, 4 
Lerchenzunge, 
Sernen, 105 
Klugwerben. 
gefen lerne 
enfoten, 667 
Sicht, 743. 
brennenbes, 116. 
3 414. 4 








1. 737f. 





1. 
298. 497. 614 

















































9. vgl, Auswendigl. u. 








579. 





336, 





296ff. 308. 
ö4. 5 





83. 609. 610. 723. 
— anbtafen, 311. 
— anfteten, 81. 88. 586. #25. 
— austöfchen, 609. 

— geifterhaftes, 51. 

Zichter drei, Ald. 410. 

— jewimmen, 336. 

Sichterträger, 761. 

Sichtmeß, f. Mariä 2. 

Sichtigein, 320. 328. 

Sihtjhnuppe, 296. 

Xiebe, 24. 94. B11f. 317. 

— ihre Vorzeichen, f._Ehe- 

— 108 werben, 55( . 

— verhindern, 554 

— trennen, 340. 

Liebeshaten, 550. 
Siebesnaare, 93. 148. 
iebestrant, 551 
Siebesgauber, 118. 129f. 188. 186. 
139. 144. 255. 548—558.* 580. 
594. 598. 598. 601. 




















iebfchaften mit Geifterwefen, 46. 54 f- 

iebftödet, 129. 548. 551. 598. 646. 
677. 694, 

Sinde, 13. 

inien der Hand, 309. 

Sinfe Ceite, 143, 203,* 270. 272. 
974. 332. 881. 386. 889. 401. 418. 
416. 421. 438. 444. 451. 463. 469. 
ATa. 488. 537. 540. 542. 549. 
552. 562. 628. 636. 644. 676. 
719. 724. 735. 

Sinfen, 78. 87. 862. 632. 
intwurm, 57. 
oben, |. Berufen. 
öde in den Schuhen, 816. 

ode, 308. 

Söffel, 251. 314. 381. 375. 460. 529. 
586. 6057. 758. 
gohe, 49. 
goiel, 6 
Loli, 2 . 
&oos, f. 208. 

Norbeer, 588. 

Sorenz, 233. 

Sorenztag, 101. 

Sorettofäppchen u. «Kerzen, 723. 
Sort, 402. 

208, 328 ıc. 
örchpapier, 518, 
gofen, 341. 

Sostage, 329. 

Sosyettel, 3331f- 336. 349, 

Sotterie, 71. 190. 201. 282f. 287. 
32. 335. 349. 852. 867. 


518. 
564. 











x 








. 637. 
Löwenzahn, 310. 
Süchtemännefens, 762. 

St. Lucia, 242, 

St. Sucienhoß, 145. 

Quft, 14. 502. 

Sügen, 264. 309. 315. 817. 
Qutastag, 550 

Sutasgettet, A1B. 
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Nofenapfel, 144. 550. 
Rojenblätter, 336. 677. 
Rofentranz, 640. 732. 772. 
Rofenftraud, 144.* 255. 579. 596. 

Rs Pogeenkenft 

Rofinen, 689. 

Rosmarin, 140.* 334. 388. 550. 564. 

Rostaftanie, |. Raft. 

Rot, 157. 20. 41. 46. 47. 49. 54. 82, 
122. 164. 194f. 246, 835, 404. 419. 
424. 426. 477. 520. 528. 532. 551. 
561. 602. 604. 686. 693. 726. 

Aater Back, 16, 207. 806. 

Rote Blumen, 

Rotes Band, Eu ao. 418. 807. 515. 
SE SL 601. 
joter Faden, 4 
Rote Fleden, 786. 

Note Haare, 15. 20f. 306. 464. 
Roter Hahn, f ze 


Rote Rüben, 7 

Rotes Tug, ps. 288. 01. 01. 
"671. 693. 

Notes Volt, 209. 

Rote Wangen, 78, 144. 596. 


Rotlehlchen, 20. 160. 281. 
Rotlauf, Bl. 157. 170. 282. 476f. 
486. 520. 


Rotfehmängchen, 160. 

‚Rüben, 105. 517. 531. 577. 664. 
— gelbe, |, Mohrrüben. 

Rübezahf, 51. 

Nüdenfchmerzen, 155. 
Rückgratverfrümmung, 508, 
Atlings, rümärte, TB. 143. 194. 
250.* 832. 838f. 354. 857. 360. 
3627. 366. 373. 375f. 8067. 400. 





419. 422. 439. 449. 452, 488, 492. 
499f. 506. 518. 629. 588. 585. 512. 
574. 597. 608f. 608. 612. 616. 628. 
1657. 6805. 671. 676. 681. 690. 698. 


‚698f. 704. 708. TIL. 
Rüdwärts werfen, 513. 522. 
Rufen, 320. 


Ruhe nehmen, 463. 577. 580. 586. 


601. 624. 643. nal. Grabesruhe. 
Rubr, 476. 
Rumpeln, ne 20) 323. 

en, AT. 
En 
Be, 285. 
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EU, 


Sad, 701. 774. 

Sadband, 522. 537. 

Säde walhen, 296. 

Sabe-, Sadelbaum, 148. 196. 

Säemann, 288. 

‚Säen, 65. 69. 72f. 85. 103. 105. 115. 
119. 185. 274. 297. 439. 649. 651.* 
655 f[. vgl. pflanzen. 

— Getreide, 103. 65251. 

— Fade, |. 1. 

Säetud, 390. 6; 

Safran, 477. 

Säge, 297. 

Sägefpäne, 398. 

Salamander, 714. 

Satomo, 235. 

Salweide, 1. 

Salz, 215. 352. en. 

— al Zeichen, 3297. 333. 

— als Schuß u, heilend, 118. 127. 
175. 241. 291. 376. 4l3ji. 430. 
449f. 459. 493. 4995. 530. 5 
562. 580. 591. 608. 
690. 693. 696Ff. 7OLf. 
TAT. 752. 

— gemeihtes, 79. 118. 196. 567. 661. 
692. 696. 707. 

5 teriäütten, 291. 203. 459. 
Satybregeln, 87. 
Satzftein, 196. 

Same, 6B1f. 

Samen, männl, 181. 182, 
Samenfluß, 484. 541. 
Samstag, |. Sonnabend. 
Sand, 198. 317. 333. 
Sangen, 102. 120. 
Sanitel, 138. 

Sarg, 186. 296. 314. 320f. 
454. 470. 733. 736ff. 741 74 
— in den ©. thun, 141. 255.* 395. 
496]. 611. 618. 642. 671. 732 ff. 
745. 748. 766 vgl. Grab. 
Sargbrett, 359. 388. 469. 648. 
Sargeifen, 186. 

Sargnagel, 186.* 388. 392. 420. 527. 
532. 643. 688. 

Sargiväne, 186. 395. 522. 648f. 
Sator arepo ıc., 244. 618. 

Saudred, 216. 

Sauerampfer, 541 

Sauerkraut, 97f. 623. vol. Kohl. 

Säuermafjer, 17. 

Säufer, 105. 266. 

Säuglinge, 111. 175f. 338. 413ff. 
418. 448. 460. 5879 ac. 897 jf. 
603—607. 668. 

Säumind, 216. 





















707. 738. 

















Scabiofe, 135. 

Siaben, 613. 

Schaden, thun, fih, |. Leibesfhaben. 
— — jemanden, |. Bosheitszauberei. 
Safe, 72. 174. 255. 272. 337. 
34. 68 








— gejvenftige, 
Schäfer, 206. 
Schajstopf, 687. 
Sgafftall, 341. 

Scaltjahr, 105. 
Schäppelhiriche, 5 
Scharfrichter, 206. 686. 

314. 484. 














162, 
2 5 38.“ 
— heben, . 104. 133. 185. 
640 7 9. 
Schauerfreitag, 
Schauermefien, 19 


2 





Scaufeln, 4 








Schenke 

599. 608 

Ser 

57 a. 

‚Scheuer, Scheune, 98. 165. 





4325. 615, 
Scheuern, 547. 
Sceuermiih, 623. 673. 
Sceunenthor, 750. 
Schichten, 261. 32 






Schidjal, & 
105. 224. 262 
— Abwenbung, 
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Schießen, 31. 49. 75. 89. 216. 
‚ 702. 


444. 568. 811. 618. 646. 660. 
T14f. 

‚Schiff, 176. 179. 278. 
Schiffahrt, 42. 48. 716. 
‚Schiffer, 92. 176. 179. 415. 443. 716. 
Schild, geiftlicher, 259. 

Scildfröte, 688. 








Schimmel (Pferd) .” 19. 27. 38. 
59. 174. 209. 269. 318. 321. 325. 
537. 562. 578. 688. 

Schimmeliges Brot; 78. 175. 291. 





454. 539. 690. 

‚Scimmelteiter, 15. 19. 32. 98. 104. 
Schindel, 542 

Scinber, f. Abdeder. 
Schintentnochen, 419. 

Schlacht, 16. 
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Schlagten (Vieh), 65. 86. 710. 
Schlaf magen, 144. 184. 188. 400. 
462. 586 f. 5 
Schlafapfel, 144. 

Sälafen, 60. 62. 101. 220. 224. 402. 
462 f.* 610. 726. 

— gehen, |. Belt. 

Schlafende ausfragen, 153. 179. 470. 

Schlaflofigteit, 228. 462. 

Schlagen, 83. 173. 627. 657. 700 f- 
704. 706, 708. 710. 

— einen Abmejenben, 142. 398. 643. 
— Kinder, 146. 

Schlägerei, 627. 

— maden, 399. 

Schlagflub, 533. 

Schlange, 29. 100. 146. 153.” 158. 
396. 446. 468. 487. 517. 627. 692. 

— gefpenftige, 47. 49. 57.* 60. 


Schlangen vertreiben, 138. 141. 146. 
450. 

— Schuß vor Schl., 87. 450. 
Schlangenbiß, 57. 85. 87. 126. 133. 


146. 1583. 235. 477. 517.* 
Schlangendlut, 153. 468. 538. 
Schlangeneier, 532. 

Schlangenfett, 153. 
Schlangenfteifch, 153. 408. 51T. 
Schlangenhaut, 153. 530. 677. 
Schlangenfönig, 87. 

Schlangentopf, 158. 468, 474. 634. 
Schlangentraut, 92. 
Schlangenttone, 87. 
Schlangenfchmang, 55. 
Schlangenzunge, 153. 451- 
Schlehdorn, 145 286. 

Schleie, 500. 

Schleier, 23. 27. 66. 87. 

Schleghen, 45. 

Schlittenfahren, 98. 

Schloß (zum Lerfhfießen), 700. 736. 
Schlöffer öffnen, 31. 125. 190. 574. 

Schluden, 309. 502. 587. 

Schlüfel, 21. 29. 32f. 57. 89. 177. 
179. 186. 459. 593. 614. 691. 702. 
744. 762. 

— zur Wahrfagung, 297. 299. 337. 

— auf einem Schl. pfeifen, 452. 

Schlüfjelblume, 31. 133. 

Schlüffeljungfrauen, 33. 

Schlüflellod, 198. 385. 402. 419. 503. 
530. 581. 


Sclüffelcafjefn, 168. 614. 
Scmadoftern, 83. 694. 
Schmalz, |. Fett. 
Sämetterling, 00. 217. 282. 402. 
Schmiebe, 206. 412. 














‚Schwieben, 
na. 41. 337. 

Schneden, 149. 284. 487. 513. 
San 23. 27. 95. 601. 656. 
Schneeglödehen, 127. 

Schneemann, 320. 

‚Schneider, 287. 756. 

Säneibemertzruge, 78. 

Schneien, 104. 

Scnepje, 20. 16% "281. 485. Id. 

Scnittermaft, 425. 

Sänittlaud, 86. 127. 

Scänikeln, 619. 

Schnupfen (Katarrh), 482. 511. 
Schnupftug, 626. 

Schölltraut, 531. 

Schönheit bewirfen, 83. 118. 114. 147, 
157. 171. 456.* 582. 591: 598. 
Shorf, 355. 

Schornftein, 49 {. 107.” 132. 159 f. 
215. 383. 395. 438. 466. 505. 549. 
555. 611. 642 f. 648. 676. 687. 701. 
a 8: S.ifehen, 107. 358. 566. 
6231. 6 

Schratl, Sri, 47. 216. 402. 
Saraplı. alib: 

Schred, 

a Ne ‚Sinder, 316. 508. 571. 
580. 596 f. 


Erin, 101. 

Schube, 296. 312. 316 832, 414. 419. 
444. 462. 465. 468. 552 j. 570. 577. 
604. 615 f. 628. 633. 640. 078. 676. 
698. 731. 748. 

— in die Sch. thun, 123. 180. 188, 
134. 186 j. 158. 866. 505. 550, 562. 


71. 
— mesfeln, 128, nn 419. 630. 
— puten, 74. 87. 4 
Schuß, 757 
Säulben, 2. 296. 626. 
fe, 87. 70. 579. 
julter, über bie Sch.fehen, 362 f. 469. 
Schürze, 123. 311. 399. 542. 553. 
575. 580. 610. 680. 677. 687. 691. 
706. 712. 
— blaue, 524. 657. 
Sgürzenband, 532. 5B1. 








Schuß, nie fehlender, 134. 137. 140. 


151. 153. An 166. 382.* 714. 
— bannen, 


Schütteln, oe lag 365. 367. 488 f. 


Ge 648. 688. 676. 726. 
a gan dee a. Übel, 18, 
m Himmel), 105. 665. 
a 138. 189. 





"284. 277 $.* 875. 
A56. 469. 512. 529. 613. 682. 706. 
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Schwalbenblut, 159. 2. 
Scmatbendent, 9. 548. 
Scwalbenftein, 159. 
Schwämmeen, 
Schwanger werden, 4. 
Schwangere, 174. 204. 288. 305. 
348. 306, 437. 571." 594. 6 
Schwanz, 688. 
Schwanz abiehneiden, 
674. 677. 680. 
Schwäre, 75. 483. 519. 
8. 561. 577. 
489. 501. 
59. 34. 



















abbauen, 5: 











755. 









Schwarzer Faden, 297. 
Schwarze Tiere, 41 ö8f. 211.216. 
972. 402. 404. 686. 693. vgl. Hund, 
Kate, Pierd, Kuh, Stier. 
Schwarzes Tuch, 26. 83. 532, 
Schweben, 754. 
Schwefel, 762. 
Schweiefgeruch, Al. 
Schweigen, 29. 77 
120. DR 138 
386. 
400. 
490. 



















9. 





71. 681. 
TO4. ki 
Schweine, 17 
77, 
raten, 5 
— feurige u. gejpeı nie, al. 59.7 
Schweinefleifeh, 76. 98. 171. 891. 
495. 
Schweineigwänzgen, 605. 
Scweinefegen, 213. 
Scyweinetrog, 186. 492. 544. 688. 
Schweinsblafe, 701. 
Schweinstopf, 171. 425. 
Schweingrüffel, 6 
Scmeinfta, 181. 188. 341. 420. 587. 


Sam eiß, 268. 312. 493. 527. 
581. 679. 731. 

Schweiige Hände, 167. 487. 515. 
Säpwele, {. Thürjcmeile. 
Schwenbtage, 106. 

Schwer atmen, 538. 

Schwere Krantteit, 476. 582. 
Schweftern, 293. 

Scweilern, heiraten, 539. 
Schwindel, 489 
Scwinden, 228. 476. 


2. 423. 











562. 








| 
| 
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Schwindende Öliever, 155. 184. 
Scwindfucht, 1. Abxehrung. 
Schwören, 401. 





Sebaftian, Zt., FL. 
Sechs Moden, 748. 
Sehyig Tage, 
Ser, 56. 

— in &. geben, TI. 
Seefahrt, H. 
Seeigel, 11 
Seejungfer, 54. 





8. 











Seele, 60 1.% 217.31 . 405. 
— der Toten, 47. 56. 62. 72. 
#3. 385. 430 ff. 460. 608 f. 
724 ff. 732 ff. 736. 743 20. 767. vgl. 


Grabesruge, Wiedereriheinen. 

Ka Tier, 404 f. 755. 768 f. 770. 
74. 

Scelenwanderung, 760. 

Scemenfchen, dt. 

Seen, 42, 
Seerofe, 
& 









gen, 
firhlier, 81 
71 





werborgenes, f. Verborg., Geifter. 


Seitenftechen, 
Serbftmörder, 14 3 
Seltg werden, f. ind. Himmel fommen. 
Scligteit, ewige, 104. |. Himmel. 
Semen virile, j. Samen, männl. 
Senmel, 5% 
enfe, 648. 678. 683. 
September, 10. 100. 
— Ar, 187 
— 29, |. Nicaclis. 
Seen, fi, 586. 624. 663 f. 693. 708. 
Seuchen, 282. 285. 765 f. 
vol. Peft. 
Sichel, 328. 377. 660. 688. 685. 692. 
701. 
Sieb, 215. 402. 524 f. B76F. 
Eiebdrehen, 369. 















2 








14. 
. 429. 479. 
. 598. 611. 





568. 708. 
Da Bruder oder Schweftern, 101. 


Siebenerlei, 98. 347. 374. 697 
Siebengegeit, 130. 
Siebenjäprig, fieben Jahre, 5 
182. 204 838. 381. 456. # 

6 








668. 763. 770. 
Siebenichläfer, 101. 
Eieben u fiebenzig, 109. 120. 297. 

329. 405. 476. 488 f. 494. 500. 504. 
506. 516. 529. 

Siebenzehn, 534 

Sieg erlangen, 57. 153. 384. 
Siegellad, 477. 520- 

& 


312. 
ber, 119.” 153. 198. 421. 532. 581 
594. 634. vgl. Geldftüd. 
Silberpappel, 146. 
Similia similibus, 168. 
mon u. Judä, 103. 
ingen, 51. 449. 547. 658. 
fernen, 160. 456. 599. 606. 
Sinngrün, 333. 
Singvögel, 156. 281. 726. 
Sittliche Eigenfehaften_ber Kinder be 
wirten, 571 f. 576. 579 f. 582. 592 
bis 600. 604 f. 607. 
Siwentfeuer, 93 

38 1. 


Staviihe Reli 
Solanum 120. 

Sofpaten, 288. f. Ariegöbienit. 
Sommer, 101 f. 148. 

Sommerfäden, 27. 34. 267. 
Sommerfeft, 90. 102. 

Sommerläfer, f. Marienf. 

Sommerfonnenwende, |. Sonnenmende. 
Sommerjprofien, 88. 92. 113f. 157. 
159. 512.* 600. 

25. 72.” 215. 287. 412, 
608. #23. 650 f. 684. 731. 











Si 
Ei 











Sonnabend, 
424. 547. 








15. 28. 38. 79. 82 f. 91. 
115. 227. 264. 525. 082. 

— verehrt, 11. 38. 83. 115. 227. 481. 

Sonnenaufgang, #4. 83. 91. 124. 264. 
487. 

— vor &,, 12. 64* 85. 87. 89. 91f- 
98. 113. 120. 193 f. 181. 183 f. 187. 
143 f. 227. 299. 331. 346. 375. 378. 
390 f. 393. 395 f. 398. 400. 413. 417. 
453. 464. 466. 475. 477. 480. 483. 
485. 488. 491. 492 ff. 501. 503. 506. 
508. 512 f. 523. 529. 533. 5431. 5491. 
576. 615 f. 625. 629. 643 f. 646-850. 
657. 668. 671 f. 674 f. #8df. 692. 
701. 708. TIL. 

Sonnenfinfternis, 175. 196. 431. 442. 




































































Sonnentäfer, [. Marient. 
Sonnenröschen, 136. 549. 
Sonnenigein, 27. 06. 72. 85. 87. 95. 

878. 555. 595. 

Sonnenuntergang, |. Abend. 

Sonnenwende, 74. 79. 92. 

Sonnenwendfeuer, j. Johannisfeuer. 

Sonnenwendgirtel, 187, 

Sonntag, 16. 66.* 137. 143, 195. 268. 
299. 302. 314. 326. 456. 514. 589. 
669. 672. 696. 698. 704. TIL. 724. 
781. 735. 740. 742. 

— gofoner, 68. 

Sonntagsarbeit, 60. 724. 78. 
Somntagsfinder, 4B. 66. 77. 169. 820. 
894. 589. 687. 724. 761. 
Sonntagetleiber, 658. 

‚Sotet, 386. 

Spabefantel, 886. 

Späne, 341. 586. 

Spanifhe Fliege, 5d1. 

Spar-Ci, 674. 

Spazieren fahren, 90. 98. 657. 
Spazifanterl, 386, 

Spet, 20, 125. 161. 281. 
pet, 171. 878. 428. 492. 496. 504. 
518. 540. 


Speichel, 182, 508. 525. 627, 539. vgl. 

Spuden, Anfpucten, Ausfp- 

Speihetftuß, 486. 587. 

Speiferefte, 78. 429 ff. 432. 487. 459. 

461, 549, 622. 675. 

Spenben, |, Trantopfer. 

Sperber, 100. 

Sperlinge, 281, 

— abhalten, 649. 651. 655 f. 

@pieget, 170. 20 f. 384. 362. 532 
26. 729. 


— in d. Ep. fehen, 822, 464. 511. 520. 
576. 600. 876. 678. 726. 778. 

Spiel, {. Gtücöfpiel, 

Spielen, 287. 318. 604. 

Spiellarten, 719. 

Spindel, 24. 20. 32. 

Spinne, 60, 65. 180,* 288. 285. 404. 
485. 499. 520. 








‚Spinnen (verh.), 23 ff. 27. 29. 33 f. 
52. 70. 72, 74. 781. 95 f. 98. 108 f. 
487. 441. 547. D71. 576. 582. 607. 


619." 657. 693. 730, 


). 437. 
‚Spinntab, 419, 657. 742. 


> u. Spinnwebengeficht, 28 f. 751. 


 Spirifanferl, 386. 
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‚Spinnerin, 24. 27. 327f. 52. 242. 
419. 487 


‚Spinnmwebe, 34. 150. 183. 285. 610. 
‚692. 





Splitter, {. Sciefern. 

Spott, 46. 447. 762. 

Sprache der Tiere, |. Tierfprade. 

— ber Pflanzen, 58. 408. 

Sprechen lernen, 160. 287. 572. 593]. 
599 j. 603 fi. 

Spredende Tiere, j. Tiere. 

Sprengen, Ketten u, Schlöffer, 1% 
139. 143. 184. 190. 

Springen, 98. 252. 607. 657f. 715. 

— auf den Herd, 98. 665. 

— vom Til), 687. 
Springwurgel, 125. 162. 

Spuden, 12. 164. 251. 
422. 444. 452. 489. 49 
508. 524. 527. 530. 539. 
648. 665. 688. 698. 704. 
Sputen, 319 1. 491. 570. 
754. 771, {. Wiebererfheinen, Er 
fheinung, Gefpenft. 

Staax (Vogel), 605 

— grauer, 289. 525. 
Stäbe, 344. 
Stabmury, 137. 
Stagelbeerftraud, 420 
Stahl, 49. 78. 119.* 238 
414 f. 419. 444. 516. 520. 586. 575. 
581. 591. 091. 6931. 708. 

Stahl u, Stein, 80f. 115 f. 608. 680. 
713. 


Stall, 150. 623. 685 f, 697. 

reinigen, 69. 99. 69 

— jpüen, j. Vieh hüten. 

Stalltür, 390. 392. 686. 691. 

Stanmneln, 600, 

Stampa, 53. 

Start werben, 87. 97. 117, 121. 197, 
134. 149. 175. 455.* 580. vol. 
Ermübung. 

Staub, 39 
Stehapfet, 212, 

Stehen in Bücher, 349. 

Stecjpalme, 657. 

Stednabeln, 214. 291. 418. 452. 557. 
582. 702. 
Stehaufmännden, 47. 141. 
Stehlen, 47. 49. 67 f. 
572. 665. 668. 673. 702 
dgl. Geftoplenes, Diebe, 
— Sau 3. St., 67. 75. 184. 400.* 
Steinbod (Sternbit), 105, 664. 
Steine, 113. 401. 421, 436455. 484. 
487. 495. 498. 514. 517. 522 f. 525. 
589. 601. 604. 632. 661. 665. 669. 
686. 698. 3 
— burdjlöcherte, 111. 508. 540. 
Stempe, 23. 
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88. 258, 
. TIL. 717. 
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Stephanstag, 78. TIL. 

Sterbehaus, 729. 

Sterben, 657. 84. 104. 160. 195. 208. 
266. 300. 723 5.” 756. 
— eines gewaltfamen Todes, 86 f. 98. 
j. Tod, gemalt). 

Sterbende, 29 
Sterne, 11. 
Sieenfiiehen, ihnuppen, 122. 264. 

51. 






} 





7237. 








312. 589. 738. 





Stieglig, 160. 
‚Stier (am Himmel), 105. 
— gefpenftiger, 53 f 
Stierjhädel, 174 
Stilten, j. Kinder, 
Stirn, 310. 
‚Stola, 7: 
Stolpern, 289. 817. 
Stoly werben, 600. 
Storch), 20. 158.” 2% 
— als Kinderbringer, 14 
Storätut, 158 




















Straße, |. 

Straud,, 489 

Streit, |. Zanl 

Streu, 687. 6 
W 





DER 
Strid, eines Erhängten, 189. 448. 
— eines Mönches, 198. 
‚Striden, 98. 414,_549. 
Striezel, 25. 
Stroh, 78. 1 
439, 674. 708. 
Strohdad), 
Strohfeuer, 1 
Strohhalne, 
290. 370. 37 
419f. 490. 4 
578. 668. 604. 696. 7 
Steohhut, 672. 
Strohpuppe, 19. 39. 
Strohjad, 361. 463. 
Strohfeile, 74. 98. 180.* 452. 463. 
ABB f. 660. 668. 688. 729, 787. 























Strumpf, 413. 465. 534. 537. 
561 f. 569. 581. 

Strumpfband, 311.430. 534. 561. 625. 
687. 708. 

Stuben mwajchen, 99. 


= meißen, 6b. 
Stubenbolten, 459. 420. 511. 594. 707. 


Stubeneden, 362. 543. 612. 615. 
Stubentür, j. Tür. 

Stuhl, 503. 636. 686. 

Stumm, 59. 

Stüpergien, 542. 

Sturm, 15. 23. 56. 69. 74. 95. 209. 
216. 265. 415. 430. 76. 

Stute, 573. 737. 

Stutenmild, 512. 580. 

Sudt, 331. 538. 

Sudtenbredien, 538. 

Sudwind, 654. 657. Od. 

Sühnung, 7685. 

Sunmendfeuer, 38. 83. 
Sunwenbfäfer, 151. 
Sunmenbtag, 1. Zohannistag. 
Suppe, 293. 454. 





— verfalgen, 317. 
Suppen, 560 f. 5 
Supvenfgüfiel, 687. 


Swarten, die, 583. 

Siwantewit, 38. 

Spfvefter-Tag, ‚Abend u. Nat, 
41. 75.” 198. 175. 289. 299. 
303. 310. 314. 320. 322, 829 I. 
3324. 836. 339. 341 f. 346 ff. 349. 
359. 355. 857 ff. 362. 365. 867. 882. 
385. 400. 4531. 552. 632. 668. 676. 
683. 692. 711. 714. 751. 754. 778. 
Sompathetiiche Kuren, 71. 86. 255. 
439. 477 ac." 

Sympathie, 236. 254 f.* 477. B42ff- 
648. 727. 
Syphilis, 484. 

Zabat rauchen, 624. 628. 

Tage, glüc. u. unglüdt., 64ff. 73. 777. 
Tagesgeiten, 64. 

Zaig, 346. 538. 729. 

Tanne, 94. 375. 419. 661. 

Tanz, tanzen, 46. 50. 55. 

98. 136. 215. 25; 
399. 429. 4337. 44. 
677. 749. 755. 7571. 764. 
ZTangpläge, 46. 50. 515. 

Tafche, 633 

— in die T. fteden, 509f. 

— umtehren, 630. 

Zatermandl, TI4. 

Tau, 52. 78. 88. 90. 92. 118." 175. 
390. 395. 418. 513. 524. 529. 638. 





2. 

















Tal. 

Tauben, 157. 217. 297. 277. 404. 
485. 549. 

— »Zudt, 678. 

— meiße, 62. 768. 770, 


aubenblut, 157. 512. 
Iaubenfedern, 463. - 
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Taub merben, 385. 458. 

Zaubheit, 525. 

a 66. 705. 143. 192. 274. 293. 
a0. 316. 405. 467. 582, 589 ıc.* 


762. 
Zauftleid, 724. 

au 12. 289. 338. 354. 405. 
407. 418. 470. 479. 505. 590.* 729. 
dgl. Ram 


en. 
Taufmajler, 144. 192,* 532. 540. 542. 
an N CR 
-aufendguldenttaut, 130. 
Fa lerimen, 88. 209, 
Zarus, 121. 
Teer, 899. 516. 531. 708. 
Zei, 029. 
Teig, 600. 620. 
Zelier, 371. 618. 648. 
Zerpentingeruch, 314. 
Teiragrammaton, 246. 
Teuerung, 17. 78, 129, 2baf. 278. 
276. 2787. 282. 2B5ff. 298. 839. 604. 
Teufel, 215. 40j.* 49. 100. 122, 145. 
156. 161}. 171. 2101. 215. 379. 42. 
474. 584. 640. 724. 
— abhalten u. bannen, 186. 207. 378. 
12. 728, 


— erfennen, 374. 378. 412. 724. 

— in 78. Namen, 225. 360. 

— in drei T. Nanıen, 354. 402. 

— ben T. herbeirufen, 49. 72. 74 
356. 405. 412. 441. 460ff. 464. 
5767. 607. 619. 624. 628. 639. 692. 

— Dpfer an den T., |. Rule 5 

— Schuß gegen ihn, 41. 185. 187. 
195. RN (06. 

— vom T. geholt werben, 49. 150. 
B81f. 384 ff. 887. 458. 473. 756. 
Teufels Großmutter, 41. 

— Nappe, 474. 645. 

— Siegel, 2137. 

Zeufelsabbiß, 135. 

Teufelöbauten, 41. 


Zeufelsbeigwörung, 128. 199. 384.* 
639. 


Zeufeläbett, 604. 

Zeufelsbrut, 168. 
Zeufelssunficaft, 2105. 214f. 
Zeufelsbünbnis, Al. 

3867. 407. 684. TAl 

Zeufelöbred, 420. 
Zeufelöfinger, 41. 
Zeufeisfudkel, 1öt. 
Zeufelswurgel, 712. 
Zheifaliiche Zauberinnen, 209. 


„49. 210j. BBlfft 
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Thomastag u. Nacht, 104.” 201. 332. 
341 f. 346. 352. 8557. 358. 361.365. 
668. 

Thor, |. Donar. 

Tränen, 213. 5637, 728. 

Zür. 123. 297. 413. 457. 460. 482. 
488. 580f. 609. 614. 616. 708. 





7% 





753. 
jachen, 317. 449. 















— aufm 

— zuichlagen, 2965. 609. 762. 
Zürftinfe, 770. 

Zürpfoften 21. 107. 413. 502. 553. 
AR. 762. 

Zürripe, 469. 

Türfcwelle, 57.89. 107.7 124. 17° 





175. 188. 330. 






55. 





628. 687. 
72. 


15. 


9 
695. 697. 
736. 750. 
Ihymian, j. Quendel, 
Tiburtius, 100. 
Ziegel, 542. 
Tiere, al8 Zeichen, 
— geipenftige, 
760. 


— rebende, 61 
— sterben lafien, 
. 477. 487, 


. 706, 















. 160. 168. 160. 173. 
. vgl. Tieropier. 
Tierfreis, 1 
Tieropfer, 4 9. 431. 430.* 


686. 

Zieriprade, 6 

— verftehen, 1 
Tinte, 114. 51: 
Rich, 75. 
580. 596. 
676. 6787. 683. 729. 

— beiten, 360. 

— auf den Tifch fpringen, ober fi 
feyen, 98. 461. 657. 

ringen, 657. 








ad7f. 
. 609. 








2. 775. 779. 
41. 365. „Abd. 576. 








528. 

Xob, 35.304. 319. 321. 852. 

— austreiben, 39. 

— anfagen dem Vieh, 671. 
gewaltfamer, 87. 1007. 


Tl. 57 





— sehen, 724. f. Zweites Geficht, 
— fönelfer, 758. 762. 








— 529 — 


5. 77f. 97.100. 136. 
208. 441. 445. 452. 
Aö4. 460. 462—465. 516. 558f. 
563 f. 571. 5761. 586. 5Baff. 592Fl- 
596. 600. 604. 608. 619. 624. 628. 

. 724729. 


Xobveranlafjen, 74 
158. 169f. 193. 



















— feine Jeihen, 
100. 264ff. 268f. 
08 


Tobesgöttin, 26. 
Todfonntag, |. Lätare- 


Tolltirjche, 145. 
Zolpatic, 583. 
f, 462. 483. 493. 507. 562. 626. 








Töpfe zerichlagen, 98. 560. 729. 737. 

Totbeten, 397. 520. 

Tote Männer, drei, 240. 

146. 186. 
7005. 









n 
Totenblume, 186. 3 
Totenfinger, 184. 188. 190. 
Totenglode, f. Vegräbnisläuten. 
Totengräber, 299. 

Totenhand, 183. 
Totenhemd, |. Ce 
Totenknochen, 
5alf. 597. 
Zotentopf, 1 
Totenfraut, 331. 

Totenopfer, 425. 430. 740. 752. 
Totentang, 3 
Totenuhr, 283. 
Totenmeg, 35. 384. 738. 
Totenzäbne, 527 
Totengehe, 183. 470. 
Totfagen, 289. 
Totfingen, 397. 642. 
Tragen, 288. 

Tragerl, 386. 

Tramen u: Fußfpuren, 186. 
Tramin, 54 



















12. 
Trantopfer, 194. 423. 427. 433. 681. 


Traubentirice, 20. 145. 
Teauerlleider, 300. 742. 
Trauer, 671. 728. 730. 
Traumbücher, 324. 


Buttte, Aberglauben. 


Zräume, 74. 92. 104. 261. 318f. 
3217.* 422. 

Träume, bewirten, 144. 362. 860. 

Zrauring, 304. 525. 569. 581. 658. 
706. 719. 

Trauung, 194. 266. 271. 301. 804. 808. 
313. 806. 554. 560 ff. B64." ugl. Hods- 

Treten, 252. 

Treue ertennen, 311. 318. 336f. 842. 

—" pemirten, 153. 549. 558. 564. 
570. 628. 

Trigonella, 130. 

Zrinitatistag, 66. 464. 630. 

Zrinen, 87. 98. 427. 449. 44T. 461.* 
665. 578. 697. 

Zrintgeld, 690. 

Trintglag, 181. 290. 298. 297. 888. 
399. 427. 461. 565. 

Zrommeln, 21. 609. 614. 616. 

Trompeter, 289. 

Trub, f. Trute. 

Fruntenbold heilen, 183. 541. 

— Seiraten, 547. 

Trunffucht heilen, 158. 

— hindern, 562. 

Xrute, 37. 209. 402. 

Truteneier, 874. 

ZTucyipfel, 31. 

Tüdbolde, 762. 

Zurmalt, 274. 

Turmuhr, 802. 

Zurteftaube, 157. 

Überbeine, 508. 521. 

Überbieten, 680. 718. 

Überftuß (haften, 98 

Übergehen, 578. 
berlreiten, 608. 610. 
Übernatürliches, 27}. 63. 110. 
Überfhmenmung, 56. 71. 

Überjehen, 220. 

Überfteigen, 698. 651. 

Übertragen, |. Krankd. übertr. 

use, 79. 297. 320. 852. 728. 

Ulme, 412. 

Umbinden, 488. 

Umbreben, fich, 270. 

Umgehen, 77. 754. |. Wiebererfgeinen, 
Spulen. 

Unmgetehtt, 78. 178. 260.* 317. 8611. 
373. 376. 878. 391. 399f. 414]. 419}. 
426. 44f. 467. 462. 466. 468. 475. 
483. 505. 520. 587. 689f. 658. 570. 
581. 586. 609f. 629. 631. 683. 697. 
713. 715. 762. 770. 

Umtehren, verlehrt machen, 250.* 877. 
443. 582. 542. 585. 618. 636. 662. 
671. 674. 724ff. 787. 






Ei 






















Umfehren, Kleider, 123. 399. 414. 419. 
505. 537. 630. 


Umeeiten, {. Derumteiten. 
Umrühten, 672. 
nfehen, fi, 186.219. 313. 362. 807. 
‚390, 422. 439. 488. 491. 498. 521. 
529. 545. 555. 568. 598. 595. 6121. 
619. 631. 641. 648. 671. 712. 738. 
757. 761. 
Anzug, |. Wohnungsmechfel, 
Bnpeften u, Unbelörieen, 418. 
Unehefiche Kinder, |. inder. 
Anfrieben, j. gant. 
Ungeborne Kinder, |. Kinder. 
Ungetiimmt, 464. 529. 
Ungerabe, |. gerabe. 
Ungetaufte inber, . Kinber. 
Angemafchen, 381. 886. 413. 416. 
629. 688. 719. 
Ungegiefer, 49. 74. 408. 508. 
— machen, 98. 216. 893.* 
— &aug vor U,, 21. 81. 88. 88. 95. 
98. 117. 188, 466.° 
— vertreiben, 74. 87. 96. 114. 117. 
11% dat, Läufe, 
Ungfüd abienben, 422. 4511. 
Unglüdäftellen, 296. 
Unbofbe, 25. 209. 
Unfraut, 542. 684. 
nnermoite, 58. 
Untedt Gut, 758, 
Unruhe, 420. 
Anfcpulbige Kinder, Tag, |. 28. Der. 
Unfeufbig Hingerichtete, 18. 
Unfichtbar, fi machen, 48. 45. AT, 58. 
111. 198, 187, 158. 155. 160. 162. 
166. 174. 1831. 190. 4721.* 
Unterhofen, 621. 
Unterirbifcpe, AD. DBAf. 
nterlofjen, 218ff- 
Unternächte, 74. 
Unternepmen, 6A. 67. 695f. 290. 830. 


849. 
Untreue firafen, 554. 75. 787. 
— wenden, 658. 
Unvermögen, männl, 541. 
Unvermunbbar, f. Bet: 
Uraunbl, 386. 
Urban, 651. 
Urgropmutter, DAB. 

32, 


Urlel, 32. 
Walentinstag, 95. 
Bampir, 408. 408, 765, |. Racyehrer. 
Zalerunfer, 802. 410, 481, au, Abt 
489. 503. 520. 853. 595. 724. 772. 
Qeitchen, 528. 
Neil, St, 38. 93. 198. 463. 540, 











St. Neitstag, 384. 429. 
Beitstany, 439. 
Wenerabile, 373 
Venelianer, 209. 354. 

Denuß, 24. 29. 

Veränderlid), 07. 

Verbinden, 488. 

Verborgenes jehen u. erfennen, 66. 85. 
92, 123. 125. 130. 184. 468. 
Verbregien, 4 
— entbedten, 3 
Verbrennen, 12 

2951. 381. 

3 





443. 









A58f. A6Bf, 





504. 506, 509. 514. 516. 527. 
532. 550. 574. 579. 

648. 677. 686, 7011. 7 

731. 739. 7527. 

Verdanmınis, 214. 221. 307. Al. 


754 ac. 787. 770. 
Berdauungsbejchwerben, 539. 
Vererben, 214. 
Derfangen bes Viehes, 688. 
Verfaulen Laffen, 504. 506. 
Verflugt, 221. 758. 76] 
Verbedt, 708 
Vergefien, 315. 468. 604. 654. Tid, 
Vergifimeinnicht, 3 
Vergraben, 222. 
431. 439. 448. 46: 
484. 487. 492 5 
527. 541. 574. 579. 642. ‘ 
677. 686. 690f. 695. 701. TIR. 7 
Verhungern, 7Dd, 
Berirren, fich, |. Irreachen. 
Se uley 392. 625. 670. 672. 710. 
718. 

















— um meniger, 386, 

Vertehrt anziehen, 75. vgl. Umtehren. 

Bertnüpfen, 395. 488 

Werläftern, f. Lüften, 

Zerleihen, 87. 71. 74, 98. 416. d18. 
478. 682. 625. 697. 780, 

Verliebt, 811. 317. 580. 592. 897. 

Werlieren, 534. 

Werlobte, f. Vrautleute. 

Verlornes wiederfinden 645. 680, 
Wermeinen, 170. 220. 880. 
Berneiben, 220. 
Verpfloden, 255. 417._ 420. 
4901.* 642, 678. 701. 708. 
Verreifen, f. Reifen. 
Wertentung, 186. 229. 522.* 
Berufen, 380, 

Werfahen, 317, 

Vereinen, 220. 


a7d. 





luca, 





Verjgienten, j. Schenten. 
Vericiieren, 220. 
Lerihluden, 2437. 509, 
Berjejnittene Tiere, 477. 
380. 





Berjchreien, 224. 
Verjhütten, 291. 
Perfegnen, 99. 
Berjehen der © 
BVerföhnen, fich, 
Berjprechen 40 1f. 

Verfprechen (Krankheiten), 477. 
Leiperden, id), 360. 397. 445. 449, 











477. 69 
ömangeren, 572. 






















Zerftopfung, 3 
Verträge, 68. 
BVertrodnen lafien, 
504. DlAfi- 555. 
Verunglüden, 1 
Veruntreuen-Beheren, 
Verwandlung, 
157f. 1805t 
AT1. 651. 
Verwanbdte, 


E03 
64 

















490. 494. 


Vermorfene, verrufene Tage, 106; 
Verwunden, 421 
Vermundun 


Verwünfht, 
770, 









hus, 660. {. Feftmaden. 
62,” 221. 640. 





758. 





ngt-Ktühe, Pferde ic. 
83. 87. 8 








442. 684. 687 
— peheren, 113. 140. 143 
186. 195. 2167. 38° 
— behextes, 
— betendes, 7° 
— einführen, 69. 
— gedeihen maden, 74. 78]. 89. 87. 
105. 148. 175. 188. 18! 





















339. 424. 429. 56öf. 681700. 737. 
— gefallenes, 686. 

— heilen, 92. 111. 115f. 124, 137. 
144. 154. 175. 193. 238. 417. 676. 
684. 6 e 

— faufen, 681. 690f. 





— fladten, j. Schlahten. 


— fehügen, 67. 72. 741. 78f. 89. 94. 
96. 99. 104. 116. 117. 120. 124f. 
1977. 
% 


134f. 137. 141f. 146. 147. 
155. 163. 166. 175f. 171 
‚96. 244. 413. 415. 417. 420. 
57. 628. 681—700. 718. 


. vgl. Milchroirtich-, 











Buttern. 

— fpredjendes, 75. 77. 

— vertaufen, 69. 99. 149. 175. 680. 
690. 699. 710. 
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Viehfutter, 78. 702. 
Viehmagen, 702. 
Bienigelm, 
Vichfeuchen, 3. 115. 120. 439.650.686. 
Nier- u: Smanzig, 451. 

42. 








Bier Wochen, 

Vieräugiger Hund, 172. 

Bierzig Tage, 96. 101. 750. 
Bifionen, f. Exfheinung. 

Boarweiling, 321. 

Wöget, 70. 156.* 458. 706. 715. 

— als Zeichen, 274ff. 297. 741. 

— als Zaubermittel, 486. 

— gefpenftige, 497. 62. 
Vogelbeerbaum, 145, j. Ebereihe- 
Bogelfraß, 649. 651. 

Wogelnefter ausnehmen, 156. 
Vogelfprache, 153. 162, 
Woltsaberglaube, 8. 7767. 780. 
Vollmond, 65.” 197. 231. 234. 326. 
480.501..538. 638.658. 664 5.698.710. 
Vomieren, f. breden. 

Vorgefchichten, 321. 

Bormittag, 283. 308. 657. 6687. 
Vorname, |. Taufname. 

Vorfehung, 3. 

Vorfput, 319 ıc. 

Vorzeichen, 262 ıc. 

— Verhalten gegen fie, 422. 
Wacen, 123. 474, 

Macjpolber, 13. 148.* 253. 378. 420, 
437. 504. 514. 629. 644. 692. 707. 

195. 
112. 178. 597. 


Mah8 v. Altarlerzen, 
Wacjen der Kinder, 
600. 603 ff. 607. 
Wacstiht, Wacsftod, 195. 246. 419. 
54. 558. 


Mactel, 168. 277. 
Waben, 657. 
Wadenframpf, 147. BAl, 
Wage (am Himmel), 105. 
Wagen, 2001. 298. 325. 
623. 628. 608. 
— ummerfen, 186. 877. 
— feömieren, 628. 
— gefpenftiger, 19. 
Mägen, 453. 608. 
Wagenbeicfet, 443. 572. 603. 
Wagenrad, |. Rad- 
Wagenrunge, 400. 
Magenfgmiere, f. Teer. 
ER apa 200: 2.181.170. 
aßrlagen, Wahrfagung, 3. 181. 170. 
20 1er 396 1c. 489. 702. TA. 778. 
777. T81{, val. Tod. (Zeichen). 
Wäpmolt, |. Mermolf, 
Baien, 754. 
Wat, 13. 672. 


‚665. 


441. 508. 


34* 














Watd, in d. W. gehen, 630. 
Malfräufein, 52. 
Malhfrevel, 18. 

Matbgeifter, 19. 82. 

Balmann, 19- 

Malweibel, 52. 

Malen, Walenbrüber, 208. 

Waltorien, 15. 37. 209. 
Ballade, 712. 
Rallfahrten, 207. 768. 
Balpurga, 82. 

Walpurgis, 32. 42. 81. 88.° 114f. 
135. 188 142. 145. 155. 173. 178. 
215.* 341. 873 876. 890 456. 
502. 526. 615. 646. 650. 658. 666. 
‚677. 685. 698. 705. 707. 712. 764. 
Mafpurgiötraut, 123. 
Matriberäfe, 402{f 419. 
MWanbfung, 302. 358. 374. 
ange, 308. 

Mangen, 532. 612. 

Warnbler, 97. 708. 

Warzen, 310. 318. 

machen, 156. 464. 

— vertreiben, 112. 150. 168. 
234. 484. 487. A91f. 4901 
504. 508. 518.* 

Wäfce, 92. 312. B14. 825. 468. 
578 





186. 
502. 


576 


— mangeln, 72. 74. 

— trodnen, 29. 33. 74. 84. 92. 44lf. 
572. 582, 621. 

Wäfche wafcen, 67. 71. 74 83. 811 
547. 582. 021.* 664 742. 

Mafden, fih, 83. 87 f. 92. 118 f. 188. 
358. 381. 886. 413. 456. 464. 502. 
513. 517. 598. 

— die Stube, 99. 610. 742. 

Mafcfas, 547. 

Mäfhftangen, 658. 

Mafhwahler, 317. 610, 679. 

Maffer, 14. 78. 114. 180. 164. 175. 
454. 507. 511. 577. 586. 615. 680. 





1. 

— als Wahrzeichen, 323. 325. 829. 
333. 356. 368. 366. 

— ats Gegenftanb der Ehrung, 13.428 f- 

— als Zaubermittel, 12. 77. 79 88. 
87 f. 90. 92. 114.* 896. 413. 5082. 
506. 518. 529. 581. 534. 536 589 f. 
633. 698. 


— in Bein verwandelt, 77. 79. 83. 88. 


— auögiefen, 725. 750. 
— mit ®. begiepen, f. begiehen. 
— — pefprengen, |. befprengen 


— fließendes, 88. 87. 114. 186. 331. 
333 f. 836 f. 346. 863. 417. 429. 


532 


439. 485. 498—502. 506 f. 524. 529. | 
540. 549. 574. 612. 633. 648 

Mafer, gemeihtes, |. Weihmafler. 

— holen, 288. 290. 623 

— jmußiges, 78. 

— trinten, 83. 87. 97. 100 155. 175 
299. 441 f. 461. 477. 511. 

— forbert Menfehenopfer, 42. 3 
91. 105. 

Mafierblafen, 56. = 
Maflerbampf, 298. 

Mafiergefähe, 78. 

Wafferjungfer, 54 f 

Mafjerlifien, 54. 

Majjermann, 54 ff. 

— Sternbild, 105 

Wafjermenichen, |. Nire 

Maffermefien, 329. 

DMafjernige |- Nire. 

Wafferprobe, 307. 

MWafjerrofe, 133. 

Dafferfcheu, 680. 

Wafierfuht, 487. 499, 5Hl. 

Maflertonne, 726. 

Mafjertüder, 56. 

Wafieroogel, 90. 
Mafferzwerge, 46. 56. 
Mauer, 
Deben, 24. 

Meefelbalg, 46. 52 f 56. 
403. 581—585.° 
Mechfelgeld, 634. 

Meg, 466. 482 f. 498. 665. 
Mi 


39. 








89, 215, 





706. 709, 


ö8. 

Wegebreite, |. MWegerich, 135. 529. 

Megelefchnitt, 394. 

MWegfagen, 572. 

Megihwenmen der Kranfheit 10, 
dis 502. 555. 

Megmwarte, 189. 467. 

Wegwerfen, 698. 744. 

Meib, altes, 288. 290. 307. 

Meiberhaube, 570. 874. 

Meibliches Gefehlecht, 204. 695. 

Meichheit der Leiche, 72 

Meichtelfirf baum, 89. 373. 

Meichfeizopf, 429. 495. 523. 

Meide, 60. 148. 146,* 235. 332. 336. 
375, 381. 488, 490 f. 503. 529. 
Meidenrute, 83 89. 146. 399. 489. 
532. 603. 694. 713. 

Meihe (Fall), 60. 

Meite, Hirt, |. gemeihte Dinge: 
Meihnagten, 76 f.” 83. 117. 123. 187, 
145. 168. 172. 269. 297. 303 314. 
326. 329. 832. 337 ff. 314- 346 ff. 
349. 352. 856 fj. 359. 362. 364 1. 367. 


498 
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373 fi. 384. 398. 429. 431 f. 437. 
439. 453 ff. 461. 474. 603. 549. 614 f. 
619. 626. 630. 632. 638. 652. 654. 
660. 662. 671. 673 ff. 678. 680. 683. 
689. 692. 696. 709. 711. 714. 751. 
761. 764 

Meihnagtsbaum, 19. 76. 78. 
Meipnagptsblod, 78. 

Meihnadtsfeuer, 76. 
Weihnagtsfinder, 77- 

Weihnachtslicht, 78. 
Meihnadtsftollen, 
Weihnadtetau, 7 
Meihrauh, 253- 
Weihwaler, 
445. 449. 451. 5 
654. 660 j. 693. 69 
Mein (Trant), 1 
856. 427. 465 
— bewahren, 
Meinen, |. Thränen 
Meinrofe, |. Jerichorofe- 
Meinftod, 61 










175. 193 f. 3 













66. 
194. 557. 669. 


Weife Leute, 
Deib, 285. 318. 
Weisfagung, 3. 260 f 
— Straft dazu_erlangen, 468. 
Weifdorn, f. Hagedorn. 

5 





— Blumen, 
— Frau, 16. 20ff 
— Kleider, 2 











igeln, 34. 309. 
f. 62. 272. 28lf 
468. 485. 615. ugl. Hahn, 
Schimmel, Maus, Taube 

18. 57. 193. 137. 139. 
467. 552. 





Weifen, 65. 620. 
Weihtraut, 75 632 





Weifling, 217- 
eigen, 85. 115 
Weltjäger, 74. 101 

Wenden, 506. 

Merg, 658. 

Bermut, 120. 137. 562. 683. 
Merie, 23. 
Mermolf, 126. 407 f. 595. 766. 
Wespennefter, 150. 548. 

74. 94 ff. 265f. 27 


sl. 


1. 





329. 459 
— maden, 209. 547. 621 f. 624. 1. 
Regen, Hagel, Wind, Gewitter 


Wetterhahn, 38. 

Wetterhere, 156. 7 
Metterhorn, 449. 

Wetterterzen, 195. 

Mettertreuge, 448. 

Wetterleudten, 14 

Wetterihuß, 83. vgl Gemitter. 
Wetterfegen, 91. 207. 449. 
Wettermahrfagung, 98. vgl. Regen, 
Sonnenjcein. 

Wictel u. Wichtelmänngen, 45. 97. 
Michtelzopf, 523. 
Auidelband, 338. 
Widerfche, Widmeiber, 209. 
Nibder, 425. 

Wiebepopf, 125. 164. 
Wiebererfcheinen der Toten, 
728—739 743. 746 ıC. 
Wiege, 111. 542. 559. 578. 575. 580. 
583. 585. 588. 596. 598 f- 

Diefel, 60 170.* 419. 468 487. 532. 
5 


83 3290. 


Wiefen, AN f. 72 

Wiejenhüpfer, 762. 

Wipttog, 299 

Rild (Jago), 186474. 715. 
Ritpdiede, 399 472_ATB. 

Wide Fräulein od. Frauen, 32. 58 
436. 489. DBB. 

Wilder Jäger, wilde Jagd, 16.* 23. 
25. 39. 41. 52. 77. 174. 176. 208. 
634. 714. 759. 

Mirdes Feuer, 81. 115. 477. 486. 
Wind, 79. 175. 965. 971. 502. 654. 
664 

— füttern, 429 f. 

— madjen, 443. 452 

— menden, 443. 

Windel, 748 

Windäbraut, 16. 28. 216.430. 
Winter, 22. 320, 

— außtreiben, 39. B1 96 98 
Wirbel auf d. Kopf, 305 408. 
Wirbelwind, 16. 41. 216 * 444. 
Mirticaftlic werben, 579. 

Miffen, |. Erfennen- 
Ritme, 300. 806. 85 
Witwer, 300. 749. 
Woche, 66 1. 73. 
Worpenbett, 580 f- 
Wocentage, 66. 
Mögnerin, L1l. 195. 265. 289 300. 
316 354. 419. 429. 560. 575—578.° 
582. 584. 506. 614. 

— geftorbene, 554. 627. 748. 766. 

Mod, Wodan, 15 ff.” 41. 54. 61. 69. 
74. 78. 89. 103 f. 143. 176. 178. 






















229. 242. 247. 381 f. 408. 423. 480 
433 ff. 436 {. 756. 769. 

Wobejäger, 16. 

Dohmungtmeäfel, en u eh ie. 


au, iv ia 94f. 99. 104. 172. 
407 f. 430. 659. 672. 687. 

Balfagteel ob. :Niemen, 407 f. 

Woffämild, 518. 

tt, 14.29.98 1, 45.60.208.670. 

Wolle, 437. 488. 

Be Muster, 7 Bo. ou. 


Borikeani, Ts 

Woud, Moubl, 19. 

Wonölfti, 430. 

Wucherer, 758. 

Wulle, 23, 

Wunde, 421. 

Wunden heilen, 93. 138. 150, 155, 

235. 494. 505. 516 ff.* 

Wunder, 8. 

Wunderbfume, 472. 

Wunderboftor, 208. 778. 

en erfüllt erhalten, 15. 92. 128, 
828. 837. 841. 884. 386. 451.* 

gan irute, 92. 143,* 208. 

Rünje 

Wün] 


3. 
injchen, 220. 223. 452, 
Würfelfpiel, 15. 19 41. 68, 
Durm (Etange), 57. 85. 
— im Finger, 476 f. 520. 
Würmer, 467. 

— im Seide, 281. 242. 467. 476.* 
501. 544. 
Wurf, 95. 97. 514. 
Wurftftrof, 180. 668. 
Wurzelöffnungen, 503. 
Wurzeln, 526. 
Mürzweibe, 102. 
Wütendes Heer, 16. 77. 
Fe 12 
ten, 109. 480. 

ien, 513. 620. 638. 

idwärts, 231, 481, 492, 

Zähne, 181 1687. 17L 7. 188. 186. 
310. 418. 450. 626 f. 534. ‚out 
— ausfallen, 325. 735. 740. 
sn 490. 526. 














johle, 
508. 505. 599 f. soLf. 
inperlen, 602. 
Schuß nor 3., TI. 88. 





meugebornen Ninbern, 305. 


njhmerzen, > 
6. 121. 187. 189, 526. 877.595. 








— 534 — 


Saßnfämer heiten, 178. 188. 1B5f. 
482. 489 f. 493. 496. 501. 508. 
50 526 hd 
Zahnfchmerz veranlafien,457ff. 460.731. 
jahnftocher, 41. 121. 526 f. 578. 
jant, 71. 98. 251. 291. 293 5. 627. 
Bant madjen, 130. 135. 399. 459 f. 
463. 554. 559. 563. 566 ff. 570. 
576 f. 609 f. 622. 
anten, 624. 
jauber, 2 ff. 42. 63. 107. 
ee 245. 248. 
auberbinge, 110. 
Zauberei, 2 ff. 423. 781. 
— erlernen, 205. 
Bauberer, 204 ff. 
Bauberformeln, 295 ıc. 248 ıc. 
Bauberhanblungen, 218 ıc. 
Bauberfraft erlangen, 57f. 111. 1 
Ber 





Yauberkräuter, 420. 
Bauberfreis, 123. f. Kreis. 
Baubermittel, 110. 
Bauberfchriften, 206. 258 f. 777. 
Bauberfchüffel, 353. 

Bauberjehuß, 74. vgl. Amulet. 
jauberfpiegel, 354. 
Baubermahrfagung, 

Beaeeaelen, 6. 









Bauberzettel, ABI f. 491. 499, 
505. 509 f. 588. 10. 

Baum, 75. 

‚Baun, 107.*338.342. 867.503. 676.706. 





Baunpfaht, 367. 406. 417. 
Baunrübe, 181. 389 f. 
‚Behen, 806. 470. 488. 61 
— ın 3. beißen, 98. 183. 
— küjjen, 729. 

— feütteln, 183. 
‚Zeichen, 261, 
Beichendeuterei, 261. 
Zeigen mit d. Singer, 11 
Beifig, 160. 

u 473. 





eit, 84, 
eiten, old, u. ungtndt, 68 1. 
Berbeiken, 516. 
Bettet, f. Bnuberete, 
Beugung, 870. 
Beusfer, 762. 
Ziege, 41. 174. 486. 689, 
Biegeln brennen, 120. 
iegenbod, |. Bot. 
eeälten 614. 616. 
iegenfüße, 46, 
Aleaenpele, 180, 
igeuner, 208. 212. 617 f. 





| 


Binbertstag, 96. 
Binten nadı_oben, 296. 376. 419. 572. 
‚660, 752. 759. 
Binngiehen, 346. 
itteen, 160. 
iu, 22. 68. 
opt, 25. 
opffemmel, 25. 
uderfiihhen, 284- 
Aufall, 3. 262. 328. 
jugwind, 16. 
jungen, falfch, 236. 
— von Tieren, 153. 172. 691. 
— in die 9. beißen, 293. 626. 
jünsler, 762. 





Yenberun 


auf Seite 500 
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E51 
nn 585 
De 
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535 — 


tes Gefict, BF. 321}.* 395. 
Be 45256. Ga 150.168. 584. 


jmerglönige, 
mwiebel, 187. of. 488. 492. 504. 
516. 666. 697. 
iwifelftrid, 420. 
millinge, 204. 290. 331. 571. 579. 


584. 
(Xierkreis), 105. 





Fmwillingsvieh, ga. 

Amin, 448. 520, 

wirnsfaben, 453. 

imölf Räe, 161 ur 
188. 180. 265. 300. 822. 326. 


3B0T. 359. 408. 451. 73. 610. 638. 
650. 673. 692. 695. 705. 
Syfand, 135. 713. 


ngen während bes Drudes: 


Elfampfie, 542. 

Koriander, 682. 

‚Kretinen, 583. 

Konfirmation, 214. 301. 451. 536. 
ruzifiz, 296. 608. 618. 

Kuren, 68. 

Storpion, 150. 

Sterpion, (am Himmel) 105. 666. 


ichorie, |. Wegtvarte. 
Kane, 
itrone, 482, 724. 


ypriarı, 











Abkürzungen bei Angabe der Gegenden. 





allg. — allgemein, in allen Hauptgegenben Deutfjlands vorlommend. 
Alten! tenburg, 

Anh. — Anhalt. 

Bad. — Bad 





en, 
Bay. — Bazern R 
86. — Böhmen (meift aus Grohmann). 
t6. 80. = tihegiih Böhmen. 
Brand, — Brandenburg 
Braunfgw. — Braunfhmeig. 
Erg. — Erogebirge (meift aus Spich). 
. — Granten. 

amb. — Hamburg. 

jan. — Hannover. 

tft. — Dolftein. 

. — Helfen 

auf. — Laufif, 
Lothr, — Lothringen. 
Mdtl. — Mittelbeutfejland- 
Medi. — Metiendurg 
Rdtl. — Rorbbeutichland. 
Pied.fa. — Nieberfahfen (untere Efbe). 
Döpf. — Oberpfalg (meift aus Schönmerth u. Bavaria). 
Did. — Dibendurg (aus Straderjan). 
Dfpr. — Oftpreuben- 
Dfte — Öfterreic. 
2 — Pia. 
Bom. — Pommern. 
Pr. — Preuhen (Oft: u, Weftpreußen). 
Rhein — Nheinfande (ndrdl. vom Main). 


Sa. — Sadfen. 
pr. ©a. — preufih Sacıfen- 
Sgieften 


Säl. — 

Saw. — Schwaben (Baden, Mürttemd,, fhwäb. Bayern). 
Sc. — Schweiz (meift aus Rohhoh). 

Shl. — Südbeulfhland (Schwaben, Bayern, Ofterreic)- 
Thür. — Thüringen 

Tir. — Zirol (a8 Bingerle, Schneller u a). 

Bott. — Boigtland (meift aus Köhler). 

Wat. — Maler (aus Curke). 

Aftf. — Deftfalen. 

Mitpr. — Meftpreufen 

Wirt. — Württemberg. 


(d.h. Altbayern, großenteil® aus Bavaria U. aus Panzer). 








